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Gottfried Keller im 'Sinngedicht' läfst seinen jungen ver- 
liebten Schuster bei der Arbeit ein Lied singen, das duin wun- 
derhübsch die Lösung 'des giofsen Kuisproblems' herbeiführt: 
'Es war nichts Minderes, als Goethes bekanntes Jugendlieddien 
"Mit einem gemalten Bande'^ welches zu jener Zeit noch in älte- 
ren auf Löschpapier gedruckten liiederljüclilcin für ILmdwerks- 
biirsclie statt der jetzt üblichen Arlx itcrmarscillaisen n. dergl. zu 
finden war und das er auf der A\'auderschaft kennen gelernt 
hatte. Er sang es nach einer gefühlvollen altvaterischen Melodie 
mit volksmärsigen Verzierungen ... in einem verdorbenen Dia- 
lekte, was die Leistung noch drolliger machte/ doch war der 
Vortrag 'mehr rührend als komisch'. 

Kleine Blumen, kleine Blatter — ja Blfittor 

Streien wir mit leichter Hand 

Gudc juugc Frililings-Ciädflcr — ja Gädder 

Tändelnd auf ein luitig Band. 

Und so weiter die vier Strophen durch mit kleinen Änderungen, 
aach emem 'berichtigten' Beim (jung: genuöh). . 

Die anmutigste Bifite der deutschen Anakreontik ist wvklich 
dfters und auf veischiedene Weise, aber nie so unversehrt wie 
von Kellers sangesfrohem Schuster trotz seinen Eingriffen und 
Schnörkelr, in den bunten Stranl's der Volkslyrik geflochten wor- 
den; fast immer, und begreiflich gcnuLr, ohne die zweite Strophe 
an den ZephjT, dies echte Rokokobildchen. 

Im Sommer 1895 hat der Germauist Dr. Lunzer auf der 

Arohiv f. o. Spraohoo. XCVIl. 1 
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Kainpel bei Neustift im Stubaithal ein handscbriftliches Lieder- 
buch der Anna Yolderaaer durchmustert und darin mehr gefun- 
den, als was sonst auch in den Alpen, teils durch das Militär, 
teils durch die sogenannten Volkssänger, immer mehr vordringt: 
nämlich Wiener Couplets imd gezierte Schmachtstücke vom him- 
melblauen See oder der minniglichen Sennerin. Eine Nummer 
dieses Heftes lautet (ich setze die Zeilen ab): 

1. Die Erste Liebe ist die schönste 
Brent die zweite nicht so iieis 

.iber im ^Miicklichsten ist der Jünglin 

der von lieben gar uichs weifs. w: [wiedcrholtj 

2. Kleine Hlimlein kleine Bieter 

Streif ich leis mit weisser Hand 

guter Jüngling Frülilings (Jürtnor,* 

reigst dus mir dein schwaches Kusenbaud. w: 

8. Wnn ich einstmahlst sterben werde 
und der Tot mein Auge briciit. 
Bflanzest dus auf meinem Grabe 
BUemelein Yergussmeinuicht. w: 

Die zweite, iu gangbare BahmenstÜdce eingefafste Strophe 
bietet aus dem zersungenen Ck^ethischen Liede die drei ersten 

Zeilen, und mit einem kühnen, durch das gleiche Reiniband er- 
Icicliterteu Sprung die letzte; freilich bis zum baren Unsinn ent- 
stellt, wie denn das Volk oft Unverstandeues oder heillos Ver- 
derbtes aus reiner Freude an der Weise sin<jrt. Wäbrcnd Kellers 
Schuster als ein gebildeterer Manu sogar mit dem *Zephyr' ohne 
Anstofs fertig wird, ist unsere Tirolerin, die nur christkatholische 
Heilige keimt, bei den 'izuten jungen Frühlingsgöttcrn' arg ent- 
gleist. Wer möchte ihr deshalb gram sein, im Gegenteil! Aber 
Franz Magnus Böhme sollte nicht den Text Goethes ebenso 
milshandeln wie jener naive Schuster und citieren: 'Strenen wir 
mit leichter Hand> Ghite junge FrfihlingsgGtter' statt 'Streuen mir 
mit leiditer Hand Gute* u. s. w. 

In Erk-Böhmes deutschem Liederiiorf 2, 438 finden wir 
unter der neuen Überschrift 'Das Bündnis' ein 1886 von Wolf- 
ram aufgezeichnetes Lied abgednickt, nn't einer fremden Str(>j)he 
mehr, als Wolframs 'Nussauische Volkslieder^ 1894, S. 23ö es in 
drei Strophen bieten: 
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1. Eleine Blfimleio, kleine Bl&tter ' 

Reich ich ilir mit leiser Hand, 
Und das Band, das sie verbindet, 
Sei ein schönes Bosenbaud. 

2. Ganz mit Bosen so umgeben, 
Bdlch mir freundlich deine Hand. 

So weit gehen die veränderten Zeilen, indem die erste Strophe. 
(Inctlies Anfang und Sehhils |)nar\voise zusjunnicnkiiüplt, die IVd- 
gt-nde znnäclist seine Zeile 3, 1 ('Sicht mit Iv(i><'n ^i('h unisiclx'n') 
mit iler drittletzten (4, 2 'Reiche frei mir deine liaud') verbiiuiet, 
um dann fortzufahren: 

Auf der .lugend Früliütiirs/eiten 
Folgt der Hochzeit RoseulcraDZ. 

8. Und so lang das Feuer brennet 

Und die Reben tragen Wein, 
Und so lang das Wasser flieftet, 
Soli und niuik die Eh^ sem. 

Goethes Huldigung an Friederike ist zu einem Eheliede mit 
schönem Sohlufs aus dem volksmafeigen Bilderschat^^c geworden. 
Unmittelbar verlier bringt der 'Liederhort* ein »ochsstrophiges 

Gedieht (l^iederbueh des deiit.sehen Volkes, 184:3): 

1. Kleine Blumen, kleine Blätter — 
Heid) mir freundlich deine II;inil! 
Und (h\H B.md, das uns verbinde, 
Sei kein znrtos liosenband! 

Ein Geflecht aus Goethes Zeilen 1, 1 und 4, 2—4. 

8. Wie oft han wir zusammgesessen 
Manche liebe lange Nacht, 

Selbst den Scldnf hau wir vergessen 
Und mit Lieben zugebracht. 

Das Folgende ist wiederum aus anderen Liedern angcstfickelt. 

Die Stroi)hc 'Wie oft' liier erscheint u. a. mit kleinen Va- 
rianten als zweite eines in Böckels vorzüglicher Sammlung 'Dent- 
.seher Volkslieder aus übcrhes.sen' 1.S8.'), S. 41 (vgl. 113) abge- 
druckten Liedes, das ohne Anknüpfung an (inetlH' hegiiuil: 
^Mädchen, wenn ich dich erl)licke' (z. 1>. riolTniaini und iiichter 
S. 172; A. Müller, Volkslieder aus dem Erzgebirge S. 4(3; Wolf- 
ram S. 191; Hrusciika und Toisclier ä. 148) und in der letzten, 

1* 
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fünften, Strophe die wolilbckannteu zarten Motive von den Turtel- 
tiiiibcben imd vom Welken des Grases und Latibcs auf einer 
Scheidestfitte bietet (z. B. Hnischka a 158, A. Müller S. 68; 
ndie unten). Die vierte aber heilst: 

Die erste lieb sie geht vom Herzen, 
Die swdte brennt wie Fener so heils; 
O wie glucklich lebt der Mensch anf Erden, 
Der von keiner Lieb nicht weilsl 

Das ist die erste im liederiiefte der Stubaierm und ein ge~ 
läufiger Satz, denn wir finden im Liederhort 2, 519 als dritte 

Strophe eines rheinisch-hessischen Liebesliedes : 

Erste Liebe, sie geht von Herzen — 
Und die zweite brennt so helTs. 
O wie glflcklieh ist das MSdchen, 
Das von keiner Liebe wdis. 

oder 2, 525 als zweite eines nalie verwandten Liedes aus Hessen 
und dem Elsals: 

Erste Liebe geht vom ITerzeü, 
Zweite Lieb die breuuet iieilä: 
O wie wohl ist einem Menschen, 
Der von keiner Lieb nichts weilL 

und 2, 5SG als letzte eines üblen rheinisebon Wanderliedes mit 

dem Kefi'ain 'lu dem CoIoium ist meine Liebe^: 

Die erste Liebe geht von Herzen, 
Die andre brennt nicht mehr so heifs: 
Wie glücklicli ist der Mensch auf Erden, 
Der nicht weifs, was Lieben heilst. 

Auf annähernde Vollständigkeit in den Belegen für diese 

Gefuhlsleiter und die verschiedene Schätzung der ersten und der 

swdten liebe kann es luer natürlich nidit ankommen; immerhin 

mögen emige Beispiele mehr die Häufigkeit der Strophe und ihre 

Yerfleclitang mit anderen beleuchten. Beifferscheid^ Westf alisdie 

Volkslieder 1879, a 91: 

Die aste Liebe geht Ton Hetzen, 
Die zweite aber brennt gar heiis, 
Wohl dem Menscheni der von Sdunerzen 
Und von keiner liebe weifs. 

wo ein genaues Reimband hergestellt ist Mündel^ Elsissisohe 

Volkslieder 1884, S. 51: 
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Treue Liebe geht im Henen, 
Treue liebe brennet schon. 

Adi wie wohl ist jenem Menseben, 
Der nicht weife was liebe heUst 

So heifst es verderbt id dem loede 'Stets in Trauern mufs ich 
leben'; dagegen 8. 58: 

Die erste I^ieb, die geht von Herzen, 
Die zweite Lieb, die löscht schou aus. 
O wie wohl ist jenem Menschen, 
Der von keiner Liebe nichts wdfs. 

worauf jenes 'Wir sind oft beisammen gesessen^ (vgl. auch Wolfram 
S. 182, 191) folgt, während S. 59 vor den Zeilen von den Turtel- 
tauben und dem Welken die Verse stehen: 

Die eiste Hebe kommt too Heizen, 
Die zweite kommt wie Feuer so heib. 

0 wie glücklich ist das Mädchen, 
Das von keiner Liebe nichts weifik 

Mit derselben Flickstrophe sdilieist die Nummer 'MSddien 

wenn ich dich erblicke' bei A. Müfler, Volkslieder aus dem Erz- 
gebirge 1883, S. 46, die vorher den oben citierten Nassaui^ehen 
Soll in Is der 'Kleinen Blümlein' und die letzte Tiroler Strophe 
bietet: 

8. Und so hmg das Feuer brennet, 
Und die Felsen werden heils [?], 
Und so lang das Wasser flieCset» 
SoUst du auch mein dgen sein. 

4. SoUt ich aber unterdessen 

Aul meinem Todbett schlafen ein, 
So pflanz mir auf meinem Grabe' 
Das Blflmelein Verg^niditmeinl 

Vgl. MMer a 65: 

Wenn ich auf deui Kirchhof liege. 
In dem stillen Kämmerlein, 
So pflanzt mir auf meinem Grabe 
Bosen und Vergifsnichtmdn. 

Ilotlnianns und Richters Schlesisehe Volkslieder 1842, S. 180 
ergeben in demselben liiede 'Mädchen, wenn ich dich erblicke' 
die Kombination, dal's die, übrigens nur manchmal gleich anderem 
gelaufigen Füllsel emgescbaltete, Strophe 



Digitized by Google 



6 



Kleine Blumeu, kleine Blätter. 



2. Treue liebe geht von Herzen, 

Treue laebe breuuet heifs — [s. o. Mäodel] 
O wie glücklich lebt der Jüngling, 
Der von keiner Liebe weifs. 

die hyperbolische BeteaeruDg und die l^zte Bitte' erst im Ge- 
folge hat: 

5. Und Bo lang das Waaaer linn^ 
Und die Berge tragen Wein, 
Und so lang das Feuer brinnet, 
Sollst und mufst du mdn dgen sein. 

ü. Sollt ich über uiiterdeüijeu 
Auf mdn'm Lager schlafen ein, 
Ach, dann pflanz mir auf mein Gräbchen 
Blümeldn VergiTsniditmdn. 

Mäutiel bietet S. oO die aufgestutzte btroplie (vgl. oO): 

Mädchen, wenn ich dnmalH sterbe, 

Uud der Tod mein Auge bricht, 

Gib mir dann als Leides Erbe 

Ein Blümchen mit: Vergilsmeiunicht. 

aber 8. 100 fSchäteel, wenn ich dich erbliclseO die beiden in der 
nächsten Nummer ('Ach Himmel, ich mufs scheiden') S. 101 besser 
uberiieferten Strophen: 

5 (4). Und so lang das Feuer brennet, 
Und die Reben tragen Wein, 
Und 8u laug das Wasser rinnet, 
Soll und mufst du bleiben mein. 

0 (5). Sollt ich aber unterdessen 

Auf dem Todbett .schlafen ein, 

So thu auf mein Grnh [S. 100 GraüäteiuJ »etzen 

Eine Blum Yergifsnichtmeiu. 

Ein verbreitetes nneinheitUches und affektiertes Gredicht 
(Uederhort 2, 529) schliefst: 

Und wenn ich einst sterben werde 
Uud getrennt von dir mufs sein, 
O 80 pflans auf meinem Grabe 
Rosen und Vergifsnichtmdn. 

(jletreuer in Linz-Urfalirer Einzeldruckeu (h s kontaiuiuiorteu 
und jichwankendeu Lieder 'Morgen muTs meiii buhutK abreisen' 
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(oder *Morgen miilk mein Liebchen .scbeitleir), das wicdenini ii)it 
ol)eu erwähnten Texten die Verse von den veriiebltiii Tauben 
uud der welkenden Natur gemein hat: 

Uud wenn ich einst bin gestorben, 
Und mein mattes Auge bricht, 
Pflanzet sie auf meinem Grabe 
Eine Blum', Vergilsmeinnicht. 

Goethes kldne Blumen, kkme Blätter sind also in gleicher 
Weise zerrupft luid mit anderem Kraut verbunden worden, wie 

Klanier Schmidts 'Hier sitz ich anf Rasen' zersungen und wieder 
ziisanimengesungon w urde (ISchade, Weimarisches Jahrbuch 3, 2G8, 
vgl. auch Licdcrliort 2, 459) oder wie Kotzcl»ues *Es kann ja niclit 
innner so bleiben' einem Soldatenlicde dienen luulstc (Liederhort 
2, 1Ö4 f.; Becker, Rheinischer Volk.^liederborn S. 87 f.; Schlossar, 
Deutsche Volkslieder aus Steiennark S. 30i) f.; Wolfram S, 390; 
Mündel S. 195). Ab Goethe' alten Mütterchen des Elsal's ihre 
Ldeiler abfragte, liels er sidi nicht träumen, dafs einst ein fah- 
render Philolog das graziöse Gedichtchen der gleichen Sesen- 
heimer Zeit in einem Thale Tirols finden werde. — 

* Das seltsamste Schidcsal hat sein 'König von Tbule* erfahren, der 
Dicht m der Heimat, sondern !m Auslände Volkslied geworden ist. 

Nänilicli so: Eiberding hat 1872 in einem Kopeuhageuer Privatdiuck 
*Öhlen»ch läger s<mi Gadeviser-Digter', den ich durch Reinhold Köhler 
kennen lernte, gezeigt, welche Lieder dioses Dichters auf fliegenden lUät- 
tern ins dänische Volk drangen, un l ii;it welchen Varianton. Nim war 
V(»n ( )h]ensehläger 18Ö2 in einer Neiijaln.sgiibe (loethes 'Köniii; von Tliule' 
aU 'Köngen in Jxtire' bearbeitet und auf den alten Fürstcnsitz bei ivoeskilde, 
Klopatocks Rotiisciuld, in Seeland Terpflanst worden. Das ging 1809 ohne 
sdnen, geschweige denn Goethes Namen in ein i>oi)uläres Bflcbldu ein, 
'GIsedens og Munterhedens Veu, eller ny Sämling af Selskabs Sange', und 
wurde mit Änderungen und Korruptelen so gut Volkslied wie im 17. Jahr- 
hundert durch schwedische und dänische Drucke unser altes *£6 steht ein 
Öchlois in Österreich': 

Der bode en Konye tu Leire 

ffed trofnst fü tin grav; 

Bans fit^leiwr hin ftjre 

Uam i doden et guidhom gav . . . 

Ich bemerke noch, dals m den Trowitzschischen Drucken das an ein 
Volkslied angelehnte *Wie kommVs dals du so traurig bist' öfters erscheint 
und Klärcbens 'Freudvoll und leidvoU* mit empfindsamen Anhängseln. Zu 
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Nock in leteter Stunde kann ich zwei wichtige Nachtrage 
liefern. An Friedländera Notic über die Melodie im Goethe- 
Jahrbnch 17, 178 anknüpfend, bringt Ferdhiand Vetter im Bemer 

'Bund' (1896, 23. Juli) ein Lied, das er vor dreizehn Jahren 
zwei Rüschegger Buben hat singen hören uud das unserem Ti- 
rolischen Text, abgesehen von dem Einschub, am nächsten steht, 
auch durch die gleiche 'Umdichtung^ der dritten Zeile: 

1. Kleine Blumen, kldne Bütter 

Pflücken wir mit leiser Hand; 
Holder Jüntrling, FrühhngsgSrtnw, 
Wandle du auf Boflenbank. 

2. Jene Leute, die dich haasen, 
Sag^ dies und jenes mir, 

Sagen mir auch, ich soll dich lassen, 
Boll mein Herz nicht schenken dir. 

S. Aber ich hab seihon geschworen, 

Dir auf ewig treu zu sein; 
Dich hab ich mir auserkoren, 
Ohne dich kann ich nicht sein. 

4. Und so lang das Wasaer laoacfaet 

Und die Welt /'HngBume geht, 
Und 80 lang »las Feuer brennet, 
Sollst du meiu Geliebter sein. 

5. Sött ich aber unterlassen (unterdeB0en?J 

Auf dem Todbett schlafen ein, 
Ei so pflanz auf nieinem Grabe 
Eine Blum' VergiTsnichtmein. 

Endlidi teüt mir Max Friedländer ein Blatt ans Erks hand- 
Bchriftlidiem Nadilais mit, der auf der Kgl. Hochschule für 
Musik in Berlin verwahrt wird. Der Organist Wilhelm Greef, 

Erks Schwager, hat 1839 in Meurs nach mündlicher Überlieferung 
einen die vier Strophen Goethes mit Änderungen und Verderb- 
nissen festhaltenden und acht uns zur Hälfte schon wohlbekannte 

G. Kellers Schuster würde der ibchueidergeselle in Heines Harzreise, 
Elster 8, 24, ein Pendant oder dne Karikatur abgeben -* wftre Heine 
nicht durdi den Handlnngsrasenden Karl Döme genaeffihrt worden. *Hein 
dfinner Weggenosse trillerte ... vor sich hin: Leidvoll und freudvoll, Ge- 
danken Hnd frei! Solche Kormption des Textes ist beim Volke etwas 
Qewöhnüches.' . 
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Abfldilii&Edlen beSfOgendeo Text anfgesdiriebeD. Wir denken 

an einen halbgebildeten Vermittler zmschen Goethe und dem 
Volk, das dann freier, als es ihn überuomnicn, mit dt'ui Sang ver- 
fuhr. Der 'gute Jüngling' 1, 3 wie im Stubaier lieft; die o. und 
4. Strophe verworren; die 6. wäre auch mannigfach zu belegen. 

1. Sola: Kleine Blumen, kleine Blätter 
Streuen dir mit leiser Hand, 

Chor: Gut<*r JCmgliiiL^l Frublingspötter, 

Ja n(>tter auf eiu duftifrs Kosenband, 

Solo: |: Guter Jüngling! Frülilingsgötter : umal wiederholt. 
Ja Gatter auf ein duftigs Bosenband. 

2» Solo: 'Zephir, nimm'8 auf deine Flügel, 

Wind's auf eines [meiner?] Liebsten Kleid!' 
Chor: Und so tritt sie vor den Spi^l, 

Freat aidi ihrer Munterkeit 
Solo: Und so tritt eto. 

3. Sieht mit Bosen sich umgeben, 
Sellwt de irie eine Bow blfiht. 

Chor: Und das Band, das uns verbindet, 
Sei Icein sdiwaches Roaenband. 

4. Fdhle, was dies Herz empfindet I 
Beiehe freundlich mir die Hand! 

CSior: Nur einen KuJB| geliebtes MSddien, 
Und idi bin belohnt genug. 

5. Fflanm du auf meln^ Grabe 

Nichts als Bosen und VeigUsmeinnicht, 
Chor: Und was wir geliebet haben, ja haben, 

Weils niemand, als du und ich. 
Solo: Und was wir etc. 

6. Komme du beim Mondoischdne 
Auf meb'n Grabeshügel zu; 

CShor: Aber du nur ganz alleine, alleine> 

Bonpt verst^jrst du meine Buh. 
Solo: Aber du nur etc. 

Die kfihne Verteilung der vidleicht> noch ohne den Schlufs, als 
Hochzeitesang gefafsten Verse mag cm knnstr^dier Kantor auf 

dem Gewissen haben; an den Vortrag bei G. Keller erinnert so- 
gleich der Schnörkel 'Ja Götter\ 

Berlin. Erich Schmidt 
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II. 

Die Melodie, zu der Edlere Dorfscfaitster seine 'Eldnen 
Blumen, kleinen Blatter^ singt> ist im 'Sinngedicht sehr anschaulich 

beschrieben, und es konnte einem Musiker nicht schwer fallen, 
.sie nacli den andeutenden Worten zu erkennen. 
Dai's es die hier folgende ist: 

hl 



Klei-ne Binomen, klei-ne 



Blät 



ter, ja Ulät - ter 



strei - ett wir mit Idch-ter Hand, ja Hand, ga-de, jtmge Frihtings- 




gId - der tän-delnd 



auf ein luf - tig Band. 



hat mir der Dichter selbst im Jahre 1884 bestätigt* 

Die Weise stimmt, wie man durch alle Verechndrkelung .so- 
fort erkennt, mit derjenigen überein, die seit Jahnsdinten zu den 
hensbrechenden Versen: *In der grofsen Seestadt Ijeipzig' ge- 

.sunj^eii wird. Wie war es möglich, imii'stc man sieh tragen, dal's 
di(! Musik dieses hekannten Gassenhauers Goethes graziösem 
LiebesHede aiigepaCst werden konnte? 

Bevor ich den Versuch mache, die Frage /.u beantworten, 
ist CS wohl nicht unnütz, ein AV( i t über die Schicksale zu sagen, 
die das Lied in der Musik gehabt liat. 

Merkwürdigerwdse hat 'Mit einem gemalten Baude' die Kom- 
ponisten weniger angeregt als irgend ein anderes der berühmten 
Goethesehen Gedichte. Während das Buudeslied bald nach 
seinem £racheinen in studentischen Kreisen erklangt andere Lieder, 
wie das Veilchen, Heidenröslein, der König in Thüle 
mit der Musik Mozarts, Beichardts, Zelters überall heimisch wurden, 
wo man bessere Hausmusik pflegte, blieb unser Gedicht bis ins 



* Naheros hierüber habe ich im Goethe-Jahrbuch 1896, S. 179 mit- 
geteilt. 
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8eclist€ Jahrzehnt nach seinem Entstehen wenig beachtet. Die 
beiden Komponisten freilicii, die tust den jixanzen Goethe in Musik 
setzten: Job. Fried r. Reichardt in P>erlin-(iiebiehen.stein nnd Wen- 
zel Tomasehek in Prai;, Hefsen -ich aueh die 'Kleinen Blumen' 
nicht entgehen, allein ilire Weisen dazu sind so unbedeutend, 
dais sie unmöglich weitei- dringen konnten. Romberg und Zum- 
steeg, Zelter und Himmel, Schubert und Schumann, Beruh. Klein 
und Mendelssohn, Spohr und Loewe, Brahms und 1^'ianz fehlen 
in der Komponistenreihc. Von den musikalischen Meistern hat 
nur Doch einer, allerdings kein Geringerer als Beethoven, sich 
mit dem liede befa&t — in seiner reifsten Zeit: 1810, zu- 
gleich mit dem Egmont — und eme wenn auch nicht sehr be- 
deutende, so doch fiberaus reizvolle Komposition dazu geschaffen, 
die weniger bekannt geworden ist, als sie es verdient' Übri- 
gens stellt sie an die Technik des Sängers sowohl wie des Be- 
gleiters hohe Anforderungeu und nnilste schon deshalb auf spe- 
ciHsch musikalische Kreise l)eschriinkt l)l<'ibcn. 

Der Mangel einer leichtfalsliclien, volkstümlichen Melodie 
lälst es erklärlich erscheinen, dals das Gedicht sich erst spät \m 
Volke verbreitet hat. Weder die vielen Lieder-Sammlungen von 
Ende des vorigen und Anfang dieses Jahrhunderts, noch die 
Kommersbücher, noch die 'fliegenden Blätter' nehmen Notiz von 
ihm. Nicht früher als im Jahre 1826 läfst es sich, soweit meine 
Kenntnis reicht, in einer Anthologie nachweisen, und zwar in 
der 'Deutschen Liedertafel^ herausgaben von Christ. Giottlob 
Kaiser, Leipzig, II, 8. 26. Von da an aber findet es sich häufi- 
ger, in fliegenden ßlSttem^ sowohl wie in Volkslieder- Samm- 
langen — das sicherste Zeichen daffir, daÜs sich inzwischen eine 
Melodie zu den Versen gesellt hatte. Auf die Spur dieser Weise 
führt ein Vermerk, der unter der Überschrift einiger Lieder der 

Klei-ne Bin - inen, klei-ne Blat-ter 

ist sehr ähnlich dem Ijonilmiii n Liede an die Freude iu der neunten 
Symphonie (komponierL ib22 hin lö2:;). 

' Z. B. als erstes der 'Fflnl neuen Lieder. Delitecb, su finden in 
daa%er Bnchdnickeid' (1827 ungefähr). Vgl. Meusebachs Sammlung in 
der Berliner KgL BibUothek. 



* Der Beginn: 
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vierziger Jahre steht:* Melodie: Eleme Blumen, kldne Blätter 
oder Wilhelm komm an meine Seite.' Dieses zweite vielver- 
breitete Lied nun, das in 15 bis 20 hdcfast rührseligen Strophen 
den Abschied der Königin Luise von ihrem Gatten besingt, ist mit 
der hierher gehörigen Melodie zuerst in Ei k imd Irniers Deutächen 
Volksliedern, Berlin 1841, 1. Bd, 6. Heft, S. 23 gedruckt:» 

Sehr iangtom, 

^ 



I. Wü-lielia,koinm «a mdbe Sei • te, nimmden lets-ten Abschied»- 



knss; 



schltim-menid lörf ich ein Ge - Ifta - te, 



-ß- 

V- 



wel-ches mich zam Gra - be 



ruftl 



Daf's"'zu dieser Melodie in derselben Zeit auch unser Goctlie- 
sches Gedicht p^esungeu wurde, bestätigt die sehr interessante, 
unter I. bereits erwalinte Lesart aus Meurs, die Wilhelm Greef 
im Jahre 1839 aus dem Volksmuude aufschrieb: 



'sam. 
Solo. 



3? 



Klei-ne Bln-men, Uei - ne 
Chor. 



Blit-ter sbren-cn dir mit lei-aer 



V- 




5c 



Hand, gn - ter Jttng-Ungt Früh-Bngs - göt - ter, ja Göt-ter, 



' Z. B. bei 'Der schwere Abschied' von Hoffmann von Fallersleben in 
der 'Volk.sharfe'. Verlag voll A. E. Fischer in Haynau fo. J.)- 

' Sonst abgedruckt u. a. in Kretzschmers Deutschen Volksliedern, 
fierlhi 1840, a68 (mit anderer Melodie) ; Zurmühlen, Des Dülk euer Fied- 
lers Liederbuch, Viersen 1875, S. 27; Karl Becker, Rheiniflcber Volkslieder- 
bom, Neuwied 1892, S. 34 (mit ähnlicher Melodie) etc. etc. In fliegenden 
niatterii findet alch das Lied Mteia mit dem Vermerk: 'Melodie: Kleine 
Blumen, kleine Blätter.' 
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^ So lo. bis ^ 

auf eindaftig's Ro - sen - band. Gn-ter JUng-lingl Frühlings-gGt - ter. 



Chor. 




anf ein dnf - tig's Ro - sen - band. 



Der ganze Habitus dieser Melodie deutet darauf hin, dais 
sie keine Volksweise im eigentlichen Siime des Wortes, son- 
dern eine volkam&faig-triviale. Bearfaeitupg dnes KtiostUedes ist, 
das yermuilidi an sich schon trivial war. IKeses ursprüngliche 
Kunstlied zu finden, war aber keine ganz leichte Au^ibe. Eben 
gewissen Anhalt ffir weiteres Sachen bot der Name Blum, der 
in einigen Sammlungen der dreifsiger Jahre als Autor des Liedes 
vermerkt steht; auch Hoffmanns von Fallersleben Unsere volks- 
tümlichen Lieder' führen hei 'Kleine Blumen, kleine Blätter' als 
Komponisten aul'scr Reicbardt noch den Musiker Karl Blum auf. 
Dieser, 1786 in Berlin geboren und 1844 daselbst gestorben, war 
königlich preufsischer Hof-Komponist uud Opernregisseur. Kin 
sehr fruchtbarer Komponist uud Bühuensehriftsteller, hat er nit ht 
nur 150 musikalische Werke (darunter 20 Opern und Vaudevilles) 
veröflfentlieht, sondern auch gegen 70 Schau- und Lustspiele, von 
denen die Mehrzahl auf der königlichen Bühne in Berlin aufge- 
führt worden sind. In Karl Freiherm von Ledeburs 'Tonkünstler- 
Lexikon Berlins' findet sich nun im Verzeichnis von Blums Wer- 
ken unter den Liedern und Gesängen ein ^Vierstimmiger Wakser 
für 2 Tenöre und 2 Bfisse: Kleine Blumen, kleine Blätter', 
op. 11, Leipzig bei Bratkopf u. Härtel, 1816. Diese Komposition 
wird von Ijcdebur im biographischen Teile des Lexikons noch- 
mals erwälint: 'lUums Melodien waren nicht originell, aber an- 
genehm, leicht und üiel'seud, sie machten zu ihrer Zeit Glück 

* Viellddit war aus Goethes Ve» *gute junge Frahlingsgötter* in einer 
Abeciirift 'guter Junge! FrühlingsgOtter' geworden, und der Junge wurde 
dann von einem Sänger in die poetischere Sphäre des Jünglinga j^oben. 
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UDd fanden zum Teil beim Volk Eingangs wie z. B. sein 
vierstimmiger Walzer: Kleine Blumen, kleine Blätter.' 

Hier wSren wir also auf sicherer Spur, und mit der Vier^ 
stimmigkeit der Komposition läfet es * sich auf die natürlichste 
Weise erklären, dafs sie zuerst in der obenerwähnten 'Lieder- 
tafel', also einer für Mfinn( i'oe.>ang vereine bestimmten Sammhing, 
abgedruckt wurde. In dieser Sammlung steht aber nur der Text, 
und es galt jetzt, die Musik auslindig zu luaehcn. Iveider be- 
findet sieh ein Exemplar von Blums op. 11 weder in Leipzig 
beim Uriginalverlegcr, noch in der l^ibliothek der alten Zelter- 
sehen Liedertafel, noch in der Königlichen Bibliothek in Berlin, 
und auch eine Reihe von Anfragen in auswärtigen Bibliotheken 
hatte keinen Erfolg. Um so mehr freute ich mich, die Melodie 
der Komposition in einem Werke zu finden, das sich durch eirie 
gewisse Zuverlässigkeit auszeichnet. Der Titel dieses Werkes ist: 
'Vollständiges Melodienbuch oder vollständige Samm- 
lung der Melodien zu den bekannten und beliebten deutschen 
Liedern und Yolksgesängen/ Von Guido Rein hold. Leipzig, 
1838. Auf 8. 98 steht hier Blums Melodie, die wahrsdieinlich 
um eine Terz oder Sekunde nadi der Tiefe transponiert ist: 



Nicht schnell. 



C. Bi.i M. i8i6. 

— . 




klei-ne Bist-ter, streu -en dir mit leichter 




-#- 



-0— 



Hand 



ga - te, inn-ge Frtth - lings - gdt - ter 




tSndelsd anf ein luf-tig 



a L 



i 



Fla - gel, scbling's an 



Ze-pbir, nUnm's anf dei-ne 
mel - ner Ueb-sten Kldd, 



und so tritt sie vor den Spie -gel, all in ih - rer Mnn-ter- 

kcit Sicht mit Ro - sen sich um - tre - ben. 
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selbst wie d • ne Ro - se 



'-I— »r— 



■1^ — h 



jung, ei-nen Knss, ge-Uebtes 



Le - ben, i^id idb bin be - lobnt ge - nmig. 

(Es folgt noch die vierte Strophe mit einer übersenti men- 
talen Melodie in F-moU, die sich zum Sclilusse in Koloraturen 
und fiouladen gar nicht genug thun kann — gerade so, wie es 
Keller von seinem Dorfschuster berichtet. Aus Mangel an Raum 
muls ich sie hier fortlassen.) 

Dieser Druck^ dessen Authenttcität noch durch andere Quellen 
bestätigt wird, ^ bietet das . überrasdiende Ergebnis, dafs nicht 
etwa im Volke Goetlies Gedicht der Gassenhauer-Melodie von 
der *Ijeipziger Seestadt' untergelegt, sondern dafs diese Melodie 
urspiüiiglieh zu Goethes Versen komponiert worden ist. Kinc 
Khrenrettung für Bhim hcdeutft dies allerdings nicht; vielmehr 
wird man es nach dieser Probe begrei flieh finden, dals der Kom- 
ponist ein Jahr nach 'Kleine Blumen' ein eigenes Werk unter 
dem Titel: Bänkelsänger -Lieder erscheinen liefs (vgl. 
Allg. Musikalische Zeitung, Leipzig, Juni 1817, In teil igen zblatt). 
Aber die Melodie geht leicht ins Ohr, sie lädt förmlich zum 
Mitgingen ein und hat es ohne Zweifei mit veranlafst^ dals sich 
im Volke so schnell allerhand Zuthaten — meist aus Volks- 
liedern - 2u den ursprunglichen Versen gesellten. 

Die besseren Kreise mögen indessen Anstois daran ge- 
nonmien haben, Goethes Gedicht zu einer so trivialen Weise zu 
singen, und da die Bänkelsangermelodic nun einmal nicht um- 
zubringen war, legten ihr in den vierziger Jahren fibermiitige 
Studenten die tragische Dichtung vom 'Greis, der sicli nicht zu 
helfen weifs' unter: 

In der gioffieu Seestadt Leipzig 
War jüngst eine WnssorsTiot, 
Meusclien stürzten t iii uchl dreifsigi 
Häuser blieben mehr noch tot. 

Diese inzMnschen so beröhmt gewordenen Verse sind meines 



* Vgl. ü. Kochers BurUeubaiu. Stuttgart, läUU. S. 37S. 
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Kleine filomen, kleine Bl&tter. 



"W'iBsens zuerst im Jalu'e 1847 erschienen und zwar in der ersten 
Autlage von Göpels Deutschem Lieder- uud Kommersbuch (»Stutt- 
gart) S. 673.1 

Es liegt also hier der in der Geschichte des volkstümlioheD 
Liedes nicht vereinzelt dastehende Fall vor, dafs eine sUtere zu 
einem klassischen deutschen Gedieht komponierte Melodie in den 
Kreisen der Gebildeten nur noch zu einem SdberzUede fortlebt^ 
im niederen Volke aber mehr als sechs Jahre^nte lang treu fest- 
gehalten und zu Versen gesungen wurd, aus deuen trotz aller 
Verballhomung die Schdnhdt des Originals herausleuchtet Dieses 
Nichtverlorengchcn wird im 'Sinngedicht' in wundervoller Weise 
angedeutet: ^Allein die unverwüstliche Seele des Lie- 
des/ so schreibt Gottfried Keller über den Gesang seines Dorf- 
schusters, 'bewirkte das Gegenteil eines lächerlichen 
Eindrucks/ 

Berlin. Max Friedlaender. 



Nachschrift 

Noch vor dem Druck gelange ich durch die PVeundlichkeit 
des Herrn Dr. Oscar von Hase in Leipzig in den Besitz eines 
Exemplars von Blums Viers^timmigem Walzer, das im Privat- 
archiv der Firma Breitkopf und Härtel verwahrt wird. Die Les- 
art dieser lange gesuchten Originalausgabe vom Jahre 1816 ist 
in allem Wesentlichen identisch mit dem oben wiedelgegebenen 
Abdruck aus Bdnholds Melodienbucfa, die Varianten sind so un- 
bedeutend; dals sie eine Erwähnung nicht lohnen, nur die Tonart 
ist, wie ich vermutet hatte, hoher: A-dur statt F-dür. — Der 
Walzer trfigt die Opuszahl 14, wonach Ledeburs obenerwähnte 
Angabe zu verbessern wäre. JT, 



' Sie steluMi seitdcin in fast allen Kommersbücliern ; bei Nennuflagcn 
tlürlle es sich einpfchieu, iiiunjsi Naiueu als Autor der Melodie hiuzu- 
zufQgen. 
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Die altenglische Bearbeitung 
der 

Erzählung you Apollonius von Tyros. 



Die *Vei-hesscrun[ic7i und Erklärungen', die Zupitza im ersten 
ßandr. dfr Anglin veröffenUicliir , lici/risrn, daß rr sich bereits im An- 
fang des Jahres 1877 mit dem allenglviehen Apollonius^ beschäftigte. 
Anderthalb Jahre ^>äter, als rr im Herbst 1879 über aUenglische Litte- 
raiur las, teilte er uns mit, dafs er ihn aufs neue hcrausxugebeti be^ 
ahsicJäige. Aufser dem aüenglischen Text, der offenbar seit Jahren 
druekferiig ist, befand sid^ in seinem Naehlafe em auf ZeUeln ge- 
sekrieibenea Qkmar,^ Die VeröffenÜiehiung hat sieh toohl verzögert, 
toeü Zi/gntxa audi die kUeiniache Vorlage in der OesiaU, in weMier 
sie der aÜetigHsehm BearbeiHmg xu Cfrwide gelegen halben mufs, dar 
tt^ten herausgeben tPolUe^ und xu diesem Zweck noeh veraekiedene 
Sandsckrißen verglMten mufste. 

Jn seinem hinierlassenen Manuskript hat Zupitxa dm Oebratteh 
der grofsen Buchstaben geregelt und Interpunktion eingeführt. Die 
aufgelösten Abkiirxtingen sind durch kursiven Druck ketmtlicJi gemacht. 
An verschiedenen Stellen, wo er von der Handschrift abgewichen ist, 
resp. wo eine Änderung nahe lag, hat er am liande seines Man?(skripts 
ein Fragexeichefi gesetxi.* Offenbar wollte er sich solche Fälle noeii 

* Der ae. Apolhniu>iS ist beiiamUlich nur m einer eitixigen Htf. erhalten: 
Bs. des Ooipus Chiisti GoUe^ xu Oambridgcj Nr, 201 naen der jeUigen Be- 
zeichnung, S. 18 nach der früheren. Vgl. Wanley S. 137. 

- K'i wird vielleicht mi'xjl/ck sein, dieses Glossar, jedoch nicht mit sätnt- 
lichcii Belegstellen, in cimm späteren Hefte xuin Abdruck xu bringen. 
3 Vgl. Somanisehe Fbrsekungen III, 279. 

* 2 mvere man oder mseremanr' G 2 [)e oder \>sl'^ 7 1 -waru wlcr 
-wäre (vgl. 7 '-^6).^ 7 ^ mittau'r' 7 7 ceasterware? 7 25 beold oder hlodi" 
7 36 smiltDesse oder -neef 9 i gehyre? 11 ^ ungecnawen? IS < sweode 

oder swiite'^ 12 12 be oder we? 12 gecnerdueswi? Ii 8 mildheortriesse 
oder -nesf' l»i '^'^ unpaug oder -nc'^ 10 swiltan oder aweltau':^ 17 ^ butou Y 

Archiv f. u. Sprachen. XCVII. 2 
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18 Die ae. Bearbeitung der Erzälüung von Apt^ilonius von T)ru.s. 

etnmo/ iiberleffm. lek habe jedesmal die Form beibehaüen, die er selbst 
in den Text aufgeftommen hatte. Die wenigen Anmerkungen, die ick 
hmmgefügt Iiabe, sind in eckige Klammem eingeschlossen, 

A, Napier. 



(MS, ISL Th. 1) Her onginnod seo gerecedncs be Antidche, pam 
ungeueligan cingce» and be Apoiionige {»am tiriBcan. 

, An Antiochia |»are ceastre wies sum cyningc Antiochus gehaten: 
ffifter |>se8 cyningee nanian wies seo ceaster Antiocliia grciged. pises 

5 cyninges cwen wear(! of lifc gewiten: be darc hc lixfdc ane swide 
wütige dohter ungelifedlicrc f<Tgernes!?e. mid |)i |)e heo becom to 
giftelicre yldo, {)a gyrnde hyre niienig nni're man inirelc m;erda beo- 
dende. da gelawp liit sarlicu?/^ gclimpe, J)a da sc ficder pohte, hwa?» 
he hi niibtc healicost forgifan, |)a gefeol bis jigen mod on hyre lufe 

10 mid uuribtre gewilnmige to daw swide, ^cei he forgeat |)a faidcrlicaii 
arffestnesse <md gewilnode bis agenre dohtor bim to gemseocan, and 
|)a gewUnungc nabt lange ne ylde, ac sume dsege on SBrnemergen, 
{>a be of slsepe awoc, he abrsec into dam (Th 2) bure, J)ar heo inne 
lajg, and het bis hyiedmen ealle him aweg gan, swilce he wid bis 

15 dohtor sume digle spa^ce Bprecan wolde. h\va?t! he da on dare nian- 
fullan solide abisgode and {)a ongean winnendan fcemuan mid micelre 
strengde earfodlice oferco?« and \)a'i gefremede mAn gewilnode to 
II bodiglianne. (ta geweard hit, f)«^/ {){e8 mpedenes foytonnodor into 
(\.i\m bure eode, and ge.-euh hi dar sittan on micelre gcdrefednesse 

20 a/nd biie cw^ to: 'Hwig eart |)u, lila^fdige, swa gedrefedes modes?* 
mnden byre ancfewerode: 'Leofe foBtonnodor, nu to dseg lop- 
wurdon tw^en »dele naman on {lisum bure.' seo fofitoimodor cmaäx 
'Hlsefdige, be bwam cwist I)u ^cetV beo byre and\\m\e. and vwrrit: 
<:rr dam dsege minra bridgifta ic eom mid manfulre scilde besmiton.' 

25 da Qwaä seo fostormodor: *Hwa w:rs a^frc Fwa dir>!(iges modes, \vfi 
dorfite (MS. 132) cynges dohtor ge\Vie/;/man ter da?;/ da;ge hyre bryd- 
gifta and him nc ondrede J)xs cyninges irre?' d:et niu'den cviffä: 
'Arieasnes J)a scilde on me gefremode.' seo fü8tormo<ior cwccd: 'Hwi 



1 ber I) anti/iche s apoiionige apolouige Hs. i; tiriscan ealdormen 

Thy in der Hs. eine Rn.'iur etwa so lang wie hv anti(')che, dm darüber steht 
3 antiochia || antiochus 4 ceaster Th, ceastre //*•. || antiochia i Uises * 77/ 
s cw^!n * Th II due *7'Ä Mid * Th |, biconi * Th « Da || sAiIicum * Th 
12 ac * Th, Ac ÄS', i:^ crt>tes hc ans lico dureh Rasnr || a\v«'>c * Th \\ l)ain 
* 77/ 14 aweg anf Rasur |l gan * Th Inva^t * 77/, nwu't Hs. 17 earfod 
auf Rasur || aud * Ana Hs. 18 £)a Ij ge in gcwcard /V. (/. Z. i^» [)am 
•r* 21 D«t*rA H Leofe leofe Hs. 22 twegeu Th\ twege Hs. \\ Seo 
23 Hlffifdige hhefdige Us. \\ Heo *Th '^^ * 77/ H niantulre * Th 

2.'. Da 27 ondrede * Th || öset 28 Arb ♦ Th, arl. ifc. || Seo || Hwi * Th, 
hwi Jh. 
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ne segst J)u liit J^iimw fiedcr?' ^xt mieden cwad: 'Hwar is se fajder? 
sodlice, on lue eaniire is niinos foder nania roowliop forworden, and 
mc nu fonta?// dead pearle golicad.' seo fostormodor, fodlice, J)a da 
heo gehyrde, ])(d \)f/'t niadeii hire deades giriide, da cliopode hco Iii 
hire to mid lidere sprtece and bsed, heo fram |)are gewiliiunge 5 
hyre mod gcwsBiide and to hire fseder willan gebuge, peah de heo tx> 
geneadod wseie. 

(Th. S) On pisuN/ |)iiigutn, sodlice, |)urhwunode se arleasesta Hl 
cyngc AutiochuB and mid gchywcdan mode hine sylfne ictvwde Iiis 
ceaptcrgewanini, swilcc lio arfu'st fa^der wscre his dohtor, and betwux lo 
his hiwcuduw maniiuwi he bli?sru]o on da?;?, \)(ft he his agcnre dohtor 
wer wa»?, nnd, to da?« {kf/ lie |)e leiigc brucaii miiile his dohtor ar- 
leasaii bridbcddes and him fram adrjfan, |ja de hyre giriidon to 
rihtum gesynscipum, he asette da rasdels j^us cwedende: 'Swa hwilc 
man swa niinne nedeU riht araede, onfo se mynre dohtor to wife; and, 15 
se de hine misraede* sy he beheafdod/ hwset is nvmare ymbe {ms^ to 
sprecanne, buton ^iat cyningas n^hwauon cdman ayul ealdormen for 
dam ungelifedlican wlitc |)te8 ma?deiies? an<2 {>one dead hi oferhogodon 
and |)one riedels iiiiderstodoii to ariedenne. ac, gif heora hwilc J)onwc 
{)urh nsmeatriiiigc boclicre snotornesse {)one rjedels ariht ncdde, |)onnc 20 
weard se to beheafdunge gelied swa same, swa se de hine ariht ne 
ranldc, and pa heafda Calle wurdon gesette on ufeweardan ^ii.m 
geate. 

Mid |)i, sodUce^ Antioohus, se wsolreowa cyningc, on {)y88e W8b1> iv 
reownesee {»urhwunode, da wses ApoÜoni«« gehateu sum iung man, 29 
se wses swide welig cmd snotor and wses esJdorman on Uro ]>are 
msegde: se getniwode on big snotornesse and on da boclican lare 
and a<jan rowan, od ^icH he becom to Antiochian, eode J)a in to da??? 
(Th. 4) cyninge and cwrfd: *Wes gesund, cyningc. hwiet! ic beco??? 
IUI to de, swa swa to godiu/? ficder and arfa»stu???. ic co???, sodlice, ;» 
of cynelicu;?? cynne cunien, and ic bidde |)inre dohtor ine to ge- 
niajccan.' da da se cyngc ^cet gehyrde, \)cet he bis willes gehyran 
nolde» he swide irlicum andwUtan beseah to dam iungan ealdorme» 
and c\rad: iunga mann, canst du fione dorn mynre dohtor gifta?' 
ApolloniiM ewad: 'Ic can {tone dorn, and ic hine set pam geate geseah.' S5 



1 Dffit * Th Ii Hwar * Tk, hwar Hs. 2 Sodlice * n |; n-iiiia * n 3 Seo 
4 da * Th, Da Hs. ^ spra?ce * Th « h ??? burh au^ r '•' aiitiochus. And 
(dafür Ahkürxung ' Th) U He 1^ he Iii fe [vgl. AiujUa I, 4tj:i. A. N.J 
1* He and *Th, And Bis. 16 HwaH a^ghwanon 77/. ieghwauo Jfs. 
coman * Th, das er in comon ändert 1^» ac * Th, Ac Hs. '^^ boclicre * Th 
22 and * Tkf And Us. 24 antiochuö 2.5 da * T/j, Da Hs. \\ apollinia*- Hs., 
ajM>nonin8 *TÄ » tiro Hs., tiro *7A «7 se * Th, Se Hs. \\ l&re *1% « rowan 
77/ J rowa Es. \\ antiochian H Eode 29 Wes] wel Hs., Wel * TA [rql. Am/lia 
1, 4t) 1. .1. Ay 11 hwa?t Th., Hwii't Hs. Ic ^«'i Da he] He Hs., he 
* y'/< IJ ealdormen van dcrsdlHin Hund über ydiUjtcm cnyhte 34 Du * Thy 
|>u Hs. S1.SS d6m *7% || ApollinitM Hs.^ ApoUonins *Th \\ Ic *Tk, ic JZs. 

2* 
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da cw<8(f' se c^miDgc mid ibbiligneRse : 'Oehir nu ^ne nedels: '^Sce- 
lere uereor, niat/rna carne uescor" (pal h on englisc: 'Sehlde ic 
J)olige, moddreiium fla-Roe ic bruce'). eft lic cw(rd : "Quero patrcw 
meuw?, mce matris uiniw, uxoris n\ev filia;?^ iiec iiiueiiio" Q)(ff on 
6 englisc: 'Ic sece niinue faider, niyjire niudor wer, mines wifes dühk)r. 
and ic ne fiiuU'). Apollonius |)a, sodlice, onfangenuw racdelse hine 
bewajude (MS. 133) hwön fra?« da?« cyninge, and, raid J)y {)e he 
smeade jmbe pait ingehyd, he hit gewan mid wisdome <md mid godea 
fultume he ^crt so|) arsedde^ bewsende hine {»a to dam cjnincge and 
10 cw^: 'Pu goda cyninge, f)u asettest rasdels ; gchyr du pa onfunden- 
nesBe. ymbe pmt {)u cwsede, ^(Bt ]>u scilde |)olode8t^ ne eart du leo- 
gende on dam: begeoh to de silfuw?. and, ^at cwanle: "Moddre- 
num flsesce ic bruce," ne eart du on dam leogende: beseoh to ^inre 
dohtor.' 

V IS (Th. 5) Mid {)y J)e so cyninge grhirde, \)(i't ApuUonius |>one 

raidels öwa rihte anedde, Jju ojidred he, ^cel hiL U> widcud wtere; 
beseah da mid irlicum andwlitan to hin» and twad: 'Du iunga man, 
{)u eart feor frtm rihte. pu dwelasi» and ma naht» ^at [m segst; ac 
bsefBt beheafdunge geearnad. nu Isete ic de to {»rittigra daga 
20 faice, pat ])u be|)ence done nedels ariht; and du slddan onfoh roinre 
dohtor to wife; and, gif du ne dest, [m scealt oncnawan "pone 
gesettan dorn.' da wcard Apolloni?<.v swide gcdrefed and mid bis 

VI geferuwi on scip astiili an4 reow, od \)(i:t he beco7« to Tirum. sodlice, 
lefter |)aw? J)a Aj)()Ilunii/6- afaren wiva, Antiochus cyninge hiw? to 

25 gecigde bis diiitnere, ee waes Thaliarcus gehaten: 'Thaliaice, calra 
mynra digolnesBa myn ae getrjrwesta pegu, wite pu, pf£t Apollonius 
ariht aradde myune rsedels. astih nu rsedlioe on scip and far softer 
him, and, ponne pu Mm to becume, "ponne acwel du hine mid iaene 
odde mid attre^ fat pu mage heodovi onfon, ponne pu ongean cymst.* 

30 Thaliarcus, sona swa he ])(rt gehyrde, he genäm mid him ge feoh ge 
attor and on scip astah and for scher J)am unscieddian Apollonie, 
od d:i't lie to bis edle beeow. ac Apollonius |)eah hwjcdre irr beco?;^ 
io bis agenan am/ into bis huse eode nnd bis bocciste untyndc and 
asmeade Jjone rtedels lefter eairu udwitena and Chaldea wisdome. 

35 mid pi pe he naht elies ne onfunde, buton ])ait he a^r gehöhte, he 
cwad ptk to him silfum: 'hwtet dest nu, Apollonia dses cynges 

1 Da !1 ajbilig. * Th !] Oehir * n, gehir TTs. 2 vereor * 77/ '| ucstor Ifs., 
vescor * Tßi \ \ |)ret Ijis moddreuum a?n Juinde von anderer (jlcicltxeitiyer Harnt 
nachgefnigen, jv/-/, s in scylde, b in I)olige und m in moddrenum beitrt 
Binden xum Teil ircgyeschnitten \\ Eft » viruni * Th \\ invenio * 77/ || liiet Iis., 
D»t *Th fnjde * Th \\ ApoUoniui^ * Th, ApolUnius Ih. f I?o\v:."iuie * 77/ 
10 Du * 27/, bu Hs. 11 xwciloi \iixii\ Diet * Th Aud Ii nioddreuuw* l-^ apol- 
loDius 10 Nu ^ ^fnn*n \\ Da || apoUiDi«» Es.y apollonius «7% 2» tfmm 
Ih., tirum * 77/ ///// Fobjoidm irird nicht mehr antjcgchrn, oh dir Thmd- 
schriß urofse oder kleine Buc/istaben luU,] 28 becumej be ü. d. Z. ron <icr~ 
• 8e&en amd SO onl6n ^Tk 31 f^r *3% ^\in edle am etwas amlerem 
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nedels f)n asnicudest, and {ju his (Tit. f'i) dohtor ne oiifciige: fortta/// 
|)u eart iiu fordeuicd, ]iiet iicweald wurde.' atid Le |)a üt eode 
and het bis scip mid hw»(e gehlnstan cmd mid miodum gewihte 
goldes and seolfres and mid maenifealdum amd genihtsumum reafum . 
and swa mid feawu;// \)(nn gctry Westum mannum on scip astah on 5 
dare j^riddaii tide f>are nihte and sioh üt on da s». dy aeftran Vfi 
d»ge w«?s A])üll()iiiu8 gesoht and gcacsod, ac hc iie wa;s naliwar 
fuinlen. dar weard da micel iiion'niin<r and ormwie wAp, swa pcci 
se lieaf swegde geoinl ealle |)aceasin'. Kodlice, swa micele lufe lia^fde 
eal seo ceasterwaru to hmi, "^^at hi lange tid eodoii ealle unscoreiie lü 
and sidfeaxe and heora waforlicaii plegaii forletou aiid hcora bada 
belaoon. pa da |)a8 |)iiigc diu gedone w»ron on Tiron, da becow 
se foressda Thaliarci», (MS. 134) 06 W8B6 fnm Antiocho {»am cy- 
nbcgc aBSBnd, to ^am ])(( ( he scolde ApoUoniat» acwellan. ^a he 
geseah, ^ai ealle t^as fiingc belooene wa;roii, f)a cviced he to anum 15 
cnapan : 'swa du gesund sy, sege nie, for hwilcuw intinguw {)co8 
ceaster wunige on swa niieclum heafe and wopc.' hini a/^f/swerode 
se cnapa and {)us cwad: 'eala, hu mänful man I)u eart, du [)e wast, 
]ktt |>u sßftcr axsast ! odde hwret is nianna, {)e nyte, ])(rt |)eos ceasU r- 
waru on heafe wunad, fordam de Apollouius se ealdorman fa'ringa a» 
nahwar ne »t^wde, siddan he ongean com fram Antioeho pam cy- 
ninge?* da {»a Thaliarcus ^ai gehyrde, he mid micdan gefSan to sdpe 
gewtende and mid gewisre seglfTh. Z^unge binnon anum diege com 
to Antiochian ayid eode in to ]^a?« cynge and c\\f<d: 'Idaford cyngc, 
glada nu and blissa, fordam f»e ApolloniiA« him undnet |)ines rioes 25 
niri'gna, swa ])(rf ho ne dcar nahwar gewunian.' da cAvaif sc cyningc: 
'tleon he niieg, ac he ti'lfU'on ne m;rg;.' he |)a Aiirioc-hus .^c cyningc 
ge.sette J)iö geban {)us cwedtnde: 'swa hwilc man swa nie Apollwniuw 
lifigeudne to gebringd, ic \um gife fifti punda goldes, and Irdni, de 
me bis hcafod to gebringd, ic gife him .a punda goldes/ ao 

I*a da |ns gcban ^us geset wses, pa wseron mid gitsunge beawi- 
oene na ^cet an his find, ac eac swilce bis frind and him »fter föran 
and hine geond oalle eordan Bohton ge on dünlandum g(; on wuda- 
landum ge on diglum stowom^ ac he ne weard nahwar funden. da vm 
het se cyngc scipa gegearcian and him iviter faraii, ac hit wtcs lang, 35 
test da?» pe da scipa gegearcode wtcrou, and Apulluiiius hGoom vni' tu 



'5 h in gehlsestaii //. d. Z. (lon anderer Hand?) ^ fanden Tk Seite 93] 
fanden ^ heaf * 77/ 'i sidfeaxe * Th (xe rerblafstl ^- \iiritrs c ii> iredone 
ü.d,Z, naelufetragen l > he wa'ö var usuiud ü.d.Z. (t on anderer Uand fJ [vul. 
Anglia I, KJl] i'^ &nuin *7% apollonius Th, apollianus Eb. 21 antiodbo 
r/t, antiodiiu V/v. gefcau * 77/ -^5 uvwlsre * 7"// 1| anum *Tfi r'wv^ ' Tfi 
^ Fle<>u ^ Th II u'tneon * Th \[ sej e am c? goldes ü. d. Z. von dersdb&i 
Hcuui 32 än '*TJ/ II eac ] statt e wollte der Schreiber, wie es scheifU, xmiaehst 
einen anderen Bwlistahen schrcibai , furon Th •5' fanden Th, fundOD (aber 
i sum Teü weg) Hs. ^'^ gegeärdan * Th \\ farao * Th 
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Thfirsii/;/. da suiiie (liege eode he be straiule, \m geseah hinc mfu 
lü.^ ciutra maniia, wjts Hellanie?^.^ goneinnod, se J)e aTent J)i(U'r 
CO?«. |)a eode he to Apolioniuiu and cwad: 'wes gesuiul, lilaford 
Apollonia dft loneah he ApollonitM cyrlisces mannes gretiuge sefter 

5 ricra manna gewunao. HeUanicus Mne eft sona gegrette and cyreeett 
'wes gesund, ApoUoni, and ne foneoli du cyrliscne man, {>e bid mid 
wurdfullu?« |)eawuwi gefrsetwod; ac gehyr nu fram nie, ]}rf't {>u silfa 
nast: |)e is, so^lice, micel f)earf, Ji r/ de (Th, 8) warnige, fordam 
pe du eart fordetiied.' da cwv/// A})()lioni?/x : 'hwa mihte me fordemaii, 

10 riiiiire ageine{)eodeealdornian?' Hellanieus cwad: 'Aiitiochiis secyngc.' 
Apolloniw.s c\\((d: 'for liwilcuw iiitiiiguui hu'fd he nie fordenied?' 
Hellanieus sißde: 'forda/?/ |)e |)u girndest> p«/ |)u wicre, \ia t se fieder is.' 
Apollonius cyftßd: 'micclum iceowi fordemed?* Hellauici^^ siede: 'swa 
hwilc man Bwa de lifigende to him bringd, onfo se fiftig punda goldes; 

15 se de bim bringe pin heafod, onfo se hundteontig punda goldes. for- 
dam ic de l»re, ^f^t J)u fleo and beorge pinum life.* ßfS. Vh't) lefter 
{)ysum wordum Hellanieus fram him gewsende, and Apollonius hct 
hine eft to \\\m geclipian and cwvrd to h'im : '{wt wyrreste {)ingc I)u 
didest, ])(rt |)u nie wariiodest. iiyin nu her let nie hundteontig punda 

2u goldes and far to Antiocho \nuu cynge and sege hun, ])f> t nie sy {ir// 
lieafod fraw \)mi hneccun acorfen, and bring word [mm cynge 
to blisse. [)on/ie hafast J)u mede and eac chene handa fram pius 
un8csBd{)igan blöde/ da cwad HeUanicus: ^e gewurde [kd, hlaford» 
])a't ic mede nime »t de for |)isum {»ingum, forden pe mid godum 

25 mannuf» nis nader ne gold ne seolfor wid godes mannes freoudsotpe 
widmeten/ hi toeodon {>a mid pieum wordum. 

And Apollonius sona gemette oderne cudne man ongean hine 
gan, pses nama wies Stranguilio gehaten — — — — — — 

30 *hlafürd geong Apolloni, hwxt dest du pus gedretedu//* niode on 
pisu/// lande?' Apollonius cwad: 'ic gehirde secgan, pfd ic wajre 
fordemed/ Stranguilio (Th. 9) cww<f: «hwa fordernde |)e ?' Apollonius 
cw€e^: *Antiochus se cynge/ Stranguilio cw<etf: for hwilcum intin- 
gamV Apollonius ssede: *fordam pe ic bsed his dohtor me to ge- 

35 mseccan, be |>are ic maeg to sode secgan, "ptcf heo his agen gemiecca 
wsere. fordam, gif hit ge>vurdan inj^g, ic wille nie bedihlian on 
eowrum edle/ da cwad Stranguilio: 'lilaford Apolloni, ure ceaster 
is {)earfende and ne mieg |)ine irdelhorenncsse ncunuui; fordon de 
we poliad pone heardestan hungor atui poue redestau, and minre 

2 genemuüd ' Th || |je 77/ S. !J:Jj Jni U^. 'i we,sj vvel m. ^ ricra * Th 
8 nfist *Tk 17 apollouius * Th, ai)ülliniU8 Bs. 18 etwa Mtei Buchstabm ({»u?) 
radiirt nach |)ii^t — hafast ^'/ä clif in) clu'no auf Rasur - ' uiisc. | :iatf9e| 
bludeü Hs. ^7 apullimus £2$., apollüuiuii * TU [ -'^ die Anrede des ApoUomU8 
fehlt. Vgl. Brese* 15" Oui ait Äjpollonius: 'aue, mi carisaime Stranguillio.' 
Et ille dixit 'aue . . / Ä. N.J ^heo] o ü.d. Z. ^* r in heardestan am n 
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oeasterwaru nis nan ha^Io hiht, ac se waelreowesta dead Stent tetforan 
umm eaguW da cwrrä Apollunius: 'min se leofesta freond Stran- 

guiliü, {)anca gode, ])f/t he nie fliman hider to eowru?» geinseran ge- 
la'dde. ic sille eowruw ceasterircwaruw hundteontig |)ii«Joiida niiftan 
hvva'tes, gif ge miniie fleam bediglijid.' inid |)i |)e Straiiguilio ]}(ct 6 
gebirde, he hine astrehtc to Iiis fotu/y/ and cwart: 'hlaford Apolloni, 
gif du piesöere huugrigan ceastcrware gehelpest^ na ^tei aii, \)ai we 
willad fiinne fleam bedigLian, ac eac, swiloe pe niod gebirad, we 
wUlad campian for dinie haelo.' 

Da astah Apollonlus on fkel domsetl on dare stnete and evreeä lo z 
to da?« ofuiweardan ceasterwanuw: *ge tharsysce ceaBtcrwaran, ic 
ApoIloniwÄ, se tirisca ealdorniaii, pow cyd^ pcet ic gelife, J)^/'/ ge 
will IUI l)GOn gemindige |)is8ere frcmfulnesse and minne flea?« bcdiglian. 
wite cac, l)(ct Antiochus cyiigc nie aflimed h:vfd of niiiiii/// 
earde, ac for eowre gesa-lde gefultuniigenduin (Th. 10) t^ode ic cow 15 
hider cumen. ic sille cow, südlice, hundteoütig puseuda mitLan hwictes 
to dam wurde, ^e ic hit gebohte on minum lande.' da da ]ket folc 
^(d gehirde, hi waeron bilde gewordene and him georne ^ancodon 
and to geflites {K>ne hwsete up b^ron. hwaet! da Apollonius forlet 
bis pone wur^^Uan cynedom and mangcres naman |)ar genam 20 
(MS. 136) ma» ponne gifendes, and 'pat wyrd, I)e he mid |)aw hwitte 
genCuK, he ageaf sona agean to dare coastn; böte. l)(rt folc weard 
da swa fafren bis cystignessa ajid .<\va Jjaneful, \)at big woriitori h\m 
ane anlicnet*se of are, and on dare stra*te stod and inid |)are swidran 
band |jone hwu'te heold and mid [mm winstran fet |^a niittan tra-d, 25 
and ^ar on {)us awriton: 'das gifu sealde seo ceasterwaru on Thar- 
Bum ApoUonio {»am tiriscan, fordam he pat folc of huugre alesde 
cmd heora ceastre gestadolode.' 

^fter {)isu??i hit gelawp binuon feawuw mondura, ])o t Stran- XI 
guilio and Dionisiade, bis wif, gelserdon Apollonium, da t he ferde 30 
on scipe to Pentapolim, {)are cirinisoan birig, and cwa^don, ])<rt he 
niibte |>ar bediglad bcon and fiar wnnian, and ])frt folc hine j>a mid 
unasecgendlicre wurdmynte to scipe geheddon, and Ajiolloni^^s bi 
ba-d ealle gretan and on scip astah. mid {)i {)e big onguniioii {ja 
rowan and hi fordwerd wieron on heora weg, J)a weard dare sie 85 
smiltneese awsend fseringa betwux twam tidum, and weard mied 



1 nfiu *Th II (leail T/i S. ffb'] fehlt Hs. ^ geceasterwaru/« Hs., ceaster- 
waruiu Tk \\ luitta Iis. upollini Ih., auuUoni * 7V/ 7 hungrige ceasterwaran 
Hs.W kn*Th ^ ueod ' Th lo d6m-setl *Th l- ealdonnaii * Th, caldormm 
Tis. l-t ge fehlt Iis. l"' irefultuiuigond Iis. fn/l. Amillu T, Itj") und Mod. Lanq. 
Notes VlU, 487. A. N.J l'' ba ron * Th uaman rh\ iiama Iis. II geuaiii 
* TA 2* &ne * Tk || erste» and ) bc Th \\ &tM *Tk » n m bone r/rofs \\ heold] 
hlodjB«., hlöd *Th awriton Th \ awriten Iis. \\ l. gife? ^« ptet fehU Hs,, 
von Th ergiinxt '^i a in pentapolim aus e, o atis a stait Ap. icolUe der 
Seitreiber erst ein anderes Wort sehrriben gretan Th] greton Iis, 
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reovrnes awdit, ewa ]}(d seo sa« (Th. II) cnyste I)a heofonlican tun^ 
and {ke^ gewealc f»ara yda hwaderode mid windu/». ^ar to öacan 

conian eastnonteriie windas, aml se ÄHgrislica •^udwestema w'mä hhn 

XII ongeaii stxVl, and ^wt ecip eal tobaTSt^ oii dis^crc egcslicun rcow- 
6 ncsse Apollonius geferan ealle forwurdoii to dtnute, attd Apolloiiius 

anu buCü;/< mid sunde to Pentapoli;«, |)am ciriiiiscan laude, and {)ar 
up eodc on dam strande, pa stod he uacod ou "psim strande atid 
beheold |»a 8& and cwasd: 'eala {»u aas Neptune» 
and unecseddigra beswioend, pu eart waelreowra, ponn« Antioehiis 

10 se cyngc. for minum füngum {)u geheolde [>a8 wielreownesBei "pcet ic 
piirh de gewurde- wa^dla and pearfa and {ke< se wadreowesta Cjmgc 
me J)y ead fordon mihte. Invider mvpg ic nu faraii? hwa-s inaeg ic 
biddan ? odde hwa gifd ])iim uncudan lifes fidtum?* mi<l ])i |>e he 
J)as I)ingc wa-s sprecende to hl?;? silfiiw, |)a ftrringa geeeah he sunine 

15 tiscere gaii: to {)a?;/ he beseah afid fius sarlice cwv/'/f: 'gemiltsa nie, 
[)u ealda man, sy, Jkc^ pu sy. gemiidba me nacodu?« forlidenuw 
niBB na ol eacmlieum bürdnrn geborenuniw and, des de du gearo 
forwite, bwam du gemütsige: ic eom Apollonius, setirisoa ealdorman.' 
da, sona swa se fiscere geeeah, "pcet se iunga man est bis fotum laeg, 

20 he mid mildheortnesse hine up ahof and hrdde hine mid him to his 
huse and da estas hiw beforan legde, \)e lie him to beodenne hajfde. 
])a giL he wokh' be his mihte maran arfa-stuesse him gecydaii, toshit 
})a Iiis wa fcls on twa and seakie (Th. 12) Apollonige \)o\\q healfan 
da l J)u.s cwedeiide: 'nim, Jv/Y ic |)e to sillenue habbe, and ga into 

23 dare ceastre. wen is, ^« t Jju geniete sumne, |)e f)e geraiitöige. gif 
du ne finde naemie, ^e, pe geniiltäan wille, (MS. 137) wsend |»onn6 
hider ongean, aatd genihtsumige unc bam mine Man ashta» aind far 
de on fiscnod mid me. j^eali hwsß^ ie myne^e f»^ gif du fultn- 
mieudu;/; gode hecymst to dinuw a^rran wurdmynte, '\)(f t ne for* 

30 gite mine peaifendlican L'cgirlan. da cwad Apollonius: 'gif ic |)e nc 
ge])ence, f)onrz« me bet l)id, ic wisce, ]^ ic eft forlidennesse gefare 
aiid J)inne gelican eft ne gemete.' 

XIII Mitcr |)i8uw wordurn he eode on done weg, |)e hiw geta^ht wa^s, 
od da't hebecom to J)are ceastre geate and dar in eode. mid \n |)e he 

35 pohte, hwaiiie he byddan mihte lifes fultum, j^a geseah he ainne na- 
codne cnapan geond pa strsste yman, se wsbs mid de gesmeiod amd 
mid sdtan begird amd baer iungra manna plegan on handa to dam 



l e tn seo aus i? - eacan *Th ^ comon 2% |1 s «» süd am b? 
1 call *rh e Ana *Th 1, i>entajx)lim *77;, pentopoMi» Us. 7 8t^,d *Th 
^ sfe * Th 11 gewurdc /Zv. |1 wa'lrcowa Th, wa^lreowncssa Hs. 1- eade Iis. 
fordou ' Th l-^ gif Hs. [cgi. Äwjlia l, lt>l. A. N.J 15 ttach harn radiert 
20 ahöf *?% 22 arftestnesse] ftestnesse Anglia 1,465. ^. iV:; || tosUt 
*Th '2^ g^^meto 'Th I| crutes \)e] \urf, vgl. Mod. Lang. Nöiea I, 175. II, 281 
29 gudo // //// [r(/l. Anglia I, lUo] miane Th II apolloiiius * 7%, apoIUaiua 
Hs. -i-^ gelican"^ JA • 
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basdlBtede belimpende and diopode micelre Btasfne and ewsd: *ge1iyre 

ceasterwarai), gehyre ge, a'ldeodige, frige and {ieowe, a'dele and 
uoaedele: se ba^dstede is open/ da da Apolloni^/.v ])frt gehirdf, he 
hine ungcriddu J)a/// healfan scicelse, de hc on lui'filf, aml code into 
da/// |)wea]e; and^ niid |)i |)e he beheold heora aiira gehwilciit' on 5 
heura weorce, he sohte his gelican, ac he iie mihte hiiie {)ar tiudaii 
011 da?/i flocce. da fa ringa com Arcestrates, ealre {)are I)eode cy- 
ningc, mid micelre ma nio Iiis manna and in eode on lial bajd. da 
(Th. 13) agan se cyngc plegan wid his geferan mid ^dere and 
ApolloDius hioe gemaegndcv 8ws swa god wolde^ on dseB cyniogeB lo 
pl^n and yrnende {ione dodor gdsßlite aml mid swiftre ra^dnesae 
gesl^ene ongean geßiende lo dam })legendan cynge. eft he i^an 
asipnde: he ra»dlice »loh, 8wa he hine nu-fre fealhm ne let, se cyngc 
da (uicneow |):rs iiincran snelnesse, ^<et he wiste, \i((t ho na fde his 
gehcan on {)aw/ plegan. |)a GVidd he to his geferan: gad eow heonon; 15 
{)es cniht^ J)a>8 |)e nie J)ingd, is min gcHca/ d^a da Ai>«)lioniu8 go- 
liyrde, ])<// se cyiiing hyne berede, he am lU'dlice and genoala-liLe lo 
^Ufi cynge and mid gela redre handa he swang |)one top mid Bwa 
mioelre swiftnesBe, ^cct Be cyngc wtes ge|)uht, swilce he of ylde to 
ingude gewsBnd wseie. and sefter ^am on his cyneeede he him ge- 20 
cwcnilice denode, and, J)a da he ut eode of dam ba'de, he hine hedde 
be f)are handa and him ^a siddan {»anon gewaende paas wegeB, [le he 
aer com. 

Da cvfad se cyningc to his Tiiaiiniim, siddan ApoUoni«^ agän xiv 
wii'8: *ic swerige |)urh (hi genia iian ha-lo, [hrt \c nie na'fre bet ne 2» 
badode, ^omie ic dide to da'g, nat ic, {)urh hwilces iunges manues 
I>enunge.' da beseah he hine to anum his raanna and cYKcd: 'gu and 
gewite, hwiet se iunga man sy, pe me to dseg Bwa wel gebirsumode.' 
Be man da eode aafter ApoUonio: mid ]i\ pe he geseah, "pat he wses 
mid hoifagum scioelse bewoDfed, (M8. 138) {»a wände he ongean to so 
dam cynge and cvffrd: (Th. 14) Hs% iunga man, {)u a-ftor ixsodest, 
is forlidcn man.' da cwvrd: se oyng: 'durh hwa't wast du se 
man hin/ r7?«//swerode and cwo d: '{)eah he hit silf for.«Nvi<^e, his gogirla 
hine geswutelad.' da cwr^^f ne cyngc : 'ga r;edlice and sege h'wi, l)rrl. 
"se cyngc bit de, du cumc to Iiis gereorde".* da Apollonius \Mt 
gehyrde, he [)&m gehyrsumode a/ul eode ford mid J)am mew, od pect 
he heoom to daee cyngee heaüe. da eode se man in heforan to &m 
cynge and cmad: 'Be forlidena man is cumen, ^e da «her ssendest, 



1 gehyre Th, gehyran Bs. 2 erstes ge] g Über Rasur 3 anollonius *Tki 

apollinius Hs. änra *Th ^ gelicau * 77* apolhmius */'//, apollinius 
ite. 1- geslegeuue Th 1^ uesse auf Rasur \\ erstes [>ajtj l. aud? '5 gelicau 
*7% l*! {)ies pe me erst durch Rasur aus elf ras ai^tderem || bincd Th \\ gellca 
*Tli fxu top vgl. Amjlia I, lUf). ^1. .V./ ! ' sc cvuge Ks., jjam cvnge Th 
21 (it * 7% '36 ndt*r// -'7 iinum Th, an Ih. l-m * fh) wri«t *Th ' iT f in 
beforan uncoUstündig am r yermchl^ forlidena JÄ, -lidene ife. 
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ac he ne mseg for scame in gan buton ^crude.' da het se cyngc 

liine soTiJi L'esmdan mid wurdfullan siTude and het hinc in fjan to 
da?// gereordf. da code ApolIoni?/.s- in aiul gesa-t, J)ar Iii/// geiaht 
wa-s, ongean doiie cyiigc. djir weard da seu peiuiiig in geboivii tim{ 
ö jufte/- jjuwi cyiielic gebeorscipe, a«(/ ApoHonius iian dinge iie ä t, deah 
de ealle odre mm icton and bltde wa^rou, ac he beheold '^o t gold and 
^ci eeolfor md da deorwurdan reaf and ^a beodas and |)a c} nelican 
{)enunga. da da he f^is eal mid sarneflse beheold, da siet Bum eald 
an(2 sum a festig ealdormaii be I>am cynge. mid |)i |)e hc geseah, 

10 ])fH ApoUoniz/x 8wa sarlice stet annf eallc I)ingc beheold and nan 
dinge ne a t, da cwr/zt he to dam cynge: *du gothi cyngc, efne |)cs 
man, {)e |)u ^wa wcl wid gedest, hc is swide a fcj^tl'ul for dinu/// godc' 
da cwvf (jt.se cyngc: 'pe mis|)ingd ; sodlice, {)e8 iunga man ne adestigacl 
on nanu;// dingu///, de he her gesihd, ac he cyd, \i(rt he ha-fd fehl 

i"» fork)rcn.' da bcseah Areestrates se cyngc (Tli. 15) bliduwi andwlitaii 
to Apollonio and cwsed: iunga man, bto bilde mid üs and gehiht 
on g()d, J^a t |)u mote silf to dam selran becuman.' 
xv Mid t>i de se cyning {»as word gscw^^ da faeringa par eode in 

da'S cynges iunge dohtor and cysto hyre fa der and da ymbsittendan. 

2» J)a hco bt^cow to Apollonio, |)a gewamde heo on j-can to hire fa-der 
and cwod: 'du goda eyningc and min se leofesla ia?der, Inva t is {)es 
iunga num, |)e ongean de on swa wurdlicu/// setle sit mid sailicu/// 
(///f/\vHtan ? nat ic, iiwa't he he.sorgatl.' (hi i-.wad se eyningc: 'leofe 
dohtor, {)es iunga man is forliden, and lie gecwemdc nie nianna heUsi 

25 on dam plegan ; foidam' ic hine geladode to dysum urum gebeorgcipe. 
nat ic, hw®t he is ne hwanon he is ; ac, gif du vrille witan, hwiet he 
sy, tasa hine^ fordam gedafenad, I><e< I>u wite.' da eode {k?^ 
ina den to Apollonio and mid forwandigendre sprasce cwad: 'deah 
du »Ulli 8y and unrot, |)eah ic |)ine sedelborennesse on de j^seo. nu 

30 J)on//r, <_-if de to hefig ne {)ince, sege me |)inne naman a7ul [nn ge- 
lynij» urece me.' da cwvm/ Apulloni//.v : 'gif du for neo(h' ax^ast a-fl^/- 
niinn/// naman, ic s^ecge {)e, ic hine forleas on sjc ; gif du wilt mine 
adelborennesse witan, uite du Ik/t ic hig (MS. LHH) forlet on Thar- 
sum.' da!t maiden cwsed: *8ege me gewislicor, I)^^ ic hit ma'ge under- 
XVI 35 standan/ ApoUonitc« |)a, eodlice, hyre arehte ealle his gelymp and 
Vit pare spnecan ende him feollon tearas of dam eagum. (Th 16) mid 



cynelice || apolliuiua Iis., apollouius * Th |1 u4u * TU II ast * Th ^ ajton 
*7Ä iOnÄn*rA " 8et »TA H goda * 7% 1« miaj)incd 7% " nÄnum ♦ 7% || he 

ror liH'fd von Th enjänxf [| fehl /V. d.Z. von dcr.s. [fand 1'' |)ar und iun^e 
ü.d.Z. von dcrs. Hand nat * 77/ |j leofe 77^ leofa Iis. rar iunga ein 
Strick radiert '-i«» nat ' 77/ || das e /// de/n dritten he xtierst undeutlich ye- 
l atrn, daher eine ucrifr Sc/deife diirübcr (ebenso l>ei maeden 27 por wite, 
di'ssrif w ',ffii/ Tril urijntdiirf ist. difo \<hii B/ir/fsfahen rndifTt Thorpe 
hat seine Änderung atille später selbst xurüekyenommen; s. S. '-^^ oaiUiia 
Tlh oamon H», [j sie *Th 33 hig *Th 
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|)y {)e sc cyngc \rof^vtih, he bewuude hine du to (Iure dolitor and 
c\\(cä: 'leofe dolitor, [)u «resi n «jodest : iiiid {)>' {)c \ni woldest witau 
hiß naniun and Iiis ^climi), |)u luifusL im geediiiwod Ins eulde sär. 
ac ic bidde J>e, [yat \m gife hiw, swa hwivt swa du wille.' da da 
"pißt mteden gehirde, ^(ä hire wspb alyfed fram hire fa^der, pecl heo 5 
9!r hyre silf gedon wolde, da cwaä heo to Apollonio: *Apolloni, sod- 
lioe, I)u eart ure; forhet {)ine inurcnunge; aud, iiu ic miiies fa-der 
leafe habbe, ic gedo de weligne.' Apollonia« hire |)a'.s |)utic<)de, und 
se cvnffc blissode on Iiis dohtor wehvilleiidiiespe and livie to cwftd: 
'leofe dohtf)r. hat feccaii {)ine henrpiin and gecig de to {)ine fryiid lo 
and afirsii iriint [iani iungan Iiis tjuriicsse.' du eode heo ut and liet 
feecaii liire hearpan and, soiia swa heo hearpiau oiigaii, h^o mid 
wiiisumm« sänge gemagnde J)are hearpan sweg. da ongunnon ealle 
ßa mm hi herian on hyre Bwegcraft, and Apolloni«« ioa Bwigode. 
da cwa^ 86 c3rniDgc: 'ApoUoni, nu du dest yfele^ fordam I>e ealle is 
mm beriad mine dohtor on hyre sweger:)>fte, and f)u aua hi swigende 
telst.' Apolloni?/^ cw - 7: :ila (hi goda cyngc, gif du me gelifet^ ic 
8e<^, \)fft ic ongite, {urt, sodlice, {)in dohtor gefeol on swcgcra-ft, ac 
heo n;rfd hine na wel geleornod. ac hat me nu sillan I)a hearpan: 
{)uiw^( wast pu, {)W I)u nu ^it nast.' Arcestratcs se eyninsz: v\s"tf: 20 
*Ai»olloiii, ic oncnawe, !<odlice, {v/ I)u eart oti calhu// {)!iii;u/// wel 
gelored.' da (Th. 17) het se cyng sillan Apullonige |)a hearpau, 
Apollonie<« |)a ut eode and hine Beridde and Bette lenne cjrnehelm 
uppon bis heafod and nam pa hearpan on his band oTid in eode atid 
swa stod, "ptBi se cyngc and ealle ^a ymbsittendan wendon, ])(et he 25 
naßre Apollonius, ac ]}(r't he Wivre ApolUnes, dara ha-denra i?od. da 
weard stilnes and Bwige geworden innon dare healle, at. l Apollonius 
his hearpena'fjl prenam, and he |)a hearpeptrengas mid era fte astirian 
ongan and |)are hearpan j^we*,' mid wiiisumum sänge gema'gnde. aiul 
se cyngc silf and ealle, J)e [)ar f///'/\vearde wirron, niicelre sta'lnc m 
cliopodon and hine heredon. a ft^y pisum forlet Apolloni^/.s {)a hear- 
pan and plegode and fela fa'gera pinga J)ar ford teah, pe \nim folce 
ungecnawen wieB and ungewunelic, and heom eallum pearle lioode 
eelc ^ara pinga, de he ford teah. 

Sodlice, mid {le fises cynges dohtor geseah, ^ Apollonius 3S xvn 
on eallum godam cra'ftu?/^ swa wel wtes getogen, gefeol hyre 
med on bis lufe: da mtter {»ses beorscipes (MS. 140) geendunge, 



2 leofe Th, leofa Iis. aar * 77/ <> ged.')u ^ Th 10 leofe Th, Uu.fa 77«. 
zweites I^ine] {)inuw Iis. 12 hearpian Th. heapian Hs. \\ heo * Th l-> erstes e 
in gernuigode, wie 10, 2* Iß aua * Th l" goda ' Th waat ' Th \\ nu schon 
Dor ^8Bt ff nÄ«t *Th ö tft * n nrun ' Th «tod ' Th p Wi'ndou ' Th 
\) von [i(H aus w 28 g< ri'im * Th plegode Th. [)Iegod //>. . 'Ins e ist 
wohl aus Verseilen mit iicyradiert worden, als etwa xtcölf Buchslahcii da- 
utfilsr getilgt wurden \\ {lar iLdZ. von denelbm Band 88 ungecnawen Th, 
Angecnawe Ha, ^ gödum * Th 
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cw<i^ mieden to dam cynge: 'leofa fseder, {)u lyfdesfc me lide 
fpr, ic moste gtfan Apullonio, swa hwset Bwa ic wolde, of pinum 
goldhorda' AroeBtrates se cyng ewtBd to hyre: him, Bwa hwaet 

j;\va du wille.' Ileo (tu »weode ut eode and cwad: 'lareow 

5 A}>olloiii, ic ;j;ife f)e be luiiies fisder leafe twa hun<I [)utida goldes 
and iQolTh /S'ywir Imnd puiida gewihte seolfro?; and ma-Btan 
d:i'l deorwurdiiii reiifcs und twcntig dcowa niaiina.' and heo {)a f)us 
c\vt/(? to ^\iim {)eo\vu/// nianiiu//i: 'berad {jas I)infrc mid eow, J)e ic 
bebet ApoHoiiio, ininuwi bireowe, and lecgad iniioii bure beforan 

10 uiiuum freoiiduw/ J>i8 weard {)a |)U8 gedon after J)are cweiie huise, 
a/nd ealle |»a mm hire gifc heredon, de big gesawon. da, sodlioe, 
geendode {)e gebeorscipe, and pa men ealle arison a/nd gretton {>one 
cyngo and da cwene and btedon big gesunde beon and bam gewaan- 
den. eac Bwilce Apollonius cwa d: 'du goda cyngc and earmra ge- 

16 inih^sigeiid and cwen hire lufigend, beon ge gesunde.' he bcseab 
eac to da/y/ |)C()wu;;/ niannuw, Jie nia-den hini forgifen ha-fde, 
and heu/« cwad to: 'nimad pas I)ing mid eow, {)e nie seo cwen for- 
geaf, and gan wc secan ure gestbus, ^ai we niagon us gereetan.* 
da adred ])o t mieden, }^(d heo iiiefre eft Apollonia/« ne gesawe swa 

20 raite, swa heo wolde» md eode J>a to hire fseder and vwaäi 'du goda 
cyninge, licad de wel, Apollonius, I)e |)urh U0 to dfeg gegodod 
is, {lus beonon fare, and cuman yfele men and bereafian hinef se 
cynge cwr^Jif: *wcl ^u cwa de. hat Vxtn findan, hwar he bine maege 
wurdlieost gercstan,' da dide mieden, swa byre beboden wies, 

25 and ApoHonius onfeng |)are wununge. de bym geta'ht wa'j*, and dar 
in oo<h' LHide {)aneigen<le, de him ne forwyrncie cynelices wurdseipes 
XVIII and frol'red. ac t ni:»>(len lia fde uiisLille nilit mid f)are lufe onaded 
(Tk Hf) {lara worda and tsanga, J>c heo gehyrde u L Apollonige, and 
na Icng heo ne gebftd, donne bit dasg wm, ae eode» sona swa hit 

90 leoht wa28, and geHict beforan bire f«der bedde. da cvaä se cyngc: 
'leofe dobtor, for bwi eart du |»U8 »rwarAlf diost mieden cwad: 'uie 
awehton |»a gecnerdnessa, pe ic j^rstandasg gehyrde. nu bidde ic cle 
fordam, ^ai pu befieste me urum cuman Apollonige to laro." da 



^ ut * 77/ |i lareow * 77/ *^ hinter gewihte ein Buchstabe radiert [7 am 
Jinndi' von Zupituis Manuskript steht ein Fragexeichen. Er hat wohl ge- 
schwankt, ober (teowa /// deowra ändern sollte. Die Fonn dcowa ist dmrcli 
das Suhst. beeinflußt. Viß. Jüfr. Qramm. 101** mlnra f)6owra manna, wo 
( ine Iis. deowH bietet. A. N.J hireowe * 77/ it heredon] der unter d^^r 
Linie stehende Dil des ersten Sfrie/ies von r ist ahiferieljen, so dafs es wie n 
nns.^ieht l-i |)e Hs., se 77/ ! cwcue ^ 77/ |! b<''ori * 77/ || hain *Th H cwted 
77/ 1 ewa^d aus cwsede oder ewa'de'r' Ih. || ^«'»da * 77/ cwrii h'irc * 77/ 
1'5 |)ej [> aus ]w't raf/irrf Nin)a(l * 77/ | ew^n ^ 77/ 1« gan '77/ || hiis 
* Th -'u güda ' TU iicuil 77* II geg6düd * Tk hat aus ha;t radiert 
^ fferefitan] ige U. d Z. von derselben Hand 2& betieht *Th 27 frofre Th 
■51 leofe Th, leofa Us. || Invi * Th gecneoidueesan Bär,, aber o wegradiert; 
gecneordncssa Th S. yS läre * Th 
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wefod 86 cyningc j^earle geblissod and het feccan ApolloniuT?^ a7id 
hlm to cwv/rt: 'min döhtor gimd, ]}a f lioo niote Icornian st de da 
gesaeligan lare, (le J)u canst ; and, gif du wilt p^nm ])\ngmn gehyr- 
8um beon, ic swerige de {)urh mines rices inivfrna, J>ö'/, swa hwu-t 
8wa du on sa- forlure, ie de l)<(l on lande gestadeligc* da da Apol- 5 
loniw.v ])(( t gebyrde, he onfengc [y&m ma^deiine to lare aiid hire tiuhte 
swa wc], 8wa he silf geleornode. 

Hyt gelamp da lefter pisum bümon feawum tidufn, {>«i Area- zix 
strateB ß£8. 141} se cyngc heold ApoUontus band on banda» and 
eodon swa iit on dare eeastre strsete. ^ »t nybstan comon dar gän lo 
ongean hy '|>iy gdaerede weras and lefielborene, lange asr giradon 
]^ cyningea dobtor. hi da ealle plj toga^derc anre sbi fne gretton 
Jone cyngc. da smercode se eyng nud heom to bescah and {)us 
c\\'fri\ 'hwiet is \K(t, \)at ge nie anre sf:i fne i^retton ?' da andswcrodc 
heora än a7id cviad: *we banlon gefini {)ynro dohtor, (uiil [m us oft- r> 
ra^dlice mid elcunge geswainctest. fordaw we eonion hider to divg 
[)us U)gxd(Th. 'JOjeie: we syndon {)yne ceastergewaran of a^delum 
gebyrdum geborene; nu bidde we I)e, }}fct {)u geceose {>e snne of u« 
[iryin, bwilcne wille ^ to adome babban.' da Gwa(t se cyngc: 
'nabbe ge na godne timan aredodne: min dobtor is nu swide bisy 20 
. jmbe byre ieorntmga. ae, ])e lies t»e ic eow a leng altBoe, awritad 
eowre naman on gc\\Tite and hirc morgengife: {3on?«« asicnde ic {)a 
gewrita niinre dobtor, heo Rvlf geceofc, bwilcne eowerne hvo 
wille.' da didon da cnihtas nwa, and sc cyngc nam da gewrita (uni 
geiiiHcglode bi mid bis ringe and sealde Apollonio |)us cwedcnde: '^'> 
'n'm üu, lareow Apolioni, swa hit {)€ iie raislicyge, and bryjig Innum 
Imincgmsedene.' 

Da nam Apollonius {»a gewrita and eode to dare cynelican xx 
bealle, mid {>am |>e ptet masden ge^eab Apolioni um^ {)a Gwad heo: 
'lareow, hwi gi«Bt du ana?' Af) »llonius cwvrtf: 'hlaefdige, nies git yfel ao 
wif, nim das gewrita, de |)in fa-der |)e saMide, and nvil.' da't maulen 
naw and ra^dde |)ara |)reorä i^nihta naman, ac beo ne fiinde na |)one 
naman J)ar on, ])e beo woldc. da beo |)a ir(;writa oferrad lia;f(le, da 
bepcab bcu to Apollonio and LWffd: 'lareow, ne of[)ingd bit de, gif 
ic |jus wer geceose?' Apollonii/.s- cwicd: 'na, ac ic blistsige swidor, :i5 
diet {)u mibt durb da lare, |>e ^u sst me underfenge, ][>e silf on ge> 

1 der obere Teil von fecc in feccan verblafst ^ da gesasligan dicas rrr- 
biafst 3. () läre * T/t 4 be6u * Th \\ m in mincs auf Rasur \\ riccs ' Th 
'1 |)a * Th l'-- 1^ unre " Th g in elcuuge ans c 20 goduc ' Th \\ nu 
ü. d. Z. von dtrs. Hand -i l(>ornunge Th Q a «. d. Z. » eower Th (ryl. 
Auqlia I. !»;<;. /;/ seinem Ilandejrt'nijilnr der ^ l^n-hcsserunf/cf/ und Krklä- 
runyen /utile Zupilxa zwei weitere Beispiele notiert: hwylces eow res ast-a 
Luc. 14, 5 und uton bleotan hwylces nres beo sy JoA. 19, 24. A. N.J 
^ sc] CS sciteint, als ob der Se/ireiber xuerst \)c sc/trci/ten wollte näin 
*Th Ltircow ' Th \\ 'iiia * Th l| [nxs git vfei wif, vgl. Amjlia I, KUi; /?ow. 
Forschungen II I, 27s. .1. Ay 32 uäm lareow *T/t j, ofi)incd r/< 
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write gecydaii, hwilcne heorsi pii wille. min willa is, ]}frt (te wer 
jirocoosc, |)nr du silf willc' \vr( nuvden cwait: *eala lareow, gif du 
nie lufodest, \)u hit /'T'/i. 21) hesorgodest.' wfler l)hu)i) wordiu« heo 
mid modes anra'dnesse awrut oder gewrit and [yat geinseglode and 

ü sealde Apollonio : Apollonit/Ä hit {)a ut beer on da stricte and sealdc 
pam cynge. dset gewrit wses |jus gcwriten : 'pu goda cyngc and min 
86 leofesta fsßder, nu ^in mildheortnesBe me leafe sealde, {M'i ic silf 
niofäte ceoBan, hwilcne wer ic wolde, ie secge de to sodan, |)oiic for- 
lidenan man ic wille. and, gif du wun<lri_i:(!, {kc^ swa scamfa-st fn^w/nc 

10 pwa iinforwandigeiidlice da?; word awrat, jxm?*« wite {)u, [wt ic li;ebl)C 
{)urh ysviix abuden, de nane scame ne cau, pect ic silf de for 8came 
secgan iic mihte.' 

XXI Da da se cyniugc ha-fde \yat gewrit oferra-d, |)a niste he, 
(MS. H2) hwilcne forlidene heo nemde, beseah da to da?/i |)n;« cnih- 

15 tum and cwad: 'hwilc eower ifi forliden?' da isw€ed beora d.n, ee 
hatte Ardalius : 'ic eom forliden/ se oder bim am^wirde and owait: 
'swiga dul adl f>e fornime, ^at ne beo hat ne gesund! mid me 
booeneft leornodest, and du na fre buton |)are ceastre geate fraw 
mc ne coine: hwar gefore du forlidennessc?' mid di {)e sc cyngc ne 

20 mihte findaii, liwllc lieora forliden wu're, he beseah to Apollonio and 
cw;i'd: 'nini du, A})njloiii, {)is gewrit and r.x'd hit eade ma^g gewur- 
dan, J)u wite, t ic nat^ du de |)ar andweard wä re.' da nani 
ApolloniMÄ jitet gewrit and ra;dde, and, feOJia swa he ongeat, J)rt/ hc 
gelufod wees fram dam mtedene» Ma andwlita eal areodod& da se 

25 cyngc ]}at geseah, pa nam he Apollonies band and bine bwon fram 
{»am cnihtum (T/k 22) gewcende and cwait: *wast |»u pone forliden an 
man?' Ai)ollonit« cswaä: 'clu goda eyning, gif |)in wiUa bid, ie bine 
wat' da ge.seah 86 cyngc, ^(ct Apoll« n ins mid rosan rude wa'S eal 
oferbra'ded: {)a oncr^at lie |)one cwyde and {)U8 cwrrd to hi?w : 'bli.ssa, 

30 bÜHi^a, Apolloiii. \[)vd'Mi/ {)e min dohtor gewilnad {)a't^, de min willa 
is. ne m;i-g, f-odlice, on l>illieon |)ing()n ran |)ine gcwurdan buton 
godet* willan.' Arcestratefi beseah to dam prym cnihtu>yi and cwf/ä : 
*8od is, J)rt'/ ic eow aer saede, ]}rf}t ge ne comon on gedafenlicre tide 
mynie dobtor to biddanne; ac, ^onne beo ma g hi fram hyre lare 

SS geeemtigan, ponne Beende ic eow word.' da gewiendon bi bam mid 

XXII j^isserc andsware. and Arcestrates se cyngc beold ford on ApoUonite« 
band and hine hedde bam mid h'un, na Bwilce be cuma wnere, ac 
swilce he his adum wa^'c, da ;rt nyxstan forlet se cyng Apolloniw.s 
band and eode ana into dtim bure, {)ar his dohtor inne w:v.«, and {)us 

40 cmcd : 'leote dohtor, hwieue hafast pu de gecoren to gema^ccan?' dml 

s ^(weites a m eala am 1? jj Ureow ^ fiorflsdiiesse awrftt & üt 

*Th 7 miUIheortne.s Th in «wrat ' Th H näne * Th H forlidenne 77* 1 
n^mde ♦'/'// 17 hj'd *n b.'.c ^Th nAt * Th udm * 77/ wfislt 

*yÄ 28 wüt ' Th ^9 bliasa] lilissa 77/, Blisa Ih. 31 ui'iu *Th 32 brym 
*Th 3* lÄre *Th 35. 37 hfim *Th 3» Äna *Th 
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maeden {»a feol to hyre faeder fotum and cwad: 'du arfieeta fieder, 
gehyr |)inre flolitor willan : ic lufige I>()uc' forlidenan man, de wies 
^urh ungelymp beswioen. ac, |)i lass J)e J)e tweonige |)are sprace, 
Apolloniuw? ic wille, minne lareow, and, gif J)u nie h'wi iie sibt, |)u 
forhotst (tino dohtor/ se cyng da, Bodlice, nc iiiihte ara'fnian Iiis 5 
dohtor tearas, ac ara-rde hi up and Iure to cwctd: 'Icofc dohtor, ne 
<)iulr;ut I)u tte aMiigcs |)ingeH. (Th 23) |)u liafast gecorcii {)one wer, 
\)e me wel licad.' eodc da ut aml beseab to ApoUoiiio aml cwad: 
'lareow ApollonI, ic smeade minie dohtor modes willan ; da arehte 
heo me mid wope betweoz odre spnece {)as I)ingc |)aB cwedende: **I>u lO 
geswore Apollonioi gif he wolde gehirsumiau minum wlllaii on lare, 
\m woldest him geinnian, swa hwa?t Bwa seo sse him setbrti^d. 
tm, fordam fie he gehyrsum wses ^inre haese and minum willan, ic 
for aefter him — — — — — — — — — — — 

— — — — — — — — _ — — _ — — ifi 

(MS. 143) da wa^s hyre iref-yd, ])e »iar ealdor was, {wl {yai' wa-rc XLVJii 
cumen sum cyngc mid his aduine and mid bis dohtor mid micclu/n 
gifum. mid ^am pe heo gehirde, heo hi silfe mid cyndicum 
reafe gelrietwode cofid mid purpran gescridde and hire heafod mid 
golde and mid gimmon geglsengde and mid micdum fsBmnena heape 20 
ymbirimed com togeanes ]}-Am cynge. heo wies, sodlice, |>earle wlitig, 
nvd for (TK 24) dare miodan lufe t>are ciiennesBe, -hi siedoti callc, 
]\ffl {)ar na^re nan Dianaii swa freewenie, swa heo. mid |)a?;? J)o Apol- 
iojii?<,s \)((t ücsfcab, he mid bis adume arid mid bis dohtor to iiyrc 
urnon aml feonon ealle to hire fotum und wendon, \)fct lieo Diana :i5 
waTe 8C0 giden, for hyre micclan beorhtnesse and wlitxj. \}fti babern 
weard da geopeiiod, and pa lac wceron in gebrobte, and Apollonia« 
ongan da sprecan €md cwedan: <ic fram cildhade waas ApoUonius 
genemnod on Tirum geboren, mid \}2m pe ic beoom to fulion and- 
git«, |)a nses nan cra^ft^ de wiere frai?« cynegu//^ began 0(Me fram ao 
aeddu??}. mannu?;?, pe ic ne cude. ic araedde Antiochus raedels j^s 
cynges, to {)on |)<^/7 ic his dohtor underfenge me to gema'ceaii. ae lic 
fiilfa wa>8 mid \n\m fulcstan liorwc |nir to ge|)eod and me \n\ sirwih* 
to üfsleanne. mid J)am |)e i(; \)f/'l forfleah, \)\\ weard ic on sa* for- 
bdcn and com to Cyrenensc: da uiiderfen'jc me ArcestraU^s se cyngc a> 
mid swa micelre lufe, |)r// ic a-t Jiybstan gccuniode, ^tcl he geaf mc 
hifl aeaennedan dohtor to gemseccan. seo for da mid me to onfonne 
minon cynerice and {las mine dohtor, pe ic beforan de, Diana, 



^ l&teow *Th 8 he eode? v liraow *Tk n Iftre *Th 12 seo saß him 

a'tbra d * Th hier folrfi eine große Liielc. die mehr als die Hälfte der 
gameti Erzählung umfaßt (= Uie.se'' 41 l'' — Uxi •'')] l" nach dem drillen 
mid een weiteres mid wegradiert '^l ymbtriined] d aus i nan ' 77/ 
*5 wende Hs., w(5iide Th heorie xu hyre (nickt %u hyra;, wie Th angicht) 
® gen^nmod * 77/ evuegnni T/i \\ he' in hegnu auf Rasur? '^1 {»ej |>as< 
Ä. füleatan * Th ancu;nucdau :^ |1 f6r * Th ric<j * Th 
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gesndweard hsebbe, acaende on b& and hire gast alet ic |»a hi mid 

cynelican rcafe gescridde and mid golde and gewrite on eiste alegde, 
'pff't, se I)e hi funde, hi wurdlifo bobirigde, and |)a8 raine dohtor be- 
fajste ]}&7n nianfullestan mannan to fedanne, for nie {)a to Egiptalande 
6 feowertene gear on heofe: da ic ongean com, ])a sa'don hi me, ]}f/'t min 
(Th 25) dohtor waTe fortifaren, and nie wa'S min sar eal geedniwod.' 
XtJX Mill [)wtii he das pingc eal areht hitfde, Arcestrat^ sodlice, 

hia wif, up araa and hine ymbclypte: da niste na Apolloniti« ne ne 
gdifde^ heo bis gemaecca wäre, ac aceaf bi fnm bim. beo da 

10 micelie stsßfne clipode and cwcBd mid wope: *ie eom Aroestrate, ^in 
gema^cca, Aioestrates dobtor {mbb cjnges, and pvL eart Apolloniu^^ 
min lareov, me lankst; ^ eart se foKÜdena man, de ic lufode, 
na for galnesse, ac for wisdome. hwar is min dohtor?' he bewende 
hinc J)a U) Tlia.sian and cwad: '])'is heo is,' an<l hig weopon da ealle 

15 and eac blisisodon. aml ]}{d word .«prang geond eal ]^fft laud, ])r/t 
Apolloniw-v, se nüera cyngc, ha^fde funden his wif, and {lar weard 
ormoite blis, and {)a organa waeron getogene and p& biman gcblawene, 
and psa weard bilde gebeoiscipe gegearwod (MS, 144) betwuz pam 
cjmge and fiam fole& and beo gesette byfe gingraa, {»e biie fol^e^ 

20 to sacerde, and mid blisse and heofe ealre {lare magde on Efesum 
heo for mid hire were and mid bire adume and mid hire dohtor 
L to Antiochian, {mr Apollonio wa?s \i(jßt cynerice gehealden. for 
da piddan to Tiru7« nnd gisette {)ar Athenagoras, his ViAnm, to 
cyage; for da, sodlice, |jaii(tii to Thart?u/>/ mid his wifc and mid 

2;') his dohtor and mid cynelicre iirde and het sona gela'ccan Stran- 
guilionem and Dionisiade?/^ and la3dan beforau him, par he su:t 
on bis primsedeb (Th 26) da da bi gebrobte waeron, {»a cw<e<f be 
beforan eabre }>are gegadenmge: 'ge tbarsysce ceasteigewaran, cwede 
ge, fks/ ic ApoIIoniiw eow dide «fre senigne im|>angr bi |>a ealle 

30 anre stsefne cw»don : *we siedon «fre, '^mt ure cyng and fa^der 
wa^re, and for de we woldon lustlice swiltan, forda/« l)e {)u us alys- 
dest of hungrc.' Apollonii^ {)a Qwaä: *ic befa'ste mine dohtor Stran- 
guilionem and Dionisiade, and hi noldon me f)a agifan.' (het yfele 
wif cwf/d: *na'8 ])(st wel, hlaford, ])ff't {)u silf ara'ddest {)a stafas ofer 

35 hire birgeueV' da clipode ApolloniwÄ öwide hlude and cviceä: 'leofe 
dobtor Tbasia, gif a^nig audgit sy on belle, l»t pu pat ewicsnslene 
bus, and gebir du dines feder stsäne.' det maeden da ford eode mid 



1 geaudweard] der ^Schreibe/- wollte xiicrst ein mit vineyn atuiercn Buch- 
«iahen (h?) anlaufendem Wort ^hfcbbeP^ schreiben [im Glossar hat Zupitxa 
in geaiidwcardod geändert. A. N. l ]| sjc * Th •* maufullestan *Th \\ F6r 
*Th II tö] o\\ '^ 5 drittes e in feowertene aus « wif up aras *Th 1^5 lareow 
*2% ruDdon J%., funden Th 17 em xweües organa geiilgt 18 blide] 
b auf Rasur und damr n, mtc es scheint, radiert i()X*Th ^ rice *Th 
FAr *Th -'1 wife *Th -'h -iaden *Th «aderuDge *Th 29 unbaoc Th 
30 äurc * Th 31 sweltan Th 57 1iu.h ' TU 
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cyneiicum reafe ymbMricl and uniiraeah hire heafod and ewad binde 
to I>am yfelan wife: <Diomsia, hal wes |>u. ic grete nu of helle 

gec'iged* da^t forscildgode wif |»a eallum limon abifode, da heo 
hire ou locode, and seo ceastergi w;iru wundrode and blissode. da 
hi't Thasia beforan j^eladan Theopliilu?«^ Dionisiadcs jrcrcfaii, aru/ 5 
h'wi to cyvad : 'Theophile, to l)on [)u <le gebeorge, sc^re hluddre 
süefne, hwa de lieti» me ofslean.' se gerefa cwffd: 'I >i()iiitiia, min 
hljL'fdige.' hwa't! seo burhwaru |)a gelaihton Stranguilione;;? and 
his wif and laeddon buton da ceastrc aiid ofstamdon hi to deade atid 
woldon eac Theophilum ofslean, ac Thasia him fiingode and cwad: lo 
*buton pes man me lH>ne first forgeale, ^at ic me to gode gebede^ 
^onn^ ne hefTh, 27)comü ic to ^seere are.' heo rauhte |)a, sodlic^ 
hire handa him to and het liine gesund faran, and Philotemian, {»aro 
forscildgodan dohtor, Thasia nam to hyre. 

Apollonias da, sodlice, forgeaf J^a?« folce niicele gifa to blissc, 15 Li 
and heora weallas wiirdon geedstadelode. lie wunode {)a J)ar six 
niondas and for t^iddar» on scipe to Penta})oliin, i[)are cireniscan birig, 
and com to ArccaUatcb [}ani cynge, and se cyug blissode on his 
ylde, "pcBt he geseah his nefan mid hire weie* hi wunodon togaedere 
an gear fullioe» and se cyning siddan Arcestrates fulfremedre ylde 20 
fordferdc betwuz him eallum <md becw<e(f healf his rioe ApoUonio^ 
healf his dohtor. 

Disum ealluw dus gedonuw eode Apolloniw.f, se mara cyngc, 
wid da sa' : |)a geseah he {)one ealdan fiscerc, f)e hiiic n r naco(ine 
underfen^c. {ja het (MS. 145) se cynge hine fa ilicc geia-ecan and 25 
to dare cynelican hcalle gehvdan. da da se fij^cere \)(it geseah, \)(f't 
hine jja citw/pan woldon ninian, pa wende he ierest, \)a t hine man 
soolde ofslean, ac, mid pa/n pe he com into daes cynges healle» (a 
het se cyningc hine laßdan toforan I>aie cwene and pus cw^etf': ^füa 

eadige cwen, pia is min taoenbora» |>e me nacodne underfenc ao 
and me getehte^ ]fßBt ic to {)e hexxym' da beseah Apollonit/.v se cyng 
to dam fiscere and cwrrd : 'eala welwillenda ealda, ic co?« Apolloni?^« 
88 tirisca, ])&m |)u sealdest healfne f)inne wa fels,' him geaf da se 
cyngc twa hund gildenra painega and hufdc hine to geferan, J)a 
hwile |)e he lifede. (71i. 2S) Ilellunicus euc da to him cor;?, se .'iü 
him cydde, hwa^t Antiochus cync be him gederaed ha^fde, and he 
cw(pd to pam cynge: 'hlaford cyng, gemun Hellanicus, pinnc |)eow.' 
da gcnam hine ApoUoniii« be pare hand and araerde hine up and 
hine cysto and hine weligne gedide and sette hine him to geferan. 
sefter eaüum pisam Ap^onit» se <^gc sunu gestrynde .be his 40 

2 wife * Th 0 hal * Th '■' w U * Th * ceiistergewaru ] Rasur xu ischen 
r tmd u 9 wif *7'/i Ii buujiij ut on Iis., üt on *Th ^~ Un*Th j] on ans 
to II i)entapolim * Th, pontapolim Ih. (\n * Th iJi r'ice * Th sa- * Th 1 
mr * Th {)a (mü durchstrichenem {>) wende * Th cwi'iie * Th cw('n 
* T/t ^ hwile * Th genäm ' Th »9 Th xmrst haude, dann S. US handa 

Archiv f. n. Spradwu. XCVll. 8 



Digitized by Google 



d4 l>ie mt. Beaiiwltniig der fiisSiilnDg von Apollonius ton l^nis. 



gemaeccan, I>one he sette to cynpe ou Arccstriitcs c3merioe bis ealde- 

fa <lor, and he sylfa wdwillendlice lifede mid bis gema^coan seofon 
and ImndBeofonti treara nnrl heold \)tft cynericc on Antiochia a)id 
on Tyruw and oii C'ireiiensc, an(] he Icofüde on stilnesse and oii 
blissc ealle |)a tid Iiis lifes a ft^r his earfo lnesse; and twa bec he 
silf gesette be his fare and ane asettc on d&m temple Diane, odre 
on bibiliotheca. 

Her endad ge wea ge vda Apollonit» pies ttriBcan, nede^ se 
pe Wille; and, gif hi hwa nede^ ic bidde» fmi he {»as awiendednesae 
ne Ue\e, ac "pat he hele» swa hWiet swa par on bj to tale^ 

1 rice * Th Ii ealdafu'der Th & 93 3 rfoe *Th »tld *Tk Iffes *Th 
6 6ne *2% ^ bibliotheca *TU 

Berlin* Julius Zupitza, 
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Thiophile de Tiaa. 

(Beliltifik) 

V.Kapitel. (28. September 1623 bis 1. September 1625.) 

Th('()j)lule (lo Vinn, Gcfanjiciicr in «lor C()nrici*geric, stand 
wahrend der närlislen zwei Jahre im Mittelpunkt des öffentliclien 
Interesses. Und statt die l*artie verloren zu geben, that er von 
seinem Kerker aus alles, um sich nicht vergessen zu lassen^ um 
König, Richter, Freunde und öfieutliche Meinung zu seinen Gun- 
sten aufzurütteln. Maj^ man ihn nun in der Sache selbst für 
sdiüldig oder unschuldig halten, er hat damit den Beweis einer 
seltenen Geistesgegenwart und Willensstärke gegeben. 

Denn er befand sich in den ungünstigsten, aufseren Ver- 
hältnissen, und das Milieu, in dem er lebte, war derart» daß 
manch einer schon an der Ungunst dieser materiellen Lage zu 
Grande gegangen wfire. 

Je ne s^awois, avec le respeei que je dois a T o.s7/" Ma}(\si(% sagt Thro- 
phile in der Apologie au Roy, luy dcpcindre Ics ^dkicx et l'liorrcur uy da 
tto*, ny des personnes doni-j estois garde: je n'y avois de la clarte que d'une 
fdiU duuiMle ä diaqu» repaa ...Je n'y ay jamais eu de feu. . . . Man lief 
ffe idle duposUüm qtte rhunMU de faeekUe et la pmrrüure de la 
peäh ff engendtcü des wre ei autree ammaux qu*ü me faüoU teramr ä 
tonte heure. . . . L*m me nourrissoü de la pemion qii^,Ü a pleu ä VoHre 
Majeste de me corUmuer, maiß mon manger et boire cstoit tel, qu'ils sem- 
bhient avm'r recrn pour me faire mourir Vargent que vom lew donniex. 
pour me faire vipre.^ 

Er erzählt dann, wie man ihn vier Monate lang von zwei 
Al^achtem Tag und Nacht hat beaufsichtigen lassen, wie man 



' II, S. 247. 
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seine scheinbaren Mitgefangenen zu Spionen niaelite, die sich in 
sein Vertrauen einschleichen, ihn zu Lästerungen Gottes, des 
Königs oder Parlaments verführen sollten, und wie man ihm 
während der ganzen Zeit nie gestattete, mit eiaem Priester zu 
sprechen, noch einen Rosenkranz zu beten. ^ 

In diesem Aufenthalt, den er ein zweites Mal, und mit wo- 
möglich noch kräftagereu Farben, in seiner lateioischon Apologie 
TheophUua in Carcere schildert» hat er beiiiahe zwei Jahre hing 
gelebt» uod zwar zuerst sechs Mobate lang unantarbroohen, ohne 
verhört zu werden. Der Dichter, sdieint es^ hat nach jenen 
sedis Monaten den verzweifelten Kntschlufs ge£a(st> lieber Hun- 
gers zu sterben, als solche Existenz länger za ertragen, worauf 
der Procureur G^n^l ihn im Kerker aufgesucht und eine bessere 
Behandlung des Gefangenen angeordnet hat.- Doch setzt Thöo- 
pliile hinzu: en cela il a este tres nuil ohey. Wenigstens kam 
Theo[)hile aber dadurch zu seinem ersten Verhör, das in der be- 
rühmten Salle de 8aiut-Ix)uis abgehalten wurde, und wo, sagt 
der Dichter, l>' nrand air t/i't'siJoio^t d'ahord et faillit ä me fairr 
pa.^mer.^ Damals wurde Thilophile ani 22., 24. und 27. März 
1624 vernommen und blieb dann weitere zwei Monate in seinem 
Kerker, um erst am 3., 7., 14. und 15. Juni 1624 von neuem 
verhört zu werden.^ Weitere Akten über Verhöre Th^philes 



» S. 2r,8 ff. =» II, 240. 3 II, 248. 240. 

'•Die Akten über Th^ophiles Prozefs bestehen aus den Zeugen - 
veruehinungen vom 4. mid 11. Oktober 162'?, vom 21. und 2:^. No- 
vember 1623, vom 24. und 29. April lü'il, vom 6. und 11. Mai 1024, 
vom 18., 20. und 22. August lö2ö und den Verhören vom 22., 24. und 
27. Mirz 1624 und vom 3., 7., 14. und 15. Juni 1624. Sie Bind noch nicht 
herausgegeben wordoi, und es dürfte auch kaum der Mühe wert sdn, 
da sie doch nicht vollständig sind. IMe Handscfaiift ist dasu eine un- 
gewöhnlich undeutliche. Die erste Vernehmung Troussets vom 4. Ok- 
tober 1623 ist von Aileaume abgedruckt (I, cxxii ff.). Alleauine hut auch 
ein JUsunie der Zeugenaussagen gegeben (I, x< ix ff), doch ist es 
weder vollstiindig, noch klar. Die Verhöre hat er bei seiner Arbeit 
uicht benutzt. Dafs ich diese wichtiircn Dokumente von Anfang an hei 
meiner Arbeit benutzen konnte, verdanke ich der Bereitwilligkeit, uiit 
welcher M. Alfred ßpont, omms» eföt« da Viecile äet Oiartes, mir eine Ab- 
Bcbiift des mühseligen Bianuskripts gefertigt hat Ein Dokument» das 
anscheinend Aileaume noch sngfinj^ich war, habe ich bei den Aktm 
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8md nicht eihaiteo. Dodi effahreo wir ans den Zeugenvaneh- 

mungen und der Aj>olofße au Roy,^ dafs Th^phile noch mehr- 
fach l)efr<igt worden ist. Diese Doknnionte sind ansclieiiiend 
ablianden gekommen und daher die näheren Daten dafür nicht 
anzugeben. 

Wahrend Tli^ophile im Kerker war, predigte man in den 
Pariser Kirchen gegen ihn fort nach dem Text: 'Es ist besser, 
dala ein Mensch sterbe, denn dais das ganze Volk verderbe/ 
Besonders war es der Prre Gu^rin vom Orden Saint-FraD9oi8 de 
Paule, der g^en Thdophile \vütete und, wie der Dichter uns er- 
sahlt^ eine seiner Predigten mit folgendem geschmackvollen Oma- 
ment versah: Verflucht seist du, Th^ophile, verflucht der Geist^ 
der dir deine Gedanken diktierte, verflucht die Hand, die sie 
schrieb; wehe den Yeri^ern, die sie gedruckt! Wehe denen, 
die sie gelesen! Wehe denen, die dich je gekannt! Gesegnet 
aber sei der erste PrSsident, gesegnet der Staatsanwalt^ die Paris 
von dieser Pest gereinigt; du bist die Ursache der Pest in Paris, 
leli sage mit Khrwürden, dem Pater (4arasse, dafs du ein Esel 
bist, ein Kall);- was sage ich, ein Kalb? O nein, von einem 
Kall) ist das Kleisch gut, wenn gekocht oder gebraten, und mit 
seiner Haut bezieht man Bücher. Dein Fell, du Bösewicht, ist 
nur zum Sengen gut, und gesengt sollst du werden, verlals dich 
drauf: du ha.st die Mönche verlacht, nun werden sie dich ver- 
lachen.^ ^ Solchen Ausfallen gegenüber kann man nur Kabelais' 
Wort ^v^ederholen : A ces sacrez oiseauLr ne touc/ie ! 

Und bei Worten blieb es nicht> man liefs auch Thaten sehen. 
Th4o{)hiles Verfolgung war eine so trefiliche Gelegenheit für die 
Priester» ihren Glaubenseifer zu bewdsen; es giebt so wenige 

nicht mehr gefunden : eine Oonfrontation du 20 octobre 1624. Alleaume 
nennt diese unter den Pro/« Tsakten (I, xcix); doch i8t seine Aufzählung 
80 ungenau, dal's mnn nicht sicher ist, jenes Stück li.'il»: (Ininuls noch 
existiert. Dafs aber die Prozefsakttüi nicht voilatäudig erluUtcn sind, er- 
sieht man aus der grofseii Lücke, die in den Vernehmungen wie Ver- 
hören zwischen Mai Juni lti24 und dem Ende des Prozesses, 1. Sep- 
tember ie2S, besteht 

' Vgl. II, S. 251. 25H. 254. Ober diese Angaben Th^ophilee giebt es 
iein FkotokolL 

- Wieder eine Anspielung auf dra Namen 'Viau^ 

' 281. 
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Menschen^ die es der Mfihe wert erachten, einen öffentlich Ge- 
brandmarkten noch unabhängig zu benrtdlen, statt in die gi oiae 
Trompete der Verachtung mit hineinsnblasen, dais es nicht wunder 

nehmen kann, wenn sich auch sehr niedrige Motive und Ver- 
fahren bei Theophiles Gegnern zeigeti. Von diesem selben Gu^rin 
sagt z. B. Thc'ophile, dafs er in der Bretagne versucht hat, sich 
durch Bestechung oder Bedrohung Zeugen gegen Theophile zu ' 
verschaffen, was der Dichter sich vornimmt, dmxjh das Parlament 
in Kennes ahnden zu lassen. ^ 

Vom Pater Voisin sagt Th^phile: a es(6 chez plasieura 
de Ines juge.s ä leuv deuiamler ma mort,^ eine Angabe, die durch 
den P^ Garasse bestätigt wird, der von seinem Standpunkt 
in seinen allerdings recht unzuverlässigen Memoiren eine Dar^ 
Stellung des Sachverhalts giebt, die immeriiin gehört zu werden 
verdienty ebenso wie die Schildenmgen Prats in seiner ffütoire 
de la Conipagnie de Jims, 

Ersterer sagt: Le Pire Vamn avoit donnS ä Vun des jitgea un 
ierü disant qn'il y aUoü de la GUnre de Dieu et que la Mort de ee 
malhextreux serott tm sacrißce tres ngriable ä Dieu, ' Letzterer 
setzt hinzu: inaUiejireusonoiil le Pevt' Voisin ne stit conteni)- nun 
zrlc ifa/is /i's hoiites iTinie pntdenre rhretienne, il sol/icita onverte- 
)/i> )it rollt rt' T/ieop/nle;^ beide aber stiiiinieu darin übereiu, Voifsins 
Verbindung mit dem Kardinal \j'd K'x'hefoucauld zu botoncu, 
und aus Garasses Schilderung geht hervor, dafs schon im Jahre 
1621 Sageot, ein späterer Belastungszeuge Th^philes, Garasse 
und Voisin über letzteren Enthüllungen zu machen kam und von 
ihnen dem Kardinal vorgestellt wurde, worauf ein Verhör folgte^ 
welches zuerst vom Kardinal, dann von Garasse niedergesohiieben 
wurde. Diesen Umstand, sagt Garasse, benutzte Th^philes Partei 
später, um zu behaupten, er habe Sageot gegen Th^ophile auf- 
gestachelt. 8 

Gegen diese femdliche Macht standen auf der anderen Seite 

Th^ophiles Freunde. Er hatte deren nicht allzu viele, spricht 
von den iioiliugen mit Verachtung, sagt: 

* Vgl. II, 248. Die Mfonuatton vom 6. Mai 1624 enthält uichts, was 

diese Angabe bestätigt. 

3 II, 248. 3 Memoireji de Qaraase S. 71. * Prat, a. a. 0. Bd. IV, 
a 513. » A. ». O. S. 73. 74. 
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Mes amis eheu^irmt de face; 
Jb fitrmt Ums mueU d aowd», 
Et je m via en ma diagrdee 

Rien que moi-mesme ä mon accoura. (XI, 145.) 

Er fälirt fort: 

Quelques foibles soUiciteurs 

Faisoient encore un pcu de mifie 

D'arreater nies perseciUeurs 

Sur k pmtkeuü da ma rume; 

Mona en un pirü si preaaant 

Leur aeeoura fiU ai kti^fuiaaant 

Et ma guertsan si iardive, 

Que la raison me resolut 

Ä voir 8t quelque estrange rtve. 

Moffriroü un port de salui, (LI, 145. 14Ü.) 

Das war schon vor seiuer Einkerkerung gewesen; es wurde 

jetzt nicht anders, er nennt die HöfHnge weiterhin esprits de 
vene, cuurages de terre, * und spricht von seiuem Bruder 

Paul als 

Mo» frhre, mon dernier appuy, 

Toy seul, doni k seeours me dura. (II, 178.)' 

Ganz so verlassen war er nun doch nicht. Montmorency 
allerdings scheint sich ihm erst nach seiner endgültigen Frei- 
sprechung wieder in alter Weise genähert zu haben. Dagegen 
haben der Herr von Liancourt und sein Bruder Monsieur de la 
Boche-Guyon sich Th^philes aufs eifrigste angenommen. Mit 
ersterem war Thdophile seit lange befreundeti so befreundet 
sogar, dafs er ihm einmal Moral predigen durfte.' Von diesen 
beiden Herren sagt Garasse, dafs sie mit dem eingekerkerten 
Dichter in Verbindung gestanden haben, lui font icnlv des patfutts 
et rervicent de i^es noniwJJi's p<ir l' entreinlm' des svmtears da Moit- 
sienr le prender President ilans le jardi/i dnquel rcpon- 
düff }ine haute Jene st re (frillee de ladicte toar (Mont- 
gomery) par laquelle iL» faisoient Scrire ä Theophile 



* II, 174. 191. 

* LeUre de Thkifk^ ä am frhre. FlugMhrift von 1624. Vgl. Älleaume 

n, 178 ff. 

^ Vgl. um ä Moiueigneur de L. II, 180 ff. 
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des lettre» ei de« avie eeereie avee un rouleau de fi- 

cef.fe.^ Die Sache klingt etwas unwahrscheinlich, tlciin Th^o- 
phile befand .sich, soviel wir wissen, unter der Erde im Kerker 
llavaillacs. Eine ähnliciie Verbindung^ mit der Aul'seiiwelt mul's 
er aber nichtsdestoweniger gehabt haben, da es sonst unerklär- 
lich ist, wie er seine Manuskripte schreiben und zum Druck be- 
fördern konnte. Auf Herrn von Liaucourt möchte ich auch den 
Corydou deuten, dem Th^ophile in seinem Rtinerdment ä Conj- 
don^ seinen Dank abstattet. Dafs er ihn darin son Dien tutelaire 
nennt, ein Titel, den er früher Montmorency gegeben hat^ kaon 
bei der AUgeinebbeit der Beseichniuig und bei Montmorencys 
BeDebmen mdit dagegen sprecben.' 

Was den König betriffl^ so ist es mir oidit gelungen^ wäh- 
rend der ganzen Dauer des Phksesses audi nur eme persönliche 
Äufserung seinersdts anfzufinden. Th^bfle hat sich wShrend 
jener Zeit zweimal an den Köni^ i^ewendet, einmal in der Re- 
ijueste von 1&J.I und einiuai iu der Apologie von I&Jd. Zwei 
andere Flu<!!:schriften, die aber als unecht zu gelten liabcn: l'er.s 
de 'l'li€op]i'di\ jircsentAs au Ixoi/ 1625 und T/wojthile an I*oy mr 
.soll i j il 1G26, sind gleichfidls an I^idwig XIII. »jrcriclitf t, doch 
ist die Wirkung derselben in einer lieut^ ersichtlichen Weise 
nicht mehr zu konstatieren. Fest steht nur, dafs Ludwig ihm 
sdne Pension noch weiter gezahlt hat,* wovon die Kosten des 
Prozesses und sein Unterhalt dann bestritten wurden.^ Der 
Brief, der dieses anordnet, datiert vom 15. Oktober 1623, also 
etwa drei Wochen nach Th^philes Gefangennahme, und zeigt» 
daCs der König wenigstens nicht säumig und auch nicht un- 
freundlich war. Von dnem besonderen Eifer, Thdophile zu retten. 



' Memoires du P. Garasse 8. 19. 

* II, 100 ff. 3 Vgl. II, 19X 21H. * II, 217. 

^ Di r Brief, den er in dieser S:irlie vou dein Kanzler Briilard an den 
l'rocureur General richteu läfst, bt iiiidet sich in den öOn ilr ' 'oUktI Bd. VI, 
S. 15 und lautet: Monsieur, J'ay dü au Roy ce que votis 7/1 avcx escrit du 
XII"" de ce mois pour la despeme du proeh de. Thiopkiie; Sa M, a com' 
numdi ausiitott ^eacpSdi»' for^' necess'' pour satisfaire ä toutea de^penaee 
dont Manauwr dt la Vteuvüle a pri$ la tkar^ ü pente qjn^dU 90m aera 
rendue auaeüott que la prüente. (Folgt itoc3i ein anderer GerichtsfalL) 
Votre humbk et pius äff"* servUeur et alUe BndarL 
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merkt man freilich auch nichts; dazu hatte Ludwig, von Mo- 
tiven persönlicher Sympathie oder allgemeiner MenschHchkeit ab- 
gesehen, aber auch keinen Grund, und ausserdem besals er einen 
jesuitischen Beichtvater. Wie Mathieu Mol^ sich später aus- 
drückt: er liefs Th^ophile ä la Justice onlinaire. 

Diese Justice onlinaire lag in den Händen des Staatsanwalts 
Mathieu Mol^, des ersten Präsidenten am Pariser Parlament^ Mon- 
sieur de Verdun, der beiden Uotersuchungsrichter Jacques Pinon 
ttod FniD9oi8 de Yertbamond, come^era du Roy en sa Cour de 
Parlementt endHeh des Parlaments selbst, sowie der Grande 
Chamhre uod Taumelle, die gemeinsam den endgfiltigw Besoliluis 
«t Bussen hatten. Das Pftriser Parlament war der höchste Ge- 
richtshof des Landes vtnä hatte seinen Sitz seit 1302 in dem 
wauäk hente noch so g^umnten Pakda, behandelte Unttes tortea de 
maiih'es civiles et criminelles entre particuliera, mesmes des affoxree 
d'Etat et puhliqms. I^es causes des princes du sang, des pairs de 
France et des uj'firiers de la couronne y sunt traitees prirativenient 
auw untres jxirleinens. Oest ou les rot/s vont aussi en cLiöitionie 
tenir leur lict de justice. Dans ce mesine enclos il se ticid (ptantdc 
d'autres cours . . . comvie la Chambre des Comptes (~ Grande 
Chambre) qui va de pair avec le parlement. Bre/, on peut dire que 
toutes les ffrandes affaires se font dane ce petU riduU. Cor pour 
le Chastelet, ce nest que la justice ordinaire,^ qui reihte 
per appel au Parlement camme les autre» prieidiaaa de France: 
eile se faxt eoue le wm du Privost de Paris qui a troia Ueulenants 
8008 hof,^ 

Über Th^philes Bichter ist uns dmges bekannt Nicolas 
de Verdun war bis 1611 Priisident am Parlament in Toulouse 
gewesen, wurde dann nach Paris berufen und war wegen seines 
Wisbeüö wie seiner Groförnut berühmt. Er soll jedoch favorable 



' Wenn Mathieu Mol6 sagt: la justice ordinaire (s. Note :i auf fol- 
gemlor Seite), so meint er damit uicht, dafs Thdophiles Prozefs dem 
Chiitelet hätte überlassen werden sollen, sondern dafs der König in den 
gewöhnlichen Ijauf der Gerechtigkeit nicht eingreifen würde. Da das 
Pariament bereits in Sachen Th^phUes gesprochen hatte» war dne Über- 
tragung an das ChAtelet aiugesehloflaen. 

* Vgl. Lerouz de Idncy: Notiee am le Plan de Parte de Qombouett 
Pub 1858, & 35. 
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aux jesttäea et ä ^Elspagne geweseo sein.* — Mathieu Mol(3 (1534 
bis 1656) gehörte einer alten Magistratsfamilie an und aeichnete 

sich durch seine Unabhäugigkeit dem Monarchen gegenüber aus, 

was er sowohl in der affaire Marilhac wie bei Gelegenheit der 
J Ahelle gegen Liiynes bewies. - Dafs er Th^ophile de Viau nicht 
wohlwollte, wissen wir bereit«. Wie er als öffentlicher Kläger 
und Staatsanwalt gegen ihn aultrat, zeigt sein Projet d'Ijiterro- 
tfatoire-^ in dieser Sache. Er steht darin an Schärfe nicht hinter 
Garasse zurück und ist ihm au Würde weit überlegen. 

Den ersten Angriffspunkt bietet ihm des Dichters 
Verbannung: Si potir ses maumUees meeurs, ses däbauches conti' 
nuelles et m impiiUe, comme corrupteur de la jeunegse de la cour 
U Roy dU tan iß 19 ne Im auaroü paa adreeU et fait eommande- 
ment de vmder h royaumef merkt BCatliieu Mol^ an. 

Den zweiten Angriffspunkt bildet der traäi de Vlm- 
mortaUtS de PAme; der gelehrte Richter wdst Th^phlle nach: 
Behaupten, dafs die Seele vor dem Kdrper bestanden, sei ein 
längst von der Kirche abgethaner Irrtum des Origines; be- 
haupten, dals die Seelen verbrecherischer Sterblicher nach ihrem 
Abscheiden in Tiere übergelien, ein Irrtum des Pyth;i<j;()ras; von 
der Seeleuwauderung, der Unsterblichkeit der Materie, dem 
Wissen als einem Wiedererinnern und der Unsterblichkeit auch 
der Tierseele sprechen, sei endlich ein Zeichen von insigne malice, 
und Thöophile habe sicherlich beabsichtigt, d!obliger chacun a croire 
la mortaHU puiaqu^ü y aooü si peu de en^et de croire rimmortaUtä, * 



* Henry Martin, a. a. O. S. 88. * Vgl. LarouBse Bd. LXI, S. 897. 

* Das Manuskript ist erhalten m den 500 de Golbert Bd. II, 8. 69 C; 
abgedruckt ist das Prcjel in den Memoires de Mathieu Mole (6d. Cham- 
pol Hon- Figeac) publies par la societe de l'kistoire de France Bd. I, S. 2S9 ff. 
und Allcftume I, lxiv ff. Beide Drucke sind nicht ganz korrekt. Wir 
besitzen noch einen Brief ^folrs in Tb(''ophiles Angelegenheit (Collection 
Dupuy Bd. 085, S. 29, Brief 2..). Er .sagt darin: Je luy (Ludwig XIII) 
parlai ausst de Theophile; qui semble laisse ä la Justice ord inair c : 
Mais les Oouriiaam sc promettent b. p. de leura soüieücUiom. Ce n'est pas 
im affaire qm doibve aler «t viste, «w le ienips, qu*ü a ette juge et edui 
cü nou8 eommea. AUeaume (I, xix) knflpft an diesen Brief noch eine 
sehr unklare Hypothese» die ich nadi VergleiGhung mit dem Manuskript 
für ausgescbloBseo halte. 

^ 1, wv. 
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Dritter Punkt: Er hat zur gleichen Zeit wie den JhtiU 
bei Pierre Bilaine etliche Verse unter dem Titel CEuorea Tliio- 
phile drucken lassen. Anscheinend a/m gue, xoua coulettr de cette 

Kcence poetique il piH puhlier, plus kardiment Ics t/ui.riuws <pii pen- 
i:enl porter ä cette creance: qu'il ne faul reconno'ttre aiiruii untre 
JJieu qne la Sature d hujueUe II se fant ahandonntr entiereiiient tt 
üidtliant le chiiHimiunie, la .-^tiivre in tout comine tine bete. Also 
Anklage auf Atheismus und Sittenlosigkeit. Als Beweise fülirt 
Mathieu Mold folgende Gediclite an : die Ode IJeureiix tandis 
qa'ü est vivant (AUeaume 1, 190), die Stellen der zweiten Satire: 

J*appnni»e qufun ehamm mmm m Und la NiUum. (I, 288) 
Je peim qm eAaeu» aturoit «m» dFeaprÜ ... (I, 241) 

tmd ähnliches. 

Viertens: Dafs infolge dieser Naturverehruug il tcinoü/ne 
par tout svn livre un t/iepris de JJieu euntre leqnel sonn coulenr 
d'une licence poetique et sous nn noni pluriel {Dieua statt JJieu) il 
Wttdt des blcuph^mes ea6cr(ibles, Z. B« 

0 dieux qui gomeme» nos emurSf 

8i WHU n'este dea dieux moequeure 

Ou des dieux sane misSrieorde ... (I, 260) 

und ihnlidie.^ 

Fünftens: Dafs er unehrerbietig vom Heilaud spricht. 

Beweis: Puur un mau c als regard que m* a donne moti 
ange (I, 264) und Chere Isis (II, 53).« 

Sechstens: (2"'"^ renonce ä taut autre Dien que sa passioa 
brutale. Z.^.tout seui dedana nia chainhre, oh j'ai fait 
ton eglise. (I, 207) ei les lieu.r les plus saints conune les cglises 
ä lea auteis consacres ponr rcndre l'honneur d Dieu, sont preparee 
pmtr sa garse, Blaspheme hornble — und Molä führt an: 

L' autre jour inspiri d*une divine flamme. (1,268.)* 

Siebentens: Er hat auch den zweiten Teil seiner Werke 
nur drucken lassen, um Gottlosigkeit und Sittenlosigkeit zu ver- 
breiteni d'ou suit im rmpris de toutes les rerius morales et chre- 
tUenws.^ Diese Anklagen auf Gottlosigkeit und Sittenlosigkeit 
weiden von MoU des weitere in IX FroposiiUons ausgeführt^ die 

» I, LXVU. > I, LIYIU, ' I, LUX. * I, LXX. 
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das Brevier eines Atheisten darstellen sollen, und denen noch 

einige Proposäions memUe» hinzii<^efü^t sind, alles auf Beweis- 
stellen aus Thöophiles Werken gestützt und mit ungemeiner Gie- 
nauigkeit ausgearbeitet. ' 

Hieran reiht sich als letzte, grofse Anklage, dafs Th<5ophile 
trotz seiner Dosavouicrung des Paimasse Satm<jne, zum mindesten 
Verfasser des berüchtigten sonnet, sowie zweier anderer im Pur- 
nasse enthaltener Gedichte: Que. mes jours ont un mauvau sort 
und Marquis comnieiit te j)ortes-tu ? sei. 

Endlich wird noch sein Besuch bei der Besessenen in Agen 
erwähnt und die Frage angemerkt: 9*ü ne fiL paa ^<ni en son 
endroUf 

Das wären die Hauptanklagepunkte^ die Mold gegen den 
Dichter aufstellt. 

Diese Anklagen werden von den in Th^philes Pn»e& auf- 
tretenden Bdastungszeugen bestätigt Es sind, nach den uns 

erhaltenen elf Vernehmungen zu urteilen, im ganzen dreizehn 
Zeugen gegen Th^ophile aufgetreten. Und zwar ist es eine ganz 
eigentümliche Gcsellscliaft, die da zusammenkommt: der Polizei- 
licutcnant Jac(pie8 Trousset; der Gendarmerieoffizier Le 
IMunc; Meister Claude d'Anisy und Jehan llaveneau, 
Advokaten am Parlament; Jehan Mi Hot, Chirurg am Stadtr- 
lazarett des Hotel-Dieu; Pierre Rocollet und Authoyue 
Vitr^, Buchliändler; Martin du Breuil, Buchbinder; Pierre 
Galtier, Kirchenschreiber aus Saint-Affrique; der Pater Qui- 
rin; Gabriel Danget^ ehemaliger Kammerdiener; Fran9oi8 
Sageot, ein verkommener Schüler, und ein Fleischer Guibert 
Wenn man die liste durchgehl^ fragt man sich erstaunt^ was 
mufs Th^ophile de Viau, Gentilhomme de la Quanbre du Roy, für 
wunderbaren Umgang gehabt haben? Denn alle diese Zeugen 
bringen Aussagen oder Verse bei, die sie behaupten, von Th4o- 



' I, Lxx— Lxxiv. Diesor Teü dcw Projd ist, wie bereits Alleaume be- 
merkt, uickt von Mathiiiu Mol^s Hand geschriebeu. Alleaume nun giebt 
an, er Bei ihm wohl von den Jesuiten gegeben worto (I, lxx). Cham- 
poUion-Figeac eagt in «ner Note S. 307: OeUe pairtiie d^une ierüure 
^VBfiäMim et daU awkr eU rid^fSe pat un aoua-ordre. Eän Vetgleiefa 
dieser Handschrift mit anderen desselben Bandes läftt midi auf <%am- 
poUions Seite treten. 
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phile selbst gehört zu haben. Sämtlich, den D eiltätuUit Troosset 
ausgenommen, bestätigen sie die ADklageii auf Freigeisterei, 
Gotteslästerung, Kiivhenschänduug, Ausschweifung und schieben 
Th^ophile die Vaterschaft des Fnmas.se Satyrique zu. Ihrer Her- 
kunft nach lassen sich die Zeugen in drei Gruppen scheiden: 
die einen, wie Le Blanc und Pierre Gaitier, sind aus dem Süden, 
behaupten, Th^ophile um 1615 beim Grafen von Clermont-Lodrx f 
und in Saint-Affrique (ersteres im D(^jnirt(Mnent du H^rault, letz- 
teres im Departement de l'Aveyron; die Distanz ist nicht grofe) 
gekannt zu haben und wSrmen nun seine f rülieren Gottlosigkeiten 
auf.* Eine andere Grappe spinnt ihie FSden von der Bretagne 
nach Paris. Im Mittelpunkt des Netzes st^t der Pater Quirin, 
tmd er mischt die Namen des Staatsanwalts vom Parlament in 
Bennes^ des Hemi von Bouigneul^ Sohn des ersten Präsidenten 
am Pailament in Rennes, und des Herrn von Chauquelin oder 
Chauguelin in die Sache. Gu^rins Aussage gemäfs haben diese 
Personen sämtlich eine sehr schlechte Meinung; von l'hcophile 
gehabt. 2 Dieselbe scheint sich auf Manuskripte von Thcophilcs 
Hand gestützt zu haben. Wie diese Manuskripte in die Hand 
Guerins oder des Staatsanwalts am Parlament von Rennes kamen, 
ist nicht klar; man hat die oben genannten, hohen Personen aber 
nicht mit Zeugenaussagen bemüht, sondern sich mit den Angaben 
des Pöre Gu^rin begnügt, der sich als ein erbitterter Feind Th4o~ 
philcs zeigte denn er giebt aelbst an, letzte Fasten (1624) gegen 
ihn in Bennes gepredigt za haben. 

Die dritte Gruppe endlich lebt in Paris. Da die 2Seugen 
bd der Vernehmung alle ihre Wohnung angeben müssen, so 
lalst sidi bald ein meiner Ansicht nach verdachtiges Beiemander- 
sitzen konstatieren: die feindliche Partei hat zwd Hauptquar- 
tiere: eins im Marais — dort wohnen d'Anisy in der nie Simon 



' Vg^. Alleaume I, C und die htformatiom vom 4. Oktober 1623 und 

18. August 1625. 

* Vgl. Tnfonnation vom (i. Mai l'iü. Der Name 'Bourgneuf findet 
Mch iu einer Liste des Parlaments der Bretagne ir.21 ; der Name 'Cliau- 
queliu' oder 'Chauguelin' nicht, konnte deslialb nicht veriliziert werden, 
ebensowenig wie der danuitigc Aufenthaltsort des 1*. (iu«'rin: der la'Lren- 
ntme ist unleserlich and auch nicht leicht zu vermuten, da man niuht 
iveils» um wetehen fiiiidewteil es sich handelt 
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le Fninc; BoooUet, rae de la Draperye; Guibert» roe St Laurent; * 
das andere im Quartier des Cooles — dort wohnen Banget und 
Sageot in der me des Poyrte en FUniversit^; Anthoyne Yitr^ 
in der nie Perdne; Martm du Breuil in der me Salnt^Jacques; 
Galtier, rue des Foss^s Sunt-Gennain, und Jehan Baveneau, hors 
la Porte Saint -Michel.* Nur der in der letzten Vernehmung 
vom 22. August 11)25 hinzugekommene Jehan Millot wohnt nie 
neuve Nostrc Dame, also etwas auisorhalb dieser zwei Iv reise i 
er ist aber ganz belanglos. Auiser dieser verdaehtigen Wohmings- 
nähe spricht gegeti die Glaubwürdigkeit fast aller dieser Zeugen 
die ihrem Stand natürliche Unbildung in litterarischen Dingen : ^ 
zum intimeren Verkehr des Dichters haben sie jedenfalls nicht 
gehört. Es macht sie weiter etvras verdächtig, dafs Danget, Ro- 
collet> Yitr^ und du Breuil den ersten Anstofs zu ihren Aus^ 
sagen vor dem Staatsanwalt in den Kirchen ihrer Sprengel er- 
hielten^ und sich angenscheinlich erst unter dem Eindruck jesui- 
tischer Pkredigt auf die Sfinden Thebües besannen. Bekannt- 
lich giebt es immer Leute, die alles gesehen und alles gebort 
haben, und das Vorgehen des Pfarrers konnte wohl die unwill- 
küriiche Nadifolge der Gemeinde verursachen^ ganz abgesehen 
davon, dafs für Geld und gute Worte stets Leute für alles zu 
haben sind. 

Am meisten aber spricht gegen viele der Zeugen, dafs sie 
sich innnor auf andere berufen. So hat Authoyne Vitr^ seine In- 
formation von einem gewissen Flötenspieler deForges; "' du Breuil 
und Rocollet haben die ihre von Estoc;^ Kaveneau von einem 
Seidenfabrikanten Herv^; der sie wiederum von einem Kapu- 
ziner Gastelyer;^ Danget die seine von esnem Schreiber Morel; ^ 

* Vgl. Leroux de Lincy, a. a. O. Index des rues. 

' V^l. T^eroux de Lincy, a. a. O. Index des rues. 

^ Besouders der Fleischer Guibert ist spafshaft mit seiner Versiche- 
rung: qu'ü a eogneu lediet ThSophik et jduaüum foü frequeräe, ü y a 
7 ou 8 ans (also 1617 oder 1616, als Thtopliile schon bei M<Hitinoreocy 
war!), wobei Th^phile hti a rMU fiktsimn ver» tob», ä table, ä des- 
jeuner. Vgl. Information vom 29. April 1624. 

' Vgl. Information vom 21. November 1G23, vom 24. April 162-1, vom 
11. Mai Itii'l. Vgl. Information vom II. Mai U;24. " Vgl. Infonnation 
vom 11. Mai 1021, vom 24. Aj)ril l»i21. ' V<rl. Information yom 20. August 
1Ü25. ** Vgl. Information vom 21. JSovember 1623. 
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Jdiao MiHot von emem Advokaten In Bordeaux.* La Blanc, 

Gahier, d'Anisy, Sageot, Gnibert* da^^ u n - -Ikii an, auf Gnind 
persönlicher Bekaiiut.schaft mit dein Dichter, (luerin, auf (iiiunl 
von Dokumenten zu sprechen. ^ Die Zeugen stehen also seelis 
g(^en sechs (Trousset als Augenzeuge der (Jcfangennahme zählt 
dabei nicht mit), und wir werden, ehe wir über die Glaubwürdig- 
keit derselben entscheiden, erst noch den Angeklagten zu hören 
habeu. Die Zeugenaussagen selbst bew^en sich iu dem Ge- 
dankenkreise und der Ausdrucks weise des Parwuse Satyriq^ie 
und macheO) wenn man sie im Zusammenhange liest, 80 recht 
deo Eindruck einer in dunklen Hinterstübchen unter Gevattern 
aosgeheckteD, unsauberen Verschwörung. 

Sehen wir nun einmal, was der Angeklagte auf die Fragen 
des Staateanwalts und die Belastungen der Zeugen zu antworten 
hat San erstes Verhör findet am 22. Marz 1624 statt 

In diesem ersten wie in allen folgenden Veriiören hat Th^o- 
phile eine grofse Geistesgegenwart bewiesen. Für seine Aus- 
sagen habeu wir zwei Quellen: 1) die amtlichen Protokolle selbst; 
2) die bereits oft citierte Apoloaie uu Rot/, iu welcher Thdophile 
von seinem Standpunkt aus eine Zusammenfassung der A^erhand- 
liiiiL^en giebt. Es ist selbstverständlich, dafs der Eindruck, mit 
dem Th^phile den Gerichtssaal verlief's, wo er sich eben mit 
Aufbietung alles Scharfsinns verteidigt hatte, nicht immor mit 
dem Eindruck stimmt, den der Leser der Frozeisaktcn erhält; 
das Schweigen der Bicbter, ihr Übergehen zu anderen Punkten 
scheint* Th^phUe zu seinen Gunsten gedeutet zu haben; der 
heutige Leser sieht wohl eher das Gegenteil darin. 

* Vg^ htformation vom 22. Angnst 1625. 

' Vgl. Information vom 11. Oktober 1628, la August 1625, 24. April 
1G24, 23. November 1623, 29. April 1624. 
^ Vgl. Information vom (>. Mai 1624. 

* Scheint — denn obwohl er von seinen Richtern und von der 
Wirkung seiner Antworten auf dieselben in der Apologie ein sehr vorteil- 
haftes Bild entwirft, so war dies eben durch die äufsereu Umstände geboten ; 
die Apologie OM Boff wuide noch 1625 verSffentliclit, und er muftte König 
wie dfiSöitliche Hdnung für sieh einnehmeD. Ob er in Wirklichkeit yoo 
Mioen Richteni und seiner Stellung zu ihnen so dachte, wie er schreibt, 
scheint mir sehr zweifelhaft. Er war, auch in der Gefahr, ein guter Be- 
obachter QDd t^ycholog, und ich glaube, diese Apologie mit ihrem 
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Tielleidit^ in seines Helsens Grande — der Dichter audi. 
Aber — nnd diesen iändrnck hinterlassen sämtliche Akten sowie 
die Apologien — er hat vom ersten Veriidr bis zum letzten 

hartnäckig auf seiner Unschuld bestanden und sich in keinem 
Augoul)lick ganz verloren ijegeben ; er hat alles geleugnet, wovon 
er wulöte, dafs es ihm den Hals küsten würde, wenn er es zugab; 
hat die oft lächerliehoii und unbeholfenen Anschuldigungen sei- 
ner ungebildeten Kläger mit der witzigen Schärfe seines (ieistcs 
pariert und auch in dieser bösen Lage wieder nicht umhin ge- 
konnt, öfters das rechte Wprt am unrechten Ort zu sagen. Diese 
Haltung in einer Zeit grofsen, körperlichen Unbehagens und 
moralischen Druckes zeigt wohl^ dafe Th^phile de ViaU| wenn 
nichts anderes, so dn Charakter aus einem Gusse war, was ja 
auch nicht gerade häufig ist 

Die Untersuchungsrichter, Pinon und V erthamond, folgea hd 
ihren Yeriiören dem von Mathieu MoM vorgezeichneten Plan. Auf 
die erste Anklage die Grfinde und Art seiner Verbannung 1619 
bis 1621 betreffend, antwortet Th^phile, wie wir berdts wissen, 
er sei nicht auf einen Verhaftsbefehl hin vom Hofe gegaugcn, 
sondern habe von seinem Freunde und Gönner, dem Herrn von 
Candalle, den Rat erhalten, de f^'ahsenter pendatU que ces per- 
sonnes-lä {ses ennenns) seroient eii faveur. 

Befragt, ob er die bei Bilaine gedruckten CEnvres de TMo- 
phiU und besonders die dazu gehöiigcn JJjntres liminaires als die 
seinen und von ihm geschrieben anerkenne, antwortet er, qu'ü 
n'a jamma fait imprimer aucunea auwes, poürmivy le pHviUge 
pfniT en faire vn^rimer, bUn recognoüt en avoyr fait les epistres 
tymxnaxrea* Das war thatsSchlich so: Thfophile hatte mit der 
ersten Herausgabe sdner Werke (1621) semen BVeund Des- 
barreaux beanfteagt Als man ihm nun die Ausgabe seiner Werke 
von 1623, bei Bilaine, zeigt, giebt er zu: qu'Ü a hmlU d im- 
primer audü imprimeur 'le traictS de ^ImmortaliU de VAm^ de 
Platon avec plusieurs poysyea ettans en iceüuy inaSrez, tont audit 
traidc de V Juwwrtalite de l'Ame-i tpie autres poysyes insirez audit 
voUume^ maiü qu'il y a plusieurs aiUres poynyes audü vollunie 

Trunipfeu auf seine Unsdiiild und der güustigen Dantelltmg dner an- 
günstigen Lage war ein verzweifeltes Mittel des Dichters, der eotsebloeaen 
war, sich nm jeden Preis zu retten. 
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qm ne soni de sa eomposäio}}, et n'a entendu qite son epiHre limi- 
nayre serv7t point j'our les autres poijsycs. Meiner Ansicht nach 
hat Th^ophile de Viau liier gelogen, weil er wulste, daCs man 
ihm aus seinen Werken Stricke drehen wurde und er .sicli nun 
einmal nicht hangen lassen wollte. Auf die Bemerkung hin, 
tlals man bei seiner Gefangenualnne zwei Bände der (Euvres de 
Thiophile docl^ in seinem Koffer gefunden, antwortet er: que le 
laquais du gouverneur du CaUelei avoit ladüe malle en m posses.noti 
avec la clef d'icelUt *^ que ce n*est pa» huf^ qtd avaU mü en kuUu 
nudle Ua dita Uvres. 

Nadidem er sich bo in Bezug auf seine von ihm anerkannten 
(Eitoret freie Hand gescbafil; hat, befragt man ihn über den Par- 
mute: fsü fCa p€u faü eompÜler un Uvre de pbufutura poi/syea 
ituHtttU He Parnasee Satyrique', und besonders das berüchtigte 
9onnH. Thebüe leugnet ersteres wie letzteres und beruft sich 
auf das von ihm beim Chatelet gegen Estoc erwirkte Urteil. 

Da die Richter kein Geständnis von ihm erlangen können, 
wenden sie sich zur Prüfung der Einzelheiten im Iraitc de l'Im- 
inoddllie, den Theophile vor ihnen als sein Werk anerkannt hat. 
Die Richter werfen ihm seine Ketzereien vor, worauf er ent- 
gegnet: (]ue ce n'est luy qui a este antheur de cette inn.vinie et qu'il 
ne la y a inise pnur en estahlyr une ereanee ... et que eeux qui 
ont traduit Piaton et autres livree aemblablee, pour^ 
roient eatre aussi coulpnbles que luy ä cet eagard. 
Ob er nicht, fahren die Bichter fort» das ganze Werk untere 
nommen^ a^fin, que aculz eouUur de cette lieenee poStique ü peuat 
publyer plua hardienient et ftdre cauUr phta faeUement dana ha 
etpritz aon aÜiHamef Ich habe^' antwortet Theophile, 'niemals 
schlechte Ghrundsfitze gepredigt, Sie werden mir in memen Versen 
nichts nachweisen können, dont il n'ait d*eaemplea de pr6^ 
latz qui en ont e Script avec j}ln8 de lyssance. 

Man rückt ihm darauf die von Mathieu MoU beanstandeten 
Stellen seiner Werke vor; er leugnet sie sämtlich ab, weil er 
wufstc, dafs sie ihm den Hals kosten würden ; um dies thun zu 
können, mufste er eben vorher seine Werke von sich abschieben: 
wir sehen, er ist mit wohlüberlegter Absicht vor die Kichter ge- 
treten, und diese hatten, von ihrem Standpunkt aus, sehr unklug 
gehandelt, indem sie einem so findigen und entschlossenen Kopf, 

Axddr f. B. SpraolMii. XOVII. 4 



th^hile de Viatt. 

wie Th^phile de Viau, sechs Mooate Zeit lieiseD, über seine 
VertddiguDg nadizudenken. — Damit endet das erste Verhör 
vom 22. März 1624. 

Das zweite Verhör vom 24. März 1624 geht dem 
Atheisten zu Leibe: er soll gestehen, dafs er durdi seine Werke 
a vonln faire eroijre^ qu^ü v*y <woit atäre dieu qtte la NaUvre . . . 
et (/ne h Unnperament du rorpft force les monvements de rdme. 
Th(^()pliile antwortet : t]u il n'n januiis prin preteuie souhz la limrire 
jxjcl'hpie de faire ipulipti' c/icse tu derisioK de Dii n, et que jamais 
eil vers, rn/ en prose, i l n 'a r i e n t r <i /' <• te. thöoloij i cy c m e n t , 
et (pie sL's acciitiateurs iialliijueni ny en ver.Sj ny eu prose qne des 
paMages troiicqucs dont iU peuoent se seri ir ä hur fantaisye et par 
de8 mbülUUa scoUaxticqu^s ea quelle» ü n*est poini versä, apuyciit 
letir maUtsüfi d eonfondre les chosea proplumes avee les minctes, 
pour en faire leura crymes d ses despens, Mne Antwort^ die den 
Nagel auf den Kopf trifft und damit zugleich das Milsverständnis 
aufdeckt» das diesem ganzen Handel zu Grunde lag: der Dichter 
Th^phile de Vian, der der Kiidie in ihren äulseren Vorschriften 
gehorchte, beanspruchte darüber hinaus die IVeiheity sich sein 
Privatleben, sein Denken und Dichten nach seinem Geschmack 
einzurichten. Die Kirche aber streckte ihre Hand auch nach 
diesem Denken und diesem Privatlehen aus; daher denn die eine 
Partei schuldig nannte, was der anderen erlaubt erschien ; 
dalier die Unmöglichkeit, sich gegenseitig zu verstehen, und der 
Zwang für den Schwächeren, alles abzuleugnen, worin, wie er 
wohl wulste, die Kiixslie seine Sünden sah, die er ihr auszureden 
nicht im stände war. Daher andererseits bei ihm, der jede «n- 
zelne inkriminierte Stelle leugnet, der Trotz, mit dem er von der 
Gesamtheit seiner Verse erklärte, sie enthielten nichts Straf- 
würdiges. £r erlomnte eben in Sachen der Poesie und des 
Privatlebens die Oberhoheit der Kirche nicht an, ein Stand- 
pnukty den er von der Renaissance übernommen hatte, und den 
er zu seinem Unglück im 17. Jahrhundert vertreten mu(st& 
Th^phile hat das selbst gewulst und ausgesprochen: Ü est tfrai» 
que la wmtume du eeüele est eontrcnre d mon naturel; ' ü faut que 
je anbisse la n6cessit6 du temps qui vous favorise.^ 



« 11, S. 9. " II, S. 283. 
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In diesem zweiten Verhör werfen die Richter dv.m Gottes- 
lcu<;ncr, der in seinen eigenen Augen eben nui- ein Denker war, 
hauptsächHeli Stellen aus den Frain/ifni^ dum' histvlre romhjue 
vor, Th^ophile antwortet darauf, so gut er kanu, und fügt dann 
hiozUy que toiU le livre n'^est retiiphj (jue (Vnn discour s fa- 
millijer cVun voifcujc. Auf den Vorwurf, in Pi/rame et Tlii9h6 
die Unsterblichkeit der Seele geleugnet zu haben,* antwortet er: 
que eela eet eseript en une tragidye oh eont reprieentee paar person- 
n€tge» des pa^ena, repriaerUana lesquela ü a eati loyaible (Vuaer 
(iea meamea termea dont ila uaoient autre/oyat eine 
Antwort, die nicht der Feinheit entbehrt^ in einer Zeit> wo man 
noch von historischer IVeue wenig wufste. Daia ^e im fibrigen 
eine Notlfige war, soll gern zugegeben werden. Der Rest des 
Verhörs besteht in weiteren Detailfragen und dem Versuch, 
Th(5ophile zur Anerkennung des Farnasse zu zwingen. Er bleibt 
bei seiner ei*sten Aussage. 

Das nächste Verhör vom 27. März 1624 bringt Theo- 
[)hilcs Besuch bei der Besessenen aufs Tai)et. Befmgt, ob er 
iiiclit öÜ'entlich gesagt habe, <jue c'estoit mtcs d f^ottise de c^royre 
quHl y eui des diahh's et ijup cc ijtie Pon en diaoit^ tie»toit que pour 
ahnser le monde, legt der Schüler Marc Duncans folgendes, ortho- 
doxes Glaubensbekenntnis ab: Que non, et a touejours creu quHl 
y aooü un Dieu et dea diablea et un paradya ei un enffer. 

Die Bichter l^en Th^ophile in demselben Verhör teils neue, 
teils bereits gehörte Ketzereien aus seinen Werken vor, sowie 
Aussagen der Belastungszeugen gegen ihn. Eine der letzteren 
lautete: l^ü n*a paa düt avee meapria quHl aymiToit mieux avoir 
esiropiji les sainrta que d^avoir desplu ä t/uel<fu\iu ; worauf 
Tli^ophile antwortet: qn^il n'cn n jauum parle et <jue ce xeroit 
rliosi' ridinde et (fur f'oji in' peu/t pas esfrojn/er les saint:, eine 
Antwort, die nicht gerade von demütigem oder eingeschüchtertem 
Sinne zeugt. 

Das nächste Verhör vom 3, Juni 1624 bringt die Ver- 
handlungen in ein neues Stadium. Bisher hatte Th^philc die 



♦ II, a 141: 

Dqmia qua U «deü noua voü n'oiß^re et fimrt 
Le Premier dea deffunet» eat eiteore A mimi*. 

4* 
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Autorschaft .seiner Werke und der venhulitigten Stellen leugnen 
können, weil man den liandsehriftlielien l^eweis nicht gegen ihn 
erbringen konnte. Nun hatte man unter seiner Habe auch Manu- 
skripte gefunden. Diese legt man ihm jetzt vor. Es sind, laut 
Protokoll, 18 Stücke gewesen, die 26 verschiedene Nummern, 
teils Verse, teils Prosa, enthielten. Nachdem Thdophile sie d son 
hysyr betrachtet und gelesen hat, erkennt er elf derselben als 
von ihm herrührend an: 

1) Je suis le seid Dieu satis pareil (11, 82). 

2) TireU, fu eognoia hien dans le mal, qui me presse (II, 150). 

Diese Gedichte sind bekannt und erhalten; der Rest, von 
dem nichts auf uns gekommen Ist, scheint in Briefen bestanden 
zn haben^ die Thfophile seit seiner Flucht an Bekannte und 
Gönner geriditet hatte, und von denen er noch die Konzepte 
besafs. Die Akten geben folgende Anfönge: 

3) Ein lateinischer Brief: per — — — — hunianitcr mc — ages (die 

Striche bedeuten unleserliche Worte des Manuskripts). 

4) Iksna des humeura ffwdee et aomhres . . 

5) Väge auqud nous vwons n*est peu m fertäe . , 

6) Ne firfßige poini de ma peine , . 

7) Je j/rends pretexte des soinga . . .. 

8) Dasselbe in zweiter Kopie. 

Tm Quoiqu'on me puissc mir accah!^ . .. 
lU) Monsieur, il n'y a plus de nnnpLiments 
11) Monseigneur, si vous n'ubteruix — 

Die übrigen Blatter, deren Inhalt entschieden zn weiteren 
Klagen Anlals gegeben hatte — man kann das aus den citi»i«n 
Anfangen schlieisra* — , hat er abgeleugnet Ob er damit die 
Wahrheit gesagt^ Meissen wir nidit; es ist jedoch anzunehmen, 
da die Übereinstimmung der Schrift sonst dodi gar zu deutlich 
gegen ihn gesprochen hätte. Allerdings hätte er die abgeleugneten 
Blätter als Ko})itin freunder Gedichte ausgeben können ; doch ist 
diese Frage in diesem Augenblick nicht weiter berührt worden. 
Am Ende des Verhörs, das abgebrochen wurde, weil es schon 
wie Iieure aprks midy war, d. h. weil iiichter und Schreiber 



* Z. B.: J*a^me bim une foü par moia la WterU du cabanllj oder: la 
Chambre de Justice: Phu ei^ume qu'un viem jamban* 
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hungrig waren, bittet der Dichter: qtte les paptfen qid furefii 
trouvez dana la malle, dont eeux qiCü a recogneaz^ f&ni partye et 
gm tont hs mains dudU )>rocureur-H/4n4r<ä, huy »oient reprSsentez 
^auUant quHla hsy pourront aervir pour ee soueenyr du nom de 
ceux ä qvi ü a adreaeS leadüea lettrea et vera ou de eeux paur 
qm il lea a fcdtz et compoaez. 

Datj füllende, fünfte, Verhör ist vom 7. Juni 1624. 
Ks beginnt von seiten der Richter mit ^ofser Scliärfe. An- 
scheinend haben sie in der Zwischenzeit die Mannskri{)te ver- 
glichen und erklären jetzt auf Grund ihrer Prüfung, dals, aul'ser 
dem zweiten und vierten Stück, cllt's sunt esnijdcH de sa imdit; 
als weiteren Grund fugen sie aber hinzu: attendu meame^s g "'>■//' . i 
ont eate trouvez, du moina la plus rfrttinh' partye d^icellea 
et quasi/ fontea dedans m tnulle, welch letzteres mir ein un- 
haltbares Argument scheint Dieser Anklage antwortet Th4o- 
phile mit einer Gtegenanklage : er bittet seine Bichter fCa»oir 
(tueun eagard astix accuaatiana dudü procurettr ffMral ä eauae de 
la hayne pairüeuUyh'e qu*il a eontre Iwf, Und er führt als Be- 
weis die Soene an^ die sich, anlSTslidi des Buches von Garasse, 
zwischen ihm und Mol^ zugetragen, und worin letzterer ihn einen 
menteur genannt hat. Zugleich, setzt er hinzu, hätte der Procureur- 
General ihm auch ein anderes Papier aus seinem Kotl'er vorle<j^e!i 
lassen sollen, uiw finmiusstitn du Ixo/f jxn- Impiclh Ii' /\<i>/ l'i /irm/ii 
de ^aint Jtyr (?) ä Clairac pour troirti r dt' hi rcihirtion (/»■ la rille. 
Kinen schwierigen Stand hat Thdophile bei (iclegenheit des von 
ilim anerkannten vierzehnten Stücke.s. Die Kicbter finden, dals 
er darin parle indiffnement des Coura Soureraynes et leur knpuUe 
d^avoyr perce la juatice et renverae lea loin' et (tvot/r 
aaauhyeety leur duir d Verreur populluyre. Th^pbile 
entgegnet: axotr eseript dana um brouiUon ou ü n'a point mya la 
demÜ^e nuxm et aupplye tria humblement la Cour luy par- 
donner a^ü a pop — ement (das Wort ist unleseriich) eacript dana 
le aentitnent de Vinfamye ou il eatoit Das Gleiche wiederholt er 
Doch zweimal, ein Zeichen, daTs er selbst den Augenblick für 
kritisch hielt. 

Wie kritisch er war, sollte der Dichter im nächsten Verhör, 
dem sechsten, vom 14. Juni 1024, bald merken. Die Uieliter 
begiuueu mit folgender Apostrophe: (^«e cettt une tjciresum /uti- 
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diesse d lu^, voycad un arrest Je tnoH eontre Iny prononcS d'avoyr 
eneore sea exeea escripts en termes eomme ü a faU en la iS'^ des 
däes pi^ces d luy reprSeeuUe» qui resseutent son epicurien 
et dtapeler des 'plaisyrs innoeent^ qtd ne se peuoent adcpter qtfd 
la IvbrieUi et qu*ä a dit deheoyr estre permys d Vhamme, En 
quojf tnesme ü a vouht taxer le Saint Süge Apostolique disant 
ifiie tclz jdaisyrs ne se punissent pas d Rome, Die Riditer 
beziehen sich dabei auf folgende Verse in der Plainte de Tlico- 
phile d un sii'ii amy. 

Des plaisirs innoci-ns oü nies espriis cnciins 

Ne luissent point lie place ä des drsirs malins, 

Ce divertissenietit qu'on doit pcrmcltre ä L' honune, 

FA qite Sa Sainctetv ne punit pas ä Rome. (II, 150.) 

Xb^phile antwortet darauf, das Maauftkript sei eben nur ein 
erster Entwurf ^ que s'ii Ffust reoeu ü eust ostS ^plaieyrs 
innocentz* et y eust mi», ^plaisyrs malheuteua? (was wir 
ihm gewifs nicht zu glauben brauchen). Im fibrigen verBichert 
er den heiligen Stuhl semer Ejgebenhdt. In seiner gegen Ga- 
raase gerichteten Apologie von 1624 kommt er aber auf diesen 
Punkt zurück und ruft semem Gegner, der ne punit pas durch 
ne permet pas ersetzt hatte, zu: 0 prophane! allez-vom porter 
vos on/ures jnsques an Saiuct-Si* <pi f^ Das Verhin* entliält nocli 
einige Detailfragen, bei denen Thdophile seine gewöhnliche llal- . 
tuno: bewahrt. Dann wird es am 15. Juni desselben Jalires fort- 
geöetzt. 

Die Riehter suchen ihn darin zum Geständnis und zur An- 
erkennung dessen zu bringen, was die Zeugen gegen ihn aus- 
gesagt haben, und erhalten auf fast idle Fragen ein rundes Nein. 

Mit diesem Verliör sind die aintlidien Auskünfte für uns 
zu End^ wie gewöhulicli, gerade an der Stelle, die am bedeut- 
samsten ist Wir erfahren dies aus der Apologie au /2oy, die 
von nun an, nebst einer Flugschrift von 1625, unsere einzige 
Quelle' für den Verlauf des Prozesses ist Wir dürfen danach 
annehmen, daCs die Riditer, wefl sie auf andere Art nidita er- 



• Vjrl. Apolooic II, 27';. ' Ebenda II, 277. 

' Ij' factum ile Theopküe etiscmble sa requeaie presentee ä Noaseignews 
de l'arlcmeiU lü2ö (a. a. O.), b. 13, 
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liicltun, nun Angeklagten nn<l Zeugen einander gegen liberstellten. 
Unter dieseu Zeugeu war aueh Sageot. Naeh Thöoplüles Aus- 
sage (und er ist es, der sowohl in der Apologie au Jioy wie im 
Factum spricht) ist Sagectt bei dem Verhör in einer Verkleidnug 
aufgetreteD und hat zugleich einen falschen Namen, sowie einen 
falschen Geburtsort angegeben (Orleans statt Boigency, sagt das 
Fa/(imn\ ee qui mMte punüion exempUäre, fugt Tb^phile beide- 
mal hinzu. Trotz der Verkleidung hat der Dichter ihn erkannt 
und dort vor Gericht folgende, nicht sehr erbauliche Voi^geschichte 
Sageots aufgedeckt: 8on pire U deahirita ponr (Pestranges ribeUione 
quHl luy avoü faites dis l*aage de 10 d 17 an», H couroit risque de 
passer m rie dam de (framleK nScenftitez .v'// ne se fnst rendit agr^^ 
ahle an Perc Vofsm tjtü Ke joignit a iin/ il'nnc aß'ertioit fort pavli- 
culiet'i'y ijuoii ijue ci' <i<irr<in fusf a/ors iPkiw rejnitiition trcs hoiitcHse 
. . . .v^^s tldliorihnnt'iits tja ii conilnuo/t an scandalc dn colieijt' In! 
jlrent interdire la converKation de (jneli/ue.s ecoliei s de la Fleche, * 
qu!ü avoit ta.schö de corrajnjm'.'^ Th^ophile setzt hinzu, es seien 
etwa 15 Jahre her, dals er Sageot zuletzt gesehen, während dieser 
angiebt, Thdophile in Paris anderthalb Jahre nach seinem Über- 
tritt zur katholischen Kirche gekannt zu haben, was entschieden 
falsch ist; denn Th^ophile giebt im März 1624 selbst an, erst 
seit 18 Monaten Katholik zu sein. Der Dichter setzt des 
weiteren den Zusammenhang auseinander, der zwischen Sageot^ 
Voisin, einer Dame Merci^ und Le Blanc besteht, wodurch er 
seine Gefangennahme direkt mit den Jesuiten in Verbindung 
bringt. Das Factum erzählt sogar noeh mehr: niclit nur hat 
Voisin einen falschen Zeugen gegen Th(3ophile auftreten lassen, 
den übrigens <jai l(/nes nncs df ,^es infaaiies ont fait p/t nrer a /a 
'■iiiij loiifnfian, sondern sogar jdn{<tear^ Provinret< oii a degnisi 
(/d'.v liDiuineSn^ disanty <i h e Tlie a p h i le , h'.stpi(d,'< fai- 

soienf. des Oers salle.s et in e ^ c /i tt ii s , afln de rejetter sur Lay 
par teh pernicien.r artißces toute.s sort.\< d,- calomnies. Die wei- 
teren Konfrontationen sind nach Th^phües Aussagen zu seinen 
* Gunsten verlaufen.' 

' Eiü JebuiteukoUegium; AUeauuie Bchlielst aus der Stelle, daü ThÄ)- 
plifle in La Fläche erzogen worden aei (I, vn), was eatschieden falsch ist. 
* II, 352. Vgl. Apoio(/ie au Boy B. 251—255. 
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Dann ist aber die Frage: warum lieTs man Thöophile de Viau 
nicht frei? In den Augen seiner Bichter galt er gewÜB als schul- 
dig; und manche seiner Antworten hatte allerdings eine bedenk- 
lidie Ähnlichkeit mit Ausfluchten; aber fassen, fiberführen 
hatte man ihn doch nicht können; das einzige, was er hatte 
zugeben müssen, in dem 14. Stfick: Quoi qu^on me pmue voir 
aceabli^ vom Paikment unehrerbietig gesprochen zu haben, war 
kein Grund, ihn zum Tode zu verurteilen. Statt ihn frei zu 
hissen, hat man ihn aber noch bis zum 1. September 1625 in 
Haft behalten. Dies selicint mir durch die Annahme AUeaumes 
erklärt, der sagt, (hils Theophilcs Enthüllungen über Sageot und 
seine Blol'sstellung Voisins die Jesuiten, die schon seine Feinde 
waren, aufs äul'serste reizten,' so dals sie es wahrscheiulich 
waren, die all ihren Einfluis aufboten, um entweder neue Be- 
weise gegen den Dichter vorzubringen, oder aber ihn in der 
Conciergerie vergessen zu lassen. Amtlich wissen wir darüber gar 
nichts. Tb^phile macht über die Feindschaft der Jesuiten mne 
Andeutimg: Force gern de bim sfavetU aveequee moy ee qm vous 
a piequ4 am jeu : 

Manet alin rmnte reposium 
DHevtum crimen et UbBüb 
Injuria faitm. 

Mais Idissons ("ein: cente venti} n'est pas encore bonne d dirv/^ Abof 
dies ist uicht klar genug, um mehr als Allgemeinheiten daraus 
zu schliefsen. Der Garasse in seinen Memoiren sagt noch: 
Le bruit genircU est que he soUicUatiom du .P, Voiein ont eawvS la 
vie d ce mis^ctble (Th^phile), a/hi qu*il ne fiU paa dit que la cause 
des JisuxUs prhoMt dans la Cour,^ Und dafs Yoisin sich in 
seinem Zorn zu solchem Übereifer hat hinFeifsen lassen, bezeugt 
ja auch Prat.* All dieses giebt eine klare Vorstellung von 
den Vorgängen seit der Konfrontation mit Sageot"' uicht; und die 

* I, X3CJCVI. XXXVU U. LXXVI. 

> n, 280; die Apokgie ist yon 1624. * A. a. 0. S. 71. 

* Prat, a. a. 0. 8. 513. Was Alleaume bei dieser Gelegenhett (I, xxxvu) 

Über Th»1ophile und deu P. Cotton sagt, ist später zu diskutieren. 

* Wir .sind nicht einmal über das Datum derselben unterrichtet. 
Alleaume spricht von einer Konfruntation vom 20. Oktober \&M , die er 
noch in Händen gehabt; e» braucht aber nicht die mit Sageot gewesen 
zu seiu. Ich habe sie uicht mehr vurgefuudeu (vgl. Alleaume X, xcix). 
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Kadbwelt wird darauf wohl anoh endgoHig veianohten mfisseo, 
wenn die verlorenen Akten, deren Abbredien an diesem kritischen 
Punkt recht eigentümlich ist, nicht auf den Arehwes wieder- 
gefunden werden. 

Eine aul'seramtliche Auskunft über den Prozcfs giebt {Übri- 
gens noch ein Brief des Dichters an Buckingham ; er lautet: 
Mojiseiffneur, lorsque vous fiistefi d Paris, rmi-'i j><iriasft'i< ourr/tt- 
iiirnf pour ma liberU etc., * woraus wir schlieliien dürfen, dals der 
Herzog, der im Mai 1625 als Gesandter in Paris war, um die 
Hand Hcnricttens von Frankreich für Jakob L zu erhalten, und 
(\ov als glänzender Kavalier sogar das Herz der Königin zu 
niliren wufste, =^ für Th^ophile eintrat. 

Sidierlich hatte der Dichter die Verwendung des mächtigen 
Mannes nötig, und er hat ihm würdig daför gedankt. 

Wie dem nun aber auch sei, nachdem man noch versucht 
hatten den Dichter durch Späher überwachen zu lassen und ihm 
durch dieselben geradezu das Beispiel der Gotteslästerung und 
Majestfitsbeleidigung zu geben, endiefs man ihn endlich am 1. Sep- 
tember 1625, indem man das Urteil vom 19. August 1623 anf- 
liub, Tlidophile aber ä pt*rjt6tuit6 (fu roi/nnme de Franci' verbannte, 
bei Strafe des Hängens und Erwürgens, und zugleich auch seine 
Güter besclilagnahnite. ^ 

Die bisherige, nach amtlichem und biogra|)his( li('in Material 
gegebene Darstellung ist aber so lange noch kein treues Bild 
des Prozesses und der damaligen Zeit, wie sie nicht durch den 
lülialt, die Zahl und Art der Broschüren ergänzt wu-d, die wäli- 
rend jener zwei Jahre (1623 — 1625) Th^ophüe de Viau und sein 
Schicksal zum Gegenstand haben. Es ist dies eine sehr mter- 
essante Aufgabe^ denn die Pamphlete dieser Z&t geben duekte 
Auskunft über den Gfeist der Zeit, und aus der Starke dieses 
Echos dürfen wir schlie&en, dafe Th^philes Prozeis die Mitwelt 
damals aufs leidenschaftlichste beschfiftigt hat 

Gr sind uns aus jener Zeit 45 yersdbiedene, teils poetische, 
teils Prosaschriften erhalten, die das Für und Wider des Plro- 



• II, 302. « Henri Martin, a. a. 0. Bd. XI, S. 218. 
Vgl. ColleeHon Duptey Bd. 98, S. 62 und den Abdruck bei AUeaume 

(1, CXXIV. CMV), 
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sesses behandln. Davon 41 in einzelnen Drucken^ also als Bro- 
schüren^ die sofort ihre Wirkung übteoi dasn 4 Sammelbäode, 
die hauptsächlich die während ^eser Zeit von Tfidoplülc abge- 
fafsten Schriften enthalten. Auch von den anderen 41 Flug- 
schriften ist vieles als von ihm stammend ausgegebeu, dodi läfet 
eich das bei näherer Prüfung meist nicht aufrecht erhalteu. ' 
Vou zwei weiteren Fhigseliriften sind nns noch die Titel erhal- 
ten;'-' doch waren diese Pamphlete auf der llUillotheqne Satiundh' 
nicht mehr aufzutreiben. Von diesen 45 Schrillen sind die über- 
wiegende Zahl von 35 zu gunsten Theophiles und nur 10 gegen 
ihn; vielleicht sind uns aber die geguerischeu Schriften nur 
weniger vollzählig erhalten. 

Die Gesamtheit der Broschüren verteilt sidi zeitlich wie 
folgt: 

1 () 2 3 : 3 dafür» 3 dagegen. 
1Ü24: 20 „ 5 , 
1625: 12 « 2 ^ 

35 dafür, 10 dagegen = 45, 

Der Kampf beginnt 1623 mit der VerOfientlichung von 

Theophile.s noch unvollendeter PUtinte ä an sien aniy, die mit 
einer scnsalioiH llcn Notiz des Verl^ers herauskam. Th^pliilc 
endigt darin mit den Versen: 

Et Vcb^kudion de la maUce noire 
Ävee ma paHenee ctugmmtera ma gtoim. 

Sofort erscheint eine Response de Thircis ä la i'UunU' de llieo- 
jdiÜe prisonier.'^ Sie sagt: lliiophiUt m'edoime quau Heu de 

' Vou Th6ophile rühren aus jener Zeit 15 der bei Allcaume als ' 
///"" partie (s. Index de^ /weiten ISandes S. 150) jibgedruekt^n Stucke, - 
d. h. alle, mit Ausnahme der Stanzen an Monsieur de L., der Briefe an 
Mole und an den König, her. Als von ihm herrührend, aber nicht bei 
Alleaume abgedruckt, ist auch Le FaeUim th ThSophäey 1(325, su b^roch- 
ten, BO dab auf seinen Teil an der Broschüienlittoratur 16 Nummern 
kommen. 

^ Niedren, a. a. 0. Bd. XXXVI, S. 50, giebt an : DuOogue de Theo- 
phile ä nne stienne tfiaishrsf^e, l<i21, 8 S. 8". J. Andrieu, a. a. 0.| spricht 
von einer Broschüre frelon du temps, 1024, 10 S. Ö». 
im, 14 Ö. 8». 
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reipondre et repouaser tont d'aecusaHons qui fondent mr toy de 
Um eoeteZf tu famuses d m'interroger et d m'eecrire tVtm style 
poetiqiie» . • . N'tf-üi^ü pas assez ttUhuArea et pnissantes pereonnee 
]mr les aemmdre de festre pitoyahles par les clatneurs et /es 
I laintes ? . . . Ce n'est jtas en vers qu'oii t'aeeuse, ce n'ed pai< en 
ven i]ue In dois ie drffendre. . . . Tu ui'ijliges iremploifer tci roir 
et tea ret'fi pour i ni p I o r y I e seco u /• .> il n r r a y 1) i e m , ef 
ne pouvant uiesme fiimlre de te eonverlir an Cr^a- 
teuTf tu te eoidentes (I'arair recours ä um »i chetive crt'<tfure <pie 
nwy et d'dpuUer le reste de ta bizarre poif^i e pour te plaindre 
<k mon peu de eouvemr. ... Je cr«/H.v que tont de rerfi ea-ecrcdfle» 
fd portent ton nom si divot (der Verfoaser spridit vorher von 
dem TraiU de l*immortalUS) ne rSeonnent ei fort eata oreiUee de 
tea jugea que la petHe voiss de la defenee n*y trouve aueune entrie, 
Qudle innocenee pcurra vtdnere tont de teemcignagee tPimpOU ... 
Und der Freund Tirds eikUbrt hierauf dem Freund Th^phile, 
der ihn in der Plaivte der Uutrene angeklagt hat: Ne pense peu 
pourtant^ HiSoj^hile^ ipte ce sott ton etdvereitS qui m'ait eslo'ujne. 
de toy; avant qu'elle te vhd ny menacer, ny assa'dlir je ine suis 
separe de toy. . . . L<i dirine iji fiee ni'a sevre di(.s) fau.r jilaislrs 
(h' ta pernieieuse roinpinini»'. Der Schlufs läiist keinen Zweifel 
darüber, dafs diese /irsponsc aus dem feiudlieheii Lager koinnit. 

Ebenso ThcophUe rc forme • desselben Jahres, der beginnt : 
0 Steele tniseralde, pire Cent fois que celuy de noa ayetdai ... en 
quel funeste maÜieur sommes-nous reduitsf ... novs nourriseons 
ee vemn et ceete poiaon funeete dane noe propree entraiüeey noue 
feniretenone dane noe campagnea et luy permettona de viere Ucen- 
eieuaement pormy noua* Damit wendet sich der Autor direkt 
gegen die Athiea de ee eilcle qui puUulent ioua lea joura parmy la 
France . . . eeate racaUle^ die Gott leugnet, während alle andere 
Kreatur ihn anerkennt Das Büchlein bricht ab mitten in einer 
fast wortlichen Kopie der Doctrme Ctirieuae: J'entemla troie ou 
quatre jeunes frippons <pn sont dans la Pomrne de Pin etc. 

Aber Th(5ophiles Freunde, oder sonst eine gute Seele, die 
mit dem Dichter Mitleid, einen Zahn gegen die Geistlichkeit oder 
vielleicht litterarischeu Elugeiz batte^ lassen diese Anklagen nicht 

* 1623, 8 S. 8«. Das btück ist ein Fragment 
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unbeantwortet: es erscheint eine Lettre Comotafoirc ä Thcopldle,^ 
Sie besteht aus einer Vorrede in Prosa und der Sdulderung 
eines Traumes in Versen. Letzterer ist ein ganz amfisantes 
Stückchen. Ein fWind Th^philea» anscheinend im SoUaf, ruft: 

quela kuriemem eaelaüent dam cea boü? 
Queb tmimtures eonfua de ces haetkcmtea wit? 
Bbl! Muaea, ha I^ämaf ä mm aiyde, au seeoun, 
Ou m» ramt des bras le Soleü de noa joun: (Th^phile) 

77a, c'est mati Thmpküle, ouy ^eü luy, c'est luy-meame 
Qm gemit saus les tnains de aon envie blesme. . . . 

Trot« dieser Hilferufe des Freundes wird ThfophÜe von einer 

Truppe, die mit einem fflaive d'vnposture, einer faime ecriture 
und einer epce (.rinjurc bewaffnet ist, gefangen genommen; ein 
Dmclie, eine Schlange mischen sich in die Verfolgung, ein Satyr: 

(ä TkeophileJ Luy offen^a le poignet dont ü tenaü cncore 
La lire que Phibus de ses beaua dons deoore. 

Th<;ophile amn mal Squippe ruft Apollo an: 

Qui appela ä soy sa fille Ilippoihoc. (I) 

II te (TUdophile) recommanda dessoua sa aaiofe-garde. . . , 

Cesi Venftmü de Phäm, des Muses le soueyt 

Pansex ses j^aifest oonsckx^ au^, 

woraus man .sehlielseu kann, dafs die Feinde Theuphile los- 

gelaöseu haben; denn Hippotho^ bittet nun Sybille: 

. . . grand'rmrc des dicux 
Qu'eir tc ronlu.st caehcr en quelques sombrcs lieux. 
Ell' te tnist eu son sein — lorsqu'il vint tine Irouppe 
De CetUaures armh ä la cavale crouppe . . . 
Iis fmraehent du sein de la tncre de dicux . . . 

und von dem Lärmen, das nun entsteht, erwacht ein anderes 
mythisches Geschöpf: Massure, ^ qui dortnoü dessus le Moni Far^ 
nasae^ und der nun gleichfalls ausruft: 

Ha man eher ThfofkOkt est-ee toy? Qui souspire 
Emtre iant de bourream: est-ee toy qu'an marUre? 

* 162P., I I S. S". Für eine genaue Chronologie kann ixsh nicht ein- 
stehen; die Lettre CotisokUoire kann ebensogut schon vor den beiden 
(Jegonschriften «rosch rieben sein; die Aiiklagcü, dlesio SUruckwetBty waren 
ja bereits in (j«<r Dodrine Ouricuse eutlialten. 

* \V ahraciieiulich für Mercurc. 
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// «'en court tout pasme au dortoir des neuf 8<Bun. . . . 

Ccs pauprcücs du lief saiäant taut ä Vin^tant, 
Uagencer leurs peigtioira ne a/nsument le temps . . . 

Galliope raft alle Dichter herbei, die aoscheiDend sämtlich auf 
dem Paraafs ihr Nachtquartier haben, und unter denen sich ein 
Dämon durch sein Badi^eschrei ausgezeichnet; auch unser "Ver- 
bsBer springt auf, um Tho(>2)IüIe zu Hilfe zu eilen, und erwacht 
darfiber. Sicherlich war aber dieses burleske Geschichtchen s^r 
emst gemeint. Wir sehen das aus der Einleitung in Prosa, die 
Thdophile auf das Beispiel Socrates' iiiul l'latos verweist und 
sagt: n'est pas Joni' de re jonr fjite l'enric rn/in' ... /a Vn-ta 
ne j mit enfanter )jiie/<i(us ac(io7is lierohjurs (piellc tw la iniurf 
dt'rricre ses taloiis. te fasclie donc f>o//it, {li tu te roi.s (issnilli 

'Celle: elie ne a'aUaque qu'd ceux auxquels JJieu a prodigm ses 

Summa pdü Uoor, perfla$d attiasima vmU. 

Und er führt an, daf's man dem Dichter seine Freude am Wein, 
an 1(1 honne cliere, verübelt, sowie J€ ve s^-ay quelle jntnesse Ui- 
qneUe eii tonf /lonnne sc lai-'^ac rolofifiers fjlisner (lu.r preinirrii 
nsaauhs de Li coluptc. Af/e donc courtnje^ führt der Freund fort, 
fdis pannstre l'esclat de ton bei esprit en In xoinhreuse niiirt de 
ff-'^ affiictions . . . le jfuste et l'lnnocent ne eraint pa.s nu snte le 
foudre de Jupiter , , » lea hommes vertueux se rient de tels men- 
tonges . . . le plus grand vice qui ae troure en toy, est d' es Ire 
trop libre ä combattre pour la V6rit4 ... ne t'eßmye 
pmt, la v6rit4 combat pour toy. 

Diese letzten Worte sind ein Beweb dafür, dafs ein Teil 
der Zeitgenossen doch schon dachte wie Th^phile. 

Die nächste Broschüre: Lettre de Dämon, envoySe a Tircia 
ä ä ThSopkile, > ist nun aber eine direkte Antwort auf die An- 
griffe der Responae de Ttreia und zeigt zu^eich, wie ungemein 
lebendig und dramatisch es in diesem Streit zuginj^, wo Freund 
und Feind sich abwechsehid dieselbe Maske vorbaiulen, um das 
Spiel auf der Bühne der öffenthchen ]\leiMun<i: fortzusetzen. Dieser 
Dämon, über dessen Person ich leider nichts habe erfalircn 

' Der volle Titel lautet : Lettre de Dämon, rnrofftr ä Tireift eJ ä Thro- 
pfn'le, sur le si/jct de son interrof/atoirc dv. J ^ noi'enätre lG2^i. 13 Ö. 8". Voü 
diesem Verhör iät akteumäreig nicht» bekauut. 
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können, ' fafst die Verteidigung diesmal von einer ganz anderen 
Seite: Tircis hatte in der Hespmu Th^phile seine GoUloeigkeit 
vorgeworfen; Dämon entgegnet darauf: ParUmB par rai9on, Si 
cela est, powrquoy eo(njfeMe^il ses pSehSa aua prestresf pourquoy 
refoü-ü la taerie eomtnunionf A quel propos friquerde-^t-'ü Us 
8aererMn$ et les iglisesf danne de$ aumomee et faeit tont ^aiuxre« 
chresttemesf Ne coneidiree'tu point, fShrt er fort^ que n tu as 
estS eompUee de sei* mesrhancelSs, il fmd mtsn que tu sois eomf 
pagnon de sou supplicc ^ und er fügt bedauernd liinzu : AU, Tirci-'i, 
fpiel cjrre-otur ine st/oiUce si j e vous royois tous deux en 
(rrere «Jans nn hrttsicr. Die Vorstellung läfst einem aller- 
dings eine gelinde Gänsehaut über den Rücken laufen. Dämon 
verlangt weiter, dafs Tircis Thdophile für die öffentliche Schmach 
oft entlich um Verzeihung bitten soll, nennt Throphile le jviste 
llieophüe und bittet Tircis aprh ai'oir tant attcnda, de pourmivre 
courageusemeut son eslargissement et liherU (die Tli^phiies). Mit 
einem Adieu, Tircis scfalieist die interessante BrosohQre, die 
zeigl^ dafs man den Diditer auf sehr versohiedene Art zu retten 
suchte. Einmal, indem man die individuelle Freiheit als vertu 
und sermee de la vMU erklärte (Lettre Consolatoire), andererseite, 
indem man semen äufserlidi kirohlidien Lebenswandel betonte. 

Nun kommt das Jahr 1624 mit seiner Hochflut von Flug- 
schriften, von clcuen dreizehn allein von Thdophile de Viau her- 
rühren. Es sind davon drei in Prosa, zehn in Versen, und s;ünt> 
liehe tragen den Stempel Tiieophilescli(Mi (Jeistes: die Prosa- 
schriften scharf, klar und kühn. In den Poesien, neben aller 
II erbe, allem Trot^, ein stark lyrisches Element, das besonders 
in der LeUre ä son Jth'e hervortritt. Wie der Dichter diese 
tadellose Prosa, diese singenden Verse in seinem elenden Kerker, 
unter dem Drucke seines grausigen Geschicks hat schreiben kon» 
nen, ist nicht ganz leicht zu begreifen; dafs er es aber that» 
ist eine Leistung und ein Beweis von Charakter. 

Ich will hier nur die Angrifl&wdse der Gedidite verfolgen: 

' Th^ophite spricht von einem Dämon (II, 157) and kann damit viel- 
leicht Liaiicourt, vielleicht auch Montinorency meinen. Früher nannte er 
so einen Jlcrrn de Pes(^ (II, 70). Über dessen Anteil an Th('''op]iiles Be- 
freiung habe ich nichts finden können. Die Uroschüren geben auch uicbts 
Kälieres, und so wird die bachc wohl uueatscliiedeu bleiben mässen. 
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von den drei Ptosaschnffcen sind zwei {TheophUus in Careere und 
die Apologie) gegen Garasse, eme gegen Balsac gerichtet* 
Die fibrigen zehn StQcke zeigen, mit weicher Hartnäckigkeit 
Th^phile sich verteidigte, indem er eine nach der anderen alle 

zeitgenössischen Mächte für sich anmft: den König in seiner 
Rcgiu'te; den ersten Präsitleiiten in seiner ^rcs humhle requite 
a Momeü/uenr le premier Pre^^ii/rnf ; den Untersnehungsrichter in 
der Rernonstrance ä AJ. de Vertamon; das Parlament in der Ji'e- 
qiu'te ä Nosseujneurs de Parle mcitt', die Benifsirenossen in der 
Pnire muv poctes du tempis; die iiim nahestehenden Personen in 
der Lettre ä son frcre; im Memerament h Corydon seinen Frennd; 
in den Stances ä Chiron seinen Arzt, de Lorme; eudheh die 
öü'cutliche Meinung im aügemeineu io der F6nitenee und der 
Moüon de Siloie, 

Um diesen Stamm von eigenen Produktionen Th^phUes 
wadist nuD ein dichtes Buschwerk von Freundes- und Feindes- 
sciiriften auf. Eäne der letzteren heifst: AUeinte eontre les wn- 
paüneneea de ThSopMle, ermemi de$ bone esprit9,^ Sie ist inter- 
essant, weil sie Thdophile de Viau von einer neuen Seite her 
angreift, als Dichter. Afnis quelle niaiserie! I)eginnt sie, que le 
moTuh est sot! il n'est hruict ici qi/e d'nii T/ieoji/u/e^ <( un certain 
otsmu de cmje et de irebucliet, it comnie .s'// estoit ijuehpie cltose: 
on en Jaü iure inei'veille dnuH l'esprit de nos homnies qiii j<uli'< ii'ad- 
miroient que les choses plus qu'admir alles. Hiernach ist Thdo- 
phile vn petit discoureur, petit rimeur de Clerac, pr^aomptueux, 
orffueiUeux et qui pour avoir l'applaudissement de quelques cerceauas 
Ugers, veui mettre soube la fange de ses pieds les Homers, les Ron- 
uttds, lee P&rarquea et les VirgiUe. — Q^'ü ne demenne poifd 
tont glorieux du bruict qu*ü se dornte par la vamU de son caq^tet, 
denn frfiher hat man ebensoviel y<m Robin, la Mtäe Ferr6e, le 
Meine Bourru ei du poete Villon geredet^ wie jetzt von ihm. Und 
nun folgt (glücklioherweise) dne Schilderung der damaligen Zu- 
stSnde: Que Von aille mi pont neu/, on n'aura les oreiUes hatUies 
qitß du Tircis de Theophile et de son Corydon, d. h. die Bäukcl- 



* Auf den Streit zwischen Garasse, Ogier, Balzac und Th^ophile, der 
die ganze Sache noch weiter komplisierte, werde ich sofort eingeben. 
» 1624; U 8. 8". 
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sanger und fahrenden Theater nahmen «oh des dankbaren Stoffes 
an. Que ton ritrograde au Pont SauU^Mickel, on ne t^abreuvera 
que de ses requetes, de »es apologiee, de see reeomman' 
dation» aux p&ete» de »on goüt ... que Von traverse le pont 
muB Double», »on fantome e»t lä paranymphö, et partout Von 
n»8ure qu'il est vom des tnmians de village ä Paris qiii demtui- 
douid Saint 7 heu p /nie pour protiger lenrs in/nirs de In (felee, 
iant son bruit va hing. Auf diesem Hintergrunde liaben wir 
uns nun Prozel's und Rrosohii renstreit sieh abspielend zu denken, 
und in diesem Lichte erscheinen die alten Zeiten, denen das 
Reizmittel der Tageszeitung und des Telegraphen zwar fehlte> 
doch weit weniger langweilig, als man glauben möchte : man 
hatte weniger Neuigkeiten, aber man hatte sie länger, studierte 
sie grundlioher. 

Nach dieser Soiiilderung^ in weicher der Saint ThicpMU 
eines gewissen ironischen Beizes nidit entbehrt, geht der Ver- 
fasser dem Dichter su Ldbe: Mai» eonsUliron» un peu qui il est, 
d'esprü et de corps, pour en faire tant de mme. Der Verfasser 
hat Th^phile nicht selbst gekannt, mai» ü a entendu dire que 
c*e»t nn gros tont rond qui n'a pas taitt de qu^y leiir- 
rer les helles filles, eouuiie il dit (in den Fragments d'iine 
histoire comüpie). In dieser Beschreibung ist nun spaJ'shaft, die 
Bosheit zu sehen, mit der Tlieophile für dick und rund erklärt 
wird, was also damals schon, scheint es, für nicht vorneiim galt. 
Des weiteren, fährt der Verfasser fort, ist Th^ophile aus Ckiirac, 
ou l'on parle assez mal fronen», et veui toutesfois se meler d'estre 
juge de la puretä du langage, und nun wird ThÄ)phile angoklag*^ 
sich den Neuerungen Malherbes unterwoif en und fionsard ver- 
achtet» überhaupt die Nachahmung der Alten verurteilt zu haben! 
// appeÜe de la tou» omemens po&ique» (buse qu*ü estf afederu 
et moUeeae et tient qu^ü» ne vontjamai» »ans confusion (v^ U, XX), 
II faut, dit ee rirneur de taveme, eecrwre ä la moderne. Et 
par quelles gen» anthori»4e, Seigneur Thiophilef par 
eombien de siecles et d' empiresf snr quels modele s , 
je te prie? Auf diese interessante Kritik werde ich bei Be- 
sprechung von Th^ojihiles littcrarischem Oedo naher einzugehen 
haben ; hier ist nur die Angritlsweise eingehender zu l)etraehten. 
Th^ophile soll als dieser grofsen Aufregung gauz unwert dar- 
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gestellt werdciij weil er, statt eines grofsen Poeten, der auf den 
Spureu der Alten wandelt, nur ein kleiner, moderner Poetaster 
sei. Diese Anklage durfte der gefangene Dichter ininicrlun leicht 
nehmen: er stand durch seine eigenartige Persönliclikeit und 
durch das Schicksal, das sie i\\m Ijercitete, zu fest im Mittd- 
punkt der öffentlicheD Aufmerksamkeit» als dais eine einzelne 
Broschüre daran etwas hätte ändern können. 

Wohl aber war eine andere Schrift» die in diesem Jahre 
veröffentlicht wurde, nicht so leicht zu nehmen, und zwar weil 
ae von Seiten der Geistlichkeit kam. Es war der P^re Mer- 
seone, früher Jesuit im CSoU^e la FlkJie, seit 1611 bei den 
Minimen * in Paris, der iJImpiitU des Düstes, AHiies et lAhertins 
de ce temps, eomhattne et renversSe de point en point par rmsons 
üHes (h la pldlosophie et de la tJieohxjic^ verolVentlichte. Das 
Werk richtet sich haiiptsäclilieh fj^ejjen die Deisten, worunter mim 
Jx'ute verstand, (pti recon/taissf/it <ncun iJieu p,n\sfe^ mais ipu ne 
croient pas qu'il sr male dts aßnires dp fUi i/to/idc. ^ Diesen Vor- 
wurf hatte mau Tb^phiie de Viau ja auch gemacht,* so dal's 
er hier nur unter einem neuen Namen schuldig befunden wird. 
Der Pere Mersennc, der gleich Garasse aus Princip und nicht aus 
persönlichen Gründen den Kampf gegen Th^ophiie aufnahm, sprach 
es als seine Überzeugung aus, dafe die Renaissance den Glauben 
ersdiüttert habe, dals die Quelle des Atheismus wie Deismus 
io der Ketzerd (bedeutet wohl den Protestantismus) zu suchen 
und nachdem mit den Athdsten schon ein Grad schlimmer Gott- 
losigkeit erreicht sei, mit dem Deismus das Mais des Übels voll 
werde. Er giebt an, in seinem Werke die Schrift eines Deisten 
zu widerlegen, die in Vicrzeileu verfal'st, en plus de mola (pi'il ne 
Jaudroit poitr e^rprimer un sens net ei cl(dr, sehr grolse Lästerungen 
enthalt. Obgleich sich nun diese Schrift nicht direkt gegen Theo- 
phile richtet, denn die vom Pere Mersennc angefüiu'ten Stn)j)hen 
sind nicht von Theophile verfal'st, iliin auch von Mersennc nicht 
zugeschrieben, so ist das Pamphlet hier doch zu besprechen. 



* Vgl. Didot, NouveUe Bmjmphii' Generale Bd. XXXV, 8. 11<S ff. 

* Pam, Bilaiue, \(}24. Derselbe BiiaiDc war Tböophilcä Verleger. 
' Muyard de Youglans, a. a. O. S. 98. 

* Vgl. I, 242: Ne ercu pomi que ka Dieux . . 

Archiv f. n. SjprMhfln. ZCVII. 5 
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weQ diese Schrift, zur Zeit des Prozesses ver6iFentii<^ die Zeit- 

geüosseii sehr ernstlich auf die dem Glauben drohende Gefahr 
aufii)(Mksaui machte. Das eiuleiteiide Gedicht An Düste, das 
beginnt : 

^Mraat et meschani dewfe» 
Que Von peut nommer a^fomdknd 
U Heredet de VtMitiB 
Vowe quaH pire que hti etc., 

wird, wie die Predig-toii in 'riieuphilum, seine Wirkung nicht 
verfehlt haben, und ein zweites Gedicht gleichfalls Au DtisU'.i 

Düste malheureiu; plein de deJoyaiäc, 

De gut Vesprii brutal rlirrrhnnt la mlupU, 

Setiablü um loi selon la fatUaüie etc. 

stimmte zu sehr mit dem überein, was man Dach Mathieu Mol^ 
DarstelluDg von Thc'ophile glaubte, als dafe die findigen Zeit- 
genossen dabei nicht an ihn gedacht hStten. 

Das Werk führt dann die Verteidigung des orthodoxen 
Glaubens in zwölf gelehrten Kaj)iteln durch. — Letzterer Vor- 
wurf, ein Gottloser, und zugleich der frühere Vorwurf, ein 
schlechter Dichter zu sein, werden in dein Streit zwisclien ( la- 
rasse, Ogier und Balzac vereint gegen Theophile geschleudert. 
Diese nicht erquickliche, aber sehr charakteristische Aifaure will 
ich in Folgendem so kurz wie möglich darstellen. 

Seit die Doctrine Curieuse im April 1623 vollständig heraus- 
gekommen, war nicht nur Th^ophile gegen sie aufgetreten^ son- 
dern sie hatte noch eine andere Kritik erfahren^ und zwar von 
emer Seite, von der man es nicht vermutete: durch dnen jungen 
Gdstlicben, Fran9ois Ogier, der 'Prieur Commendataire' von 
Chomeil, zugleich aber auch ein berühmter Eanzdredner war, wel- 
cher Tt^dicateur du Boy^ wurde und den Ruf eines Schöngeistes 
besals.' Als Geistlicher hätte er auf selten Garasses,* als mo- 
derner Ijittcrat auf selten Theophilcs stehen müssen. Kv täuschte 
beide I^i wartungen — falls solrlu' üi)erliau|)t lu'standen — und, 
führte seinen Streich sowohl gegen (jlarassc wie gegen Theopbile. 
Es leitete ihn dabei seine Freundschaft für Balzac, der gegen 



' Miclmiul, Biographie Unirerselle Bd. 31, S. 206 f. 
» Vgl. du Prat, «. a. O. Bd. IV, 8. 485. 
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Garasse seit 1619 und gegen Th^k)phile seit 1612 etwas auf dem 

Herzen hatte. Ersterer hatte nämlicli Balzac im lui/n/ui.s JU- 

jonne vorgeworfen, ein Plagiat an ihm, Garasse, luM-an^en, und 

ihm une partie de son lati/i gestohlen zu haben. • Wa.s nun 

Th^phile betraf, so war Balzac ja nach der genieinsamen, holian- 

dischen B^se in Unfrieden von ihm geschieden. Jetzt war, wie 

Bakac meinte, die Gelegenheit, sich zu rächen, gekommen, und 

daher schrieb Ogier, wahrscheinlich unter Balzacs Leitung, Juge^ 

mmt et eensure du Ixere de la Doehine Cvrieuee, * Das Psalm* 

wort Qicuf deiur tild €uU apponaiur UM ad Unguam dolosamf 

dient als Motto, worauf eine Epiatre aax rev^ends phe» de la 

8oeUU de Jesu» folgt: Vom, Meesieure, comme vom eHee des pre- 

miere ei des plus forte ekampions de la vSM, n'aoez pas ovhlU • 

h vms prSsenter ineonttnent ä tm si honorahle combat (gegen die 

Atheisten); il f^'cat trouve <ju'un tieutie vom a niis la p/nme (hau 

fit main afin Je renverser et de vive wir et jmr escrit, une si 

ticdheureuse doclrine. Aber, meint der Prior, le Phe Oai'ns.-te a 

compronn's la vSrite dum sa dt'fen.se. 11 c j>vufune les inysitrea 

les plus saint^. II est indiqne de porter Ihabit. II est incessam- 

inent dans les digressions de bouj'omierie, de coiäes facitteua, de 

mots de gueide. 

Ogier, dessen Jugement übrigens anonym erschien, will nun 
le^en, que ee n*est pas par la voie du Pire Garasse qu'il faut pro» 
dder; und er schreibl^ nadidem er erst sich nocJi an den Leser 
gewendet und lateinisGlie Verse in Hbrum de Dodrina Curiosa 
Frandsd Garassi geschleudert hat, dreizehn Kapitel gegen Gar 
nsse: L Garasses Rhetorik, IL sane anstöl'sigen Geschichten, * 

seine Bibliothek, IV. seine Narreteiduug, V. seine Pedanterie, 
... VII. seine Spitzfindigkeit, ... IX. seine Verräterei, X. seine 
Erniedrigung des Heiligen u. s. w. ^ Von Theo])hile ist kaum 
die liede, die Angriffe richten sich alle gegen (iara-sse, dem 
unter anderem vor«xeworfen wird, er müsse, um eine so ein- 
gehende SchilderuDg der Xibertins zu geben, doch wohl Studien 

' Vgl. AUeaume I, i.xxxii. 

* Paris 1023, ohue Autornamcn. Das iu der Bibliotheque Matioiiale 
erbaltrae Exemplar ist nicht pugiuiert 

' Das Bach ist uugewobnlich schledit geruckt, die Numerierung der 
Kapitel g^ns unzuverlässig. 

5* 
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naili der Natur gcniaolit lial)en uiul sei mit den Schenken von 
Pari« vertrauter, als eiucni Geij<tliclipn gezieme. ' 

Dieser Vorwurf, sowie da.s gaii/t; Juijement, zwangen Garasse 
zu einer Antwort, die er in der A/H)lo(fle du Plre Frangois Garanse 
de la Compaynie de Jesus jjour son livre contre les athees et Uber' 
tine de nostre sirdc et resj)onses au,r cenf^ftres et calomnles de l'aU' 
teur anonyme'^ (Qgier) veröffenüicht. Sein Motto lautet: Impro- 
peria ünproperantinm tUn ceciderunt mper me; und auf der inneren 
Seite des Titelblattes steht: SepUmum in Äu^ stabuHa impende 
laborem. Garasse wendet sich saerst an den Leser; er antwortet: 
par U juste resseniiment du tort qu'on faU ä son tninviüre, und In 
einem Abschnitt Jugement et deseouverte gMraU du HbeÜe sagt 
er: Pbict une tioHvelle fa<;on de consdenee: M* Ogier (er hat also 
den Verfasser doch herausgefunden) n*€f*t point houfon, m eaba- 
retiei% quoiqiie sowent il fre(/uejite les tavernes et l'hotel de BouV' 
gogne, mais c'esi i/tui (jni ,-<iiis boujf'oit et tavernier pour ce que 
je repreiis les ed'ces des tav e r n f et nomine les- plus cMhbres 
Cüharets de Paris. Dann folgt in Kapiteln, wie Kapitel IV: rnes 
hoHponeries pretendues; VIII: nies irnpudicith piretendues X: mes 
pi'ddiiteries pretendues etc. die Widerlegung der obigea Vorwürfe, 
ländlich Kapitel XVIII — XX sind Th<5ophile de Viau gewidmet: 
alle die alten Beschuldigungen werden wiederholt,' und als neu 
kommt die VerdrehuDg der Stelle et que Sa Sainoteti ne punU 
in ne permet pas ä Rome dazu.* 

Kaum war die öffentliche Meinung auf diese Art wieder 
g^en Th^phile de Viau aufgeregt, so röokte Balzac selbst in 
die Kampflinie vor, und zwar mit VerdffentHchung seiner Briefe, 
einem Werk, das ihn mit einem Schlage zum berühmten Manne 
machen und grolsen Wiederl uill finden sollte. 

In zwei lirieten s[)richt Balzac von Tlu'ophile, im neunten : 
A l'Sreijue d' Ayre, und im elften: an Boisrobert. Der erstere ist 
vom 20. Septeml)er 1623, der letztere vom 12. September 1623 
datiert. Beide Briefe sind bei Alleaume abgedruckt;-' sie ent- 

* Vgl. Kapitel IV bei Ogier, und Alleaume I, LViii. lix. 
■ Paris 1624. 

* Vgl. 8. 231 ff. bei Oaraase, I, lx ff. bei Alleaume. ' 

* Vgl. Garasse, a. a. O. 8. 255; AUeaume I» lxii. 
^ I, Lxxvii ff. nicht immer ganz korrekt 
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hatteD die gefaassigsteiiy gemeiDSten Angriffe auf den ehemal^^en 
Freund. Er spricht dann des weiteren über Th^philes unab- 
hüDgige, religiöse Gesinnung und sagt: Noua ne sommes pas 
ventt9 au monde pour faire des loiv; mais- pmir oh^ir 
a cflles ff ue nous avons tronvees . . ein Satz, der deu 
unvei>r>linliclien Widerspruch aufdeckt, der zwisdieu den beiden 
Mäunern, Balzac und Th6 »philo, bestand. A neu point mmür, 
fahrt ßalzae fort, // n'y uuroit pa.s <jrainU' ajijxin'tirf <pre (h/ntis 
k i'oiuifienceinent da mondr l<t vcriir emt altemhi 'J7iSophile ^ pour 
se vodr ädcouvrir d lui au bordel et ä la taverne et sortir par 
une bottche qui n^est pas n sohre <pte celle iV nn Suisse. Er sagt 
dann, ThÄ)phile noch weiter anklagen hiel'se jeter de ^enere 
cur le visoffe d'vn more, dais er Eigenschaften habe, qui ne sont 
pas absolument mauvaiseSf dafs Balzac frfiher an seinem Umgang 
Quallen gefunden^ maia sitSt gue fouys dire qu'Ü avoit pass^ les 
bomes du monde et s'attaquoit ä ce qui eH au dessus du ciel, dh 
theure mesme je rompis nostre eammerce. Am Ende des Briefes 
sagt er noch: Wie sobdn war das Leben in der guten, alten 
Zeit, la nature estant encore merge de tontes sortes de monstres: on 
ne parlait ni de (icri/on, ni du Minotani-e, nl de TJi^opliile. 

DasBellx', nur mit anderen Worten, schreibt l^alzac an den 
Bischof von Ayre; dann kommt ein neuer Angriff: lui ai 
sonreut tiioritre ipi'il faisoä de uiauc<ns rers et tpi U ,s'e,sttiuolt in- 
jmstement un habile komme. Mais roi/ant ipie les rhgles que je lui 
proposois de faire ndeux, estoient trop a^veres et qu'ü iCavoit poinct 
d'esphünre de parvenir oii je le voulois mener, ü a jug4 peut-estre 
qu'ü devoit chercher un autve rheuun pour se meftre en credit ä 
la couTf et que de poüe nUdioere il pouvoit devenir grand l^gis' 
hkur,^ 

So sprach Balzac von Th^phile; er redete nicht besser von 
Garasse, den er im vierzehnten Briefe angreift* Dieser Brief 
ist an Hydaspe (Bezeichnung f fir seinen Siteren Bruder) geriditet, 

' Statt des vollen Namens Thtephile steht y </ </ </ . 

* Ist bei AUeanme ß, lxxviu) ganz angenan abgedruckt 

* Vgl. Alleanme I, lxu ff. Alleaome erwähnt dort pasaages supprimea 

dieses Briefes, citiert «ne, giebt aber die Quelle seiner Informatioueu 
wieder eiumal nicht an. In den mir zugänglichen Ausgaben von 1624 
und 1030 ist sie nidit au suchen. 
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tmd Balzac sagt darin folgendes von Garasse: ü faui que je vous 
awme Jranckemeut ipcuj^res la hUre et les trUdecbm je n'ai jairuxia 
rien tromS de ei mauvaie que ses agunree. Presque partout U 
manque de la logique naturelle et de la partie qui fait les hommes* 
Kn tf'ois )nots il en Jit quatre qui w sont pan hons . . . tont ce qui 
me fäcin' ( II reri, r'pst qn'il faiile que raus et moy ayons qufilque 
Sorte J'obl/gdfioti ä l'auteiir de rotre liv7'e et que j'aie reni dn dernier 
de tous /e.s /tointnes les commencements de mea edudes ei la premiere 
teiidure des leüres. 

Garasse antwortet hierauf mit einem Keulenschlage in seiner 
Reepome du Sieur Uydaspe au S'u'ur de Balzac, sous le nom de 
Saeraiior, Umdumt VAnti-Thiophile et ses ecrits.^ Garasse tbut> 
als ob der Brief an Hydaspe an ihn gerichtet sei und nennt 
Balzac in seiner Antwort S<wrator*^ und diese Antwort^ im Stile 
und mit der beüsenden Verve der Dodrim Curieuee gesdirieben, 
bezeichnet Balzacs Schreibweise als diseipSe, vagabonde, arrogante, 
imprudente et sauvage, sagt von Balzac selbst: vous eetee aussi 
rodomont en plaisirs que lache en eourage . . . vous avez un 
(lo'iit i/isujq)Oi'tahle de tont ce qui n'est pas vous-mcme ; un air de 
lllfi'ithnhje anhne tous ro,s ernfs ... an dit que vou.s ßattez les 
ijrandx en esclave, que eou{< morde:: les t'erirain^ en ripcre, et que 
vous estes bien marri de ne pouvoir croire et juger ce que cous 
en dites. 

Tb4ophile, dem BalzacB Briefe in seinem Gefängnis wohl 
nicht zugekommen sind, hat darauf erst 1625 in der Lettre ä Bal- 
zac^ geantwortet» die ich aber gleich hier besprechen will. £r 
sagt dort: 

MoyaiU promis axUrefois une wnilie que favais si hien mSrüSet U 
faut que votre teanp6ra/meKt aoü bien aU6re, de ?n'e.^frc remt querellcr dans 
un cachot U vrai que si vom etiex bien sain, vous ferie» Und 
nutrc chosr . . . Je sais f/uc rostrc esprit n'est pas fcrtile; ccla vous picquc 
i/tjustcment contrc nioi . . . fou^'>' snrcx tu granimairc fran^oise, et l<' jteuplc 
ponr Ic niuins rroit que vous avex fait un livre. . . . f^es savants discnf que 
voiis pillex aux particuliers ce que vous dannex> au public, et que cows 
n'eserivex que ce que vous otw» tu. Je suis bon et obligeant, et vous 
estes läeke et malin» . . . Ctst par nous awms esU ineompaiiiik» . . . el 
aprks une trhs eoßoete reeherche de ma vie, ü se trouvera que man aventure 
la phis ignomimeuse est la firiquentaHon de Bahae,* 

' Vgl. AUeaume I, ff. ^ Vgl. AUeaume II, 285 £ ^ II, 289. 
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Balzac hat weder aiif Garasseä noch auf Tli^philes Brief 
geantwortet. * 

Waren aber die Schriften der Feinde Th^pbiles von Ge- 
wicht, so waren die seiner Freunde weit grdlser an Zahl. Es 
sind ihrer im Jahre 1624 zehn. Zwei davon wiederholen nur 
die Beteuerungen von Thtophiles Unschuld. Die eioe heilst: 
Lei soupirs d* Alexis sur la retmue lon^ue de eon ami Th^apIvUe,^ 
Eb ist eine sehr gut gemdnte Verteidigung in sehr sohlechten 
Versen^ bei der wir uns nicht weiter aufzuhalten haben. Besser 
ist schon eb kleines, vierstrophiges Gedicht» am Ende derselben 
abgedruckt und Ä Tk^opkiU überadirieben : 

// semble quc la honte Mais ils ont l'nssi.stancc 

Aü contrainet ies amü De tarn les bom espräs 

De ne faire aucun conipie Qui, par leur resistance, 

De ee qu'iU font promis. ÄuffmenieroHi leur ])rix. 

Et que comme l'envie Si le sort t'a^f perfide, 

T'a fait crmre un pervers^ Tu ne peux t'en aiyrir, 

L*on aü hlämi ia vie Bim num» qu*un Aristide 

Pour efpaeer tes ters. Qui le venhii eouffrir. 

Die zweite, auch sehr gut gemeinte, aber geradezu groteske 
Apologie nennt sieh: TJapparidon d'wi phatdüine ä TJuvphile 
dann les .wrnbres trncbre^ <h sa pri.son, enscuible les propoe tetius 
etOr'euas,^ Sie beginnt mit einem Schwulst, der damals zur Zeit 



' Alleaume zieht hier noch die Apologie pour M. de Balxac hinein. 
Dieselbe ist von Ogier geschrieben und 1027 veröftentlicht worden, vgl. 
Apohrjie pour M. de Balxac. A Paris ehcx Claude Morlot. 1627. Wie 
das Datum zeigt, hat diese Schrift mit dem Pro/efs Th^»ophile» un(i dem 
Streit um ihn nichts mehr zu thun. Sie ist eine Antwort auf die gegen 
Balzac gerichteten Angritle des Pöre Goulu, General des FeuillauUs, der 
in aeiuen Ldtna de Phyüarque ä Artete Balzac (unter dem Namen Afiste) 
des Plagiats an den Alten zieh. Man sehe Bd. I, lettre XXXV: I^a Oon- 
femü6 de Vdoqumee de Nareieee avee eeße des aneiens. Somit ist auf 
die Diskussion dieser zwei S( hriften hier nicht nähw einzugehen, ebenso* 
wenig wie auf die 1624 zwischen Ogier und Garasse und später sogar 
zwischen Garasso und lial/ac bewerkstelligte Versr.lnmng. S. über crstere 
Alleaume (I, LXü), fiber letztere einen leider nicht duiierieu Brief Balzacs 
in der Ausgabe \ou (1. IV, 8. 5;^:5 ff.). Das Nouveau JiKjevirnl de 

ce qui a cate dict et eserit pour et eontrc le livre de la Doctrim Ourieusc 
d» Jmux esprits de ee temps (Paris, Quesnel, l(i25) enthält weitere Auf> 
Bchlfiaae nicht * 1624; 13 Sdten 9P. ' 1624; 14 Seit«i 8». 
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der Astr^e Älode war, und gegeu den Th(*ophUe kruftvoll ge- 
sprochen hat. * Es ist denn auch nicht daran zu denken, dais 
diese Flugschrift mia der Feder Th^pbiles sei. 

Id welcbeu bizarren Erfiuduogen man sicli überhaupt gefiel, 
mit welchen naiven Mitteki man für den Diditer zu wirken 
suchte, zeigt noch eine andere Broeohüre: Les larmes de Thio* 
p/nie, pritonnier, sur VetpSrance de aa libertd*^ Das BQchlein be- 
ginnt in Versen und ISßt angeblidi Th^phile selbst klagen: 

Moi, jtaiivre Theopliile, infortiuie au monde, 
D'un desir tout parfa it, avant mourir Je veux 
Fkire entmäm ima pkumtea et mea erie douhntreusCf 
Ä e^ui pti a fait le eieit terre ei Fände, 

Dann fährt Th^phile in Prosa forty sich von dem Veixlacht zu 
reinigen, dafs er gesagt habe: Qui crnint Dieu, m craint rien, eine 
im atheistischen Sinne» ausgelegte Aulserung, die man ihm, scheint 
es, zuschrieb. Und darauf nun folgende Apostrophe: tliboux 
des eoneiergeriea ei aouria ehauvea dea vieillea eavea 
aouaterrainea . . . aoHeg de eea haa Ueux paar . . . avee toutea 
awiea d^oiaeaux (itagrMle ramage) ehanter toua c^vne voix agriahle 
que la croix de Jdaw, mon aauveur, eat de toua hotnmea Vnmque 
bonlieur, en ce monde et en lautre aaaur^ment,^ Die gldche Auffoiv 
derung richtet er an la aale vermine dea lieux ohsenra 
<jue je roi/ maiutenant tnaiuffr et hoire auprcs Je moi, voirc.s acec 
uioi, en inemne escuelle et ffobelet. ... Voui<, petita 7^ aissei et s 
d'ordures et d' i nt in o u d ice s . . . </ui )ii\is.saillez de toutes 
parts, fährt er dann fort, (dlrz, je raus cunjure, de la pari de mon 
Dien, tous vons pnriper datis la (jrande uier . . . pow ainsi rous 
pormnenant et neUo^ant, joindre Arion au nääeu dea dauphins, bref 
fredonner en voa aombrea mummrea . . . qi^en le crcagnant et Vai* 
mant tout enaemhU, peraonne ue se trompe, mma faxt un grand profit 
Zu gleichem Lobe fordert er die terre fangeuae et 
boueuae auf, lea pierrea rouilUea — sie alle sollen Ihm hel- 
fen, den HeiTn prdsen, nnd dne Verwünschung auf die Atheisten 
sdüiefet das seltsame Schriftchen, über das man heute lachen 
wurde, das damals aber wohl sidier bestimmt war, zu rühren 



' Fragnteids d'une hisUmre comique II, S. 11 ff. 
* Paris 1624; 14 Seiten 8». 
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und dem Dichter zu nfiteen. Und da das Pabliktmi; das sich 
auf Stilprüfung und litterarische Feinheiten nicht verstand, an 
Th^hOes Autorschaft sidier nicht gezweifelt hat> so mögen 
gerade solche an das fromme Geffihl und Mitleid appeUierenden, 

bizarren Büchlein sehr zu seinen Gunsten gewirkt haben. 

Direkte Anlehnung an Th^ophiles Prure au.r pokes de ce 

Umj)8 sieht man in der Response a la pru rc <(>' Thi ophilt, par les 

poetes. • Der Dichter hatte sich darin an Malherbe, Hardy, 

Saint-Amant, Gombaud etc. gewendet. Von diesen hat keiner ge- 

antwortet, sondern die Verteidigung der in Th^ophile angegriöe- 

neu Standesehre einem wohlmeinenden oder bezahlten Anonymus 

überlassen. Interessant wird dieses an sidl schwächliche Gedicht, 

das aber wenigstens dem Glauben an des Dichters Unschuld 

klaren Auadruck giebt, dadurch, dafs, gleidifaUs angeregt durch 

Th^ophiles PrUre aux poHes, die GJegenpartei eine AppariUon de 

TlUopMU ä wn poke de ce temps, tur U dieaveu de see atwtres 

erscheinen liefe.* Thdophile sagt darin von sich: 

Mo^ dont ha aalet maaoimea 
JSgtoient un atdeni ä «o» yeusc, 
Qui de «09 feux permeiem 

Vcm monalToü la reuU des crime», ... (8. 2.) 

Wir haben da einmal bei derselben Gelegenheit die Meinungen 
der drei Interessenten nebeneinander: die des Dichters, seiner 
Feinde und seiner Freunde. 

Dasjenige (Gedicht Th^ophiles, weiches aber die Zeitgenossen 
am meisten beschäftigt hat, ist die ergreifende l\;nitence de 'I/ieo- 
p/nle gewesen. ^ Es hat nicht weniger als vier Antworten her- 
vorgerufen, alle vier von Freundesseite. Dio erste, Consulation 
ä Theopidle en son adoersitd^ genannt^ giebt wieder ein ZeitbUd, 
wenn sie b^guint: 

J'ai vu crier dam le PaUne 

La pcnitence qiie tu fais, 
J'ai vu ta Piaini o, Theophile: 
Bim ne nie plaisl dedam Paris 

* In dem ersten SammelbaDde von 1624: Beeueü de ioutes Ua piieea, 
fintes par Tkeqpkiie dq[mia aa priae juaquea ä priaent Enaemble plusieurs 
aaUres pieces, faites par aea amh ä sa faveur et tum encore vuea (ohne Ort). 

* Paris, Cardin Beaogne, 1021. ^ Alleaume II, li)2 ff. 
^ in dem bereits erwähutea SeenmL 
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Quc quand je voy parmi la ville 
Tant de beaux vers que tu eicris» 

Also wahreod der Dichter unten im Kerker safe und seine 
Richter sich oben in den Beratungssfikn mit ihm beschäftigteDy 
>vurden draufsen in der iSrmenden 'Qalerie dn Pdais' des Gre- 

fangcncn Verse ausgeboten. Auch dieser Freund, der sich 
Alcxiö ucnut, glaubt an die Macht von Thcophiles Poesie: 

Je srai bieti que tcs rers fran^oie, 

Eft qiiclque peine que tu sois, 

Poiirront apaiser la disyrdce 

Et la colere de la Cmir, 

Cor Ü8 n'oni poini maumUe gräee 

Pour etire faüs dans uns tow. 

Dann cutsc-huldigt sich der Freund, dals er es uoteruehuie, für 

Theuphile zu sprechen: 

De corUrefaire ton langage: 
Ce n'csf pas llumncur du pinsan, 
Quand le rossignol est en cage, 
De l'imiter dann le buisson. 

Des weiteren heilst Th^-ophile l'Anon fran^-ois, und an die 
Jesuiten wird folgende freundliche Mahnung gerichtet: 

M toif fanal samt, qui rekiM 
Dam V Horrem' de» pht» noires imiie, 
Ignaee, garde que ta flame, 
Jm Ueu de kti monairer le pari, 

Ne Jette sofi corps et son ämc 
Dedana Ue f^nuffrea de la mortJ 

In der zweiten Antwort: Compasnon de PkUotiUe atw miserea de 
TMophUe,^ heilst es: ta serois mis aoee Orpluk; er ist le cyyne qui 
eftante mir la rive (der Seine) und zwingt die Wasser, in Ihrem 

Lauf inuezuliahcn ; dann meint PhiloÜu'e, Tlicoj)hile sei jetzt aber 
doch gewils viel glücklicher als zu der Zeit, wo er l'esdave d'une 
danw war. Und dann mit jeuer Leichtigkeit, die der Zeit eigen 
war, vom Weltlichen zum Göttlichen übergehend, fährt er fort: 

Cdui-bt n'cst porut arrcte, 
Mais est plufot en h'herte 
Qui a pour prtson resfc ville 
Que tu nommes 'Cüe de Dien', 

' 8. den genannten BecueiL 
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Et M ^ett toi, mm TkSopki'ie, 
Et-iu rerinkU m peu de Ueu? 

Und ilic^ie Frage: Et si c'est tot, mon Tluk^pJiile . . ., kehrt fünf- 
mal als Refrain wieder, was diesem Gedicht etwan wirklicli Ly- 
risches triebt, während die meisten dieser Büchleiu doch nur ge- 
reimte l*rosa enthalten. 

Neben frommeu Wünschen und Beteuerungen bringt die 
dritte Antwort, Response ä la Penitencc TheopliUe, ' nocli eioeo 
neuen Gresichtspunkt : Th^ophile soll ruhig ein guter Christ wer- 
deD^ aber aeine Diohtkoiist doch nioht aufgeben: 

mät eel ort ä fabandm, 
De eroMe qu'cn y prenm enme, 
Ä auivre le efyle dori 
De Um poiione tieiri 
BaieiaecKü Um fruü et Ui vie. 

EthIÜcIi Tliijrcif< ä l'ajj{i(/i' Aleuis ou ä TliiojtkUe ptniteiil'^ 
hauclit seine Klagen in schweren Alexandrinern voller mytho- 
logischen Anspielungen aus, die nichts Neues bringen und au 
sich nichts Bemerkenswertes haben. Nur verraten sie die Hand 
eines wirklichen Litteraten. 

Eine letzte Broscliüre von 1624, IHalogue de Theophile ä 
une 9ienne maitresee, l'aUant vitäer en prieon, ' von der idi bereits 
anlafalich der liebesgeschichte des Dichters gesfffochen habe, 
schlagt einen gauz neuen Ton an ; man dürfte denmach ghiuben, 
die Ge&ngenoahme des Diditers sei auf eine Liebesintrigue, eine 
Vermessenhcit seiuerseits zurückzuführen. Aber ich halte dies 
für eine Spekulation auf die Neugier des Publikums und die 
Erfindung eines unschlägigcn Kopfes. 

Dois-je perdte Und mon äge 
Sans npos, ny liberU? 

fragt Th^phile. 

Si vom n'eussiex estc volaye, 
Vous ne eeriex, pa» 

antwortet die Dame. Nun folgen Frage und Antwort weiter: 

^Äu moins qti'an me fasse eniendre 
Pourptoije euie dStenu.' 

* Vgl. den bereit« erwähnten lieeueü von 1024. 

- 1024 in der genannten bawinluag. 1U24 ; 8 Seiten 8*^. 
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*V(ms rnuliex trop rous rstendtef 
Mais l'on vom a preomu,' 

Im wetteren scheint die Dame aber gar nicht sehr erzürnt zu 
sem, 80 daß die erste Idee des Lesers^ sie habe den Dichter 
verhaften lasseoi auch wieder mihaltbar wird, bis sie ihm am 
Schlafe vcm nenem vorwirft: 

Vos discours sotU des friiHiks, 
Car voua este» sans foij (sie) 

worauf Tb^phile antwortet: 

Jb fie m'y dais plua <Mmim, 
Man dessem est reeogtm, 

und sie entgeguet: 

Ma foi, vom wuHe» me pnndre, 
Mais f€n vom a privenut 

so dals wir am Eude ebenso klugr sind wie vorher. 

So schlielst das Jahr 1624 in der Broschürenlitterutur, ' 
1625 bringt im feindlichen Lager entweder keine Schriften 
hervor, oder sie sind uns nicht erhalt cn, womit dieser Teil un- 
serer Betrachtung wegfällt. Vom Dichter selbst ist in erster 
Linie das Factum zn nennen, das ich bereits bei dem Frozefe 
mehrfach erwähnt habe.* Es ist nach der Eonfrontation mit 
Sageot geschrieben und verlangt Gereclitigkeit gegen die nie- 
drigen Umtriebe der F^e. 



* £iii anderes Motiv für Th^ophiles Eiokerkerung wird in einem 
meiner Ansicht nach npokryphen Gedicht: Dermale Mequite de TheophUe 
au lioi (Micboo, Lyna, lÜUU), erwähnt: 

'I'out mm mal est qu'tn lu retuSOlUre 
iJ'un tnien ami qu'ort outrageuUf 
De qiuUre Je dtju tm numstrt 
Qui tan« mon stcours Cesyorgeoit^ 
Kt qui (lcpi:ii.< cefte Jourtue, 
Sa race ä me penk'e obstmetf 
Bim qu*eHe düirtU ta nort, 
Pour fa peitr de jiMipw ü^imk 
M'est une attclle ennemie 
(iiti rend dephtrable mon sort. 

DiiH ist wohl nicht ernst zu nehmen; oder sollte es sich auf ßalzac be- 
ziehen ? 

' Factum de Tlirophile enscmhle sa Requctc, prascntce ä Noanctymur^ 
de ParleMtefU. 1U2ü (ohne Ort). l'S S. 
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Durch das Factum wurden wahrscheinKch die Vers de ThSo- 
jihilc, jwesentes au Roji ' hervorgerufen, ein Gedieht, das ieli, ob- 
gleicli st)frar die Signatur ya/ T/icop/iile abgedruekt ist, für un- 
echt liahe. Dil* l^itt<'n um Gerechtigkeit zwar hätte der Dichter 
auch an deo König richteu können, aber^ scheint mir, nicht in 
dieser Form: €8 geht ein gar zu frommer und loyaler Zug durch 
das Ganze, und es befindet sich ein Reim darin {belle : voillr), 
der Th^pbüe kaum zuzuschreiben ist* Für seine Autorschaft 
würden dagegen einige Linien doch sprechen: Vardente cha^ 
r%H redouble dam les cieux;* Le prince qm craint Dieu prospere 
ißyjovm hUn;^ Dieu ee sert de la verge, et puie la jetie 
ttu feu* und die Beime fleuronne : couronne,'^ die Thdophile 
gern braucht. 

Diese Verse und das Factum sind aber auch alles, wils wäli- 
rend des Prozesses noch veröffentlicht wurde. Unterselieidet sich 
doch überhaupt dieses Jahr 1025 liedeutend vom Vorjahre: es 
bringt, soweit wir sehen können, nur zwölf Flugscliriften hervor, 
von denen nur drei wahrend der Dauer des Prozesses selbst 
noch veröffentlicht sind;^ die anderen neun erst nachdem die 
F^reisprechuDg erfolgt war, weshalb ich glaube, dafe Alleaume 
mit Becht annimmt^ der Dichter sowie seine Freunde hatten ein- 
gesehen, dafs in dieser kritischen Lage Beden Silber, Sdiweigen 
aber Gold war, und dafs sie dementsprechend handelten.^ Wir 
haben also bis znr Verkündigung des Schiedsspruches am 1. Sep- 
tember 1625 keine weiteren Broschüren zu erwähnen. Dann er- 
scheint aber sofort eine Elegie : <S'n' Vamri de Tlu'opliilr. ^ Das 
Urteil lautete auf Verbannuug, und so beginnt die Elegie: 

Enfm puisque la Frtmee a perdu son Oride, 
Amour U peut friert mirrf> et Itti servir de guide 
En tm caäre s^oiar. 

* 1(J25; U 8. 8". 

* Btrophe 2—8. » Str. 8—4. * u. » Str. 8. 

* Ein Beeuml\ daa FaeUun*, die Ven, priseniSa au Bot, 
' Vgl. I, LXXVI. 

•Das auf der Biblioth^qlIe Nationale erhaltene Exemplar ist inter- 
essant; ohne Ort, ohne Datum gedruckt, hat eine moderne Hand 'ItilT)' 
hinzugefügt. Das Buch scheint aus einer rrivatbibliothek: ex It'brh steht 

S. und der Name ist ausgeschnitten, dann weiter: ad S fumo- 

ratum 717; 15 Seiten 8". 
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Pmtq^m wü «oft esprü et sa vertu hanme. . . . 
La UbertS peut bim ee retirer ek Dvnee 

Puisque h Parlemeni, 
Par l'exen^ dPun seul nous faü ä tons difam 
De parier librement. 

Ein Zeichen, dafs ein Teil der öffentlichen Meinung auch selbst 
im 17. Jahrhundert noch etwas Rückgrat hatte. Denn nun heilst 
es weiter: 

Frainfoi»f pte aerexrvous sans atnour ei doehrine 

Et sans la liherte? 
Vous ne aercx plus ids de nom n i d'origine 

Que vow> arex este. 
Vous serex sans amour, car l'amour s'en va suivre 

Theophüe bim hing ... 
Vom eere» eane doetrmef au mokm lee bravee hommee 

SerofU bien 6eartSa, 
El ne se verront j^ue, puis qu'au tempt oü nou» aommes 

Iis sont M mal iraieK», 
Vau» ne serex pkta francs . . . 
Que deviendrex-pous danc? vous deviendrex peut-itre 

Bigots et inhumains 
M pour estre cela, ne voiis faut-ü pas estre 

Rspagnoh ou liomaina'^ 
Vous les sertiblex de^ü car . . . 
Oeate tMte loi, eeete tentenee iniqßie 
Oontre un komme de bien 
Se powfoü bien donner par un roi eatholigue 

Maie non pas trh» ehreeiien. 

Dann bittet der Verfasser die Muse, Th^ophile wenigstens zu 
den Barbaren zu begleiten, war doch Ovid auch einst bei deu 
Geten in Verbannung; aber die Barbaren werden menschlicher 
sein als die Christen: 

Quelque Scythe ravi de tes odes franfoises 

Sarräera tout eotj 
Et dipoeant. eon are et see fieeehee turquoieee 

Aura paa de toi. 
Peut-estre tu auraa qudqueju^ iquitable 

Eneore parmi eux 
Qui 8(!aura disc^^mer si e'rst. rsf re eoulpable 

D'rstrf t r o j> n tu o u r e u x. 
II ne ie <l/ra pas qite de parier des dames 

M rire en temps et Heu, 



biyiiizeü by Google 



Thöophile de Viatu 



79 



Ot^ mmiBr um ieele et obUgtr k» ämes 

Ä n'aooir pomi de Dieu, .. . . 
Va dorn et dhormais exeree ta eoiutanee, 

Arme-toi de raisoft, 
Mi ünagine-toi qu'estant hors de la France, 

Tu n'es qu'hors de prison. 

Sage dir: Que le monde est la scule patrie 

De Inns les gens de hieu. ... 
Si ne point faire mal, e^t sr rc/uire coulpahle, 

On t'a fort bleu pimi. . . , 
N*aie point de regret en eortant de kt Fkwuse 

De quitier I» amie; 
2W aurae pour le moine aeeomi kt ve^eanee 

De Urne iee ennemis, . . . 
Qudque part tu eoie, tu autae wie place 

Parmi ks gens d^komteur, 
JBt ne s^as snjef ä attcunc disgrdee 

De prince, nf sclgneiir. 
Tu ffiveras (sie) toujuurs is tc rres estratigereSf 

Mieux que noiui m mvom, 
Et seras eskngne de beaiicoup de miseres 

Qu*en Franee neue avona etc. 

Ks folgen dann noch ein Sonett und eine riainte d'Ammr, 
die mit folgenden Versen Amors sohlielst: 

M mtd, gui ne devote rien eramdre 

D'un traiiement si rigoureux, 
N'aii-je pas su^et de me pkundre 
Pour toue lee poetee amourmmf 

Dieses hübsche und kühne Gedicht beweist uns, dafs ein Teil 
der Zeitgenossen mit dem endgültigen Urteil ebenso unzufrieden 
war, wie der Diehter selbst. • Eine Brosehüre, genannt La hon- 
ieii-sc fuitc des ennemis <h' TlifojJiih , ii2>rej< .na (Ulivrance'' setzt das 
Motto voran: Impavidinn rivtutis honos raput inserit adris, schil- 
dert dann noch einmal mit Entrüstung das Vorgehen der Kabale, 
die sidi gegen Th^ophile gebildet hatte, und fügt einige bemer^ 
keoswerte Details hinzu.: danach hatten seine Gegner ihn öfters 
evxoi en habü deeguiaS dana les caharets, acadimiee et autres Ueux 
scandaleuae; die Zeugenbestechung wäre im grofsen betrieben 
worden : Quelqu'un pourraä Inen dire que Von bd a offerl perusion 



» Vgl. II, 3ü8: Lettre ä Montmurcney. - lü2ü; 11 Seiten 8*'. 
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de iOOO Upres tous let ans und deux eordeUer», pour avoir refnse 
de sollxeiter contre Thcoj>/iile, out encouru la haine et la disyi'dce 
du Fcre Voisin pour jamais. 

Die eigentliche Flucht tler Feiude Th^ophiles sieht der 
Verfasser aber darin, dafs der Pater Gai-asse n'a pris le chemin 
de PoiUers pour duirc consideraiioH que pour n'oser paroUre 
dtpre» im ei lache iraii, attendant rpic cmx qn'il a nuployen, l'aient 
rendu ami avec ThiophUe, ' und daüs der Voisin nach Rom 
gegangen \Bt,^ lee uns dieent que <fest pour sMr avec eon eom- 
pafftian Sc^ol, ä la place de ThiiopkUe, la peine portSe dans la een- 
tenee — Us autres dieent que ea conseienee le rofigeant, Pa oblif/e 
de prendre ee chemin pour aller ekereher Vahsolution de ses fawtes, 
und ein drittes Motiv für seine Entfernung will der Verfasser 
lieber verschweigeu. 

he Triomphe de Minerve, par les Miuses <V Uippocrine, siir 
l'henreuse liherte dn sieiir Theophile, l'un dr.s bemi.r psprits du 
te}iips^ setzt den Paruasse, die Mythologie und eine groise Ge- 
lehrsamkeit in Bewegung, um die Freisprechung Th^phiies 
würdig zu feiern : toid ce que VaiH>ndame des plus grands orafeure 
et poetes pourroiertt dire sur vostre heureuse UberU . . . seroii bien 
peu au respeet de ee qu*il(s) laieseroient ä dire ä cause que vous 
(Th^ophile) eetee chiry, aimi et prot£ff4 de noetre DSesse Mmeroe . . . 
tfi les anciens partes vipoient, Us quitteroient Uur ouorage comme 
noue . . . pareillement Unües les Muses . . ebenso les sceurs de 
Phaton (sie) ... Les Ästrologues se plaignent de n*avoir 
prcdit jmr/aitement les eclats de vostre bei esprit .. . Les Anciens 
.^oiit ennuyeux (sie) (jue l'imprimerie n'aie estc iurcntee de leur 
temps et porterord encore plus douloureuse envie qa<ind par icelle 
eei'a (sie) partout public les faicts de vostre bei esprit. L'Aris- 
metique (sie) se resjouit esperaiä, recouvrir nouveaua nombres 



* Von einer solchen Venöbnong bat nie etwas offiziell verlautet — 
ist es ironitscfa gemeint? Dafs Garasse sich nach Poitiers aurfidcxog, steht 
fest (vgl. l*rat, a. a. 0. Bd. IV, Ö. 473); dort schrieb er seine sdir un> 

zuverlässigeu Memoiren. 

^ Dafs der I'(*re Voisin prit la lilmtv pour l'oheifisanre, sagt der Mer- 
mre fran^(>i> l»>'2r. ; virl. Alleaiinio II, 8. 2.")7. Dal'a er von Richelieu, 
dessen Aufwand er getadelt hatte, nach Rom verbanot wurde, bestätigt 
Prat, a. a. O. Bd. IV, ö. 517. ^ IG2Ö; 15 ö. 8». 



biyitizeü by Google 



Th^phile de Viao. 81 

poiir ce ijue veux qid out est/- justjne a prts<iit, ne .sout suff/- 
sant (sie) jxiKr nornhrtr raleurs de vut^ nu'ritcs etc. Docli stuht 
dieser groteske Freudenausbruch vereiozelt da. Die übrigen Bro- 
schüren klingen in einer ganz anderen Tonart: f^e th/atre <le la 
foHune des heaux espriU de ce temps, ensemhU Vadion de grace 
Bitr la hberU du Sieur Thiophüe;^ Le Mir&ir de la Cour 9ur 
lequd les revers et ^meonstance de la Fortune ee voient, adresei 
au eieur Theophile pour e'en- eervir au temps priaent^ schildern 
den Hof und die Welt in düsteren Farben und raten dem Dich- 
ter, sich in die Einsamkeit zurückzuziehen, der Welt abzusterben, 
die ja die wahre Tugend doch nur niifshandelt und verkennt. 
Und es steht am Ende der zweiten Hroschiire folgendes Gedicht, 
in dem augebiich Th(k>pliüe selbst .spricht: 

Je reux seul, esmrt^t ores dana um boeage, 
Ores par les rochers souspirer mon dommatje ... 
■Je veux auprh des eanx iristnnmt murmurantea 
Et prh l'obscurite d»'s yrottcs rffrot/antes 
Soulager nion esprit, de muci.^ foun/tend'. 
Vous, bois, qui entetidex le rcsun de ma plainte, 
Vous rochers qui m'oyex, quand mon änut eoniromte 
Sou8 trop de aruaute ae ptamt de man malheur; 
Mt vous, eaux, qui trenne» en voa fuites tardkea 
Lea regrets qua feapans deaaua ooa moUea rives, 
Sope» iriatea leamoim de ma Ju^^te dmdeur. 
Vous, arUrea recuUs, oü les onibrea demakrea 
De ceux ä qui la mort a ferme le.'* paupicres. 
Errent (ant qiie les Corps soyetit mis dans le tombeau, 
Tiecevex mes sonpirs, et d'titie lonpie haieine 
Redoublex jdusietirs fois la voix doui en ma peifte 
Je deinande ä vos cwurs un reniede twuveau, 
Vous done, dkm tPiei bas, vous, aametetfa aaeriea, 
Qui de» poUe» woex lea «Mmee» ^umffiea, 
8i voua vhex, eneore am dSaert ou am boia, 
Mueib^moi, 3^ wue prie, en un wuepiir ai tendre 
Qua le cceur des paasam mon accenl fasse enimdrej 
Ma faiaant pour ma pknmke une etameUe voix. 

Die gleiche Stininunig khngt in einem Gedicht wieder, das Th^o- 
phile zugeschrieben ist, und das ich nicht wagen würde, icurzer- 
liand für uuecht zu erklären, obgleicli es nicht in des Dieliters 



» 1625; 15 S. 8P. » 1625; 15 S. 8". 
Arolihr f. n. SptadMa. XCVIL 
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Werke aufgenommen ist. Die l'lugsclirift, und es int die letzte^ 
mit der wir uns zu beschäftigen hal)en, heifst: Conaolation sur 
la rSsolution de la mort, ensemhle VAdifu du Monde^ atlressi aux 
heaux espriU de ee temps, par Th4op?Ule, ' Die ConsohUon, in 
Plrosa, sieht aus wie eine Vorrede des Herausgebers, und unter 
la Mort de ThSophile ist sein Rücktritt von der Welt zu vcr- 
stohcn, der in dem folgenden Adieu du Monde, par Thcophile, 
adresse ä ses (unis Ije.sproclieu winl : 

Ckpeyidnnt 'lu' i sloiipn i/r rosi t/rux Je soui^jure, 
Sans fartffr >!>' sf coHia, d t'spn foicv et de port, 
J'appclle a ine^ reyrets la bienkeureuse nwrt 
Qui peut aeule ammeer mon mal et mm mariyre. 
Cor eomme sur la mer est pousai le navire, 
Mon ecaur est agiti par mon it^uete aoH, 
Et Fkorreur de mm mal <f im Hemel effori 
Enire eenil mille eeeueäa tPhetire ä hewre m'attire. 

Dann kommt ein Vers: En heaueovp de regret ma mU^e 

je frniiie, und eine Kon.struktion: C/inscun va suirrnif, die selir 

wohl von Theophile sein könnten, und endlieh der öchluis; 

La tristessc nir perd, je suis plein de laurjueur, 
Mon espair est esteüit, je meurs de tna doulcur : 
Gest faict, je m sui^ plus qu am omhre va gabondef 
Et pour ce que je suis en mm med si confiis, 
Humäeß denenSf* pour n'apparoUre plus; 
Äueai je ne tfie plus: ear je euie mort au monde. 
AdieUf monde wnkumam, plein d'infidSliU; 
lUvotieuXj je suis ou an r libcrti, 
Tout au eiel coneaeri, je servirai d'offrande; 
Ce mr ftrra tout un, si r'rsf arec laheur, 
Y passarif n/es regrets, fi/ troun rni famir, 
Le plainir est plus grand, quand la pfine est 

plu s ij ra n de. 

Und man hat allen Grund, auzuuehmeu, dals der Dichter sich 
in einer solchen Stimmung eine Zeit lang befand. Wir haben 
ja bereit« gesehen, dals in diesem Zweifler und Freigeist auch 
ein mystisches Element lag. Dieses hatte sich nun während der 
Gefangenschaft entwickelt; der Dichter sagt uns selbst, dafs er 
wahrend dieser Zeit Sonct Augustins' Civitas Dei und Davids 
Psalmen * las. Und da Thebüe de Yiau doch mehr war, als nur 

* 1625; 8 S. 8». ' Der Text hat d£aire, ^ II, 1C3. * II, 256. 
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ein leichtfertiger Spötter, nämlich ein Denker, der es nicht lassen 
konnte, sich mit den Rätseln des Daseins zu hcschäftlij^cn, und 
den die Kirche nicht hatte l)efriedigen k<)niien, deshalb l)cgann 
für ihu in dem Augeoblick eiue neue, innere Entwickcluug, wo 
er sah; was Lessing mehr als ein JahrhuDdert später etwa so 
aussprach: die Kirche ist niciit die Religion, und die Bibel nicht 
das ChnstentuuL Th^phile de Viau begann, an eiften Gott zu 
Rauben; aber die Kirche und das Priestertum gewannen nichts 
dabei; im G^nteil: wohl erklärte sich Th^ophile Crott gegen- 
fibw ffir schuldig, ihm gestand er: 

Je ntaiuiis //ns Jours deshauches 

Et, dans l'horreur de mts ptckes, 

Bmissant mük fois Voutrag^ 

Qui me donm et r^penUr, 

Je (rouve encore en mm eourctge 

Qudque espoir de me gara$Uir. II, 164. 

Aber auch Angustiuus hat in seiner Jugend gesündigt, sagt der 
Dichter, imd dersellje Th^ophile, der sich vor Gott schuldig er- 
kliu't, wiederholt^ dafs die Menschen . ihn zu richten kein Recht 
haben, denn gegen ihre Gesetze hat er nicht gefehlt, und, die 
Haod auf der Civi(<i8 JJei, schwört er: 

Qi^ü fand pow m'0H^f)ieher de 9mtt 

Faire pSrir les ümoeene. II, 165. 

T^r nimmt also bereits für sich und seine Eutwickehuig das 
voraus, was die Aufklärung erst 150 Jahre später für die All- 
gemeinheit erringt : die Unterscheidung zwischen Religion und 
Kirche und die von Voltaire und Lessing formulierte Anschauung, 
(lafs ehrlich zweifeln Gott besser dienen heilst, als kritiklos glau- 
ben. Mit dieser Überzeugung und in dieser Stinunung verliefs 
Th^ophfle den Kerker, mit seinem Gott versöhnt, der aber 
nicht der Gott der Kirche war. 



VI. Kapitel 
(1. September 1625 bis 25. September 1626.) 

Als Th^ophile de Viau das Gefängnis verliels, war er ein 
Verbannter, der sich nur licimlich in Paris aufhalten durfte. Doch 
scheint sich der Herr von Liancourt seiner sofort aufs freuod- 

6» 
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Hellste angenommen zu hahen. Da TheojtliiK^ aber sowohl mit er- 
schütterter Gesundheit wie ohue Mittel die Haft verlief«, nmfste 
ihm viel daran liegen, sowohl eine Frist zum Aus!uh(iti zu erhalten, 
sowie seinen Aufeuthalt zu einem gesetzlich erlaubten zu raachen. 
Er richtete daher einen Brief an Monsieur Olier, Maltro des lle- 
qu^tes au Parlement de Paris, und bat diesen, dem Parlament ein 
Gesuch zu ubemitteln, worin Th^phile Aufschub nachsuchte.^ 
Das Parlament gestattete ihm darauf, vierzehn Tage in Paris zu 
bleiben, und setzte ihm sechs Monate Frist, um BVankreich zu veiv 
lassen. Eine vom Dichter gleichzeitig ausgesprochene Bitte, man 
möge ihm Schadenersatz für Beschlagnahmung seines Geldes, sei- 
ner zwei Pferde und seiner ^Vusrüstung geben, was alles ihm bei 
seiner (lefaugensetzung genommen war, wnrde abschlägig be- 
schiedcn.^ Dies Ix wog den Diehter, nach Ablauf der vierzehn 
Tage eine weitere Bitte, diesmal an M<jnseigneur de Belli^vre, 
President u morticr au Paiiemeut de Paris, zu richten,^ der 
ihm günstig gewesen zu sein scheint, und dem er schreibt: 

Dqpms les qumxe foura que Momieur le premier Prisiäent me dotma, 
je suis eonsfytmU de me eadter, et n*tti diffiH mon pariement que par la 
nSeeeeiU de pourvoir ä mon vo^age. Je suis sorti du eaehot avee 
des ineommoditSs et de eorps et de fortune, queß ne puis f^parer 

aisement, ni en peu de temps. Ce que favois cTargefit en ma eapUtre, ne 
m'a point eati rendu. Mes paretis dont j'attends mon demier secours, sant 
ft devx Cents lietix d'ici. II y a des (fem qui se sont ervleliff's pour m'assis/rr 
cn rna captii'iie ; si jem'en rdis sru/s l^s rero/n/n'/frr, <■<• sera ww ii>'tratitu(le 
que je sc/äinti plus (iure que mmi cxil. -Je von-a supplie, Monseiijneur tris 
humblemeutf de m'octroyer quelque rcspi. . . . i)o)inex-moi, s'ü vuus plait, 
un repos pourfesprit et me laissex la liberte de mettre la main ä la 
plume pour rendre ä Dieu et ä la Cour les remeroiemens 
de mon salut . . . j« dois ä la satisfaetion des hommes et ä ma s6euni£, 
un ouvrage qui iimoigne mes diportemens, et qui justifie 
VamitiS de tant d* honnBtes gens qui se sont interessis en 
ma disgräee.* 

Es sehcint, dal's die Bitte gewährt wurde, denn Theophile 
de Viau verlielä Paris erst nach dem 14. November 1625. Bei 



' Allcaume II, ;V22. 323. 

- Vgl. Extrait des rcgisfres de Parlementf Collectiou Dupay Bd. 93, 

Ö. 02 und Alleaumc I, cxxv. 

Alleaume IX, 8. 319. '.m. ^ II, 423. 
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wem er sieh bis ilaliin imfliiflt, wissen wir aber uicht. Mont- 
morency befand sich seit dem 15. September auf der Ile de Eh^^ 
von wo er verBucfate, die Hugenotten su vertreiben. Der Diditer 
hätte nichtsdeBtoweniger im Hotel Montmorency ein Asjl finden 
können. Alleaume nimmt an^ er habe sich bei seinem BVennde 
Luilier versteckt; das ist möglich, einen Beweis dafür haben wir 
aber hiclit. Th(5ophile kanu auch ebeusogiit bei i^iaiicoiirt Auf- 
nahme gefiiudcn habeu, deui er seine Freiheit zum grol'scii i eil 
zu verdaukeu glaubte, worüber er an Montoioreucy, wie folgt, 
üchreibt : 

Aprh avüir reiidu man innocence daire ä tmä k viamle, encore a^t-il 
faUu donticr ä la furcur p^ihlique im arret de bcmnissement tontrc mui. 
Mmisimr de (der Nuine fehlt leider) <hrx qui je mw, et M. de — (aucli 
dieser Nuine fehlt)*'* anf cste presque lea .scula qni ourcrtevient o?it famrüse 
moH innocence. ... Ceux-lu , saus dontc, Münseigne ur , ont voulu 
tcn ir vostre place, et je croy qu' il ne falloit plus que vous, 
pour tne faire abaoudre entilremenL* 

Wo Th^ophile aber auch geblieben sein mag, er verwandte 
seine Zdt gut: er begrüfste mündlich oder schriftlich seine alten 
Freunde und Gönner* und schrieb jetzt su seiner Becfatfertiguiig 

die Ai>olo<jie an Rot,-' sowie die Lettre ä Balzac.^ Auch Caliste 
war er ungeduklig, wiederzusehen;" sie scheint ihm damals uoeh 
treu gewesen zu sein. 

Als dimn der Herzog vun Montmorency nacli seinem Siege 
über Soubise von der Ile de Kh^ nach Paris zurückkehrte, scheint 
das frühere Freuudschaftsverhältuiß zwischen ihm und Th^phile 
sich wieder hergestellt zu haben, und da der Herzog sich ge- 
zwungen sah, als Admiral von Frankreich bald wieder nach dem 
Kriegsschauplatz zurückzugehen, er also in seiner Abwesenheit 
aulser stände gewesen wäre, den Dichter zu schützen, nahm er 
ihn mit sich nadi dem Süden. Sehr reizvoll war dem kranken 



» Henri Martin, a. a. (). Bd. XI, '215. 

' II, ;*>U8. oOi). Icli sclilaire vor, die beiden fehlenden Namen durch 
Liaucourt und La Roche < i n von zu ersetzen, die, wie üarasse sagt, Thöo- 
phile am eifrigsten begünstigten. 

■ A]l6aame U, 415, Note. 

* Alteauine II, 309. 837 an liatiGOurt; II, 816 an Clennont-Lod^veB etc. 

• n, 284 ff, • II, 286, ^ II, 386. 
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Dichter diese Aussicht nicht. Er schreibt daröber ao Desbar- 
reaux: 'Asseoerabai htri tnaris jmefectus (Montmorency) nos intra 
trifJhivm tandem ahituros. Sie ah ifftiibuft ad undas voeor, * und 

an (lenselben noch einmal: Abero jnudo ipiam creiUderdiu, diutius 
et f})t(^f>''i'i^' Quip/fd nobis asHujnnfnr njnitl o<u<nnnn rat/a et peri" 
i-iilo!<n si'iies, ftcopulf, rathtf veiilns et nmhv. llouiimun societas 
dura aitt nulla, et sive sternas^ sive vigiles, sive ebrim sis, sive 
sobrius, et titidiare idnque et votttere necesfte esL * 

Wie nöti*:; dem Dichter ein Beschützer war, beweist übrigeos 
elD ZwischeDfall, der auf der Reise passierte. Th^ophile berichtet 
darüber» ohne Namen zu neimen, an Desbarreauz;' da gleich- 
zeitiger Brief an Herrn von Liancourt erianbt aber, zu schlielsen, 
dafs sich die Scene in Bourges beim Prinzen von Cond^ zutnig.* 
Oond^, der ein Freund des Jesuiten Coton war, schickte seinem 
Schwager Montmoreucy am Thore der Stadt einen Boten mit 
der liittc entgegen, er möge Theophile draul'sen lassen, 
denn ein solclier (ia.st bringe Gefahr ins Hans. Montmoreucy 
entgegnete, dal's er <lio Seinen niclit auf fiemden Befelil aus 
seiner Gegenwart verbannen werde, nahm Th^phiie bis zur 
Schwelle der Statthalterei mit, stieg ohne Begleitung hinauf, liefs 
den Dichter, sowie sein ganzes Gefolge mit Ostentation im näch- 
sten Gasthaus bewirten, erlaubte Th^opbile;, dem die mgrata et 
deaolata urhs Langeweile verursachte, am nächsten Tage sich 
aufs Land zu begeben, schickte ihn mit ehrenvollem Geleit und 
in Begleitung eines Koches dorthin, und, sagt Th^phile, wah- 
rend iUe biduum cum suo principe satis (/raves tnoras agit, ego 
biduum in deserto rtire formosic Calistes reeordationem colo libenler. 
Er hatte jedenfalls das bessere Teil erwählt. Al)er das Verfahren 
des Prinzen von Conde, der Theophile sagen liel's, er hätte ihn 
gern gesprochen, doch sein Freund (Coton) ihm dieses nicht er- 



» n, 423. 

* II, 125. Ich möchte hier gleich erwähneu, dafs möglicherweise III, 
IV, VI und IX der lateinischen Briefe aus dieser Zeit sind. Da sie nicht 
datiert sind, kann mau das niclit sicher sagen. Wären sie datiert, so 
wurde dieses beweisen, dafs Tln-opliile de Viau <]io etwa sieben Wochen 
vom 1. Stpteniber bis I". ()ktiili( r ziemlich behaglich im Verkehr mit 
seinen Freunden Desbarrcuux und l^uilier verlebte, 

» II, 425 ff. * II, 824, 
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laubt, iimlste dem Dichter vuw wt itcrc Waniiiug bciu uu<J ilui 
lehren, dals er sicli hnmer ii'k Ii v(»rzusi'hen hal)e. 

Wie lan^c Theophile de Viau mit Montmoreney auf dem 
Kriegsschauplätze geblieben, ob er von da aus noch einmal aeme 
Heimat besuchte, wann er nach Paris zurückkehrte, wissen wir 
nicht. Ks ist aber anzunehmen, dals er im Frühjahr l()2(i 
wieder in Paris war. Das war wiederum ungesetzlich, aber der 
Dichter wulste sich durch Montmorency und Lianoourt geschfitast 
Er führte das Leben mit Luilier und Desbarreaux anscheinend 
m alter Weise fort: es siuif uns mehrere lateinische Briefe er^ 
halten, die damals zwischen ihnen gewechselt wurden, und welche 
Kleinigkeiten des Tages besprechen, Einladungen übermitteln, 
um Gefälligkeiten bitten und uns von dem heiteren und witzi- 
gen Verkelir des Freundeskreises einen I^egrilV gehen. Einmal 
bittet Theophile Luilier, er möge ihn doch nicht mit Magistrats- 
personeu zusanunen zu Tische laden ; denn, sagt er, coram mtuß' 
Hralibus, iunicis tarn captm suiii quam in vincuäit . . . und vixdum 
bene fyperaÜ periruH, eatinctique roffi, memor animua in S(de8 et 
joeos eaeurrere Obere, aut frotitem eurie eolutam expHeare non 

Um diese Zeit mufs ihm CSaliste um des Grafen von Cler- 
mont willen untreu geworden sein, wie wir aus zwei französischen 
Briefen schliefsen dürfen.^ — In dem Verkehr mit den Freun- 
den und Bekannten winl jetzt neben den alten Tonen ein neuer 
uugesch lagen, (ileich nach seiner Freihissung hatte Theophile 
an Luilier gesehriehen: 'Täglich wird mir die katliolische Ueli- 
iritm Hoher, und wenn ich in Demut vor dem Altar knie, er- 
greift mich ein tiefer, seliger 8chauer' ' — ein Wort, das wohl 
beweist, dals Thdophiles Seele jene mystische Bekehrung durch- 
gemacht hatte, die später bei den deutschen Uonumtikcrn auf- 
tritt, und die die Fichteaner in den Scho& der aileiuseliginacheu- 
den Kirche hinüberfuhrte. Da Th^phile so an den Freigdst 
and Spötter Luilier schreibt und hinzusetzt: uno verbo TheO' 

« II, 416. 

* II, 825. 'M9. Der < onite do Clerniont ist wohl ein Clermont-Ton- 
nere gewesen, da Tlieophilr fortfälii (, mit ( 'lornuint-T^od?'veH n:ut zu stehen. 
VgL II, H8H, was sieb nur aut (Jleriuoat-Lod^ves belieben kuuu. 

* II, 417. 
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phUm sunt, so wird er es ja auch wohl ernst gemeint und 
vor seinen Freunden weiter kein Hehl daraus gemacht iiabeu. 
Wir haben über Theophiles Wendung zur lieligion und seine 
StelluDg xor Kirche noch ein weiteres Zeugnis, einen Brief Th^ 
philes an den Bischof von Agde, einen Onkel Montmorencjrs, der 
ThdophOe, scheint es, seinen Eat in Glaubensdingen gegeben hat. 
Ma iUvotion, beüst es da, n*e9t pourlant pa9 si nhere qu'on vous 
ta fait aeeroire: je m'en suis acquitti aimplement, 
CO tu ine vous m* avez preaertt, Oeitt aifsez, Monaeignenr, que 
j e n f s o i ,s' j> o i it t f» r ofn n c , c o m m e , f) ie u i/t e r <• i , j e n e 
s 11 {.f p o i n t t' n x o u j/ r <> }i il'est >• r snperstitieujc^ ' eine Stelle, 
die niieh zwingt, zu wiedcrlinjrn, was ich früher schon gesagt, 
daf's durcli Thöophiles Bekehrung wolil die Religion, niclit aber 
die Kirche etwas gewonnen hatte. 

Doch nicht nur über diese Innerlichkeiten geben uns des 
Dichters Briefe Auskunft, sondern sie erzählen auch nuuiches 
äufsere Ereignis. So erfahren wir aus zwei kteinischen Briefen, 
dafe zu dieser Zeit Ptprame et Thühi von neuem aufgeführt 
wurde, und zwar am Hofe und wohl auch bei Montmorency; 
denn Th^phile schreibt darüber an Desbarreaux: Exhilaramt 
mihi mentem fauduin Je. Fi/ramo ?iuntii(}n, qni ma.nmo universw 
prorsus anhe fnit e.rceptus applausu. Der einzige Tadel, fügt 
Thc^^ophile hinzu, sei, dais man das Stück zu stark inid zu 
tragisch gefunden habe.'- Tn einem anderen Briefe an Luilier 
ladet Theophile ihn mit anderen freunden ein, der Auffülirung 
des Stückes hei Montmoreney beizuwohnen und den Erfolg zu 
feiern.^ Dals man bei Hofe das Drama des Verbannten auf- 
führte, war ein starkes Stück und ist nur durdi allerhöchste 
Protektion zu erklären. Th^phile scheint sie damals aber wirk- 
lich genossen zu haben; schreibt er doch: Hex praelam de me 
eogiiai — sed, fügt er hinzu, coffüai sokum,* 

Und daran scheint dieser Versuch des Dichters, sich seine 
Stellung bei Hofe zu miu lu ii, auch wieder gescheitert zu sein. 
Schon dals man ihn, den Autor, zur Aufführung des Dramas 
bei Hoie nicht einhid, sondern nur dureli einen Boten vom Er- 
folge seines Stuckes unterrichtete, ' muikte ihm beweisen, dals 



> II, 332. * U, m 423. ^ II, 424. * II, 423. » II, 422. 42d. 
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nicht alles richtig sei. Und hätte er seine Feiode^ die jesuitische 
GeißÜidikcit, wirklich gekannt, so hätte er im voraus wissen 
kSüDen, dafs sie ihm nie vetgeben, dais jeder Erfolu;, den er er- 
niD^ sie nnr tiefer erbittern würde. Tb^phile de Viau hat sich 
ab em schlechter Psycholog erwieseD, indem er nicht voraussah, 
dafit Hafe und Neid niemals abrüsten. Durdi seinen dramatischen 
Erfolg ermutigt, durch viele angesehene FVeunde unterstOtet» hat 
ThÄ)phile sich dann beim lever des Königs gezeigt, ou, sagt 
er, j'ens la grdce d'estre accucilli <VFAlc (Sa Majcstc) avec tani de 
faveiir qiie je ne pmivoin pas saus frenesie (.rairidrr quclquc cliosc de 
Icur persceidion (die soiner Feinde). Man wat^t(f es al>er dt>ch de 
k menacer jmquea aupns du liel de Sa Majesic und ihn mit einem 
schmählichen Tode (une mort pleine d'infamie) zu bedrohen, so 
dafs der Dichter diesmal emstlich an eben Aufenthaltswechsel 
denken mufste. ^ 

Vielleioht forderte ihn damals ein Freund auf, nach England 
zu kommen, um darauf jene derbe Antwort: Atmsoi asm zu er- 
halten.* Doch wurde durch seine Gönner dem Dichter die wei- 
tere Verbannung erspart Er mufste nur Paris meiden; aber 

man erlaubte ihm, bei den Montmorency in Chantilly zu wohnen,' 
den Herrn von Peze, einen alten Freund und Vertrauten, in 
Champsaume, zu besuchen,* sich in Seiles beim (irafen von 
B<5thuiie aufzuhalten.'^ Und überall sehen wir ihn in demselben 
unabhängigen Verkehr mit den grol'sen Herren wie früher. // 
csl vrai, schreibt er an den Grafen von Bdthune, que je suis glo- 
rieux de croirc qm la Nature n'a jnmais faü un komme avec assez de 
miriie pour m^obUger d le servir. A moina que de m'engager d'amüU, 
pereonne ne se doü aeeurer de la mienm. Si eeux de gui je re^ois 
pentim, ne me donnoient pomi anUre chtm, leur HMraliU ne seroü 
uHk qu'ä mai, et s'ils ne me fcUsoient du bienpour ce qu'ils m'aiment, 
je m les ainurois jamais pour le bkn qu'iU me fimt.* Also immer 



' Vgl. II, 289. 290. Au Roy. Der Brief befindet sicli in den 500 de 
Colberty Bd. II, S. 07. Er ist nicht datiert, aber auf die erste Verbannung 
kann er sich nicht beziehen, da damals von Todesstrafe nicht die Bede 
war; wohl aber diesmal; war dem Dichter doch befohlen de garder m 
Aofi «MW peme tTitre UrangU et pendu. Mit diesem Urteil scheiDt man 
ibm gedroht xu haben. 

* II, 326 ff. > II, 385. 347. * II, 341. • U, 838. 358. 428 ff. « U, 339. 



biyiiizeü by Google 



Tb^phile de Viau. 



iKicIi der ultC; unvorsichtige Tlicophile, trotz Gefängnis und Be- 
kehrung. 

Von Hcincm lieben in Chantilly giebt Tlieuphile eine au- 
niuteDde Beschreibung. Er scheint damals eine Menge dichteri- 
sclicr Pläne gehabt zu haben : eine Weiterführung oder Sichtung 
der Mcuson de Silvie,* ein Lobgedioht auf Montoiorency; er hatte 
ja auch dem König versprochen^ an eine Revision seiner Werke 
zu gehen' — kurz, wir gUuben ihm, dafs er awU de la besogne 
potur pkts de dem mois und einen Sekretär brauchte, der ihn be- 
gleiten sollte.' Bei dieser Gelegenbat spricht denn Thtophile 
ein Wort aus, das ihn vortreffHch kennzeichnet: Je euis moi- 
incsmc fort no nchalant it corr iger mcs gern;, et la issc 
vivre tont le monde dans la liberte oü je me suis 
n O ur i L S'ils riont soin ds faire le mint, je ne rn'aper^ois point 
qUfC je sois le maitre, aussi ne pouvant m'assujetir ä personne, je 
serois injmte de vouloir prrndre empire 5?/r les autreti.^ 

Ho beschäftigt^ bebagt sich der Dichter sehr gut auf dem 
Ijaude: les ehcmps, ä mon avis, ani queique choee d'mnocent et d'a- 
gr6aJAe qui ne ee reneonire paitU dans le tumuUe des grandes viUes . . . 
je ne jmis me ressoumenir de Baris qu'aoee un dSgoüt de iout ce que 
fy ai irouui tmtirefois de plus agricAiU, et je me sens aussi eontroMU 
de m'en 4higner par ma propre iruimaUon que par la necesaite de 
mes affaires. Geste constance que je fmj parottre en ma persecuHon, 
(' st pl II s u n b o n hcur de man esprit , qu' u ne vertu d e 
uioii eourage. — Je trouve que niofi naiurel est une 
p l u s douce p h i loao p h ie que celle que le s l i v res c n - 
seigiicnt et que les sectes ont prechee. Apres la er ai?ite 
de .Üieu et le serviee du roi qui suii immidiatement 
apres, il n'y a rien, si me setnble, qui ne puisse legi^ 
iimcmeni e6der d nos fantaisies et d nos opinions.'^ 
Also immer noch der alte Standpunkt: sich selber treu bleiben; 
jetzt mit der KrOnung versehen la eramte de Dieu — 'dieses mysti- 
schen Gottes, den Th^pbüe fand, wenn er mmUm et genua ad 
aUaria fleetans, eessü in vohispiaiem. Und eine letzte, freundliche 
Schilderung Chantillys giebt uns der folgende Brief an M. de 
Villautrets, Conseiller au Parlement:*'' Si vous venez ä Oianiüly, 

' U, äü4. =^ II, 257. ^ II, mL » II, bÜ2. - II, 348, ü, 335. 
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que mus apj/elez un fiermitage, vom Irouverex fiue son hermüe // use 
plus de fruils de mgm que de racine^s dlicrbv^s. Ahnlicli lel)te or In 
Seiles \wm\ (Jrafen von B<5thiino. Mit dem ciiior Ahlei 

Theleiua schliefst des Dichters Korrespondenz; er spricht von der 
Pracht der Gebäude und Gärten, den funkchiden Wasserfälleu, 
den geschwätzigen Bachlein, dem trefflicheo Mahl, das voluptatem 
<tne fame et saturitatem sine fasiidio efzeugti vor allem aber von 
dem geistvoUen Gesprach des Mäoens: Ihi nikU moroswn^ nihü 
non nobile est et auHeum, prater erudUümem et priacee iUius veraque 
virtuHa stigmaia quibus tarn pauei nastri nobile» eunt meigni; alles, 
was Herz und Greist bcgeliren können, fährt er fort, ist hier, und 
Ovid hat kein glücklicheres Exil gekannt. ' 

Von Zeit zu Zeit kommt Theophile de Viau wohl der Ge- 
(iiiiike, tlafs er in den Augen vieler inmier noch ein Gcl)rand- 
inarkter und Verbannter ist, da(s er Paris, den Hof nicht be- 
treteu darf; dann schreibt er Briefe an einflut'sreiche Persönlich- 
keiten,^ zürnt Montmoreucy, den er säumig findet,-* kurz, er hat 
auch seine Stunden voll weltlichen flhrgeises. Sou Bruder Paul 
scheiut auch damals wieder in Paris gewesen zu sein und sich 
ffir Th^ophiie verwendet zu haben.* 

In seinem an Monsieur de Saint-Maro-Otheman, Conseiller au 
Parlement, gerichteten Brief schreibt Th^phile: Je vous supplie de 
dkpoeer Monsieur h Ftoewrewr Oin&fU d relä^ter un peu de la si- 
virüS de sa eharge pour me hisaer un peu de UberU ä soüiciter me» 
affaires. Je nc deuiandc point Ui j)romrnade du Cours oti des Tuilcricp, 
ni la frequcntatio7i des lieux publirs, jttais seulcment quelque mchrltc 
Ol) mejy eruLcnns ue jmissent avoir ilmif de risitc et que, ine refirant 
parfois dans quelque hötel, on nc vir mir /xii/it troubler ma secunle 
mrebuier mes prote^teurs,^ Dieser Brief scheint gewirkt zu haben: 
am 25. September 1626 stirbt Th^phile de Viau in Paris im 
Hanse Montmorencys. 

* II, 480. ' II, 844—347. > Ii, 423. 

* Vgl. zwd Briefe: II, 851. II. 354. 855. Die BioffrapMe ühtveneOe giebt 

an, Paul de Viau sei maUre ePhotel bei Montniorency gewesen; ich habe 
darüber nichts fiuden kdnnen, weder in M. Carissons Arbeit über Paul 
de Viau: Bulletin In'storique et litteraire de la Sorirfr du I'rotrstantiftntr en 
Fram-e ISU'J, S. 2>^l rt., nocb auf eine direkte Aufrage bei Muusieur Ga- 
rituiüu. Es ücUeiut mir abur uiclit glaubhaft. ^ II, iM5. 
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Natfiriidi haben sieb an den Tod des Mannes, der im Leben 
die Mitwdt 80 stark beschfiftigte, auch manche Erzählungen ge- 
knüpft. Eine eiugeliende Schilderung seines Endes Wringt der 
Mcrf urc franr-ois. ' Eine kleine Anekdote üljer Theopliiles Eude 
erzählt ( liui ier in der Biographie Pierre Boissats, der zum Hause 
ISIontnioreneys gehörte, eiu Freund Theopliiles war und diesen 
einen Tag vor seinem Tode noch sah;'- bei seinem Tode selbst 
soll DesbaiToaux zugegen gewesen sein.' Vielleicht auch Mairet, 
der seit zwei Jahren Thdophiles Freund gewesen zu sein angiebt.* 

Garasse ensShll^ dafs Tb^phile sidi s^t seiner Freilassung 
den unglaublichsten Ausschweifungen ergab und dann starb, wie 
er gelebt: sin» smm reUgionis ei pieUUis,^ Wogegen Hicdron in 
seinen Memoiren die Überlieferung giebt^ Th^phile de Viau sei 
an einem Fieber gestorben: apr^ avoir repu les saerements de PJ^ 
fflise.'^ Unt<^r diesen widerstreitenden Beriehten muls jeder sich 
das auswälden, was ihm dem Charakter des Diehters am ent- 
sprechendsten scheint, über die eigentliche Natur der Krankheit 
werden wir wohl nie ganz klar werden — die einen nennen sie 
ein Fieber,' die anderen eine Lethargie.'^ Wohl aber dürfte der 
Mcrrurc fran^'ois recht haben, wenn er für diesen jähen Tod die 
Kerkerhaft des Dichters mit verantwortlich macht und von dem 
gramd amas de mHaneoHe spricht, gui s^estoU faU en Im pendaiü 
saprison. Wissen wir doch, dais der Dichter an BelU^vre schreibt: 
je aui sorti du caehot aivee des ineommodUis de corps ei de fortume,^ 
ynd er sich spater über sa paresse beklagt^® Und obgleich er sich 
in der Apologie au Rot seiner kräftigen Konstitntion rühmt," so 
verl)ringt selbst ein kräftiger Mensch nicht ungestraft zwei Jahre 
unter grol'sen, seelischen Erschütterungen im Kerker Ravaillacs. 

Die eine Gcnugthuung haben Th<5ophiles Feinde jedenfalls 
gehabt: konnten sie ihn nicht am 19. August 1623 auf dem 
Markt von Paris brennen sehen, so war es zum Teil ihr Werk, 
wenn man ihm am 25. September 1626 die Augen sohlois 



* Bd. XII, 8. 474 ff. Abgedruckt bei Alleaume I, zci, Note 1. 

- Ohorier, a. a. 0. S. ff. Alleaume giebt sie wieder I, XCII, 

' Vgl. Mi^nage, Anti-IiaiUet, Bd. I, S. .359 ff. 
^ Vgl. II, ^ Mcmoires de Garassc S. S7. 

A. a. O. Bd. XXXVr, S. 10 u. tf. " Der Mcrcurc fran^aü, 
» Boissat. « 11, ;iiy. II, 3t>2. " II, 244, 
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und ihn in Saint Nicolas des Chanips' zu Grabe Irnji;. Aher 
auch tlamit hatte Throphilc de Viau .seine irdische 1 volle noch 
nicht ausgespielt: von seinem Prozefs her war ein Groll gegen 
die Jesuiten im öiientlichcn Jk'wurstsein zurückgehlieben; wie 
früher mit dem gefaugenen Dichter, l)eschäftigte mau sich 
noo mit dem toten , und gleich einer letzten Bache des trotzi- 
gen Mannes schössen eine Anzahl spöttischer und neckischer, 
heftiger und feierlicher Broschüren hervor. 

Mochte immerhin ein Traktat De T^eophUia ersofaeiuen, worin 
ftOe Anklagen, die man je gegen Th^phile vorgebracht hatte, eine 
fröhliche Auferstehmig feierten,^ sofort erschienen auch BroschH- 
rcn, die die Jesuiten angriffen. Die eine: L'ombre de 7%6ophilc, 
apjtante au Pere Garasse/^ erzählt: der Liebling der Musen sei in 
den Gefilden der Seligen wieder erwacht, wo Konsard ihn mit dem 
Ijorheer gekrinit. Als er dem Dichter aber rat, von dem Strom 
L'the zu trinken, antwortet Theophile: fai encore quelques affaires 
avcc Ic Pere Oanisse — so verlälst er denn einstweilen den Auf- 
enthalt der Seligen pour aller en l'autre monde et apparaitre au Pere 
comme tme ombre, ennemie de son r^os, emmenani avec lui les furies 
d'mfer, paur lui traubler l'esprit, afin que la SoeUU hU donne de 
^eUibore pour purger eon eerveau ... ou l^etwoyer aux Indes OoeHen- 
iedes endurer le maiyn de la foi. 

*Th€ophile holt die M^ära und sagt ihr, Grarasse habe be- 
hauptet, nichts, selbst die Furien nicht, könne die Ruhe des wah-- 
ren Philosophen stören. Von den Furien begleitet, erscheint 
Th(iophile dann Garas.se, der darüber erwacht, vor Schrecken den 
Verstand verliert, seinem eigenen Schatten naehhuift und, den- 
selben für Th^ophile hüllend, ruft: Cet impie n prU la re.'isemhianve 
de inen habiis pour m'off&tis&r! — La Ckmpagnie, schUeist das Büch- 

' Nicht weit vom Hotel Montmorcncy, d:is Kue tSaint Avoye lug (nicht 
Bue Cfaapon, wie AUeaume I, xcui sagt); vgl. Leroux de Lincy, a. a. O. 
Judex du rues. 

' M^age hn Anii-BaiM Bd. I, 8. 859 ff. achfdbt dieses Werk dem 
l*%re Renaud oder Raynaud zu. Alleaume, der den Thfophile betreffenden 

Passus abdruckt (I, xcn), citiert, wie Menage und wahrscheinlich nach 
Menage 'S. 22'J' des Traktats. Das Buch ist nach diesen Angaben auf 
der r>!l)li<)thbque Nationale nicht zu finden L^ewrson und liacker-Oarayou 
erwähnt eines solclieu anläTslich des Tere lieuaud nicht. 
» IÖ20; lö B. 8". 
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]ein, voyant e$ fnaUteur qui bt£ est arrw4, Vnnvoya muc ahamps pour 
lui faire jrrendre l'air. 

Diese Broschüre miifste wenig Freude l>ei den Jesuiten er- 
ngen. Sie erwähnt bereits einen Namen, der zu weiteren Schrif- 
ten Anlals gab, den des P(Ve Coton. Die zwei Schriften lieifsen: 
La JJe.scente de Theophile aux enfers^ und la Rencontrc de TiUO' 
phile et du Pire Coton en lautre monde.^ Alle drei deuten auf einen 
Streit hin, der zwisclien dem Dichter und den Jesuiteo Btatt- 
gef onden haben soU. In der Ombn de TMapkUe hei/st es^ die 
Jesuiten hStten Tb^oplule verfolgt pomt venger Vitium da Pke 
Qrkm,^ Die BenoofUre sagt: Vmjur» que wnu (Th^ophtte) me fUea 
(dem Coton) au Ltmvre, a esU la eauae de vogfre prison. Ob 
mit Recht, ob mit Unrecht, vermag ich nicht zu sagen, denn 
über eine Scene, die zwischen Coton und Th<*ophilc vorgefallen 
sei, habe ich nichts erfahren können. Den Grund, weshalb die 
SiHJtter der Zeit aber den P^re Coton, der am 18. Januar 162G 
gestorben war, wieder auferweckteu, giebt die Descenic an, indem 
sie von einem livrei spricht: qui par le feu fui passe, que 
son ordre avoit faxet eontre lea bonnee loix, und die /2en* 
contre, wenn sie sagt: quant au livre qui a este fait contre 
le Roi, ee n^eat qu^une piiee d^ambiHon et de vanäe ei de deaain que 
la aoeiitä a haxardie pour tmkr aea foreea ei pour numairer que aa 
grandeur ne petU eatre eabranlSe par lea Boia, 

Es beeilt sich diese Anspielong auf das im Januar 1626 
von Dentscliland aus nach Frankreich hereingebraolite Boofa 
Queestiones poliiicfe qtwdlibeticcB agitandfi- in majori aula S&rhonica,^ 
das sich scharf gegen die Politik Richelieus, gegen die Allianzen 
mit den aushindischeii Protestanten, gegen das Eingreifen Frank- 
reichs in den Drei IsigJ ährigen Krieg wandte und eine reine katho- 
lische Politik, wie man sie unter Marie von Mediei, Concini und 
Lu^nies trieb, verlangte. Prat in seiner Geschichte des Jesuiten- 



* 1626; 12 a 8P. * 1626; U 8. 8». 

* Alleaunio setzt dafür Voisin (I, xxxvii). Er könnte recht haben, 
wenn nur eine Broschüre die Anklage brächte. Angesichts der zwei 
anderen aber läfst sich dipses nicht halten , und es ist Colon zu lesen. 

* Der i'itcl lautet wiMter: diibus SaturnnlUiis manc H resjwrc /'/(/•st' 
(leii/f Illus(rf\ysi/ff(> CiinliiKtli de liichelien, aivc de Ru]>eUaf anno 1626. Outn 
jantltaic supcriarum ßaisaaftipeira m vidil et approbavü. 
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Ordens schmbt darGber: /•« parti de Thiophile ß tout pour dhiffer 
k Haine publiqtce corUre les Jesuitea, nuioui les P, P, Ooton et QarasseA 
Das heilsty die Partei der FVeidenker und die der PöUiiques 

erklärte, entweder Garasse oder Coton hätten die Schrift verfafst. 
Es ist auch ganz möglich, dals 'rh<^ophile in diesem Streite um 
die (Jur^ftiorifs ein lautere.^ Wort sagte, eutscliiodener auftrat als 
audcrr; mag au<"li zwischeu ihm und (Jotuu zu einer Sceiie 
gekommen seio, die dann allerdings niclit als Grund seiner 
Yerfolguiig^ sondern als Nachspiel zu betrachten wäre. Auf 
irgend eine IVeise mfissen er und die Jesuiten anläl'slich der 
QwDsHanes aneinander geraten sein, denn sonst wäre keine Bro- 
flchfiFe yne la Deseente de Thiophik aux BSnfete entstanden. 

Watere EänceUieiten habe ich aber nicht feststellen können. 
In der Descenie halten Charon and ein Schatten folgende Zwie^ 
sprach: 

Qm eherehe cet etprit errant le long des horde 
De ee fleme «ToubH cA passeni les morta? 
II semUe menaeer fanire pbäonien. 

Worauf der Schatten mit seinem eigenen Lob antwortet. Darauf 
Charon : Dis-ynoi, quel ce nom qui taut fut admire ? der Schatten : 
Qttr KPnirn, n'rillarfl, quntid jr fc le dire 'i' Aber Charoo bestellt 
darauf und erfährt uuu vom Schatten folgendes: 

Vvmä, fUoia nommS de Urne VAmi de Dieu, 
Bien venu par man art dam lee nohUa prwmeta, 
Oaresse des seigneurs, des dames et des princes, 
Sije n'eusse d'Amour pris Ic soin par tnes vers, 
II euat abandonne ce siede si pervers, 

CSharon findet das plötzlich langweilig und ruft ihm zu: QuUte 
eee vains discoure, ei tu veux avaneer, worauf Th^phile sich nähert 

und einen anderen Schatten bemerkt, 

— — — — — — — — qui chatur/le, 

Mäckant entre ses dents je m s^ais (pnl disnours. 
Je l'ai pu quelque fois et son frmü pU tii <{ nitdac^^ 
Tes7noignc assex qu'il est compaijnon de Garasse. 

Der Schatten wird dann später noch als le per» aux grandee oreülee, 
als Verfasser der Queeetionee bezeichnet, und Th^phile sagt zu 



» A. a. O. Bd. IV, ß. 677 ff. 
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Cbaron: M quoi, receve»-wms dans ces campagnea saintea ces esprite 
midisants, vrays (sie) images des feinies? 

Damit ist dann der poleimsdie Teil der Broschüre beendigt, 
und sie scfalieiaty indem die Richter der Unterwelt» gerührt durch 
Th^philes Verse, ihn in B^eitung Merkurs zum Himmel schicken, 
wo Ganymed ihm Nektar kredenzt 

Ein Zwiegespräch zwischen Cotou und Thdophile schildert 
die Rencontre. Es ist einiges groteske Detail dabei, das den Je- 
suiten lächerlich machen soll, und es zeiirt, wie ein Teil der Be- 
völkerung Frankreichs damals dachte, wenn Theophile dem Pater 
sagt: la societe est tombee en um grande disgrdce, et on a recognu 
leur malice et leurs inventüms. Worauf der Pfere Coton mit dem 
Geständnis antwortet: Je suis contraint en ce lieu de dire la verüe ... 
doch wird das Gesprach rasch abgebrochen^ weil man Coton ab- 
ruft, um sdnen Richtspruch au vemdmien. Diese phantasievoUe 
Satire, die einer machtigen Körperschaft lachend empfindlidie 
Schläge yersetct und Partd für einen Toten exgreift, dies freie 
Spielen mit dem griechischen Mythos ist sehr anziehend, auch 
wenn es mangelhafte Drucke auf schlechtem Ijoschpapier und 
holprige Verse sind, die sie uns erhalten haben. 

Ernsteren Charakters sind zwei Broschüren: Discours remar- 
quahle de la nie et mmt de Tkiophile^ und Recü de la mort et pompe 
funrhre, observee aux obscques du Sieur Theophile/^ die beide des 
Dichters Talent, Tugend und Unschuld betonen. Erstere giebt die 
Einzelheiten über des Dichters Tod, die der Mereure fran^üU ab- 
gedruckt hat; letztere, die Th^phile c$t ApoUon de nostre äge nennt» 
polemisiert noch heftig gegen Balzac^ qui se dU mU empereur des 
eqfrüa qui a asi 9$ prendre d cdui auquel ii dewü Hommage et 
sounnsnon: je veux dire d toi, Thiophäe, bd omement de ee siede, 
la gloire des bons esprits, dont ee petit avorton de la mte ie 
wndoit quereller Vempire. Die Broschüre erzählt weiter, wie ThÄ>- 
phile mit den Sakramenten der Kirche versehen, gestorben sei: 
tels o/tt esie les soins de cei esprit vraiment nngeliquc , dein 
die Schöngeister Frankreichs ein Denkmal gesetzt haben, a/in 
que la posterite reconnai^sse que ce siicle n'est point ingrat ä rendre 
les honneurs das d ceux de son m&rite que la vertu a eskvea juaques 



* Paris, Je«n Hartu, 1626; 15 S. 8^". * Paris, 1626; 14 S. &>, 
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au jilus haut tröfir de V 'nnimnialiti'. Man sieht, wie sogleieli die 
LegeutlcDbilduiig um jeden herühniten Namen beginnt: während 
die Feinde in Schwarz maleD, ziehen die Freunde dem Toten ein 
weifses Unschuldskleid an, das oft der Lebende nicht für sich 
beanBpmcht haben würde. 

Die anderen Flugschriften ergehen sich in freien Phantasien, 
Phantasien, die zeigen, wie fest sidi das öffentliche Bewuistsein 
an diesen originellen Th^phile angekkunmert hatte, wie er die 
Zdt beschäftigte, wie sie trotz Scheiterhaufen und Kerker, trotz 
Verbannung und Kirche an ihm Gefallen fand, Partei für ihn 
ergriff* und um seine Gestalt, die wohl eine tragische genannt 
werden darf, lustige Sehnörkel und Arabesken zog. 

Da erscheint eine Ikrtiiirc Leftre dit Sieur llieophile n sou 
ami Ihwion, qu'il a faite en sa makuiie. ' Darin ermahnt der ster- 
bende Th^phile seinen Freund zu einem gottseligen Wandel: 

Mon eher amif je ne via fkts 
Dedans ka phieire de la vie, 

Mse mouwmens sont toit^ perekie, 
Je ne sotige plus ä Süvic; 
Lr.s prrfeetwtis de Chris 
Et les delices de Paris 
Sont effaces de mts pcitsees; 
IL m ine aouvient que de toi, 
L'horrew de mee fautee paeaSee 
Mb fa/U vimre tout höre de moi, 

Und in leichten Strophen, die im Khythmus wenigstens viel von 
Tlu'^ophüe haben, predigt er dem Freunde die Abkehr von der 
Welt 

Dann wieder giebt es eine Lettre que Theophüe a emooyie de 
Vautre monde ä am ami:^ 

Je suis malyrc les faux pieux 

Befu dane le a^four dea dieux ... 

Dieu par aa bonU infime 

l€a pardofmi eeate manae, 

Qui me fadaoü düre dea vera 

Ä totis cea eourtiaana pervers, 

Qui conire mon kumeur m'ont fait faire des rintea, 

0£t les rdtgieuK ne iroueoient que des crimes, 

' Paria, Jean Martin, 1G26; 12 S. 8". * 1020; 12 S. 8». 
Arebiv f. d. SprMbsD. XCVU. 7 
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Man sieht, auf wie vielfache Weise die Nachwelt sieht mühte, Th<5o- 
phile so weifs zu waschen, wie sie ihre Helden und Mrutyrer lieht. 

Bis dann am Ende wieder der Schalk vorkommt und der 
aDgebliche Th^phile sagt: 

AdÄeUi eher omt, sana adieUf 
XaUendt ta ft^ponte en ee lim. 
Nc manque paa de nte reseriret 

Tont rc qtte tu as oui dire 

Depin's (pir fai <iinfff Paris. 
Et si tu rnieontrcs Chris, 

Thi lu peiix assurer que fnou corps ni tnon ume 
Ne brnlerant jamais (Uins l'eiemelle flamme. 

Eine neue Phantasie über das Thema Th<k>phile de Viau 
nennt sich: la MMempsynhose de Th6opkiU, ou le tramqwrt de son 
omhre en divers corps. ^ Das beginnt ganz stimmungsvoll: II estoü 
jour et desfd VAurore avoit qtdUi la eouche de son vieüjaloux TUon ... 
die Furien, die den Vater Garasse besucht haben, machen sich 
auf den Heimw^ und Theophiles Seele soll mitkommen; aber 
sie will nicht: hilas, sagt sie, que la vie esl belle, que le monde est 
beau . . . qu^il y a de eonientemerU ä voir un arbre, rev^tu de fmra 
et de feuilles au printemps. . . . Daher lal&t sie den Ent^chluis, 
ihren alten Körper wieder aufzusuchen; aber sie findet ihn de^'^jn 
trop aixiurr, ä la corriiption et ä la pnurriture und kommt nun auf 
allerhand andere Auswe<^e; Thi'ophile wird ein Kobold wenleu 
und in allen Häusern wohnen, oder ein Geist, der mit Gedanken- 
schnelle durch die Welt streift, oder ein Bach, eine Welle, ein 
Wassertropfen, der in den Adern einer Eiche rollt. Et si je d^ 
sire wt estat insensible ... fhabiterai dahs la dureU des rodters ... 
si ^insenstbiHU des roehers m'emuie, je les abandonnerai et pren- 
dnd le eorps des oiseaux, ^ je vokrai d^arbre en arbre, en la saison 
du printemps. Endlidi : l%iqpkäe prend risoluHon de prendre un 
earps d^air puur passer subiHement en ious les eahinets secrets et pour 
penetrer mesme daus la peu.sce par coujceturcs, et par ce nioyrn il des- 
couvril toutrs les (u/nturs, (outcs extravaganccs, ilrson/rcs, (ii'srcf/lerneuts, 
intrigucs, für fanter ie^, comagesi, ruw/uerellagrs, sortiligcs de la Cour. 

Diese kleine Schrift ist durch ihre tiefere Auffassung Theo- 
philes bemerkenswert: es war eine hübsche Idee, ihn, dem man 

» lü2ii; 14 S. 8'. 
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die Beschäftigung mit der Tjehre des Pythagoras vorgeworfen, 
nun selbst eine Seeleuwandernng durchmachen, ihm seine Natür- 
liche zu lassen und dem, der für seine Zeit ein kühner Denker 
gewesen war, die Rolle eines allwissenden Diahlr hoiteux zuzu- 
schreiben. Endlich giebt es auch nocli ein Testament de ThäO' 
phüe, I das mit ernsten, ])hil()sophi8chen Betrachtungen beginnt, in 
denen der Dichter sich selbst ermalint : d joner ce (krnkr acte aivee 
eonstance ei rfyohUitm ... um dann mit einer bissigen Verve zu 
8cfaliefaen: Je donne et ligue d Apoüon mon dme, et man eorps au 
Pamam ... je donne et Ugue le Pamaese Saiyrique qui m'a esti 
attribue, d la benoiite Comp'Kjme des JietUtes ... je donne et Icgue 
OK Piire Oaraeee fna plume afin que dores m avant il n'eserwe phts de 
iMnsonges et de tabarinages contre les curkux de ce temps; je donne 
eyicre an Pvre Colon, car k coion sm/s emre ne pent jhis servil' . . . 
je donne ma biblio(li( que aux biguts, arehihigofs, esfragotfi, d tous ce.ux 
qui porknt kur esprif en escharpe, afin qu'il.s apprenneni par la kji- 
iure de mes livres d ne plm faire les hj/pocrües. Je donne aux Im- 
pninewe qui sont bons buveurs de renom et veroks de rcputation, 
Um mee eserits, poisies et iraduetions aßn qu'ils ehantent d jamais 

Bequieseat inpaee. 

Mit diesen Legaten hätte Th^phiie de Viau sich sicher 
einverstanden erklärt. Da aber dies Testament, das nicht von 
ihm geschrieben, ein so volles Verstäuduis seiner Art und seines 
Strebens zeigt, und da es nicht die einzige Flugschrift dieser 
Art ist, heilst es wohl nicht zu viel behaupten, wenn ich sage, 
dafs auch weitere Kreise des siebzehuten Jahrhunderts sich über 
die Bedeutung einer Erscheinung wie Th^ophile de Viau klar 
und ihr wohlgesinnt waren. Was die Zeit über den Dichter 
dachte, werde ich später noch eingehender darzustellen haben; 
hier möchte ich mit dem Urteil eines Zeitgenossen über den 
Menschen Th^ophile scUiefsen, das einer Oraieon fimebre de ThSo- 
phile entnommen ist^^ die, ohne es zu wollen, meiner Ansicht 
nadi dem Charakter des Mannes das gröiste Lob spricht: 

* 1626; ir, S. 8^ 

' Der volle Titel lautet: avcc defense drs Jisuites. 1626, 16 S. 8". Die 
Bede ist scliwcr zu klassifizieren, da sie ein Gemisch von Lob und Tadel 
ist, die aber Dicht gerade nach jesuitischen Cresicbtspunkten verteilt sind. 

7» 
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II faul veritahlcnicni du du rite etbraueoup debonhcur, 
heifst C!< da, pour cn venir ou il cs/oil alle; niais pour s^y maintemr 
il ne failoit q u e de l'art et de la prudcncf. Ä-t-il eu Vin- 
dusirie de se ( omerver ou gagtier par dvüites ceux qui lui pouimetU 
aidcr ou nuire ¥ N'ort'il paa convrrs6 parmi les princcs et seigneurs 
de la Cour eomme s'ü tust esie leur compagnon? A-t-ü eu l'esprü 
assez ban pour ne si'approeiher de son nuiUre de ^tis pree que du 
feu? A't'il jamaia par son jugemeni et ea privoifanee 
eloui la roue de la fortune pour s'arreier quelque 
tempe en un Heu? ... A-i-il Jamais eu l'invention de 
fleschir par quelques sousmissions feintes ou viri- 
t ah les ses juges et ses parties':" ^Ses mfnirf< peurenl-elles 
estrc proposeea pour une rfgle de bien vime:' Et de loutes se^ vcrtus 
pourroit-ou imiter une snu.s Iddme ? 

Dafs ein Teil der Zeitgenosseu diese zwei letzten Fraisen doch 
mit Ja beantwortet haben würde, zeigt die Broschüreolitteraturj 
zeigen die Freimdschaften, die dem Diehter treu blic^hen. Die 
ersteren Fragen aber mit Nein zu beantworten, wie der Redner 
augenscheinlich will» das scheint mir das grölste Lob^ das Th^ 
phile de Viau zu spenden ist Stolz von Katar, blieb er sieb im 
Leben treu, dem Wahlspruch folgend: J'approuve qu'un ehaeun 
suive m iout la Nakire! 

Paris. Käthe Schirmacher. 
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Die altfrauzö^ische rrosalassuug des Alouiuge iiuiilaume. 

I. Text. 

Ilandschrifteu : Hibl. u:it. fr. T'.Mj (A), 1 107 (B), beide aus dem 15. Jahr- 
liuridert, vgl, über dieselben Dt niuison in seiner Ausgabe de« Ayincri de 
Narbiniuc (Hocirte des iinciens toxtes frain,-., l'aris 1887) 1, S. CX'XLVill f. 
Die sorgfältigst gosdi riebt ir- und schön ausgestattete Hs. A enthält zu 
Beginn der Kapitel kleinere, zn Beginn der nut ruten Übersebrifteu ver- 
seheoen Abscluiitte grölaere iDitialbuchstaben, von denen namentlich die 
letzteren prSditig ausgeffihrt sind; vor oder nach den meiBten dieaer 
Überschriften ist ein Baum von 16 Zeilen für Miniaturen frdgelasseo: 
zum Glfick sind wenigstens die gesdimadrvoUflii filumoiarabed^eoi welche 
als Bandleiston dienen sollten, ausgeffihrt. Demaisun hält die Hs. A aus 
paläographischeu Gründen für jünger als 15; die Orthographie niiichte 
nicht gerade dafür sprechen. Sicher ist, dafs beide zeitlich nicht weit 
auseinander liegen, und dafs A nicht eine blolse Kopie von B ist (wie 
Demaison S. CCIj vermutet), (^fter läfst sieh bei A ein Bestreben er- 
keuueu, in Kleinigkeiten zu kürzen, namentlich an deu Sohluiszeileu der 
Kapitel zu sparen. 

£inen vdrklich kritischen Text herzustellen, schien mir nicht rfttlich, 
da doch erst ein kleiner Teil des Bomans zugäuglich ist Ich folge im 
allgemeinen der Orthographie von A und gebe nur die wesentlicheren 
Abweichungen von B. Die Schreibung von v unci u ist geregelt worden. 
Willkürliche Konsouantenverdoppelung, umgekehrte und etymologisierende 
{Schreibungen, Eigentündichkeiten in der VV\>rttrennung, Vermischung von 
-.s und -X; Inkonsequenzen in der lOiision, im Gebrauche von o und on w. ä., 
wie sie namentlich in V> begcgin n itlolhmt ; rust. jtrnsf |;uieh oft itccnst, 
wie aucli gelegentlich pceu = wenig), y;/v/// ; aiiltrc, loyaulnioil ; Irssarra^itus, 
lapltisgrant, a/}aiUirf dedemourcr; nan^, sanx, demoures, deniourex; que ih, 
qiiiU, ae aaaemHereni; voh^ mndu)^ sind natHrlldi nldit jedes einzelne Mal 
vermerkt. Durchgängig gebraucht B die Formen iouis veä hsqutfeuko 
guürea mee»m, vorwiegend aaige aatehet sidge, autmlure aasambter, baiUier 
ehmt88ie mniÜer aaiUMm Ugn4^ teutr" = sur- u. s. w. Die in beiden Hss. 
ganz willkürlich mit guiUaume wechselnde Abkürzung yuiUe ist immer 
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mit (inilUninii wiedirgcj^ebcti, nficmt mit apareeitf, dio in A hohoiKlers 
häufigen nre und mit nostrc und matrc, übwuhl Ii in vielcu dieser 
i'ullt! noHsire und voustrc zeigt. 

[ ] bedeutet, da& das EängeedilosBene our in B, <> dagegen, dafii es 
in keber der beiden Handschriften stellt 

I. Coniineiit GuiUaume d'Orange. sc fist nioyne en Tab- 
baie de Cluguy, quant Guibour su fetntne fut trespassee. 

(A: 329i>— S3le; £: 497«'>-500l>.) 

1. dit Tistoire que quant Gkiillaume d'Orauge [se] fut parti de 

I I Gadifi iiu' ou il eiist lessie [le roy] Maillefer, el Renoiiart 
5 V / avoit conclusion faicte de soy en retourner a Biides, la OU 

e-stoit aoure Ic <i;l()rieux saint Julien, il oisplojctn tsutt j>ar ses journees, 
qu'il arriva a Orange ou cstoit danie Guibour, hujuelle le desiroit 
nioult veoir. Et «i faif'oit luy eile, conime bonne aniour se Joint avetjues 
les deux jM'vsoiine.s conjoinetes par especial en mariage. Mais c'est 

10 une amour transitijire et qui tust est faillie, i^uant il piaist au crea- 
teur donnoier Teure; pour ce dit l'ifltoire que la noble dame expira 
et rendi Tarne a Dieu, au qud n'eetoit mie par aventure plaisant 
qu'elle vesquist plus longuement en ce monde. GuUlaume, qui au 
contraire ne pouoit ne eust, comme croit Tistoire, voulu aller contre 

15 le vouloir de nostre seigneur, fi8t son eervise faire si honnourablement 
comme il appartenoit. Et maintint sa terre, ses homniei? et son pais 
ung certain temps apres son deviement et non mie long espace de 
temps, cur il vouloit jKincH r a son cstat et a non jour dernier, et lui 
vint en volente de soi rendre moyiu' pour l'aniour en partic de Re- 

20 nouart. — mois apres ou environ, asßembla Guillaume ses 

barons qu'il maiida par sa terre, et leur dist: 'Tant comme il piaist 
a Dieu, il nous convient viyre en ce monde, beaux seigneurs' fet il, 
*et quant la mort vient, il la fault prendre. Pour ce le dy, que Gui- 
bour la noble contesse est trespassee, et plus n'ay nulle conipaignie 

25 ne plus n'avray en mon vivant» ear je sui vieulz desoremais et hors 
aaige pour jeune dame espousser, ne d'autre ne sui je mie avise. Si 
ay en moy advise et conclud par propos doli bore de laisscr touR beri- 
tages, toutes terres et seignories, et vueil je vivrc en religion. Car 
teile est nion intcju'ion, et pour ee vous ay je mandes, que sanz parier 

3(» et congie prendre a vous tous, qui loyaunu nt ju'aves servi, ne me 
vueil je mie departir ne laisser ma terre sans seigncur, aveques lequel 

1. 1 guille au coiirt nez B ^ lessiez B ^ conclusion] par c. AB. Viel- 
leü'ht ist vielmehr nach auoit ein Verbwn aufgefallen? fete B ^ voir B 
eile luy B 1'' seruice B l*» comme] faire cöme B vouUente B {so öper) 
-■- erstes il fehlt B beaussigucurs B {so immer) trespasse A fort 
aaigie par — avoir A lessier B (so meisf) tous] TOS A 28 veil B {so 
immer) je feJtU B cogier A leaser ß 
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V0U8 vous gouvernere« et nmintendrcf? en amour et doiileeur, iiinsi 
(et parcillcment] que vous avos fuit avecjues moy. Cur <|iiant je 
seray parti, bien seay que a chief ile piece les sarrasinn, ileäqueulx 
je ne feuz üiu^ues [guieresj ame, le savront et vou(< vouldront par 35 
aveiitui-c meuer guerre, Si vous baillerai moii nepveu Bertrau pour 
seigntur, et obeiies a lui eomme a inoy. Et yovu prie que ainsi le 
me veuUes convenaooer/ 
2. Qaincte Marie, comme furent doulans les nobles horomes de la 
O tenre de Guillaume et Bertran inesines, qui onques n'en avoifc 
rien sceu, qaant ih sceurent la volente de leur seigneur. Le plus dur 
en Courage ne se feust pour rien tenn de plourer adonq, et nmcB hu 
jiricreiit de demourcr avc(jues oulx en lui offrniit leurö corpz et leurs 
dievance.s a son })lai8ir faire, fii lui disant: '(^uc veidx tu faire, sire' 
font ilz, *et qui t'e?meust de ikhis [voidoir] ores laiH.-^er, (jui oiiquuB 
uiaiö ne tiiuibines d'avuir guerre, et nuiiutenant quant tu as tes emie- 
niis Bubjuguee mors et descoufig, et que nous devons et pouons vivre 
en paix, se tu nous veulx babandonner? Si ne disons nous mie que lo 
Bertran ton nepveu qui cy est, ne soit digne et a la valeur d'un 
royaulme et d'nne grant seignorie gouTemer.' Et fin de compte se 
fenna Guillaume en son oppinion et commanda que les napes fussent 
niiBes, si fist feste joyeuse et soUempnele a ceulx qui la volurent faire, 
|Hiifi prist doulcenient oongie a eulx, fjuant Teure du couchier fut lö 
veiiue. Et bien cuidoieiit les cbevalit^rs qu'il .se deust celle nuit 
raviser et prendre autre couseil par le uiüieu d'ieellui que ilz avoient 
doune. Mais au nuitin quant il [se] fut leve, se iist [il] armer et s'en 
parti monte sur ung cheval que moult aymoil^ et s'en ala sans plus 
parier a ungs ne a autres, a oe que de son vouloir ne feust desmeu. 20 
Et tant fist par ses journees et [cbevaulcha tout seul ainssi arme et 
monte oomme ouy aves racompter voire, et] sans nulle aventure trouver 
[de quoy l'istoire doie parier], qu'il vint a Clugny. 
8. 4 la porte de Clugny ou Quillaume d'Orange arriva, se seoit Tabbe 
^ \ de leans, disans ses heures par moult grant devoction comme 
011 le peust dire, ou' par j)en(ees (jui survieiinent aucuneffbis et nu)nlt 
souvent. Et quant il aparceut Guillaume, que il eognut legierenieiil,^ 
car plusieurs fois et en maint« iieux i'avoit veu, ü le saiua, eu me- f* 

L 84 d esquyeulx B (to imfMt) 36 feos B 36 bertrant B 88 veill B 
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tant la main a FeBtrier pour oe qu'il vouloit descendre oe lui Bcmbla 
oomme si faiBoit U, si lui demanda ou estoient ses chevalien escuiers 
offiden varles d'onneiir et de chevaulz. *De toiu ceulz n'en bj je 
nile ung [tout] seul amene, sire' fet il, 'ains nie suis tout seiil parfd 

10 d'Orange ina maison, ou j'ay ma chevalerie lefsne, mon estat ma 
aeignorie et le mien iiepveu Bertran le plasim ponr le pais que je 
ne quier plus teiiir possedcr et avoir cn gouveriiement. Si iic me 
suy niie d'eulx parti sans congic prt iulre. Car je leur ay fait a savoir 
(jue je ne vueil plus sieuvir le monde j)ourtant que je dcviengs vieulx 

lö et sur Tauge, et veritaV)leiiieiiL ay je tout ce que j'avoie et que je 
sctiuz ouques conquerir, a mou dainementi cede quicte et delessie a 
mon nepveu Bertran pour en jouir en lieu de moy, puis que morte eet 
Guibour ma femme^ la Yaillant et noble oontesse. Et vueil desore- 
mais mon temps ma vie mes jours uaer a Dieu servir en une abbaye 

ao comme moyne. Si nie rendray a vous, ee c^est le vostrc phuBir de 
moi repoevoir vestir et gouverner oeana comme ung zeligieux, moien- 
nant ce quo je vou8 donneray cent marp d'ur fin quo j'ay avequos 
nioy aportes pour co ferc, dont l'cglise sota doTice [et eiiricliicc] pour 
une fois; et au:jsi i^era tenue de nioy vestir chausser et habiller et 

25 gouvenier comme uni; de voz reliirioLix.* 

4. myi oult fut joyeux l'abbe de Cluguy, quant il entendi le noble 
JjlI conte Guiilaume qui de rendre moyne ^ de cent mars 
d'or bailler avant la main luy parla. II le prist par la main adouq 
et l'enmena aveques lui en passant par le doistre et sonna Tapel 
5 qui a une cbesne de fer pendoit pour les religieux [de leans] aaeem- 
bler, tandis que les varles apoinctoient eon clieval. £t quant les 
moyncs ouirent le tind)re sonner, chascun d'eulx vint au son d'icel- 
lui, Main mie ne trouverent la l'abbe; si allerent en salle et virent 
(Tuillauiii»', (jui i^i grant, si grox et si fourny leur sembla, que cbas- 

iti cum d'eulx .se mist a la fuicte, dont Guiilaume ne fut nde content, 
et a öi grant desplaisir lui tourna, qu'il aynuist mieulx en sa pcncce 
non estre leans cellui jour arrive. Et bien Taparceut l'abbe, le({uel 
sonna encor une fois son apel et tant fist [finablement] par commande- 
ment ezpres et aultrement^ que lea moynea ae assemblerent [la] juaques 

15 a [plus de] zxvfü moynea, devant leaqueulx Guiilaume parla diaant: 
'Je me sui oeana entre yous embatu, beausseigneura' fet il, 'et ay a 

3. son estrior H " fasoit A Mrcitcs si] Et B demenda B men 
«uy tout sui seul 15 l '' cungier A assavoir A 1^ devicug B vielx B 

a modainenit AB 1^ bertram B '-^^ se] ce B donray B marc« de 
(in <>r B 23 faire B lesgliae B {aoofl) doae AB ^ aussi aeraj eile »era 
au8äi B 
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mon semblant oogneü et aparoeu que de ma peraonne aves este paou- 
reux; et se youb estes de nioy deffnis, comme ae j'euBse este homme 

qui mal vour piisse volii faire, saclu'S Ic contraire. Car quoi (jue je 
8oie noble hoiiime, et que je mc soie gouverne coinnie luiult j)rincier 2t) 
jus(jues a cy, si ay je maintenant remors en mon cuurage de le.-^sier 
K s ixrans estas mondains et vivre le surpluH de mon aage eii religion 
öuliluireineiit et plourer mes pechies poiir moy amander et faire le 
Bauy^ent de mon ame. 8i youb eupplie que pour ung religieux me 
veillee retenir aus despens de cent man d'or, lesqueulx j'ay ave<|ue8 25 
moy aportes et que je donray a TesgliBe pour moyne devenir et pour 
estre reoeu yeBtu habillie et eiitretenu comme ung moyne.' 

5, k mablemeiit fut Quillaume receu vcstu et chausse et mis de 
i\ son e8tat, qui moult valoit d'argeiit, en abit d'uu moyne, 
et fut feste faicte asse«* joyeuseraent pour son entree. Mais gaires 
ne dura en l'amour des religieux, qui moult souvent le regardoient 
et tant le veoient grox fourny et membru, que a eulx lous etiioit 5 
denplaisant pour laut qii'il mengoit et huvoit plus que trois autres 
n'cussent fait. Si aparcevoit bien que ilz regardoient a ceBte caus^ 
maiB nul oompte n'en tenoit ne il n'en mengoit ne mieulx ne piB. 
— Ung jour avint qiie en edle abbaie arriva .i. cheYalier» lequel yint 
si bien a point comme a beuie de disner, et de fait le fist Tabbe V) 
Yenir en couvent comme les autres. Mais mal fut servi }>ar les offi- 
ciers, eomme ' Guillaume l'aparceut, le(iuel s'en donna de garde pour 
l'onneur de noblesse et de toute Fabbaie. Si se leva de table pour 
remoustrer celle faulte a l'abbe [, auquel il dist de fait]: 'Ou bonte 
bonneur et courtoisie et largesse deussenl avoir lieu et regner. haban- l-> 
(luiiiie8 tout mal, sire' fet il, vlont je ne me puis tenir de [moy] eor- 
rouöser.' 'A quel propos dictes vous ces paroles», sire Guillaume?' 
fait l'abbe qui mie n'y pencoit 'Je le dy pour youb et pour voz 
moynes, sire' fet il, <et pour oe cbeYalier, (jui aussi tost comme nous 
aYes fait a table seoir, et je ne Yoy deyant luy que menger: si yaul- 20 
si.st mieulx lui aYoir donne congie et lesBe aller a son ayanture que 
de Tavoir amuse a oelle fable pour neant Si en demourera nur vous 
tuut le blasme, et quant il sera en lieu pour en parier, il fera |, s'il 
cbiet a point,] tcl raport que tout vostre convent y avra peu d'onneur.' 
Et lors appella l'abe eeulx qui dcvoieiit Bervir, et leur commaudu --^ 
coinment que ce fu8t que on donnast a disner au chevalier. 

4. 25 niarcs B '-6 donrray R 
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6. 4 inssi fut le cbevalier servi pur la porole de Guillaiime qui 

l\ s'en complaiiriiy a l'abbe, dont le prieur et les moynes le 
prindrent en si grant liaiiic, que chaseum dciilx de.-^iroit tous les 
jours m niort, et incsiiR'iJ ral)be, le<piel tint luig joiir son parleinent 
5 avL([iR'.< la plus <j:iant partie de Fes moynes. El list le prieur de 
leuiis avaiiL parier disant preseiis tous ceulx i^ui la estoient: 'Trop 
est le noBtre estat abaiesie et de plue en plus diminuera» beaus- 
seigneurs' fet il, 'se maniere ne trouvonB par queUiue voie, oonSment 
nou8 soions de Guillaume despescliiee. Gar il eet plus que nul de 

10 nous eeans de tous droiz afranchi: il boit et mengue oe dont mj ou .v. 
religieux dcvroient avoir a sufßsance, et si ne vient a matines si iion 
quant bon lui semble. Que mauldit soit il qui ceans Famena et qui 
le cheuiiii luv enseigna pour y veiiir denioiirer et estre rendu moyne!' 
[Et quant le prieur (eust parle'', lors parlercnt les aultres ainpsi que 

I . njyeulx sceurent] Si y en eust ung entre eux, lequel savoit de ma- 
lice largement, et leur dist: 'A sa mort l'envoierons prochainement, 
se mon couscil voules croire, beausseigneurs' fet il. *£t est la chose 
pour le faire mourir si propremeut pourpencee que jamais il ne autre 
ne s'en doubteroient de oe. Et tous diray oomment: nous avons 

20 ceans de ooustume, que tous les mercredis Tun de nous moines est 
envoye au poisson sur la mer pour appareiller le disner. Et n chemins' 
y a pour j aller. Tun seur et l'autre trop dangereuz. Demain sera 
nierquedy que nous y envoieroiis Guillaume, disans que c'est son tour 
pour })ourveoir le convciit de niaree, et lui enseignerons le chemin 

'2'^ du bois, duquel jamais ne retournera, s'il y va, car la repairent tant 
de larrons, que moult avra a besoigiier avant qu'il puisse de leurs 
main« esehapper.' 

7. i ee conseil se tindrent les autres moynes. Et finablement 
ix fut Guillaume mande, et lui oommanda l'abbe que Ten- 

demain au matin il se aprestast pour aler querir la provision de 
poisson qu'il leur convenoil^ et lui enseignerent par ou il devoit 

5 aller. Et quant Guillaume ouy dire i\ue il convenoit passer Ic bois, 
il respondy [ausques] joyeusement: *Je le ferai, sire' fet il, 'et porterai 
avecjues moy mon haubert et m'espee, <|ui en pluseurs lieux ni'a 
servi, et moult l'ayme pourtant que ( 'harlemeigne la nie donua. 
Mais taut vous puis je bien dire, que se larrons viennent sur moy 

10 ti'aveiiture, ou que je les treuve en cellui bois en aliant ou en re- 
tournant, a eulx me combatraj et les mectray a mort saus remission, 
oar le voisinage d'eulz ne peut mie grandement proutöter.' Et quant 
l'abbe l'entendi parier de porter son espee et son haubert^ il lui res- 
pondi: 'Pour quoi voules vous porter armes, sire Guillaumef fet iL 

6, 7 dimiaiera A (äo ivwier) noz A n aoufüsaiice A nom B 
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<A YOiis n'affiert plus d'annes porter, puis que vous estes moyne is 

i-endu, et mie ne en portent les autres, quant ilz y vont, ne Uz 
n'out paour [ne freur] des larrons. Car plus u'en y frequente ne 
puis n'y en freqiienta nul, quo ilz furent par justice pendus/ Et 
lors m asscura Guillaume a la parule de l'abe. Et I'endemain .<e 
appoincta Guillaume et tist .11. soramiers et 1111. peniers appareillier -3) 
et ung garcoii qu'oii lui bailla [pour les chacierj. Et taut exploieta 
qu'il entra ou bois, ouquel estoient quiuze larrons» desqueulx nul 
n'eechappoit sanz estre robe destrouce ou oocis. 

8. x^e loing virent bien les xv larrons venir Guillaume^ qui 
U nulle deffence n'avoit sl non d'un gros baston qu*ü avoit 

cuielly en cheminant Et quant les larrons approchierent de lui et 
ilz le virent seul sans compaignie si non d'un garcon seulement^ ilz 
vindrent souddainement vcrs lui lors, et tout a coup lui escriereiit: ü 
'Denioures, ribault moyne' foiit ilz, 'demoures, ear plus ue passeres 
cn avant!' Et lors les regarda Guillaume et le bastou haulce en 
fery ung par si graut air sur l'oreille, que tout estourdi le porta par 
terre, puis vint a lui pour s'espee avoir. Et lors s'en combati si 
asprement, que plus de cinq en ooeist sur le ehamp. Mais son gar- lu 
oon lui tuerent par courroux et vengenoe, dont il fut tant doukuit 
que merveUles. Et lors habandonna ses chevaulx et se fery en eulx 
d airemenl^ que jusques a xi. en oecist et detrancha, et tous les 
autres eust il mal atoumes en la fin, se ilz ne s'en fussent fouis. 
Si ne les cercha mie granment le conte Guillaume, ains lez com- ir» 
luanda a tous les deables. Et pour ses plaies estanchier, dont il 
avoit maintes sur luy, roiupy sa gounne et dessira, pencant «jue ])ar 
l'abbe et par tout le eouvent avoit este trahy, si Jura le corps saiut 
Benoist que l'abbe [le prieurj et tout le eouvent eorrousseroit. II 
ne picqua plus avant alors, ains retourna tout le plus diligeument SD 
qu'il peust vers Clugny, ou il trouva les moines parlans en oonsis- 
toire de luy et de son voyage. 

9. T^ieux, conme furent esbahis l'abbe le prieur et tous les 
Jl 7 moynes, (juaut ilz aparoeurent Guillaume qui tout sanglant 

eatoit des [plaiesetj blesseures que lui avoient faictes les xv larrons. 
II ee adressa vers l'abbe tout premierement et de son InxUm lui 
ilonini sur l'espaule ung si pesant horion (pie par terre l'abaty si '> 
douloreusement, que tout cuidoit estre rompu etfroissie; puis s'eseria 
liuuliement: 'Tous y mouiiet^, felons trahitours* fet il, 'et mal mescliief 
me viengne se nul de vous espargue, quant houteusement m'aves 

7. Vi en p.] emportent A 

8. ^ loings B dum B 3 queilly B * le f^t B nom dum B 
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voulu faire niourirr II fiert la ou il peust acteindre, puls 8ur Tun, 
10 puis Sur l'autre, car avoir nc ](>s peut a Bon plaisir pourtant qu'ilz 

s'eiifuient, et lez cliace tous eii teile nmniero, que nul ii'y a <]ui se 
ose dcvant lui tn»uver. Si convint Guillaunie 8oi deporter a itant, 
et despuis fist l'aljhe eiivers lui la paix du coiivenl ( t de lui niosmes. 
Kt denioura (Juillauine aveques eulx [eneoresj ung espacc de toinps, 

lö pendaut lequel il nuui sou propos et diöt que plus iie seroit iiioyue, 
et que ce n'estoit que faulBete feinte et mauvaitie parfaicte. Sy lui 
vint en volente d'eetre hennite et d'en essaier la vie, car en abbaie 
de moynes feroit^ ce dist il, a grant peine le sauvement de son ame 
pour les grans pechies (]ue on y commet et pour la faulsete [envye] 

ao et desloyaulte qui tousdite y leiBgne. 

10. /"I uillaumo d'Orange cognoissant la hayne que ceulx de Clugny 
\ T avoient a lui, ne savoit dont cc pouoit venir. <H) apsembla 
Uli«; jour rabbe lo prieur et Iob nioyneB toiis du convent et au.s(jues 
courtoi.s(!iueiit luur dist: 'Chaeuii de vous scet, beausseigneurs' fet il, 
5 *quc pour Dieu servir nie vine cy aveques vous rendre inoyne, garni 
d'anneures de cheval et d'or fiii ju8(}ues a cent marcs, que je vous 
presentay <|uant ceans pour estre moyne me fepeeustes. Je y ay ja este 
longtempa» de quoi je mereie vous tous en commun et ung chascum de 
vous par soi, en tous suppliant que mee deffaultes me veilles de bon 

10 cueur pardonner. Car plus n'est ruon int«ncion d'estre cy en doistre 
aveques vous, ains mo gardcrcs, s'il vous plaist^ mes armeures, m'espee 
en especial, mon haulbert et mon heaume, et mon clieval nourrlres 
jusques a ce que de inoi aies eues uouvclles, rar je ne scav <{iie j'eii 
[lourray avoir affaire.' Et quaiit lez »uoiiies et Tabbe eiitendirciit (jue 

16 ee n'estoit niic le plaisir de Guillaunie de suy plus tenir aveques 
eulx, ilz ne Ten oserent ])lus })rier, ains luy direiit que de ses ar- 
meures et de s'espee Joyeuse, (jue Gharlemaigne souloit en son tempg 
porter, ne se soussiast en nulle maniere du monde, car volentiers 
les lui garderoient ilz [au myeulx que ils pourroient], et son cheval 

21) pareilleiiR Mt garderoient [ils et nourriroient] tant coninie il pourroit 
[vivrej boire et menger. Et au surplus se appointa Guillaume d'autre 
abit cjue de moinial vestement et vesti l'abit d'un convers, a courte 
cornecU? grise son chaperon. Et conune aiarit duel de laisser Tabbaie 
s'en purti en cumniandant a Dieu le.-< nioyne«, le«(|ueulx faisoient sem- 

25 blaut de estre corroueicj^. Mais iion estoient, comnie on le peut bien 
croire; car moult u envis l'eusseut aynie pour les causes que cy 
devant poues avoir entendues. Si se taist a itant l'istoire d'eulx et 
retoume a parier du noble conte Guillaume. 

9. Si] Si lui B ^ vue A 17 essoier B tousditz frfdt ^ rcsgne B 
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n. Gomment Guillaume d'Orange s'sla rendre 
en ung hermitaigc par le conseil d'un hermite auquel 
il confessa tous ses pechies. 

(A: 331c — 332'-; H: 50 M — 502»».) 

11. /^^^* f'it' Tistoire quo quant Guiilaume, le noble prince d'Orango, 
I I eust courtoisenieiit a son j>ouoir pris conirie de l'abbe de 
Clugny, du prieur et des autres [ofHcicrsj de leaiis et de tont 
le convent, et il ee fut liabillie et vestu a son gre de nouvel et rendu 
SC8 autres vestemens, et il be fut parti de leans, il chemiiia taut iju'il 
vittt en ung bois, Don mie ou U soeut qu'il alaBt, oomme raoompte 
llstotre^ mais a l'aventure la ou la grace Dieu [rjeust voulu conduire. io 
Et plouroit moult fort en clieminant^ memoratif de sa Tie et des faits 
de sa jeunesee, dont il se repentoit contrutement, et moult desirant 
8oy en eonfeoser et trouv( r uns: lieu desert ou hermite ou autre bon 
preudonime demourast, lecjuel lui sceust et peust donner allegement 
( t bon coiiseil. Si se bouta de boi^= on boi^s de haie en liaie de bisson 16 
eil his?on de halier en halier et de fl(>srroit en autre, non mie louf 
eil ung jour, en u ne en ni, mais ains^;i eomnie aventure le coiuiui- 
soit par ses journees. Et tant fist qu'il passa par ung boscaigc apres 
oe qu'il eust grans bois [gi'aiis bocaiges] grans fourests et grans 
rochers traverces, et ee demla en ung val, ou il aparceut une petite 
Rudaon composee entre u buissonB. Et au devant d'icelle vit ung 
hermite» qui fii grant paour eust de lui, qu'il se lebouta en son habi- 
taclc, soy seignant et merveillant dont pouoit ung tel homme venir. 
[£tj s'il fut espouente, nul ne s'en doit [veritablemcnt] esbahir, car 
Guillaume en son temps entre les prinees crestiens et npres Renoart 25 
Loquifer et les autres (jue l'istoirc a ey devant nomnies, il les passoit 
tous de haulleur, de fournie et de grüs?;eur, ne de plus vaillant n'avoit 
en son temps durant qu'il estoit; si vout^ raeomjttera eomment il com- 
bati Ysore le graut devant Paris; maif« avant dira par ordre et de 
point en point» eomment il fut pris et mene en Paleme, ou il fut .tü so 
ans prisonnier en la main du roj Smagon, qui par sort le trouva et 
vint querir en son hennitaige» et oomment Landiy le fist delivrer. 

18. j^our noetre matiere ensuir et mener a fin par ordre, dit Tistoire 
JL que ({uant Guillaume, qui lasse et travaillie estoit d'avoir fait 
son devoir de tiouYer Tabitacion d'un preudomme hermite^ vist oellui 

11. 1 d'Orange fehlt B 2 dum B xireitcs de \ucimal P> « vcste» 
mens] v. nouviaulx B H fauts A proudomme B ^'-^ grausj graut B 
» rocfaiers B 21 conposee B 23 faignant A 24 s'il] il se B esbahir J 
merueiller A '^^ Reuouart B 26 nommes] en listoirc nömes B. Viel" 
leirl/l bot (Ins Original (iue° l'istorien a cy devant en l'istoire nommes? 
'^'^ Laudry I Maillefer AB 
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qui sc retray en sa muflonnete, vous deves Bavoir qu'il fut mouU 

ö doulant. II vint a l'uis noii poiirtant., et sans y hurter Jic faire grant 
noise, ]>arla moult courtoisement [enj disant: 'Helas beaiix ])reudoins* 
fet il, '(|ui ceniiö vous cstes retrait alors (juo je cuidoie a vous parier, 
je vous prie que le vostre huis nie veulles ouvrir et parier a nioy ou 
nom d'icellui qui loute creature fourma.' Si se taisi adonq Guillaume 

10 pour ouir la responce que lui feroit le saiut hermite, lequel ne lui 
YOiilu[t] pour adotiq respondre, car trop avoit eue [a 8on oueur] graot 
paour. Et lore se asaey QuUlaume la ou il avoit veu le saint preu- 
domme seoir, quant il eatoit la arrive, et moult piteusement se dolousa 
en Fouvenancc des maulx qu'il avoit fwts en son temps, des guerree 

15 qu'il avoit demenees, des corps humains qui par luj avoient este 
occis ' et en peril de iiiort, des liirreciiis et des roberies qui soubz ßon 
adveu avoiciit este conimis. En })arlant a soi niesmes, requerant 
mercy au doulx Ihe.^ucrist gecUi ung souspir si haultenient, que 
clerement l'enlendi le preudomme, (jui bien eognut adonq que c'estoit 

•-'u ung peclieur qui desiroit confession en inteiicion par avcnture de 
venir a amandement 
IS. / \ uant le preudomme liermite eust [ausques] ouv ce que Gutl- 
\cit laume disoit a par soy, il vint a l'uis lors et eu soj seignant 
luy dist: *Je te conjure^ homme que tu es' fet il, 'ou nom de Dieu le 
tout puissant^ que tu ne me meäaoes en nulle maniere du mond^ 

6 se je te lesse ceans entrer, ains me fai tout courtoisement assavoir, 
qui tu es et que as cy a faire.' Et lors lui respondi Guillaunie: 
'Saches, beaux preudomme' fet il, 'que je ne sui niie homme qui soie 
venu pour toi mal faire, ne je n'en ay aucune volente, ains sui venu 
])our moi confesser et purlcr a toy priveement* Et lors lui ouvry 

10 Termite son huis, et Guillaume y entra, qui Jamals rermite [qui] son 
parant prochain estoit^ n'eust cogneu. Et quant il fut dedans entre^ 
lors parlerent ilz et deviserent l'un a l'autre ausques priveement^ et 
lui demanda Guillaume, qui grant faim et grant soif avoit, a boire 
et a menger, Si lui gicta Termite des pommes et des poires telles 

ir» comme il les mengoit devant lui, et lui donna du pain d'orge et de 
Teaue pour boire, cnr autre viande n'avoit pour toutes refections, et 
lui dist: 'Prenes en <i;iv, sire' fet il, 'les biens que je von« ay cy pre- 
sentes. Car saches que je ne use d'autres viaudes tant qu'a present, 

18, 5 nompourtant H ^ veill B paour] freeur B preudomme B 
M ÜB B 19 proudomme B 

13. 1 proudomme B comiurc B 7 nroudons B fain B H menger] 
in B noch einmal et aboire gecta B 1° tant qu'J quant A 



* Vgl. im Gedichte an anderer Stelle (Ha. Brit. Hos. 20. D. XI, Ttr. 8) 

Dune s'apenxn .G. au court ne» 

Qu» moult a mors dt g*n« pmu gu'U /u net. 
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ja fioit ce (jiie eii iiioii jeuiie aaigc aie bieii acoustume d'eii estre servi 
de plus gruns et come ung scigneur torien ; mais l'amour de Dieu, 20 
laqnelle j^ai intencion d'aoquerir et de faire le sauvement de mon 
ame, a le mien couxaige a ce meu, que de oeste viande me convieot 
passer, non mie par contraincte, cur je sui de noble sang issu et 
asses trouveroye qui me serviroit^ se je vouloie^ mais par devocion 
quej'ay a Dieu servir, actendans sa benigne grace.* 25 
14. 4 ux parolcs du vaillant hermite entendi Guillaume quo il 
/V estoit noblemont ne, dont il fut aus<|UC8 joyeux et desireux 
de savoir, qui il estoit. Si lui dist: 'Vous esies «xontilz honis, sire 
preudoms' fet il, 'aux parok'S cjue j'ai cy peeu ouir, et auü-si sui je 
veritablemeut. Si vous prie que le voustrc nom me desclaires et qui 5 
T0U8 estes, se s'est voustre plaisir; sachies que le mien ne vous celeray 
je tnie, ains vous diray mon estat, <|ui je sui, selon ce que je pourray 
de vous ouir, car tel pourries estre et avoir este, que i)()ur rien ne 
vous leeiteroic mon nom ne de quelle ligncc je sui sailli.' Et lors 
Itti lespondi Terniite: *Si courtois me sembles en langag^ sire' fet il, 10 
'<|ue a vous me deseouvreray priveement, ne ja de mot ne vous en 
mentirav. Saches que iiolile homme sui je voiremeiit et de .si haulte 
lignite conine du parunte Aymery de Nrrhoinu;, de Guillaume, de 
Hernault, de Garin, de Rernurt, de Beufvon, de Guibert et de Aymer; 
si sui nomme Guesdone, qui öuy issu d'une dez tilles Aymery.' Et 15 
I018 le ree(>gnut QuiUaunie, qui taire ne se yemt, atna lui dist: 'Bien 
trouve Boies vous, beauz [doulx] nieps!' fet iL *Sacheß que noble 
homme sui je voiremenl^ et suy Guillaume dont cy vous ay ouy faire 
mendon, qui ay Orange lassee a Bertran le filz de Bernart, et comme 
cy vous ay ouy racomptor, ay pour servir Dit u laissie la mondainete 20 
et m'estoie rendu moyne en une abbaie. Mais j'ay tioiive les moynes 
parvers et si raauvais a mon semblant, (jue de leur compaigiiie me 
sui parti et plus ne me suy voulu tenir en oloistre, ains ay eu en 
moy volente par devocion de Dieu servir en heniiitage ou en lieu si 
Solitaire que plus n'eus^e la veue ne la fi'equentaeion du monde.' 1« 
Bit lors s'estoient Tun Tautre moult doucement acole, et en passant 
ode nuit deviserent de pluseurs choses. Mais Tendemain s'en voulut 
Guillaume partlr; si le oonvoia Guesdons plus d'une grant lieue et 
lui enseigna le lieu ou ung autre satnt hermite souloit demorer, puis 
retourna en son habitacle et lessa Guillaume, qui asses ploura au 30 
departir. Et tant esploicta en travercant pais desers landes et buis- 
sons, qn'il arrivn en icellui hermitarje, (|n'il frouva desmoly et pres 
que confondu par faulte de avoir este soustenu et babite. 

13. 2ß actcndant B 

14. * proudoms ß j'ai — ouir] leutens A eest B 7 erstens je 
fr/ilt l\ ^ non B 1<* rermite] lo prondnino l'» suy | fiit A les- 
»iee B Bertram B '^^ \&mec B inodaiute B ucole feM B plu- 
tieurs B 
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15. / vr est Guillamne anive en ung pats desert et longtaiii de 
\J toutes gens, si que a grant peine l'euBsent tous les hommee 
du monde quis ne trouve^ b€ Deables par leur art ou science ne l'eus- 
Bent accuse, comme si firent ilz; et moolt grant peine mist a oellui 

6 Heu restorer a sön pouoir et mectre en point comme par avaut Et 
Iji iiienga ponimez poires sauvages meines glans et herbes qu'il 
inengoit crues, puis buvoit eaue qui sourdoit d'un terrier, dont il 
couroit .1. niispel au long d'un val. Et la disposa de deraourer et 
vivre le !*ur})hif! de son tenips et servir Dieu segretement Mais 

10 gaires n'y fut longuement, conuie ja tost vous sera racompte en l'is- 
toire, laquelle se tatst de luy et parle du roy Synagon de Palenie. 

III. Conuncnt Sinagon de P:ilerne sceust ou estoit 
Guillaunie d'Orange, et coinineut il \l')envoya cerchier 
prendre et aniener prisonnier ou chastel de Palerue. 

(A: b32«'— 834«; B: 502^ — 506».) 
M. /^\^ ^'^ Tistoire que apres la raort des rois Desrames Thi- 

6 Ii bault [d'ArrabbeJ et ceulx (|ui contre Guillaume d'Orange 
V.^'^ Renouart et Icui" lignage eurent guerre meiiee, les autres 
rois sarrasins et nobles homej? qui aveques eulx avoient e.sle uuerroier 
en France, en Espaigne ou ailleurs, ou nioult avoient pardu et peu 
prouffite, s'estoient retrais chascum en son pais pour vivre en paix; 

lu car plus n'aToient doubte d'avoir guerre^ du moiugs n'en cuidoient 
point avoir. Car bien disoient que c^estoit par eulx mesmes les mes- 
chiefz qui leur estoient advenus, et bien s'en feussent gardes, se 
ilz eussent voulu. Et qui demanderoit oommenl^ dit Tistoire que ilz 
avoient en pluseurs contrees des saiges hommes payens, lesqueulx se 
cognoissoient es cours des e«tnil]ez et es stL^iies des planetes et 8e 
entremectoienL de faire eonjuremens, quant il/ avoient gectea leurs 
sors par quoy ilz savoient les cho.se.s advenir, et par ars magi<jues 
et autrement diaboli(|uement avoient resjjoiis de ce ({u'ilz demandoient. 
Or estoit j)0ur lors en i*alcrne le riebe roy 8inagon, lequel cn avoit 

20 ung vielz et aage comme de mi. zz. a cent ans, qui estoit nomme 
Malaquins de Lutes. A cellui Malaquins se adressoient pour son 
grant sens tous lez prinoes et rois prochains voisins de Sinagon et 
estrangiers mesmes, quant ilz oyoient de lui parier, pourtant ^que) 
[ce] qu'U sortissoit n'avoit point en defaulte^ mais avoit Ten veu 

25 advenir veritablement oe qu'il avoit pronostique et sorti 

16. ^ glant AB ? dum B ^ dum B 

16. 3 oa>-Palerne fehU B & Guillaume] aymery B U pluaieurB B 

(>v^ immer) l-*" en coiirs] on Cdurts R 20 aaigie B nommej appelle B 
inala(|uiin B T/Uces (Hier Lutes? hii Ordichfe ist ein König Matam^rs 
de Lutis (jcnannt; der iSelier selbst iieifst MacaJ^rim. \yi. aucli liani. 11^ 
331 und Zenker, Das Epos von bemb, u, Qcrm,, 8, 69. ^1 pour] par A 
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17. TTng jour estoit en son pnLiis le roy Sinagon, pencant au t^mps 
vJ passe, aux guerros luerveilleuHc? (jiio avoicnt iiienoos les 
crestieiiF contre les sarrasiiis, aux damages (|u'ilz avoitiit iv])ceuz eii 
pluseurs hatailles, aux rois et aux grans Beigueurrf (juc crestieiis 
avoient faiz luouiir, a Aviiiery de Nerboime, qui commauceur uvoit 5 
«le da tempB Charlemaigne, de Ginllaume d*C&nuige, qiii tant avoit 
de merveilleB escheyeee depuis ung peu, et de Benouart» par qui 
Ouillaume avoit mgne en ei grant prosperite» que par lui avoient 
auBques este pardus et destruicts. 8i en avoit si grant merencolie 
en son chief que il ne n'en pouoit asseurer, et lui estoit avis que 10 
Guillaunie nienoit guerre. Si appella Malaquins (jui tant vielx estoit 
[comnie ouy avesj, et lui dist: *J'ay en nioy une ymairiiiaction, sire 
Malaquins' fet il, 'par laquelle je suis niainles nuys en niou dorniant 
resveille, pencant a (luillaumc d'Orange <jui niort est ja a longteni})^ 
comme je croy, car iongtcraps a qu'il ii'en fut nouvelle, et qui laissa 15 
Orange a son nepveu Bertran le plasim. Si en vouldroie bien savoir 
la verite pour moi oster de oeile pencee^ et qiie eusdeB seeu par la 
Science que vom aves, qu'il en est veritablement' Si lui respondi 
Malaquins : 'De lui ne me souvint ja a longtempe, sire' fet 11, ^mais 
saches que dedens .iüi. jours y regarderay et vous en diray oe que 20 
j'en pourray mieulx savoir/ ~ Malaquins gecta une nu3rt ses Bon 
en regardant les estoilles et vit une inerveilleuse chose en la con- 
ßtellaction d'icelles, dont moult fut desplaisant. Et lors ' print une 

17. ^ xiceiies aux feh/f B fait A ß de] Annkolufh ; dn- Schriftsfellcr 
hat ein Verbum des Erinmrns im Sinne Iis B 11 malaquim B mala- 
qnim B auy maintefois pamuit B 15 a fehU B 16 pladan B 21 pour- 
ray —savoir] saaray A Malaquims B 

* Vgl warn Folgenden die etwee eiiifahrUehere Deretelliing des Oedichtes 
(Ha. BibL Nnt fr. S4S70, Tfr. 59): 

Sijnarjon est cn la lonr de Pahme^ 
Atf€C lui soni Us 'fura dt puk, yiette, 
La «uä ieH qwne et la bme ttd^ Mie. 
OetetU U'ur sort par une des fmtstrea. 
.1. riche poile le me-tri ckrc i (jicte, 
Dessront le paUe et dii^are ei desiCiTe, 

Mä. par» daroiU et «i^uartebt 
Lea .m. jiurlies en chuirtnt a terre, 
La guar/e part tnvers France aarresU, 
En Fair ae Htntf ne cUet ne ne chancek* 

*Veez ce poile (pii enmi l'cnr »'arrwte, 
Qfd di:vtrs France a iourntt la Uste: 
Ck aeneße que Fnmeeie ae revelaU 
. Et qu'il venrmti fior farce au» Paterne, 
Prentlerimt fu>tig par force et par poeiUf 
Si noüs J'eront doUrtuse jin (rere, 
Mt ee» M. j^eee» fid la gumt a «erre, 

Ce sintfic nn diicJ et no poverle, 

(ine ja virs Fraw ne porroaa tenir terre . . .* 

Atehiv f. n. Sprachen. XCVIL 8 
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piece de drap, dont il üst trois partieB, et Sur oe fist ung conjurement 

25 ainf?i qne bion lo savoit faire, puis le frcota ainsi devise comme il 
estoit eil l'air pmir «nvoir qiie ehacune partie <leveiidr(>it. »Si en chay 
l'une det« .111. pariics u (orre, et les .11. autres deniourerent en l'air, 
jusques a ce qne l'une j)ri.st son chemin vers la terre de France, et 
la m vuria par niy Fair, ne peut mie bonnemeiit t>avoir (quelle part 

80 eile cha} . Et lors prist il en 8oi si grant desconfort, 4u'il destordy 
ses poings et arraicha les cheveux de son cfaief, en blasmant ses 
dienx et disant a par soi: 'Haj Mahom!' fet il, Vsomment est il ainsi 
que par vous soit teile oeuvre consentie^ qu'il aviegne que la oite de 
Palerne soit destruicte par crestiente!' 

18. A inssi se dolousa Malaipiins, lequel regarda de rechief vers 
J\ les partie.« de Franre et vit sa mort que luy mesmee sorti, 

et dist en soi tnniblant et deseoiif<»rtuii( : 'ITay Guillaunie' fet il, 'que 
mal de Teure que vous fuste?: (»lujues ne de mere, et de (juoy aves 
taut ve8(iui et vivres, (pie il ine convient par vous mourir! [Par vous 
tous sout mes meilleurs amys mors, et par vous mourrayj ainsi comme 
je le puis a mes yeulx veoir, mais oommeut, le jour ne l'eure ne say 
je mie proprement Et si fera le roy Sinagon que j ay nagaires apar- 
ceii' 8i ploure sa mort et oelle du roy Sinagon et plaint la cite, et 

10 les bourgois de Palerne regrete il tant comme il peut Puis s'en part 
et va en la Mahomnierie soy mcctre a genoulx devant Timage de 
Mahora, auquel il fait humblemeiit sa priere et lui requiert qu'il ne 
vueillc une teile nierveillc eonsentir. Si survient illecq 8inagon pour 
nourer seloii leur loy et leur coustume de faire. Et quant il voit 

i""' ainsi fondeernent [lermoier et ploiirer, parfondeenient] gemir [et sous- 
pirerj Malaquins, il se trait vers lui et lui demaude la verite de son 
sort et quant Ü avoit este fait Et il luy respondi: 'En oeste nuyt ai 
je regarde le oours des planetes, sire' fet il, ^t ne dormy en oeste 
nuyt de dudl pour la constellaction dez estoilles que j'ay veue, et 

20 tous les signes, par lesqueulx j'ay eu clere demoiistranoe de voetre 
mort et de la mienne^ dont je me merveil. Et si vous dy tant que 
Palerne vostre cite sera destruicte. Et tout ce que me oyes racompter 
avendra par Guillaunio le filz Aymery, qui Nerbonne oonquist [jadisj 
8ur Desranie le viclx aiuiral.' 

19. TT^ieux, comme fut doulant le roy Sinagon, quant il ouy teile 
X-* aveuture racompter et teile exposicion faire de la vision 

qu'il ayoit flourent en son dormant II regarda MalaquiJi adonq et 
lui dist [froideement] : *Gomment se peut il faiie^ 'sire Malaquin' fet 
5 il, *que par cellui qui plus ne yit, qui mort est ja piec% puissions 
ne YOUB ne moy mourir? Certainement je ne oroy mie que failly ne 

17. ^ estoitj e. deuise AB ^ la] ala A polt B 31 les] ses A 

18. 1 maiaquim B 18 TdUe B 1« Malaquins fihU B 1» defl B 2« le 
vielx ainiralj et lamiral A 

19. 1 ouy fehlt B ^ exposicion J repoft B ^ maiaquim B ^ maiaquim B 
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aies a vos BOfs gieter» et que la paour que vous aves de mourir le toub 
fw» ainsi adeviner. Gar j'ay mez espiez envoies (mitte mer, les- 
queulx mc ont ccrtaine yerite dicte et raportee, disans que Guillaume 

pe parti ja piec'a d'Orange et laissa son puis a ung ßien nepveu, 10 
lequel ii'ouist puis nouvelle de luy. Et public l'on par toute France 
et ailleurs que mort est Guillaume. Par quoy je dy que vostre sort ne 
tijurnera ja a vostre verite.' Et lor.« lui n sj)ondy Maliiquiii : 'Saehes 
qu'ainspi sera, j?ire' frt Ii. 'Ne vouf ue iiioy ue pouons de sa niain 
eschapper, comnie j'ai tiouve })ar Ic sort <iue je feis. Et si ay veu i'> 
que je mourray le premier, doat tant ay eu le mieii cueur desplaisaiit, 
que mieulz amaase n'en avoir rieu Boeu.' Et lois se aira Sinagon et 
en le regardant ausques despiteusement: 'Une merveilleuee beioigne 
T0U8 ay ouy diie, sire Malaquin' f et il, ^t trop avea mon entendement 
trouble: que < je cuide estre morl^ m'avez eertiffie la vie. Si convieDt 20 
que me saicbies a dire, ou il est et par quelle nianiere je le pourray 
avoir. Car jamais de bon somrae n'oseroie dorinir tant comme il 
vive; si le vueil avoir 011 mon comniandement et le tenir et gai'der 
en ma prison, affin qu'il ue me puisse mal faire, et que je soie en 
seurete de luv/ 25 
20. alaq^uins de Lutis oiaut le roy iSiiiaguii t^ui mie ne se vou- 
JjfX loit-assoiter que Guillaume feust encotes yivant^ lui res- 
pondi lors: 'A ce ne tendra mie, sire' fetil, *et autant me desplaist sa 
vie oomme eile fait a yous, pour doubte que j'ay de ma mort Si vous 
dirai ou [il] est et ou vous le pouires avoir pour en faire oe qu'il vous 5 
plaira, avant qu'il soit vin jours, se vous voules avecjues moy venir 
pour passer mer. Car il est en ung estrange reclusaige loingz de gens 
et si seul que ja l'avres pris avant qii'il vous aparcoive, se en vous et 
en vostre eompaignie ne tient' Et »juant Sinagon entendi Malaquin 
ainsi clerement parier, il en fut üioult juyeux, car autre chose ne de- H) 
wandoit. Et lors fist il son jiasvire aprester et mena Malaquin et .n.M. 
paiens aveques lui armes [et apointes] comme pour aller en bataHle. 
£t quant leur besoigne fut preste, ilz singlerent au vent qui leur fut 
bon, et tant eiploieterent^ q«'Ux aprouchäent.le lieu et la terre pro- 
cbaine ou Guillaume [servöit] nostre seigneur Dieu. Et quant [Mala^ t5 
quini] leur eust le bois moustre et le desert ou([uel Guillaume avoit 
son babitade diede^ les mariniera prirent tene [adonc], et desoen- 

19. " frecter B ^ espiees B 9 certaine — disans] dit de verite A cer- 
taine de verite B 17 aymasse B malaquim B mon] le mie B 000- 
vient— direj me dictes A 

20. 1 malaquim B •> est fehlt B loin-r B 9 malaquim B " na- 
fuiie B7 apreater] apparnllf B malaquim B n maionierz B 



' Sollte sich diese seltsame Verkürzung nach Art der von Tobler, VtrmuGhU 
Beüräfft I, & 102 ff. angeftbrteii FlUe «rkMran? 
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dirent Siiiagou Malat^uiui et leurs homnies. Et moiiterent le mont 
ainsi oomme Malaquin Im conduisoity lequel se doubtoit touBjours 
20 de la nioi% maiz mie ne savoit oomment^ quant ne Veare, laquelle 
estoit ja venue, comme voub orres. Car quant ilz furent ou hault» 

lors parla Ma1a<]uiii a Sinagon disant: 'En oe boia cy non iiiic 
loing de ceetui lieu devrions noue Guillaume trouver, sire' fet ii. 

'Si factes vos hommcp tcnir entour vous et regarder ca et la a ce 
25 quc nul ne fi'eu fuye ou destourne, s'il nous aparcoit par quelque 
adventure,* 

21. /"guillaume le noble priiice cstoit cn son heriiiitaii^e pour lors 
vT que les sarrasins le queroient, et öe ßeoit a sou huis pencaut 

a Dieu, que il Bervoit en lieu de la vie qu'il avoit menee ou temps 
passe. Et prioit souvent pour l'ame [de] Guibour la noble dame, 

5 pour Aymery de Nerbonne son pere, pour Hemengart sa mere, pour 
Gharlemaigne dont souvent lui souveno|t, pour ses frerc , | >ur ses 
seurs, poiir ses nepveuz, et en especial pour Renouart et MaiUefer, 
et si prioit pour les trespasses et pour Vivien que plus avoit ame que 
nul des autres. Et ainsi qu'il estdit en celle pencee, aparceut en 

10 regardant entour [(lej lui panny ks huissoiis les sarrasins qui que- 
roient son logeis; si se bouta en son bostel, fernia Tuis sur lui et 
print ung grant levier, dont il servoit son huis par nuit, et dist 
a sei mesmes que se leans survient hoinnie qui qu'il soit pour lui 
meffaire, (|u'U se mectra a deffence. Et qui demanderoit^ coro- 

IS ment il estoit babiUie et de quoy il vivoil^ dit l'istoire qu'il avoit 
son haubert vestu sur une haire^ laquelle estoit pourrie en. son 
dos, et luy veoit l'en la char par les mailles de son haubert Si 
escouta et ouy a son huis hurter, non mie si inalgracieusement 
qu'il se (leust gaires effroier, car premier y vindrent pour le cuider 

20 avoir jiar helles {)an>les Maiaquin et trois autres sarrasins, lesqueulx 
s\ <toit Iii (1( s autres aepares et faisoient avironaer tout i'ostei a ce 
qu'il n'esehap])ast. 

22. / \uant Malaquins, qui plus pres de sa mort estoit qu'il ne 
IqK cuidoi^ fut a l'uis de Permitage ou Qiiillaume s'estoit en- 

forme, il l'appella lors pour le cuider faire saillir hors et lui dist: 
'Ouvres vostre maison, Guillaume* fet il, *8i verres oeulz qui vous 
5 ont longuement cercliie et quisl' Si ne fut Guillaume gaires esbahv, 
ains respondy asses courtoisement comme cellui qui rien ne savoit de 
l'aventure qui lui estoit advenir: 'Or mc dy' fet il, *qui t'a dit que 
j'ay noin Guillaume, qui tu es et t|ui t'a envcrs iiioi cy envoie.' *De 
ce ne te mentiray [jej ja' fet ü 'Saches que j ay sceu que tu as nom 

80. 18 vor Sinagon nocknuü» adoncq B 19 malaquim B 22 malaquim B 
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Guillaume non mie de maintenan^ mais de long tcinps a» et qui tu lo 
estoies; ei le me disi ung deable» auquel je parlay. Et suy ca venu 
de Paleme pour le tien corps avoir et mcner en prison du roy Sma- 
goD; et tant te dy que je suis sanrasiu/ £t ([uant Guillaume entendi 
cellui qui sarrasin se nomma, il ouvry son huia [et le plus tost qu'il 
peeust et si haßtivement c'oiiques le sarrasin n ne se sceut clestourner If* 
ne fjuardcr, Tasscua aniont sur le ch'wf ung coup .^i gnint «|uc la 
cervelle lui cspaultra, et le niist mort a son huisj tievant Öinagon, 
letjuel se retrahy et moult haultement s'escria: *()r y parra' fet II, 
*beau88eigneurs, qui mieulx le fera, et qui uion enneini rendni vif! 
Car ainsi le vueil je avoir, puls qu'il a le mien auiy Malaquin occis/ 20 
Et lora se mirent les sarrasiiis en besoigne et assaiUirent Guillaume^ 
qui vaillanment se deffendi et moült en ocdst verca et mehaigna. 
Mais tottt son cflfort ne lui valut [ne prouffita] riens, car il fut Je 
toutes pars assailli et pris par force et rendu malgre lui au roy Si- 
nagon. 25 
88, ^ foult fut joyeux Sinagon de Guillaume tenir en sa possession 
1t1 pour le sort (jue Malaquin avoit de lui fait, aiuiuel il creust 
et croioit mieulx <}ue j)aravaiii n'avoit creu, pour ce <ju'il vit de lui 
raesmes aveuir ce qu'il avoit sorti. Si le plaigny asses et regreta 
courageusement, dtsant: <Hay Kalaquin, beaux amis* fet il, <tant est 5 
grant damage dv [laj vostre mort: si pleust a nos dieux que autre- 
ment faire se peust! Gar vous esties savant autant ou plus que nul 
sarrasin du monde, et bien est [le] vostre grant sens apparant et oe 
que Tous disies apres voz sors v^table, si y doit bien chaseum croire 
et avoir fiance, quant par vous ay la chose en raa possession par 10 
(juoy je scray de mort garanti jusques a long temps. IMai.'-' trop 
folliastes, quant vous niesnies, qui vostre mort veies a voz yeulx[, ne 
.sceustes })ar nul sen^i cviter]. Gr en est fait, si ne convient que 
vostre mort plourer[, car .>?ur cellui qui oceie vous a, ne vous puis je 
tant qu'a present vengier].' Et quant il eust longuement plaint et 15 
.ploure Malaquin, il fist mener Guillaume au nafvire, et lui mesmes 
et ses hommes se mirent en mer et tant exploicterent [par navye], 
qu'ilz vindrent a Paleme, ou Guillaume fut mene et dessendu. Et 
quant ilz furent [montez] ou palaix, lors fut Guillaume amene devant 
Sinagon, qui moult le regaida volentiers et luy dist ausques cour- 20 
toisement: 'De vous avoir en ma baillie suy je plus joyeux que de 

S8. 10 qui] aue AB 11 esties A 13 «uy B sarrasim B sarrasim ß 

2fi amis A manaaquim B occis] m A norlr. qui la Ini auoit laceruele 
espaultre deuat son huis {der tSchrciber lial michiräyiich scvie LeicJie ficuh- 
ff^oUi 21 embesoingne B 23 riens fehU B 
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Gharlemaigne, s'il tItoH eneoree^ sire Gufllaume' fet iL ^ ee vom 
me demandies pourquoy, Je Yoxm respondroie que j'avray vengement 
des rois DesrameB» Esrofle» AusBibier, Thibault et des aaties qui par 
25 vous ont este Oeds; et non mie que je face le vostre coips mourir 
pour itaiit^ ains vous garderaj soigneusement en ma prison tellenient 
que garde n'avres d'eschaper. Car par uiifr sage clerc fu[8t] eorty 
(|ue je (lov par la vostre main mourir et ma cite pcrdrc et destruire 
par la vostre entropri«e: si y ay la niercy a mes dieiix trouve le re- 
iiu'de tel que je ne double tous les hommef; du nionde ne vous mes- 
mcH iie craingB je ee peu non, pui« tjue je vous puiß eu mon daiigier 
|teiiir|.' 

24. loiume vous oies, parla Sinagon le roy au noble Chevalier 
Kj Gufllaume^ lequel non obstant ce (|u'il feust en sa mercy, 
luy respondy: *Les aventures sont si merveiUeuses» que on ne doit 
de rien jurer, sire* fet il. 'Et de aussi gnuide come est ccBte cy, 

5 ay je en mon temps veu rautrissement pour le roy Archillant, le 
vous dy, qui en Luiserne tint priponnier vii ans tous acompHs le 
mien frere Garin d'Aussenne pour ung qui estoit appclle Vivien, et 
du(piel il avoit fait sortyr (|u'il ne niourroit si non par »a main, et 
si fist il «lepuis. Et pareillement pourra il de vouf; avenir, se destinee 

10 l'a aiiijjßi consenti. Mais ne vous dy mie ne je ne scay pas quant 
ne oomment ne la maniere, d ose je bien tant vous faire assavoir: 
ja seit oe (|ue je soie en vostre garde et oonunandement conune pri- 
sonnier que je suis, que j'ay telz cens chevalliers en mon linage^ qui 
mieulx ou plus tost vouldroient mourir, que ilz ne vengent ma mort 

15 et la peine que vous me feres endurv, se il v^oit par quelque aven- 
ture a leur notisse. Et ainsi se pourra par aventure le sort, que tu 
as fait (luerir, faire.' II fut emprisonne non pourtant, et le tint 
leans Sinagon en fsa| i)ri8on .vii. ans, ou il ne lui faisoif ([ue donner 
se non pain et eaue, et povrement le faisoit nourrir, ne dit mie l'is- 

2») toire a ({uel propos ne a quelle fin ce pouoit estrc; muis tousjours 
amunda sanz gaires empirer par la grace de Dieu, (|ui en cee ne- 
oessites le conforta et fist en chartre par son saint angel visiter. Et 
despuis eust il grant besoing a crestiente, oonme l'istoire le vous re- 
cordera ca apres (; laquelle s'en taist tant qu'a present et retoume a 

25 parier de Maillefer qui estoit en Gadiffeme). 

(Folgt die Prosaauflösuii^i; eines sun.st verlorcncii MaiUeferepo4| 
Abschnitt I der Abbaudlung.) 
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IV. C ü in m e 11 1 G u i i i ;i u m e d' ( ) i a n g e f u t d e 1 i v r e 
des prisons du fort roy ßinugon par le pourchaz du 
eoDte Landry le timonier, qui estoit de son parante^ 

(A: :mb_34(j.i; ß: 520»»^ 5251-.) 

25. ¥ ■^11 cestepoitie dit ristoire que quant Guillnuine fut parti 
1-^ (rOrange pour soi aler ren<lre moyne en I'abbaie de Clugny, 5 
JL_J et II eiltet soll pais lai?!sie et sa terre a p)uveriier a son nepveu 
Bertran, uutjuel avant son partriucnt il recommanda 8es liojinncs pour 
ce que tousjours les avoit paisilili ineiit et doulcenieiit noun is et niaiii- 
teiuiö, et iiiig pcu de temps se fui passe, [futj ca et la jutimie« a Paris, 
la ou se tenoit le roy Loys de France, la nouvele sceue et publiee. lo 
Si s'en nierveiUerent les fäuaeurs, en plorerent [lee aulcuns], et autras 
n'en cbalu se peu non, comme de cfaose mondaine et transitoire. Si 
en y eust entee les autres ung conte riche et puissant et bien en 
lüiaige de par Aymery de Nerbonne et cousin de GuiUaume et de la 
loyne de France, lequel fut taut doulant pour GuiUaume, que i)our i& 
faire a Dieu pricre qui lui peust valoir envers Dieu et prouffiter a 
son arne, se voua au sainct «epulcre de Jherusalem, Et de fait 
apresta son erre et uiena en na compaignie xxx noblei* honiine.s en 
ung vessel bien garny de tcuiteH neeessites, ouquel il se cliarga, ne 
dit point l'istoire ou ne a quel port. Mais bien dit quu en son voiage 20 
^isant^ lequel fut au long — car graut eetoit et est le chemin, et mie 
n'ont tousjours les marinierg le vent propre ainsi comme ilz voul- 
sissenl bien avoir — , lui survint une aventure merveilleuse. Car par 
tempeste et orage de temps fut leur nef conduicte tellement, que ilz 
arriverent en lieu ou im. barges de Banrasins les rencontrerent, et si 25 
asprement les assaillirent, que voulsissent ou noni [et] mal gre en 
eussent, ilz les enmenerent. Mais si rudement traet^rent le conte 
Landry pour ce (ju'il avoit plus grant deffenee inoustree que les 
autres, que inoult de mal luv firent endurer. Et fiiiableineiit les 
njenerent a Fulerne devunt Sinagon, qui moult estoit joyeux, car il m 
liaioit mortellement tous crestiens. 

iM). \uant en Palerue fuient les sarrasins amves, ilz preeenterent 
tc^ les crestienB au roy Sinagon et lui dirent: *CeB crestiens 
▼ous amenons, sire' font ils. 'Et mie ne les avons voulu occire pour 
oe que volentiers en faetes gamison en yoz prisons. Mais |ce] sachies 
que ung en y a qui plus nous a fait de contraire que tous les autres, 6 
et de noz hommes a oocis et meihaignies pkis de xl. avant ce que 

25, 1 d'Orauge] au court uez ^ fort feJdi B ^ In A mch hinxiigcfügt : 
Comme vous orres en listmre ca apres en ensieunant et .6. c. c. c. louys B 
de F niuce fehlt B ^ ploiiroioiit A iioin B l'^ erre] estre B 20 dit] 
racompte B ^7 emtuenereut B traictereut B möstree B 

20. 3 fet il AB les] 1 AB ^ que volentiers wngestelÜ A faictes B 
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noiis ravoiis pcii sivoir.' 8i lo regardu le roy Sinagon ])ar nioult 
graut (k'sj)it et lui tleinandu son noni, <l<»nt il cstoit Et il luv res- 
pundy: 'Mon nom iie quier je ja celer, sire' fet il. 'Sachies que oii 

10 m'apeUe Landry le timonier qui sui de Franoe natif, noble homme, - 
Chevalier et homme qui tonte ma yie ay la guerre aieuvte soubs le 
roy Lois de France et soubs Guillaiime d'Orange, quant il vivoit 
Or 8uy je pris en retoumant du eaint sepulcro, ou moy et mes com- 
paignons avons le voiage empris, et a nostre honneur ravions acheve, 

lÄ si ne feust ung vent orageux qui hier matin nous leva de nostre 
cheaiin.' Et lors luy respondy Sinagon auFqiies eoiirtoisemcnt : *Tu 
as bon langaige, crestien' fet il. 'Mais en le« parolcs ay trouve nian- 
teric en taut (jue tu in'as cy dit (jue Guiiiaunie, soubü lequel tu iis 
les armes fre<|uentees couune tu dis, est niort. Je te vueil bien tant 

20 dire que non est, ains est en ma prison plus a de .vii ans acomplis, 
et la le fay[s] je languir de famine et tenir en orphante et grant 
destresBe pour les griefz qu'il a faits au linage Mahom en son 
temps.' 

87. I vieui^ oonune fut doulant Landrj, quant il ouy Sinagon le 
1 / roy sarrasin qui de tenir le cpnte Guillanme en prison se 

vanta. II le regarda nioult despiteusement adonq, car bien lui pam- 
bloit quo il ne Teust niie si longuement tenu en sa prison comme de 

5 vii ans sans ce qu'il en eust qiielque nouvelle, et lui respondy: *Je 
ne croy niie ce que voiis dietcs, sire rois' fet il, *ne (]ue si liardi 
feussiez comme estoit Guilluunie avoir garde eu vos prisons ung seul 
mois entier.' ^i ay certes, eire Landris' fet lois Binagon, 'et se une 
chose me youles cy couvenanoer de faire sans faillir, je voub moustre- 
. 10 ray Guillaume sauf de corps et tout vivanl^ s'il n'est mort puis hier 
matin, car je comroanday qu'on lui donnast a boire et a mengier. 
Mais tant vueil je bien, que voub sadiies (pi'il n'est mie en si bon 
point qu'il a este aucuneffbis, car je ne luy fay donner si non ung 
quartier de pain pour jour et ung pot d'eaue seulement, ne nie chault 

15 quelle, niais qu'il puisse avoir vie seulenient.' 'Et quelle chose voules 
vous que je vous convenance, sire rois?' fet lors Landris, 'dictes le 
nioy. Cur niuull nie tarde que je le voie, et volentiers feroie la chose 
par quoy il pourroit estre de prison delivre, s'il est ainsi que l'ayes 
en vostre dangier, laquelle chose je puis croire trop envis/ ^ien vous 

20 en puis asseurer, sire crestien' fet il, 'et la veue ne vous en coustera 
rien si non que mal vous fera au cueur, que bien le scay par ce que 
cy m'aves dit que en moy n'a mie tant de hardiesse que je Tosasse 
^rder ung mois seullement Mais avant ce que je Ten voie querir, 

26. 7 Sinagon fehÜ B 12 luuis B (so immer) i-^ suyz B ^'^ escheue B 
19 se B nom B orpfante B 

27. ^ landris H ^' convenancer B mostreray B 13 aucune fols B 
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vouF pmnicctriiy je de delivrer a pur et a pliiiii et v«»z ctompaip^nons 
pjireillenient sans fiiuince d'or et d'argejit ne de rieii paier, si non 
de vous reiidre telz et en la nianiere (|ue ceans nie feustea aineiies, 
par aiiisi que de cy vous partires, et en nioy prouiectant de retourner, 
ne oesseres jusqueB a ce que vous seireB en Franoe a Paria ou atlleun, 
la ou bon vous Sambiers, dire a Loys le filz Gfaarlematgne et aux 
parans du oonte Aymery de Nerbonne que je tien Ouillaume en ma 30 
prison en tel estat <oomine) je ie vous moustreray, affin qu'ilz luy 
vienenfc donner secours; car juBques a lors ay volente de le tenir.' 

28* T andry le noble chevulipr oyant le roy Sinagon niiiHi ])arler, 
X j lui creanta de fere cc qu'il lui requeroit et mieiiix pour le 
delivrenient de Guillaunie, se faire le pouoit. Et lors appelhi Sinagon 
son thourier et lui conunanda, qu'il alas*t Cruillannu^ (|uerir. Et lors 
se parti le geolier et vint a la chartre ou Guillaunie estoit en grant 5 
pencee et si endormy, que a pcine Teust il peu esvdller quant il 
appeila. Et dit l'istoire qu'il faisoit ung songe a ioelle heure, par 
lequel il lui sambla que ung angel le [rejconforta et lui disoit: 
'Conforte toy, Guillaume^ beauz amis' faisoit la voix, ^ piens pa- 
cienment l'adversite en quoy te tient Sinagon, car encor seras tu io 
delivre de prison en quoy tu es et ja as este vii ans. Et aujourd'uy 
vcrras le tien cousin Landry le timonier.' Et ainsi poranie il estoit 
en ceste pencee, ouy lo thourier qui l'appelloit raoult asprenient et le 
fist esvcillier, ce lui tut advis. 81 lui demanda Guillaunie, qu'il vou- 
loit^ car mie n'avoit acoustume de le appeller. Et lors lui respondi i'» 
k; thourier: *Au roy te convient venir, Guillaume' fet il, 'si te fera 
[de] ta vie expedier, oar long temps a que tu deusses eetre pendu/ 'Par 
Dieu, sarrasin* ce respondy Guillaum^ <de ta venue ne suy je gaiies 
joyeux, et mieulx amasse que tu ne m'euBses ja esveillie.' 'Et pour- 
({uoy, Guillaume?' ce lui lespond lors le chartrenier. ^our rv. rertes* 20 
Ifet il], 'que j'estoie endormy en ung eongc qui tant me plaisoit, que 
plus a de .xx, ans f|ue le mion cueur ne fut si joyeux.' *Et <}uel songe 
as tu fait, qui tunt a le tien cueur esjouy? Je croy i\uc tu ressem- 
bles l'oisel qui chantc contre sa mort^ Ne vois tu niie (|ue je suy d<' 
par Sinagon envove ])onr faire jugement, de quelle mort tu niourras y 
Et ne ßcez Lu auHsi que la garde d'un tel larron comiue tu es, n'est 
mie bien seure ? Si me tarde que de ton Corps soye despediie.' 

29. -myroult fut doulant GuiUaume, quant il ouy le sarrasin qui 
JXL de sa mort lui parla tant de f oiz. II zespondy lors en soy 
oomplaignant et pencant au songe qu*U avoit fait et a la douloe 
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peiicee en «luoy il cftoit a l ourt' (juc le gcolier Tuvoit esveillie, puis 
5 di.st comme par regret : 'Hallae tiinuiiier, beuux duulx cousias' fet il, 
'oomme eet le mieu cueur douUant <{ue pluB longueuient ii'ay dormy! 
et mauldit soit le sarrasin qui m'ousta de la penoee en quoy j'estoie! 
Car il m*estoit adviB que youb avies a jxx. chevalien oe palaix 
coiKjueste, et que par vous estoie mis hors de ceete ohartre. Que 

10 or pleust a Dien, que ainai peust advenir!' Et en oe disant lui di8t 
Ic geolier: 'Dcables yous adviaerent de oestui Bon^ faire, * faulx 
crcstien' fet il. *C'ar ce n^est niic Ponjre, ainj» est vente, quo Tiaii<lry 
le timonier, qul de vostre parante se dit, est, en ce palaix, lequel 
traete avequctJ SiüMiroii de vostre delivreiiient.' Et lors ont hieii xxx 

if. sarrasins tire Guillaunit' de la fosse en la<[uelle il avoit bieu .vii. ans 
gcu saus en purtir. Et quaut ii tut dehors, lors le prist le geolier 
ausques rudement» dont Quillaume se corrouea et de des])it <|uil 
euBt, Ii donua ung cop si grant sur le vieagc, que tout TeBtourdi, 
si qu'il chay ou fons de la foeae dont GuilLrame avoit eate tiie. 

20 Et quant oeulz qui presens avoient este^ virent le sanaain oheoir, 
il uy eust cclluy qui plus deist ung eeul mot, ains le menerent en 
8ul(' devant le rov Sinagon, aiiquel ilz raeomptercnt la mort de son 
geolier. Et (|ii:int le timonier Landry vist Guillaiitne qui si niesgre 
estoit, a'i velu et m detseharne, il fut taiit doulant qu'ouques plus 
n'avoit este en son vivnnt. 
30. r\ieux, comme tut iluulant Landry le noble conte, (|uant il 
XJ yit le sien cousin Quillaume en si graut orphante, les che- 
veux longs comme se onques ne les eust eu roignies» la barbe 
jusques en la poictrine, les yeulz de son chief enfornis, la face pale 

5 mesgre et seidie, ses habis tous mengies de vermine, ubi s et des- 
rompus et son corps grant lasche mesgre et afame. II chay pasme 
de duuleur devant lui, et ja avoit le cueur si serre de destresse^ que 
a i)cine eust il ung seul mot sonne. Mais la furent ses hommes, 
qui legicrenient le releverent et d'eaue lui bassinerent son visage 

10 pour lui faire revenir le cueur. Et a chief de piece se revint et 
nioull doulcement baisa Quillaume, (jui d'autre part le regarda inoult 
piteusement. Et quant Landry se fut ausques du tout reveuu, il 

29. ^ bc:iu B ~ sarrasim B 12 landris B H traicte B M U] lui B 

sus H -f ceulx feJiH B sarrasim B 
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Ngaida Sinagoii par $i fier maltaleDt que toiiB en forent les paiens 
<{iii la estoient eepouentes de son regart, et lui diBt tout hardimeiit 
et oome aoaeure pour la convenance qui estoit fuicte entre hü et 15 
Sinagon: 'Trop ns mespris, roy de Pal^ne* fet il, 'qui le plus noble 

horame du nionde, le plus vaillaut en armes, le plus preux en ba- 
taille, le plii? hardy Chevalier et le ])lus cntreprenant et saipe ^ruer- 
roier du niondc as ainsi en graut cuptivite et en misere tenu si 
longuement [conie peult avoir nouvelle ouye]. Et si n est raie cheu 2U 
en tes dangiers par ta vaillance, ne ])ar ta proesce ne l'as tu niie 
eu, ne tu ne l'eusses sceu conquerir, ains rasemble ou envoye querir 
en quelque hermitage ou Q estoit servaiit Dieu, oomme il apert a 
Tabit qu*il aouloit porter. CSertainement de tant fais tu moings a 
priser, et tous nobles hommes f en devroient blasmer. Si le devroiee 2S 
par droicte raison oomparer, et si feras tu, corame je pence, se Dieu[x], 
en (jui je croy et qui est droicturier, me doint grace d'aler en France 
faire le message que tu m'as chargie de faire. Et qui le voir en 
diroit, tu i)ourr()iez cHtre compare a oellui qui queille lez verges, des- 
quelles il est apres batu.' • W 
31, / \uant longuement eust parle Landry, lors parla le roy Sina- 
yj, gon, lequel pourtant qu'il avoit fait sortir et deviner qu'il 
ne pouoit mourir si non par les mains du conte Guillanme qull 
tenoit en see prisons, vonloit bieu que tonte la puissance crestienne 
venist devant lui, car il ne craignoit nulle riens, et dist: 'Longtemps & 
vottB ay en ma prison tenu, sire Guillaume* fet il, ^t taut de maulx 
y aves enduies que bien en deves estre lasse. Si vous dy que de 
vostre prison aeres aUeigie par ung tractie fait entre Landry qui cy 
est et moy; et jusques a ce qn'il ait mon message fait au roy <le 
France et a Aymery, se il est encores vivant, seres en gracieune pri- w 
Süll, aise eoinme mon corps, baignie [et ventose] pour vuus refaire, 
par ainsi qu'il doit faire savoir a tous voz amis que vous estes ceaus 
prisonnier, affin que se ilz sont si hardis que pour vostre amour ilz 
veiillent av^turer leurs eoips et leurs vies de venir cy devant a tel 
pouoir comme ilz })ouiTont finer, je leur livreray bataille et vous de- 
iiyremy porement et quictement^ se nous sommec deeoonfiz et que 
la joumee seit contre nous.' Et pour oe le disoit, qu'il savoit bien 
qu'U ne pouoit de son corps estre occis tandis que Guillaume seroit 
en sa prison. Mais il en fut dej)ceu et briefment a|irep ocds par 
Guillaume mesmes, ainsi oonune Tistoire le vous racomptera. ^ 
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32. ^ous feroit llstoire long comte, le tractie fut fait et agroe 

\^ par Guillaume, lequel en parlant a Landry gon oouain luy 
pria que il recommandast son fait piteux au roj de France, [a ees 
freres] et autres amis, et par espedal a Maillefer, le filz Renouart, 

5 ad oe (ju'ilz ne le lessassent niie finer es mains du roy Sinagon. Si 
se apresta Landry et sc roist a cheniin vers France. Et tant exploicta 
par ses journecs sans racompter nulles aventures qu'il [trouvast, qu'il] 
arriva a l*aris, ou le rov Tjov?* estoit acompaigne de niaint priiice 
et de nuiint noble hoinnie, dont la jdus part fut ausques esbaie d'ouir 

10 In nouvellc que Landry leur racomptera presenteraent. II monta en 
aale au fort» et quant il vist le roy et ea barounie entour lui, il 8e 
gecta a genoulz et diet Bi haultement que eterement peuat estre d'um 
chascum entendu: *Du Bleu Jhesuerist^ qui pour nous youlsist mort 
et pasBion enduier, aoit benoist sauve et gaide le noble roy Loys et 
touB oeulx qui sont entour luy. £2t de cellui meeines Dieu, lequel 
leesucita au tiers jour de ea pasdon et qui fut mis ou saint sepulcre, 
que je viens d'aourer, soient les Rarrasins mauldis et confondus.' 8i 
fut le roy de France aus(|ue8 peneil z, (|unnt il vit Landry et il ouy 
faire une teile salutacion, et lui denianda de ceis nouvelles. Et il luy 
res})ondy: 'Pour vous en racomj)ter ay je nioult travaillie, sire' fet 
il, 'et crees que moult me tardoit que cy feusse, car merveilies vous 
diray se me voules escouter/ Lora m tirerent pres les barons, affin 
qu'ilz peuflsent ouir oe que Landris le fimonier youloit dire en plaine 
audlenoe. 

88. rande fut la presse entour le roy Loys, et haultement parla 
\ T Landry disant: <Par yoetre congie me parti ja piec'a, sire' 
fet il, <pour aller faire ung voyage en Jherusalem aourer le saiiit 
sepulcre, anqnel j'ai este se Dieu piaist. Et par bonne devocion feie 

5 a Dieu prlen pnur vous et pour tous mes bons arays, et par especial 
pour Tanic du niien cousin Guillaume, lequel je cuidoie certaiuenient 
estre de eestui nionde trespasse. Mais nou est. Car a mon retour 
Tay veu par une aventure qui avint a nioy et a mes compaignons, 
ainBi oomme je croy que ce fut le pluair de edlui qui noua con- 

10 duiaoit. Et pour youB faire l'ayenture Bayoir, nous chaiga ung yent 
impetueuz en faieant noBtre retour, lequel nouB mena malgre nous 
en ei grant peril, que ne peuBmes escbapper (|uc prls ne feussions et 
menes deyant le roy Binagon de Paleme, lequel me questioima et 
fist promectre que verite lui diroie sanz mentir; et ainsi feiz je, et 

16 luy racomptay le voyage (jue j'avoie fait, <lis:int (pie cc avoit este 
pour prier Dieu principalement pour Guillaume d'Orauge qui mort 
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estoit ja ayoit longtemps. Si en fut si doulant qu'il me regardu par 
gnmt maltalent^ diaant que oe n'estoit que vraie menterie de mes 
paioles, et qu'il tenoit Giiillaume en sa priBOii ja avoit .vü. ans 
aconi])!!.'' et passes, dont je fus taut esbahis que onquee ne fus plus. 20 
£t de fait Tenvoia querir et le me moustra si metgre, ni velu, si 
afame et si morfondu quo f'cst granf de lo veoir. Et pour ce 

quo je le bla.sinay de l'avoir aiiii^i loiigtiinps tenu sanz ce que vous 
ne seö aniis eii peu^sent nouvelles avoir, il me dist que je seroie 
quicte de toiitcs raeiieons et (Juillaunie inesnies cslargy de sa prison, 2^ 
ße je vouloie vuib vous veuir dire que se vous voulies a tout le vostre 
pouoir venir devant Palenie» U vous livxeroit bataiUe et rendroit 
Guillaume Bain et sauf« se vous pouiez estre de oellui jonr vietorien. 
8i m'en chaigay pour Tamour du mien cousin Quillaume, lequel se 
recommande moult piteusement a la bonne graoe de vous et des nobles so 
chevaLiers de vostre court.' 8i oommencerent tous ou ausques a ler- 
moyer [ceulxj qui la fiireiit [presens]. 

84. i^aincte Marie, comme fut joyeux le roy Loys de France, quant 
il ouy Landry qui teile nouvelle lui aporta du noble inarchis 
Guillaume, ({ui taut de plaisirs luy avoit faitz en .^un teni])S. 11 jura 
Dieu «iu'il le secourroit adonq, et que Sinagon courrousseroit, se Pa- 
lerne et Guillaume ne luy rendoit 8i en fut Landry tant joyeux 5 
que merveilles, et pour tout asseure se tint, puis que il en avoit ouy 
jurer le roj, lequd fist adonq tous ses hommes mauder et euvoya 
ses messagiers en Nonnandie en Bretaigne en Anjou en Poictou en 
Auhergne en Flandres en Braibant en Haynaul t en Picardie en 
Lorraine en Champaigne en Bourgoigne enLombardie en Gaecoigne^ 10 
et tant assembla de g^ens que onques mais n'avoit faietc «i grant 
armee, et mesniement manda cn PnMivence et ou pais voi.sin Bertran 
le plasim et Maillefer le filz Kenouarl. Si deves savoir (pie maint 
duc y eust, maint conte, maint i)alasim, mainl chevulier et maint 
noble homme qui pour i'onneur de Guillaume s'esmcurent pour aller 15 
de bon cuenr au mandement du riebe roy Loys, lequel quant toutez 
ses besoignes furent apresteee, prist congie a la rayne Blanche sa 
femme^ que Guillaume lui donna [jadis] en mariagi^ et se mist a 
chmin vers Paleme ou Guillaume estoit prisonnier. Et finablement 
exploieterent tänt, [sans faire menetion de leu» joumees»] qu'ilz 20 
virent la cite de Palerne. Mais ce ne fut mie ai segretement fait 
que bien n'en feust Sinagon adverti, et lui dist Ten la venue <los 
Francois lesqueulx fustoient gastoient et pilloient son pais, dont il 
ful si joyeux en son courage (juc merveilles. Et bien dist en les 
nienassant que maintenant prendra il vengement de tous les maulx 25 
que ilz et leurs ancesseurs leur fireut onques. 
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86. /^rant fut le bruit pannj la cite, quant les creetiens furent 
vT devant amveB. Sinagon fist nes praparactions Ion et oom- 
roanda ses trompes sonner et bondir haultement, affin que chascum 
s'armast pour issir aux champs a Tencontre des crestiens, qui tous 

5 ])rostz los aeteiidoient pour les combatre quant ilz les verroicnt saillir 
de la citc. Et quant ilz ouircnt crier aux armes et sonner les iroiupetes, 
et que cliascuni fust habillic et jjrest, lors s'eu saillircnt ilz par ordre, 
les banieres levees, si que bien les peurent veoir les crestiens, les- 
queulx ne tirerent mie en arriere, ains niirent leurs honunez en point 

10 ordonneement en baillant a chascum la Charge teile comme ilz de- 
voient avoir. Si leur vindrent les crestiens au devant et avoient fait 
leur gonffanonnier de Landiy, qui pour Guillaume vengier avoit 
ceste Office enchargiee. Et quant les sarrasins, que on eust peu 
es^mer a ii*' mille ou plus, furent rengies devant les crestiens, lois 

1') commencerenf la bataille les gen? de trait tant d'une partie comme 
d'autre, et si dru ie firent en l'air voler, que bien estoit celliii subtil 
et eureux qui iuy et son clieval ])ouoit garder sans estre nafvre ne 
blecie. Et au doz des archiers estoient ceulx de cbeval armes et 
apoiiities les ungs plus richement que les autres. Si eust Ten la veu 

20 mainte baniere maint estandart maint riebe capel malnt heaulme 
maint escu mainte lance maint dieval noblement pares et enselies et 
maint vassal fort haidj et oouiagenx» lesqueulz ne baioient lors rien 
tapt comme les vies Fun de Tautre. Et bien le moustrerent par evi* 
dence, quant le trait commenca a faiUir voiie par avanf^ car ils se 

25 ferirent tant comme chevaulx peurent courre les ungs enmy les 
autres, et se joignirent pesle mesle aux lances aux espelz aux dars 
tcenchans et aux espces clerement esmolues. 
86. 1/^^^ Testüur et la bataille mortelle dez sarrasins et des 
JL crestiens, quant ilz furent eschauffes les ungs contre les 
autres; maint coup y fut doiine et receu de laiices de dar& d'espees 
et de iaussars, de grans guisarmes et de bastons diversonent ferreSi 
5 dont ilz murtrisBoient Pun Tantre en oouppant testes braa jambes 
espaules poings pieti et mains, en efibndrant heaulmes, espaultrant 
cerveles, en crayantant hommes et chevaulx, en decoppant visages 
et faisant morveilles d'annes. Si y estoit le huj et la noise si grant 
quo tonte la champaicrne en retentissoit, ne mie n'y eust Ten ouy 

III Dieu toniiant, tant pour les cris et pluremens dez nafvres et abatus 
par terre comme des mart^'llemens des espees, des henissemens des 
clievaulx et des trornjus et autres instrumens qu'on faisoit la soniier 
et teiitir pour leui's compaignons encouragier et resjouir. Si chevaulcha 

35. 1'-' gonff.] gouuerneur A. Vgl. Kap. .77 imd -iö; Oed. Tir. 74 TjC 
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par la bataille le roy Hinagon, lequel ne doubtoit liomme nul vivant 
qui occire le ]^eu?i seloii le sort <ju'il avoit fait faire ainsi comme 15 
ouy aves. Et pour ce chevaulclioit il plus hanlimeiit, et si asprcment 
aloit pamiy les crestiens eii les corrigant moitelnient, que nioult 
porta graut damage aux horames [que] Landry le timoiiier [nu'iioit]. 
11 encoutra arnsi comme aventure le consent! Hernaiz le conte 
d'Avignon et si airement le fery que mort le porta enmy le champ, 2U 
puis brocha avant et enoontra ung baron de Bretaigne nomme Ant- 
biaulme et le fery amont 8ur le chief ai que sauver ne le peuflt ton 
heaulme, ains le pourfendi jusques en la poictrine veans les hommea 
au conte Landiy, qui nul remeide n*j eceurent mectre. 
87. I \icux, comme malgracieusement se porta Sinagon cn la ba- 



17 taille, et comme grant orgueil le 8urj)rist^ quant il eust Ics 
.11. nobles hommes occis. II escria si haultemetit comme il poust 
'Palenie Palerne', disant a ses hommes: 'Feres avaiit, baroiis' fct il, 
*8i avrons vengement de ses Francois!' Et lors s'esforcerent ilz d uler r, 
oultre a puissance. Mais la estoit le roy Loys de France, lequel 
soeut par ouir dire la mort du sien nepveu Hamaiz d'Avignon, si en 
fat ei doulantf qu 11 jura Dieu que vengement en seroit pris. II escria 
^aint Denis* adonq et *Mon^oie* pour ses Chevaliers enhardir et 
ralicr. Et lors fut la bataille plus forte que par devant, et la mor- lo 
talite des paiens si grant et si horrible, que par dessus les mors se 
passoient ceulx qui estoicnt cn vie. Et dit l'istoire que qui laschcoit, 
estoit onfange en sang et cn bourbicr [ausques dcnioure et noye, et y 
estoient les chevaulx] jusques aux genoulz, si que a peine se pouoient 
ravoir du bourbier. Et lor.s se complaignirent les sarrasins en faisant i.-> 
laide chiere et disant piteuscment que mieulx aymas.sent n'avoir 
onques Guillaume veu. £t quant Landii le timonier, qui la baniere 
de France portoit devant le roy, vist les sarrasins plaindre fatndre 
venser et mourir, il feiy avant de plus en plus adonc^ et tant occist 
cellui jour de paiens» que chascum le mauldisoit et lui faisoit voye^ ao 
car il estoit ainsi oomme desroye. 

88. T e roy Sinagon veant la besoigne mal porter pour lui, et les 
Jlj crestiens qui de ses honmies faisoient si grant occision, II se 
corrouca moult en son cueur (>t bien dit a soi mcsnus ([uW luiban- 
donnera le tx)ut contre le tout, car mieulx veult mourir uu Lzi unf honte 
recepvoir, que les Francois ne soient en cellui jour desconüz. II ap])ella 5 
le roy Sorbares alors et lui dist: 'Au jour d'uy sonunes nous deshon- 
noures» sire rois* fet il, 'ou au dessus de nostre entreprise, se oroire me 
voules, car ja ne seront ces crestiens francois par nous desconfis» se 
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n'est j)ar piiissance de gen? noiiveaulx, Si oonvient qiie voiis voisies 
10 eil la cito, et que par von.« soient cy j)rcseiiteiu('iit aiiiencs tous eeiilx 
qui le pouoir avront de leurs vies deffeiidre ^ajis rien excepter.' Si 
s'en parti de la bataille le J^arrai*!» et entra en la eite et tant [che- 
vaulcba par my de rue eii rue, que tantj a^sainbla de pueple qu'il 
larottva [la endroit], et fist haultement publier et crief de par le roj, 
15 que niil ne demourast qui pourroit armee porter. Et finablement se 
vuida la eite tdlement» que moult euat este aisee chose a la oon- 
quester. Mais a itant B*en taist oiee ristoiie et letourue a parier de 
OruiUaume d'Oraoge. 
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Anmerkungen m Jakob Bynums Oediehten. 

IX. TeiL 



cxxxv. 

Te deum laudsmus. 

S. zu Nr. LXXI. Bei-^ührt sich am näcfisten mit Nr. LXXII 
(ä. zu Str. 4. 5. 6. 7). 

Ü.; s. Ml LXXIII Ü, 

Str. 1. V. 1. 2 The soime of god hath take natnre Of mylde 
Mary, Ihatt mirg-yn pure; «. zu LXXVI, 6, 1. 2. — V. 3 To sane nua* 
kinde; 8. m Y, 7, 8. — tluu seith scripfcore; «. m XVII, 1, 3. 

Str, 2 When he vu born, thatte lorde and kiiisr, Owte of thral- 
dome maBh^iid to hringr, With on aeeofde engellis didde sing: *Te denn 
landAimiB» := IiXXV {vgl Anm.). CXXXm, 2. 

Str. 8. F. 1. 2 0 lorde most dore, that hast no pero, Wifh the 
nreete quere ef iposttyi dere = LXXI, 5, 1. 8 (vgl Afun.). — F. 8 
Bothe hm ud nere; 8. xu XV, 5, 8. — «ith ioyfall chere; «. x/u 
XII, 12, 1. 

Str. 4. V. 1 — 3 The potestatis vniuersall In thi highe court im- 
periall Genyth the honowre perpetuall =: LXXII, 5, 1 — 3 {vgl. Anm.). 

Str. 5. F. 1. 2 Chenxbyn and seraphin with loue ardent Eaer- 
more crie with on assent = LXXil, 6, 1. 2 (vgl. Anm.). — F. 3 
0 lorde of vertu omnipotent =z {doch fehlt O) CXXIX, 3, 3 {vgl Anm.). 
CXXXVI, 3, 3 ^ LXXII, 6, 3 O loid god ßabaofch omnipotent. 
Vgl Qmk XU CXXVI, 2, 8. 

8fr, 6. F. 1 — 8 0 endlee god Ib peraoiiB fhro^ TU prophetla alle 
in ther degre Lande and honovro they gone to |»e (v TjXXII, 8, 1 —8 
The prophetea alle in iheiie degree, O endeles god^ in persona thre^ 
Thanke and preyaing tihey geve to {vgl Anm,). — F. 8 ; 8, xu 
XXII, 6, 1. 

AmMt f. n. SptMlna. ZOYIL 9 
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Str. 7. F. 1 — 0 henenly prince most glorious, The triomphe 
wonne laborions Thi nuurtin sing Yictorions = LXII, 9, 1 — 3 {vgL 
Jnm.). 

Str. 8. V. 2 many moo; ». mi XXXI, 5, 1. — F. 3 F«r tkoa 
luMt brovglit w owte of wo«; s, m VI, 3, 3. 

CXXXVI. 
Te deum laudamus. 

8.xuNr. LXXL SSeigt grofae Überemstimmung mU Nr. GXXIX 
(«. XU Sir.S,A, 5. 6. 7). Sir, 9 und 10 sind gläek CXXXT, 2undd; 

vgl auch, zu Str. 8, 1. 

Ü. =^ CXXXVII 1. 2. — V. 1; 5. XU LXXl, 2. 

Str. 1. r, 1 Bternall god [s. xu XXVI, 3, 2), fader of light co 
LXXII, 10, 1 O endeles god, tader ot light. — V. 2 Thatt madist 
althyng by {)i grete myght; s. IV, 7, 1. XXXV, 1, 3. — F! 3 
With werde and dede; & xu XVII, 7, 3. — as itte is right; ö\ xu 
XXII, 4, 1. 

Str. 2. Vgl. inhaltlich LXXII, 3. 4. ~ F. 1 in ther degroe; s,m 
XVIU, 6, 2. — F. 2 Hovens; «. icu VII, 5, 1. ~> F. 3 InsesssutlT; 
8. xu XLVm, 7, 3. 

S(r, 8 Chornbyii and seraplifn «i^ lone ardent 8ey tsto tko witt 
OS asBont, Lonlo of Tortn oainipoiont: 'To donn landuras' = CXXIX, 
3 {vgL Anm,). 

Sir. 4 WiXk ondlos Toiee they seyo to tfce: 'Henon and «rtJie, 
lorde, replete be Wifh glory of thy magesto: To donm laadamns' = 

CXXIX, 4 {vgl. Anm.). 

Sir. 5 The quore of thy apostlys dere Laadith the ay with louely 
chere, And thus they seye with voicis clere: 'Te deum landamus' c>o 
CXXIX, ö The quere of the apostlys dere Laiuleth the ay with 
voicig clere. And thus they sey with louely chere: 'Te deum lau- 
daiQus' {vgl. Anm.). 

Sir, 6 The number of tby prophetis slsoo Oenyth the honowre 
«iih many moo, And thns they seye, alpha et .oo.: 'Te denm landarnns* 
CO CXXIX, 6 The number of the prophetis alsoo Laudeth the ay 
irith many moo Seying to thc^ alpha et .oo.: *Te deum landamus' 
(pgl Jnm,). — V. 2; s. sm LXXIT, 5, 8. 

Sir, 7 The hoste of nurtirs bright and clere Landith the ay, 
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thatte hast no pere, And thas they seye to the infere: 'Te deam lan- 
damus' ~ [nnr V. 2 lonlt^ statt ay) C'XXIX, 7 (rv//. Anm.). 

Sir. 8. V. 1—3 0 highe fader of mageste (cv CXXXI, 1, 1 
0 fader of high maieste = LXXIII, 1, l), Thy sonne and holigost 
with |>e, On god, on lorde in penons tbre; <. xu hWU, l, 1 — S. — 
V. Z ;8,xul, 3, 3. 

Sir. 9 0 801UM of tho Mm of mjglrt prooo^g of liym ^ 
lig^t, Ao god of god aad light of Ughl, To doon laudamnB = CXXXI, 
2 {vgL AnffL). 

Str, 10 0 lioligoBt, thatto doist prooodo Off tho fider uid oomie 
in dede Only by lone, as loieth ovre erode, To deam landanas = 

CXXXI, 3 {v(jiL Ämn.). 

CXXXVIL 
To deum laudamuo. 

S. XU Nr. LXXI. 

U. V. 1. '2 Te deam laadamus, Te dominum confitemnr = 
C'XXXVI Ü. - V. 3 0 sweete Ihesn, we knowlege this CXXX, 
1, 1. — F. 4 W Ith hert and mynd, with will and {>ou3t; s. zu XVII, 

7, 3. — F. 5. 7 Doleitor pongoaiu *To domn laudanuio'; «. zu 
LXXm ä ~ F. 6 tkatt aU lutth wronjfe; «. IV, 7, 1. 

Sir, 1. r. 1 0 endloB god; s, xu XXVIU, 4, 1. — botho .Uj. 
and ono; 3, xu XI, 6, 1. — F. 2 Fador and sonno uid holigost; «. 
XXI, 8, 2. — r. 8 Bnoro sittiiig In honoB irono; a, xu LTX, 4, 3. — 
K 4 lord ud king; a, xu TV, 9, 1. — of myghtii BOrt; 8.xuX, 4, 2. 

— Fl 5 in overy eoat; «. X, 4, i. — F. '6 Carmen istad modnlamiu 
= 2, 6. 3, 6. — F. 7 With contrite hert; s. xu L, 4, 2. — withowten 
best; s. zu CXVIII, 3, 1. — F. 8 Te deam verum iaudamus — 2, ö. 

8, 8 ; s. xu LXXI Ü., 2. 

Str. 2. F. 1 Por thou art god omnipotent; s. xu LXXII, 6, 3. 

— F. 2 The ordres .ix.; s. xu LXXV, 5, 1. — of angellis bright; 
8. xu I, 11,. 1, — F. 3 with on assent; .s\ xu LXXII, 6, 2. — F, 4 
8ey: ^Saaotu, sanotas, sanctus* cm CXXVI, 2, 2 They sey: 'Sanetiis, 
sanotUB, sanctUB' (^L Anm.). — of right; «. xu XI, 1, 1. — F. 5 
by day aad nyglit; s, xu XIX, 6, 1. ~ F. 7 Witb all onre otrontho. 
Dar Schreiber broubhi die Form otrength XLVII^ 5, 1, strengthe LY, 
5, 2. — with all onr mygbt; «. xu XTTT, 1, 8. 

Str, 8. F. 1. 8 Tbi oroatoris (s, xu LIII, 2, 1) eolostiali ... And 

9* 
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we alsoo terrestri&ll ; s. xti VI, 8, 2. 3. — F. 2 in blisse ... so clere; 
Ä. %u rV, 2, 3. — with the; .<?. %u XXTTI, 4, 3 /! — La-^-^e and preyse 
the ; s. zu IV, 8^ 8. — both farre and nere ; s. zu XV, 5, 3. — V. h 
0 lord most dere; ff. xuIV, 8, 2. — F. 7 With melodfi xu XXXVI, 

4, 4. — loaoljr dien; 8, xu XII, 12, 1. 

CXXXVIII. 

Ifartenited (Maria, spes noBtra, salue). 

Ü. F. 1 Kekely «e syiiff uA seye to the = 1, 6 co 2, 6 Siih 
we do syng and seye to the = 8, 6. 4, 6. 5, 6. 6, 6 eo CXXXII, 
1, 3 Therfore syng we and sey we thus. — Fl 2 lUria, spes nostra, 

salue ~ Kehrreim; s. zu LXXVIII, 2, 2. 

Sir. 1. F. 1 — 3 Childryn of Eve . . ., Here in this vale of wrecbid- 
nesse . . . to the we call CXX, 2, 2. 3 Childryn of Eve, we call 
to (he Here in tliis vale terrestriall = CXLV, 2, 2. 3. — F. 1. 3 
bothe grete and small . . . to the we call = LXXTT, 1, 3 {vgl. Amu.). 

— F. 2; s. zu XLIX, 4, 1. LXXXIX, 3, 3. — F. 3 With grete 
wepyiig; vgL LXI, 11, 4 A voice was liurde ... 01 grete weping« — 
F. 4 7or kelpe and graee; vgL GXUI, 8, 2 iVaimoes, lepayre mj 
placev Que^ ut oernis, destruitor For lacke of helpe and grace. — 
in eure digtresee; «. xu Cl, 7, 4. — F. 5 tungis; «. xu XI, 5, 2. — 
expresee; vgl GLIQ, 2, 2 And eure exoesse we do expreese. — 
F. 6. 7 = Ü. 

Sir. 2. F. 1 Then art, lady, amä eaer sludt lie; a xu XXI, 8, 8. 

— F. 2 Qnene of merey, moder of grace ; s. zu VI, 4, 3. V, 2, 3. — 

V. ö atte nede; s. xu VII, 7, 8. — o lady fre; ff. zu I, 8, 1. — F. 4 
Turne vnto us thi glorions face cvj XCIV, 2, 4 Turne vnto liyiu thy 
gloriüUB face; vgl. zu XII, lU, 2. XXXIX, 9, 1—3. — F. 5 in euory 
CÄse; s. zu XII, 1, 2. — F. 6. 7 den beiden ktsUm Versm in der 
fönenden Strophe : s. zur Überschrift. 

Str. 3. F. 1 otfende; .s. zu XCVIl, 7, 1. — F. 2 foreaamere; 

5. zu XX, 5, 6. — F. 8 Therfore thy graoe to na ezteiMle; s, xu 
CXUI, 5, 8. — F. 4 Pure virgya; 8.xuYJ^6,9. — afker aid bo- 
lore; s. xu XV, 4^ 8. — F. 5 For ayn tliat we 1»e netto flwlere; «. iou 

vn, 4^ 1. 

Sir. 4. F. 1 in aU wiee; 8. xu U, ^, 2. — V. 2 gvaee and all 
forta; 8. xu TTXXTT, 2, 3. — F. 8 lande; 8. xu XXII, ü, 1. — F. 4 
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swete moder of Uiesii; s. zu XIV, 2» 1. — K ö esckewo; 8. xu 
XII, s, 2. 

Str. 5. F. 2 benigne; «. LXXIX, 2, 2. — modiftfariDe; «. xu 
XX, 6, 2. — F. 2 TkjB «fen of graoe on «s tho« eait; xu XTT, 
11, 8. — KS fiMBe of fttidiio; «. xu IX, 5, 1. 

SIfr. 6. F. 1 0 «oko «ad Myiao; 9, xu IV, 6, 1. — F. 8 Vor u 
fnj to thatt frinoe of poaao; s.xuyü. XVII, 8, 1. — F. 8 to thatt 
cito; 8, xu CX tr. — F. 4 Whoroff fho ioyo oliall aenor iomo; a, xu 
XVn, a, 3. — F. 5 onerouo; 9. xu XVII, 8, S. 

GXXXIX. 

Marienlied (O mater indulgencie^ 

TXe drei Strophen diesem- Gedichtes zeigen grofse Ähnlichkeit mit 
Sir, 4. 5. 6 von Nr. CX {s. die Änm.). 

Ü. 0 regina clemencie, 0 mater iadnlgenole — CXLV Ü. — V, l; 
vgl. CXLI, 2, 8 Tua pro clemencia. — F. 2 = Kehrreim; vgL quene 
of indiügence xu CLXUI, d, 8. 

Sir, 1. F. 1 — 4 0 floure of all virgliilto, 0 Bodor of eure saayoiue, 
0 ekast boare of Ihe trlnite, Be oare confort, holp and soeoue = CX, 
4, 1. 2. 8. 5 (vgl Anm.). — F. 5 Aad delbndo va firo all doleare; «. xu 
LXXXT, 1, 7. — F. 6 Atto nede to the aifh wo de fle; 9. VII, 7, 3. 

Sir. 2. F. 1. 2 0 loaely spowoe and paranovre Of Criat, fhatte 
if bothe god and man = CX, 6, 1. 2 {vgl. Anm.). — V. 3. 4 Fro 
peyu of helle . .. kepe us; in XI, 3, 3. — bitter; .v. zu LXXXIX, 
2, 5. — sowre braurht Iii/man aufscrdem nur noch LXX, 6, 3 Oure 
{mimlich was) öoure, or we (li<l begynne. — F. 5 wonndis wan; 
5. xu LXXVI, 3, 2. — F. 6 And with his bloode liaUi payede oure fe; 
& m XC, 8, 6. 7. 

Str, 8. F. 1. 2 0 gate of liffe, moder and wyffe, 0 hope aad 
triit of qfaaera all s= CX, 5, 1. 2 i^l Änrn^ — F. 8 — ö la oare 
•ad «00| aorowe aad atEfffe Confort tkoa aa, bothe greto aad aauül, 
■«kalj to the altb ive de eall co GX, 6, 8—5 In angwishe^ woo, 
trouble and atiyf e For thj comfort we orie and oalle, Botfae olde 
and yonge^ both gret and amalL — F. 8 oare aad woo; 9. xu XI, 
1, 8. — afaTire; a. xu LVI, 1, 3. — F. 8 Hekolj to the aith we de 
oaU; «. «II LXXX, 2, 3. — F. 6 With kert and mynde; 9, xu XVII, 
7, 8. — 0 lady fro; s. zu I, 8, 1. 
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OXL. 

Marienlied (Mater misericordie). 

Die drei Strophen dieses Gedichtes zeigen grofse Ähniwhkeit viii 
Str, 2. 1. 3 ron Xr. CX. 

Ü. V. 1 Maria, laater g^aoie ; s. zu V, 2, 3. — V.2 Mater miseri- 
oordie = Kehrreim; s. zu CV Ü., 2. 

Str. 1. V, 1 — 6 0 pryiMS of eteniaU peaa, Oladj of aU angellis 
brifflit, Pnj Cilat wn bimdaga ta rvleat lad teyige aa firo daribnt 
to ijgktf Of hjm thatta wb maf liaae a ■|gkt| Thatt toka btfha flesahe 
aad bloode of t« co CX, 2, 1 — 6 O prinoesse of etemall pease» O ladj 
of aungellis moost bri^t^ Plray ikj dere sonne oure woo to seaoe 
And brynge ys fro derkenea to light, Of hym tiiat we may haue 
a sight, That died för va on fihe roode tree (vgl Anm,), — F. 8; s, xu 
CXIX, G, 3. XXXV, 7, 1. — F. 6; s. zu X, 1, 1. 

Str. 2. F. 1. 2. 4 0 qaene of pite and of grace, Pray thou for 
US, thy sernantis myld, . . . Fro blisse thatte we be nott exyld = CX, 
1, 1. 4. 5 (vgl Anm.). — V. 3 Thatte tbe dothe serue; s. zu XXXVII, 
4, 3. — in euery place; s. zu XII, 1, 3. — V. b wiokyd; s. zu LVIII, 
1, 1. — wyld; .s\ zu lY, 6, 3. — F. 6 Teitt we do bope and trust in 
tha; vgl. CX, 5, 2 O hope and truat of aynnera alle = CXXXIX, 3, 2. 

Str» 3. F. 1 0 anpareaae withovten para = CX, 3, 1 (vgk Anm,). 

— F. 2 abaTa In Uya; s, xu XXIX, 4, 8. — F. 3 fhy aon ao dara; 
a. XU XII, 12, 1. — F. 4 Thalt wa may ral^aa nifb byn aad bia; 
8, XU IV, 3, 3. F. 5 And af bis iaye nanara to my^; s, xul,l2, 2. 

— F. 6 iritbawta aada; s. xu LVI, 4, 8. 

CXLI. 

Maria Ver kündigung. 

S. zu Nr. 1. 

Str. 1 — 3, 2; s. zu I, 1. 

Str. 1. F. 1 Mißit deaa angrelum; .9. zu LXXX, 5, 4. — V. 2 
Adowno fro baaea Uyaaa co LXXXIX, 3, 2 downe fro beven bliaae^ 

— F. 4 To auut, tbatte «die anyase; «. xu VII, 2, 1. — F. 5 Mary, 
tbatta meyda; & xu LXXXVII, 8, 6. — F. 6 HI aMbaly «baa he 
aeyda; a. xu LXXXVH, 1, 4. 

Str, 2. F 2 0 Mavy, meyden nylda; a. I^ 8, 1. — F. 8 Tma 
pra eleBeaoia; vgl CXXXIX Ü,, 1 O legina demende. — F 4. 5. 6 
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Thon shalto conceyue a childe ( — CXV^ 3, 2), And thoa shalte bere the 
s&me : Iheeas shall be Iiis name ; s. 1, 4k, — F. 6 = 6, 6. 7, 6. 
8, 6. CXrV, 6, 4; s. zu XLO, 2, 2. 

Str. 3. V. 4. 6 Shalt ooBMfne ... And bere Hiobiib by flime; 
8, XU 1,4.— r. 4 vittonte woo; s, m XVIII, 4, 8. ~ F. Ö Wi«h- 
fwtan wjm «r Utnw = 4, 5. 5« 5. 6, 5. 7, 5. 8, 5. 9, 5. 14, 5 (nur 
witiiowten blame 10, 5. 11, 5. 12, 5. 18» 5. 15, 5. 16» 5); a. xu XVH, 
7, 8. XTTTT, 2, 4. — F. 6 lad Um Ihtnui 1^ hum o» ö, 6 To bere 
Himub by name = 9, 6 c>j 10, 6 Gonceyue Ihesns by name = 11, 6. 
12, 6. 18, 6 Od 15, 6 Hadde borne Xheatis by name ev> 16, 6 Hast 
born, Ihesus by name; vgl. xu I, 4, 3. 

Str. 4. S. zu II, 2. — F. 6 CaUyd IheBaB by name = 14, 6; 
8. m I, 4, 3. 

Sir. 5. S. xu I, 3. — V. 4 in euery case ; s. va XII, 1, 2. — 
F. 6 To bere steht parallel mit Vt ... teneas F. 3. 

Sir, 6. S. zu I, 4. — F. 2 of high degre; s. zu 1, 1, 1. — F. 3. 4 
Tti sponens de thal&mo, Thatt shalle procede of the; s. zu XX II, 3, 2. 

Str, 7. 8*xul,b, — V.2 of grate fluae; s. zu I, 4, 2. — F. 8. 4 
AltiatbaHive llliaa CaUyd abaU be tbe same CXTII, 6, 8 The sonne 
of god shalbe fhe aame. 

jSfo'. 8. & xu I, i», — F. 4 Wherof noae eade ahall be; s. xu 
T.yXXTTT, 6, 5. 

5^. 9. & «tt I, 7. 

Sir, 10. 8. xu I, 8. 

Str. 11. 12. iS. XM I, 9. 

Str. 11. F. 3 Lucernam veri Inminis; cjL .^a V, 5, 1. — F. 6 
ist ein Komma hinter Conceyue <setz€n, da Thatt F. 5, wie 16, 5, 
Bdatiimm, 7iicht, wie 12, ö. 13, 5, Konjunktion ist. 

Str. 12. F. 2 god withowte ende; s. ^uLVI, 4, 3. — F. 4 Schalle 
iato the desceade; aomt hraucht Bynum vom heiL Geiste immer light; 
s, xu I, 8, 2. 

Str. 18. &xult 10. 

Sir,14. 5.«ul,ll. F:2 fikjrreaadbiyffbt; «.«iiLXI,6,4.^ 
F. 4 leide and kyiig; «. xu IV, 9, 1. — kjng ef myght; 8,xul, 11, 8. 

Str.lh, i8LimXXXI,5. — F. 2 «iihewte eodjiig; 8,mXK,e,b. 

Sir, 16. F. 1. Das c in Hanc iti nur am Versehen aus An- 
tiqua gedruckt. — F. 2 bothe god and aian; s. xu TV, l, 8. — F. 4 
He graant m ioy and blysse; 8, XU XCVII, 19, 6w 7 «fld XYI, 2, 2. 
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CXUI. 

Auf den heiligen Franeiaeus. 
8, xnt LXTX. 

Str. 1. F. 5. 6 Jüeftrrsifik — F. 5 aBwea; %u XVII, 8, 2. — 

Fraunces; .s\ xu LXIX, 1, 2. 

Str. 2. V, 2 kynredei s. zu XXI, 2, 4. — of goode fame; s. zu 
t 4, 2- 

8 Et crux sibi alloquitur; ^Fraunces, repayre my place, Qne, 
ut cernis, destruitur For lacke of helpe and gprace'; vgl. den heil. Bonor 
Ventura hei den Boüandiaten {Od, 746a oben in der Ausgabe von 
18<j()) Vocem de ipsa oraoe dilapfiam et eiim coiporeU aadi^it auribus 
tet dioentem: 'Frandsoe^ yade et rcpara domum meam, qa», uft ce^ 
nis, tota destniittir.' wn» amdarm Darstellung lauten die Worte 
(& 727a) 'Flrancisoe^ nonne videa, quod domus mea deBtniitor? Vade 
igitur et repara iUam mUiL' — F. 4 Vor laeke; xu LXX, 1, 3. — 
liolpo aad grace; s, xu GXXXVm, 1, 4. 

Str. 4. F. 2 By grodaie grace (= 5, 2) and wyUe; vgl. xu ÜSJB^ 
9, 8. — F 4 fulfylle; s. zu LXII, 3, 2. 

Str. G. V. 4 kyndis; .s. zu XXIX, 6, 2. 

Str. 7. V. 2 All syn he did refuse. Dasselbe Verhum brawht 
Rijman nur noch CLXIV, 7, 4 For syn thatte he us notte refuse. 
An beiden Stellen kihitite for^akc dafür stellen; s. zu LII, 5, 1. 
I, 13, 2. — F. 4 Alle yertu he did vse; s. zu LXXXV, 16, 2. 

Str. 8. V. 2 That be perfecta and good; 8, xu LVI, 3, 2. — 
V, 4 sweete spedie; vgl XIII, 5, S wordes Bwete. — mylde noode; 
xu IV, 4, 1. 

Str. 9. F. 2 The lerde of aUe lioaoiire; vgl CLYIU, 4, 2 the 
fruyte of alle honowre. 

Sir, 10. F. 4 woaadia Ave; 9. »u LID, 5, 2. 

Sir, 11. F. 2 This laigki stenre; s. xu XU, 3, 1. — F 4 Ii 

blysse wKt hjm to be = GXLII, 2, i6- 8.xu XXTTT, 4, 3 /*. 

CXLTIT. 

Auf den heiligen Franciacue, 

Sir. l, F. 1. S. 4 Saliio^ deoas iMaperon, . . • In qae CSiiftoe ita- 
raia Sohevilli bis wonndSs Ato =s Klemming Id^ 74 Salue^ deoiui 
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pauperutii. In quo Christus itemm Monstrat sua vuliiera. — V. 2 
ryre; s. xu LXXXV, 10, 8. — F. 3; 5. zu LIII, 5, 2. — F. 5. 6 
Eefirreim, doch 7nü Jbweicfiungen in Str. 7 und noch mehr in Sir, 8. 
- V. 6 feithlUl h«b; zu XX IT, 1, 2. — botk füre od nerej «. «tc 
XV, 5, 3. 

SStr. 2. F. 1. 2 Am, frsfami diz nincfmn Bootor vite, lia 
nmuB ^ Ehnming TU 78 {nur Salue 9taU Aue)^ — F. 2 eweete 
lider; «. iM» XIV, 2, 1. — F. 4 SnMiiere of eure foo; der frühßsU 
Beleg für ne. subduer, den ieh kenne; vgl xu LVII, 6, 2. 

1^. 8. F. 4 Iii many dyuene toki»; 8. xu OXV, 1, 8. 

Str, 4. Vgl. Acta Sand., a. a. 0. 750, wo auch der Atisdruck 
currus et auriga vorkommt. — V. ö brethern; s. zu XCUJ, 2. — 
Where they aboode = LIX, 7, 2. LXI, 9, 3. 

Str. 5. V. 1 ff. The holy sprit of prophecy In te tanc sig'nis 
radians Bestyd hath; vgl. 7, 1 f. Sith the sprit restyd thus in tbe 
Duplex prophetarum. — Wegen sprit s. xu XXI, 1, 4, wegen restyd 
lyi. CXXII, 8, 2 And alle oure trust restith in the {s. au^h zu LXI, 1, 4). 

iSfr. 6. F. 1 in oertafn; »* xu XXXTT, 6, 2. — F. d. 4 Thitto 
w«co ledde Ib fhat l^ry vaym b solaii spode; ». xu Sir. 4. 

Sir, 7. F. 1. 2; ».xu &,l ff, ^ KS asiIrtMt; «.^ec» LXX^ 8,8. 

Str, 8. F. 1. 8 Ikera, Ali nnaie natris . . Seraa prelani tanti 
patria = Klemmmg m, 75 (nur Salua etaU Sema). — F. 2 We be- 
siehe fhe; e, xu XXII, 5, l. — F. 4 And hrptg them to fhy blys; s, xu 
IV, 7, 3. — K 6 Before thy faoe; s. xu XX, G, 4. CXIV, 5, 3. 

GXUV. 

Marienlied (Kegina eeli, letare). 

S. zu IV und XrV. 

Ü. V. 1. 3 Kegina cell, letare ••«, Quem memisti portare = 
1, 1. 3 und F. 1. 3 in jeder Strophe von ISf. CVIL CVITI. - F. 1 
auch = CVII Ü,, 1. — F. 2 With god and man; *. xu IV, 1, 3. — 
F. 4 unihovtiB p«yii and woo; xu XVm, 4, 3. TiXTT, 1, 4. 

Sbr, 1. F. 2 <hy Boue so den; e, xu XTL, 12, 1. — F. 8 With 
gladde aod iajfoU ehere; e. xu XK, 12, 1. F. 5 In bliaae, thatt ia 
80 dere; s, xu IV, 1, 8. — F. 7 eeroiia eoronare; a. xu V, 6, 2. — 
F. 8 Aa qaeae wlfhowten pere ; 8. xu IV, 2, 8. 

Str, 2. F. 1 Besnrrexit, sioat dizit = IV, 5, 8 As he tolde the, 
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an'se did he. — V. 2 Thy sonne Ihesns bo fro; s. zu XCVI, 4, 3. — 
V. I And naylde vppon a tre; zu XLH, 4, 3. — V. 5 Mortem uicit; 
vgl. C'XXX, 3, 1 Dc'th ouercome. — F. 6 And tkem with hym toke hej 
s. zu XLIV, 10, 2. — V. 7 amara mors; ä. zu TiXXYTX^ 2, 5, — 
V, 8 In blisse with hyM to be = CXLU, 11, 4. 

Sir, 3. F. 1 0 üaria, flos virgimim = XIV, 2, 4. — F. 2 Hort 
Dqrre ud sweete =s XVI, 8, 1. — F. 8 Velad roM vel liliiim = 
XrV, 8, 4. — F. 4 Whoyi Uomob« seluüle not mjs; «. zu XLVm, 
1, 2. — F. 5 IWe prooM ad fflim = XIV, 4, 4. — F. 6 Botli 
god tnd man; s. xu IV, 1, 8. — F. 7 Pro a*l«to fldoUnB = XIV, 

5, 4. XLVm Ü,u,K—V.9 Thatt ko may graiiat uUlooo; 9. xu 
XCVII, 19, 6. 7. 

C3XLV. 

7>?> rrsten drei Strophen zeigen Ü bereitistinimung mit Nr. CXX, 
d4e drei letxten mit CXXI {vgl. die Anm.). 
Ü. - CXXXIX ü. 

Str. 1. V. 1 — 3 0 Ibbbo yorde flori^erat, The frnyte of litte is 
spmng^e of |>e, The pvynoo of pos doudorat = CXX, 1, 1 — 3 {vgU 
Anm.). — F. 4 Aid km of higlio rogalito; vgL xu GXIV, 4, 3. 

Str. 2. F. 1 — 8 0 qnoiio of bÜBBO oolooliall, Chfldfj« of Sro, wo 
otllo to ]»e Horo in tids val« tenoslriall = CXX, 2, 1 — 8 (^Anrn.). — 
F. 4 Botho hiffho and lowo; vgl dm verdmifteren QegeMObi TiXXXTX, 
4, 1. 2 ihe lowe descenoe Of Criote, lihat is bo hi^ in tione s: XdX, 

6, 1. 2. — in onro deg^e; 8. xu XVIIl, 6, 2. 

Str. 8. F. 1^3 Thatte lorde, thatte in thy wombe didde rest, 
The whiche hath made and creatt l>e, Thon hast fedde with thy holy 
brest = CXX, 5, 1 — 3 {vgl. Anm.). — F. 4 In all dennes and pnrite; 
8. zu XII, 5, 2. 

Str. 4. V. 1—8 0 meke Hester so fayre of face, Kyngf Assnere 
for lone of the Hath take mankynde ayen to grace = {nur vnto his 
statt ayen to) CXXI, 2, 1—3 {vgl. Anm.). — F. 4 And fro all syn 
hath made it Are; t;^^ xu XXX, 2, 3. VII, 2, 8. 

iSfr. 5. F. 1—8 0 benlgno moyde, moder and wyffo, Onre ioy is 
vonno only by tho: Sothly, thon art tho gato of lifle =s CXXI, 3, 
1_S (vgl Anm.). — F. 4 Tho whieho Kioeliiol diddo oo; «. «u V, 1, 1. 

Sir. 6. F. 1—8 Pray thy Bwooto aonno, ^t Ugh inatioo, Thatt 
m May dvoll with hym and {>e In tho owooto ttliaao of paradyeö = 
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(nur Crist thy soune statt thy sweete sonne) CXXI, 8, 1 — 3 {v(/L 
Jnm,). — F. 1 thy iwevte sonne; s. xu Y, ^ 2, — F. 4 WhArof 
«wlfiff imr «hall Im; «. xu XI, 2, 2. 

cxLvr. 

Maria an Christi Wiege, 
& 9M Nr. LXIL Wegen alone am je(fer Strophe s. xu 

^. Kary kalk Wne alone TIm aaraa af god in troaa = GUI Ü, 

{vgl. Anm.). 

Str. 1. V. l That meyden mylde; ^. xu II, 3, 1. — F. 3 dere 
sonne — 2, 3. Ü, 1. 8, 1. 10, 1. 12, 1; ä. XII, 12, 1. — fuU sore 
did wepe; .v. zii XX, 4, 5. — F 4 For synfull man alone — CVI, 4, 4. 

Str. 2. V. 1 She ... sunge "Liülay"; vyl. 1, 1 "Lullay," she seyde^ 
"sdepe and be still." — F. 2 he mada grete mone; s. zu CIV Ü. 

Str. 3. F. 1 I aehall be sclayn; s. zu LXV, 9, 1. — F. 2 Thatt 
tyi did nener none co LXXXIX, 4, 4 The whiche ofience did nevir 
= XdX, 6, 4. — F. 3 anffar datha; s. xu XLUI, ö, 8. — 
woaAdl pftys = XQ 4, 1. 

Str. 4. F. 2 lud lata ba alla tky numa; vgl 5, 2 Hou ahulde 
I Usve my mone? — F. 8 Vm alla Ihyig ia atta thyii afim «fll; s. xu 
IV, 7, 1. LXV, 3, 1. — F. 4 In hauen and artlw; s. xu YO, 6, 3. 

Sir. 5. F. 3 sobbe and wepe; ». xu LXXVIU» 2, 4. 

67r. G. F. 1 the kyng of Misse; .s. xu IV, 3, 1. — F. 2 Thatt 
is so highe in trone — LXXXIX, 4, 2. XCIX, 6, 2 ; .s. zu LXVI, 
1, 1. — F. 3 thon diddist neuer amys; «. zu VU, 2, 1. — F. 4 Why 
Bchnldist thou dy alone ? — <S, 4. 

Str. 7. F. 1. 2 of the I toke bothe flesshe and bone ; s. zu X, 
1, 1. — F. 3 To saue mankynde; s. zu V, 7, 3. — make it Are; 8.xu 
Vn, 2, 3. — F. 4 hert bloode; s. xu IV, 4, 3. 

Str. 8. F. 2 To ged, thatt ya in trone; s. zu LXVI, 1, 1. — 
F. 3 For Man ..^ thatt ia ao thrall; a. xu LXV, 8, 3. 

Sir. 9. F. 1. 2 Moder . my Ihdera vill And nyn, they ha hatte 
eae; «. xu LXIV, d, 1. 2. — F. 8 by akylle; im X, 8, 1. — F. 8. 4 
fUHn Hy Ihdeffa «ffl; <. iCM X, 3, 2. 

Sifr. 10. F. 1. 2 thon hast take Of ne bothe fleaahe and hone; 
«. iw* X, 1, 1. — F. 3 forsake; s. xu LXIV, 8, 1. — F. 4 In eare 
and woo = 12, 3; x/u XI, 1, 3. 
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Str. 11. V. \ For man I most the raunsome pay; s. xu LXIV, 

7, 1. XC, 8, Ü. 7. - V. 2 The whiche to helle is gone; s. xm XLV, 
1, 3. — V. 3 on goode fryday; s. xu XLIV, 7, 1. 

iSlr. 12. V. 2 When thou fro me arte gone; s. xu LXXXIV, 
1, 6, — F. 3; Ä\ XU 10, 4. — F. 4 Withowte confort alone ~ XLV, 1, 4. 

Sir. 13. V, 1 tek« thonght; ^. Schmidts Shakap.'Lex. — F. 2 
make thou no moiie; «. leu CIV — F. 8 Wlieii I lunie boiglit; «. 
IV, 7, 8. — {Mit I lum» vrongM; s, xu XXV, 2, 4. 

iS^. 14. F. 1 On tto cUij; «. 4M Xlin, 8, 2. dV, 5, 1. — 
I the behyght; «. «i» XXXV, 8, 8. F. 8 I WfU ixyie; «. sou XTTT, 

8, 2. — by my grete myght; XXXV, 1, 8. 

GXLVn. 

Marienlied (To the we make oure moneX 

Ü. V. 1 To the we make our mone = 1,4. 2, 4 ; vgl. 3, 4 Für 
US mukc thou thy nione; ä\ zu CIV Ü, — V. 2 Moder of Crist = 
4, 3. G, 4; s. xtt LXXVIII, 1, 2. 

iS^r. 1. F. 1 Sitk thoa hast boia Ike kyng of gnce; ^. zu GXXTT, 
8» 1. — F. 2 Thatt slttttk so in tnne; s, xu LXVX, 1, L — 
F. 8 «tte Bede; a, xu Vll 7, 8. — Im tmucj ogse; xu XTT, 1, 2. — 
F, 4; A Ä, 1. 

iSifr. 2. F. 1 qaeoe of eaeiy plaee; «. XTT, 1, 8. — V,t 
graaut vb eare bone; «. X^ 6, 8. — F. 8 wkile we kam liyne 

and Space; s. xu XUX Ü, — F. 4; s, Ü,, 1. 

Str. 8. F. 1 mace; 8. xu LV, 3, 3. — F. 8 before thy sonneB 
face; zu CXIV, 5, 3 /". — F. 4; 6\ Ü., 1. 

Str. 4. F. 1. 2 Sith all oure trust is putte in the Nert vnto god 
alone oj XI, 6, 1. 2 Sith oure trust is in the alloiie Next gotl {vgL 
Anm.). — F. 3 moder of Crist so fre; s. zu U., 2 und XCVI, 4, 3. — 
F. 4 At nede ; s. zu VII, 7, 3. — here J)ou our mone; s. zu VIII, 2,4. 

Str. 5. V. 1 When we ebaU dye and yelde onr gost {s. xu LXI, 
1, 8) CO GLLX, 1, 3 When we eehalle die and ende our lyffe. — F. 2 
Aad ewte ef tkia worlde gone; 3. xu LXXXV, 10, 7. — F. 8 thaftte 
lerde of nygktli most; s, xc« X, 4, 2. — F. 4 to here ear aem; ».xu 
VIII, 2, 4. 

iSKr. 6. F. 1 atte domjs day; 8, xu TiXXXT, 2, 8. ~ F. 8 Be 
our oeaÜDrt; & xu XII, l, 1. — we th<3 pray ; & xu XXVlil, 3, 2. 
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CXLVIIl. 
Christi Menschwerdung. 

Wegen alone am Ende jeder Strophe s. xu Nr, XLV. 

Ü. V. 1 The 8one of god in trone — CHI Ü., 2. CXLVI Ü., 2; 
«.ÄM LXVI, 1, 1. — F. 2 Hath take mankynd alone; s. xu VIII, ö, 1. 

Str. 1. F. 1 80 füll of myght; *\ xu XXI, 3, 1. — V. 2 fro 
henen trone; .s. xu TJX, 4, 3. — F. 3 lyg-ht; .s\ t?/ XJII, 1, 2. — 
l'. 4 To saue mankynde alone Kehrreim ; s. zu XLV, 3, 4. 

^tr. 2. V. 1 He, that of non^lit althyng wrong^ht; s. zu IV, 7, 1. 

— F 2 I take witneti» of Uieii; s. xv XXXVII, 1, 2. — F. 3 Witt- 
•vte syn he is m-ädo a man; s. xu XCI, 5, 2. 

8,Mi\U,9. F.8 mejde Huy; i?. LXXXVU, 3, 6. 

Sir. 4. F. 1 Bothe wiHiowto peya, woo and dolowre; s. xu LXXXTT, 
5^ 8. — F. 2 la fleaalie, in feUa aad Iraae; s. xuX, 1, l, — F. 8 
Tbat aiejde haCh boni oiire mjwre; s. xu VU, 8, 2. 

^S^. 5. F 1. 2 For syn naskynd in kello vaa eaat, Aad eoafurt 
kaide aone; s. xu XLV, 1, 3 f. 

Sir. 6. F. 1 In derknes, peyn, dolowre and woo; s. zti CXXIII^ 
8, 3. LXXXII, 5, 3. — F. 2 made grete mone; s. xu CIV Ü. — 
K 3 Callyng" for Crist; zu LXXXI, 3, 3. — scriptare seyoth soo; 
s. xu XVII, 1, 3. Hyman dachte hier wohl an das Evaugelium 
Nicodemi. 

Str. 7. F. 1. 2 FropliettB prechyd ... In tjme fnll longe agone; 
s. xu XL, 4, 1. — Fl as seyeth aoriptare ; s. xu XVII, 1, 3. — 
F. 3 take natnre; 8. xu V, 3, 2. 

Str. 8. F. 1 Katte of «ha IdU «ifliowte mmf kaad; 9. ^XVII, 7. 

— F. 2 Criat ia tke oonere atono; s. xu XXXV, 6, 1. — F. 8 Bora 
•f a B^ydo; s, xu "yxxyii^ 5, 8. — I Toderatond; s. xu CXXX, 4, 2. 

GXLIX. 

Bewillkommnung Christi. 

Ü. 0 rex noster Emanael, Thon art welonm with os to dwell; 
«. xu XVII, 5, 2. 3. — F. 2 = Kehrreim. 

Str. 1. V. 1 Bolaeo; a. xu LV, 2, 1. — F. 2 eonfort; s. xu 
XII, 1, 2. — F. 8 gooda larda; s. xu XXY, 5, 1« — aitk it ia aoo; 
«.XtfLXIV, 11, 2. 

8br. 2. F. 1 Tkoa kaat taka aa alle firo oara foo; a. xu LXIV, 
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10, 8. 4. — F. 2 lud ikn liasi brovfflit «s owto of kell»; 9. jcw VH, 

8, 8. — F. 8 we liave no moo; », xu LVII, 2, 2. 

iSIJr. 8. F. 1 a meyden mylde; s. zu IT, 3, 1. — F. 2 Vppon a day; 
8. zu CXI, 16, 1. — V. 'd bothe man and childe; XLII £/. 

GL. 

Christe, qui lux es et dies. 
S. XU Nr. XXIX. 
Str. 1. F. 1 = CLXVI, b«, 5, 1. 

Sfr. '2. V. 1 pray we the; xu XXVIII, 8, 2. — withowte ende; 
A «u LVI, 4, 3. — F. 2 0 lorde most fr«; ä. xu LXXVI, 2, 2. — 
F. 8 Bjr fhj njfflit; A»i XXXV, 1, 8. 

SIT. 8. F. 1 lande; 8, xu XXIT, 6, 1 F. 2 franüe; 8.xuXIX, 

4, 2. — F. 8 offeBse; s, xu IX, 6, 1. — in fhy i^senie; & 3, 2. 

Sir. 4. F. 1 bi kjndo; s. xu XXIX, 6, :2. — F. 2 Ovre hart 
and mynde ; XVII, 7, 8. — F. 8 thi rigbX hondo defianfle u 

aboTe; vf/l. CLXIV, 2, 3 Pray thy sonc to ... defende us with hia 
riglit lionde; auch CXXX, 4, 1 Thou sittist atte thi faders right 
lionde. — Weyen uboue s. xu LXXXIX, 1, 2. — F. 4 in eaery londe; 
s, xu LXXVI, 4, 2. 

Str. r». F. 2 putte downe; v. xu XXI, 5, 3. — F. 3 lorde so 
goode; s. IV, 4, 1. — F. 4 thralle; s. zu LXV, 8, 3. 

Str. G. F. 3 by graoe; s. xu CXUI, 5, 3. — F. 4 yn eohe place; 
a. xu XII, 1, 3. 

5^. 7. F. 3 the fodor taihj; s, sbu XXVII, 4, 8. — F. 4 in 
enery eoat; s. xuX, 4, 1. 

Christe, qui lux ea et diea. 
&xu2^. XXIX. 

Sir. 1. F. 1—8 Criet, thalt arte ligbt aad day alao, Derkenee ef 

nyght pnitiet ns fro, Therfore of riglit we beleue the — CLXVI, b', 

1, 1—3. — F. 1 auch ^ CLXVI, b', 4, i, - F 2. 3 mich = CLXVI, 
b', 5, 2. 3. — F. 2 rxi CLXVI, b», 3, 2 f. Dorkeiios of nyght ... 
Puttist fro us; .v. lu VII, 2, 2. — F. 3 of right; v. xu XI, 1, l. — 
we beleue; v. '.n XX VIII, 5, 1. — F. 4 The faders sone of mygbt; 
8. zu XXVIl, 2, 2. 

Sir. 2 V. 2 We pray tbe; 8. zu XXVIII, 3, 2. — F. 3 pigbt; 
8. XU XL VII, 2, 3. — aette; «. xu XLIH Ü. 
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Str. 3. V. l vile; XLV, 1, 2. — on us mote lalle; n. 

XVil, '2, 2. — V. 2 begüe; zu XIX, 4, 3. — make us thralle; 
s. zu LXV, 8, 3. — V. 3 thatte fowle wight; s. zu XVlll, 5, 3 und 
CX, 7, 7. ~ F. 4 in thy sigkt; s. zu XLIII, 3, 1. 

Sir, 4. V. 1 in dede; .f. zu LVIII, 4, 1. — F. 3 öoode lorde 
ibone; 8. zu XXV, b, 1. LXXXIX, 1, 2. — hj gfMe; «. jbu OXIII, 
5, 3. — F. 4 in eiery plaoe; s, xu XII, 1, 8. 

&r, 5. F. 1 In oor« distrowe; s, xu Cl, 7, 4. — F. 8 lorde so 
gooAo; 9. ^ IV, 4, 1. 

Br.^, F. 1 0 lorde mort fre; «.«i«LXXVI,2,2. - F.2 hoiy; 
8. xu LXX, 8, 8. 

Är. 7. F. 8 fhe flider of myjt; *. »« XXVII, 2, 2. — F. 4 olT 
ryght; 6\ «ti XI, 1, 1. — in enery cost; s. zu X, 4, 1. 

OUL 

Saneta Maria» ora pro nobis. 

Von den vier Stroplien des GedictUen siimmen (Up zwn'fr, rlritte 
uml nierte ivörtlicJt mit je ehier Strophe von Nr. C'LV, ('LI 11 und 
CLIV, und die übrigbleibende erste zeigt toenigstem eine sehr weit- 
gehende ÄknUehkeU mU CUV, 2. 

27. Saneta Maria, ora pro noUs = Ü, in GLIH— GLVIU. In 
aÜm diesen Oediehien ist auch Ora pro nobis Kehrreim; vgl CLIX 
Ü.u, K, Ora pro nobis dominum. 

iSStr. 1 0 moder mylde («. xu XV, 6, 1), mayde vndefyide (s. xu 
n, 3, 3), Thatt we so wylde {e. xu FV, 6, 3) be notte begylde («. xu 
XIX, 4, 3) And enere eiylde {s. zu XII, 3, 3), Ora pro nobis eo 
CLIV, 2 O moder niylclc, mayde vndefyldc, Thatt we so wylde be 
Jiot cxylde Fro thy swete chylde {s. xu IV, 6, 1) and fro all his, O. p. n. 

Str. 2 0 qaene of grace {s. xu V Ü.) most fayre of face (v. X7i 
CXXI, 2, 1) Of alle solace {s. xn LV, 2, 1) ledyng the trace, Off the 
highe place {s. zu XI, 2, 3) tliatte we nott mys («. 1, 12, 2) 0. p. n* 
= CLV, 2. 

Str, 3 0 lady fre («. xc« I, 8, 1) off highe degre (s. zu I, 1, l\ 
Thatte we may se tliy sone and the And ener to be, where alle ioy js, 
0. p. n. r= GLIU, 8. 

Sbt, 4 Thatte Ciist ns sende graee to aaende («. xu XLIX Ii) 
Ovo ^yme nyspende, or we henae wende (e, xu LV, 1, 3)^ And atte 
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oare ende to graunte us blys (s. zu XCVII, 1 0, i\. 7) 0. p. n. = 
CTjIV, 3. — F. 3 fährt fort, ah irpfm 'lir Strojifie. an/jf fanqcn hätte 
To Crist to sende us grace. — atte oore ende; vgl, CIaWH, 2, 3 atte 
oure last ende. 

CLin. 

Sancta Maria, ora pro nobis. 

S. XU Nr. CXII, deren drüie Strophe mit dir dritten des vor- 
liegende.n Gedichtes gkichlautet. 

<S/r. 1. V. 1 0 uirgyii ehast; V(/l. VIII, 3 a, 1. — both furst and 
last; 8, XU XV, 4, 3. — V. 2 }kj feith stedfast; «. xu T<XXXTTT, 
2, 4. — r. 3 fhe kyiff off hlf; 8. xu IV, 3, 1. 

Str, 2. F. 2 «zpresBe; 8. xu CXXXVBI^ 1, 5. — F. 3 In oare 
distresse; 8, «u 7, 4. — kaue aijnde of thia; 8. xu XLII 1. — 
F. 4 St ora ]iro noMs = CLV,3,4. JfAn/tbft CLXI, 1, 4 Et miseiere 
nobis =r d>entUt 3, 1 gegenüber ebenda 2, 4. 4, 4 Misetere nobis. 

Str.3=z dJI, 3. 

CUV. 

Sancta Maria, Ora pro nobis. 

5. xu Nr. CLn, besondere Str. 2 iimf 4. 

iSSfr. 1. F. 1 0 UUy flowre of svote odovre XV, 1, 2 Haile, 

iniy flonre of swete odoure (vgl. Anm.). — V. 2 In whois chast bowre; 
Ä. *M XVI, 7, 1. — V. 3 With grete honowre; ä. ^iu LXXXIV, 2, 3. 

Str. 2 cNj CLU, 2 (t^gr/. ^«w.). 

Är, 3 = CLU, 4. 

CLV. 

Sancta Maria, ora pro nobis. 

& xu Nr. CLII, besonders Str. 2. 

Str. 1. F. 1 0 Bpowsesse most dere; .s\ zu V, (>, 1. — most bryjt, 
most clere; .s. zu XII, 3, 1. — F. 2 In henen quoro; zu TV, 8, 1. 

— hauyng no pere; s. xu IV, 2, 3. — F. 8 Assuere; 8, zu IV, 2, 1. 

— the kyng of blys ; ä. zu IV, 3, 1, 

Str. 2 =z CLII, 2. 

Str, 3. F. 1 0 higlie pvjneea of bljs endlos; 8, xu CXIV, 4, 3. 
I, 12, 1. XI, 2, 2. — F. 2 the prynee of pes; 8, xu XVII, 8, 1. — 
F. 3 Vita et spes nostra onm um; 8. xu LXXVIH, 2, 2. — F. 4 = 
CLIII, 2, 4. 
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CLVI. 

Sancta Maria, ora pro iiobis. 

& XU Hr, CLIL Zeigt mehrfaOie Berührung mU Nr. CLVII 
{vgl besondere Anm. »u Sir. 8 und 6, 1). 

iSlfr. 1. F. 0 tryclja of tlie triaite Beplete wifh «Ue divi- 
nito, 0 flovre of alle virginite XII» 9, 1—3 O floure of alle vir- 
ginitie Replete with alle diuinite, O tridyne of the trinitie (rffl. Anm.). 

Str. 2. V. 1 0 blessid quene of heueu blys; s. zu IX, .'), 1. 1, 12, 1. 

— V. 2 Wherotf the ioye eternalle is; xu L, G, 2. — F. 3 Of the 
vhiche blis thatte we not mys; 6-. zu I, 12, 2. 

Str. 3. V. 1 0 emperesse of helle (.s\ tu XI, 5, 2) alsoo, Into 
thatte place (-s. zu XI, 2, 3) thatt we not g^oo (av//. xu XLV, 1, 3), 
Where is derkenes and endles woo {s, xu CXXIII, 3, 3. LXXXIII, 
6, 4), 0. p. n. oj CLVII, 2 O emperesBe of heile alsoo, Where 18 bothe 
payn and endles woo (dieser Vers = d, 3, 4), Vnto thatte place 
tfaatt we not goo, O. p. n. 

Sir, 4. F. 1 0 spowsene of Crist, oure laayowfo; s, xtu V, 6, 1. 
XV, 1, 1. — F. 2 Tlie whieho xoitfd in th^ ohaot bovre; sau VIII, 
3 a, 3. XVI, 7, 1. — F. 8 Thatte he kope «■ firo alle delovtt; xu 
XI, 3, 3. LXXXI, 1, 7. 

Sir. 5, F. 1 0 sweete lady; ^f. zu VIII, 4, 3. — so meke and 
mylde; .v. \u IV, G, 1. — V. 2 thy blessid chylde; s. zu CXVII, 3, 2. 

— V. 3 Pro blysse thatte we he notto exyide ; s. tu VII, 2, 2. XII, 6, 3. 

Str. 6. V. 1 Holy moder of Crist Ihesa; a. tu XV, 3, 2. — 
V. 2 Thatte is the lorde of alle Yerta; s. zu OXXVI, 2, 3. — 
F. 3 with graee; 9. xu XXiX, 4, 3«: — renn; zu LXIX, 8, 1. 

Str. 7. F. 1 Holy Tiigyn of lirgyns sUo co CLVII, 5, 1 O pure 
▼irgyn of uiigyns alle. — F. 2 thy sweete sone; s. xu V, 8, 2. — 
F. 3 bothe grete sad smalle; s, xu LXX, 15, 2. 

Sir, 8. F. 1 Thatte wo, whieho ho torrostriaUe = VI, 8, 2 (vgl 
Anm.). — F. 2 Kay Ioto this lylf so bostialle ; vgl xu LXXII, 2, 2. 

— F. 3 And come to blysse celestiaUe co VI, 3 May come to blis 
celestiall {vgl. Anm.). 

CLVII. 

Sancta Maria, ora pro uobis. 
8. xu CJM und GLVL 

Sir, 1. F. 1 0 spowsesse of Orist and paramonr; «. ^ V, 6, 1. 
AtdiiT f. a. SpradMB* ZCVn. 10 
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— V, 2 Most of vertu {s. zu LXXX, 1, 2), most of hoBOwre (s. xu 
V, 4, 1) cv> LXXXn, 1, 5 Moo6t of vertue and o£ honoure. — F. 3 
0 moder of oire Mvjowre; 8. xu V, 4, 2. 

iSifr. 2 GLVI, 8 («. ^nn».). 

iSKr. 8. Fl 1 0 bloBrifl qnone of paradlio s: IX, 5, 1 (vgl. Anm.). 
^V,2 Thfttt GriBt, thy Bone, that Mffli iaatise; xu LXXXI, 3, 5. 

— - F. 3 U8 notte despise; s. xu IX, 5, 8. 

Sifr. 4. F. 1 0 prynces of eternalle pese; s. xu CX, 2, I. — V. 2 
Thatt Crist oure care and woo may sese; v. xu XI, 1, 3. XVII, G, 4. 

— F. 3 And oure solas and ioy increse; irr T.V, 2, 1. XVII, 8, 2. 

JStr. 5. F. 1 0 pure uirgryn of uirgyns alle CIA' I, 7, 1 Iloly 
▼irgyn of virgyns alle; 5, auch xu VI, 3, 3. • — F. 2. 3 Thatte we 
nay dwello, both gret and smaUo («. LXX, 15, 2), Wiih Crist aad 
tho in homa tallo; s. xu W, 8. 

CLVill. 

8ancta Maria, ora pro nobis. 

S, xu CLU. Berühii sieh besonders mit Nr. V {vgl zu Stn 3, 1. 

4, 1), Nr, VI {vgl. zu Sir. 1, 1 yf. 2, 1 //:) «»rf JVr. X *w 5, 
1. 3). 

Str. 1. F 1 — 3 0 meke Hester so mylde of mynde, Thatte hast 
fownde grace for alle mankynde Of god ^ VI, 4, 1 — 3 O quene Hester 
moost meke of myende, That were worthy of god to fynde Mercy 
and grace for alle mankyende {vgl, Anm.). — F. 1 so mylde of mynde; 
vgU CI Ü, ßo myelde of hart and myende {vgl. Anm.). — F. 3 Of god 
habe ich nach der eben angeführten Stelle mm V&rhergehenäen ge- 
zogen, aber vieUeieht sieht es und xoiyov, 

Str,2, &XU VI, 5. — F. 1 /*. 0 atrongo ladifh, «liatto of dydde 
■myglt Tko liedo of Holofemo c>9 VI, 5, 1. 2 0 stronge ludith, ihat 
Holofeme Decapitate co GXXII, 3, l, 3 Holofernes, the fende, w 
hede ... Thou hast smytte of. — F. 2 thatte knyght; s. xu LIX, G, 1. 
— F. 3 Thatt we may putte the fende to flight; s. LXXI, 7, 1. 

Str. 3. F. 1 0 closyd gate; s. xu V, 1, 1. — F. 3 sittyng in 
trone; s. xu LXVI, 1, 1. 

Str. 4. F. 1 0 lesse yerde; s. xu V, 1, 3. — flowre; s. xuLiXW, 

4, 1. — F. 2 And bare the fruyte of alle honowre; s. xu XIV, 1, 3. 
CXLII, 9, 2. ~ t: 3 mt Crist dofondo as firo dolowro; 8,xu XXII, 

5, 3. LXXXI, 1, 7. 
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Str. 5. r. 2 To god, that is of myghtis most ; s. zu X, 4, 2. — 
r. 2 Fadare uA iobb aad luüigost; s. xu XXI, 8, 2. — F. 3 So thatte 
für gyn ve bo Bot lost = X, 4, S. 

CLIX. 

Marienlied (Ora pro nobis dominum). 

t/. F. 1 Cum sola sis spos hominnm; s. zi< LXXN'iii, 2, 2. — 
V. 2 Ora pro nobis dominum — Kehrreim ; s. \u CLII. 

Str. 1. V. 1 0 blessid mayde; .s\ ^7/ CXIII, '2, \. — raayde, moder 
andwyffe; s. zu III, lu, 3. — F. 2 Qrannter of pease, seaser of 
Btryff«; 8. xu XXXV, 7, 2 f. CX, 2, 1. LXXVIII, 2, 5. — F. 3 
When we schalle die and ondo our lyilo CXLVII, 5, 1 When we 
shall dye and yelde our gost 

<Slfr. 2. F. 1 TlM flemhe; s. zu XXIX, 8, 8. 

Sifr. 8. F. 1. 2 0 Bwete lady («. VIII, 4, 8), thov be onro gyde 
9y Bypht aad daj atte eaery tydo cv> XCV, 2, 4. 5 Tfaou be my 
lielpe^ comfort and guyde Bothe uyght and day and euery tydc (vr/L 
Aiim.). — F. 8 Ihto no syn that we notte oelyde; vgl. LXXVII, 2, 
5. 6 that WC not falle Into no synne. 

Str. 4. F. 1 Of syn and vice (s. xu XXIII, 2, 4) thatte wo may 
Keasc; s. zu XVII, r>, 4. — V. 2 encrease; s. zu XVIT, 8, 2. — F. 3 
lede eure lyffe in . . . pease; s. zu LH, 1,1. — g^oostly; v. in XXI, 3, 4. 

Sir. 5. F. 1 by grace; s. zu CXIII, 5, 3. — procede; s. xu 
XXIII, 1, 1. ^ F. 2 In wylle, in thought, in werde and dede; $, xu 
XVU, 7, 8. — F. 3 modo; s, xu LXXXI, 2, 7. 

CLX. 

Marienlied (O dulcis Maria). 

Ü. 0 Clemens, o pia, 0 dvlcis Maria = XII Ü. {vgl. Awm^ 
Str. 1. Fl Sitb thüu hast born the kyng of grace; ä. CXXII, 
8, 1. — I'^. 2 The lorde, the prynce of euery place; s. zu LXXIl, 
7, 2. XII, 1, 3. — F. 3 Be eure confort in euery case XII, 1, 2 
0 eure comforte in euery case {vgl. Armi.) 3= XCIV, 2, 5. 

Str. 2. F. 1. 2 Whatte thon wilto axe of thy swete sone, In 
heuen and ertiie («. xu YII, <s itte schalle be dono; «. xu IX, 2. — 
F 8 ror tbjr aekoiiOB; «. xu VII, 2, 8. 

10* 
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Str. 3. V. 1 quene of blys; s. zu I, 12, 1. — F. 2 In tjrme of 
nede; s. zu LXXX, 2, 4. — haue Biyade of this; s. zu XLII Ü. — 
F. 8 Of fhy oonforte lete «• notte myt; -^u I, 12, 2. 

Str, 4. F. 1 0 mylde moder; s. »u XV, 6, 1. — F. 2 thy aoiie 
GiiBt, onre brodor; vgl CLXI, 1, 2 Sith CrUl^ tbj son«^ our bzodor is. 

SKr. 5. F. 1 YgfOB maakynde do fhon thy enn; LXXXIV, 

2, 6. — F. 2 8o flifttte of blyste we may be Bim; s. xu LXXVII, 
8, 7. — F. 8 WiMfof «he ioy sehalld ty eodire; s. xu XCV, l, 5. 

CLXI. 
An Christus, 

Sir. 1. F. 1 0 highe fader of heaen blys; s. zu XXVII, 5, 1. 
LXXIV,3, 1. — F. 2 Sith Crist, thy Bone, onr broder iB;s.zu CLX, 

3, 2. — F. 3 mys; s. »u VII, 2, 2. — F. 4 Bt BiiBeme nobls = 
8, 4; 8. xu CLIII, 2, 4. 

Sfy-, 2 F. 1 0 Bone of god uunyd Ihosas = GXXV, 2, 1. — 
F. 2 Stthwith «hybloodo fionhwrt bonffht w co LYXXTTT, 6, 1 Sith 
thou hast bought ys with thy blöde. 

Str. 8. F. 1. 2 0 holygost, thatt doiot prooode Of «ho fUor aad 
sone in dede — LXXIV, 5, 1. CXXXI, 3, 1. CXXXVI, 10, 1. — 
V. 3 Wyth thy vertu and gr&ce; s. xu XXXII, 2, 3. 

Sfr. 4. V. 1.2 0 .iij. and .j., of myghtys most, Fader and sone and 
holygost; s. xu LXXIV, 1, 1. 3. — F. 3 As thou art lorde of enery 
oost; s. xu X, 4, 1. 

CLXII. 

Marienlied (Succurre nobis miserlB). 

Ü. F. inu Hario nlrgtidB z= 1, ^, C Ü., 2 und K — F 2 
Snoenm BoblB niBorlB = JT. CTiXTTT Ü., 2 und JT. 

Str, 1. F. 1 0 Bwooto Ihoni; 9. xu LXXTT, 14, 1. — so meko 
and nyldo; s. xu IV, 6, 1. — . F. 2 Vro Uysae «hat« we bo notto 

exylde; s. zu XII, 6, 3. 

Str. 2. V. 1 We scheide be lost for eure offense; s. zu Yll, 4, l 
wid IX, G, 1. — V. 2 Set tue matris meritis; vgl. CLXIII, 2, 2 Tuis 
preclaris merititj. — F. 3 As thou art lorde of indolgeiisei 8. xu 
L, 1, 1. 

iSlr. 3. F. 1. 2 Oiure sowlya made to thi likoBeBBO (absolute Kon- 
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sknüUion) Haliura nostra fra^ilie, nätul. vt^l. — K. 3 ia onre g^ostly 
tUwMSM; «. zu XXI, 3» 4. Der Sekreiber braueht sekeneeae XCU, 1. 

Str. 4. F. 1. 2 Vppoi a tre («. xu VIII, 6, 2) tlioii nadift ig fre, 
IflMono ■angulniii; a VII, 2, 8. — F. 8 «0 . . . beclAhe Um; «. 
XXII, 5, 1. 

Sir. 5. F. 1 tlio fllthe; s, xu XXIV, 2, 2. — F. 8 Wn blytae 
fhatte wo be not roiocto = IX, 4, 8. 

GLXIU. 

Marienlied (Succurre nobis miseris). 

Ü. V. 1 0 mater sammi indiois =. 1,2; s. xu LXXXl, 3, ö. — 
V, 2 Saccnrre nobis miseris = K; 8. zu CLXII Ü,, 2. 

Shr. 1. F. 1 0 sweeto lody; vgL 3, 8 und 8. xu VIII, 4, 8. — 
9 tiigyn pvro; 8, xu VI, 8, 8. — F. 2 On vt nokdr do tho« tby muro; 
s. zu LXXXrV, 2, 6. 

Sir, 2. F. 1 Atto domyo day; 8. zu LXXXI, 2, 8. — wbon wo 
bau Bodo; 8. xu VII, 7, 3. ^ F. 8 wo tbe pray {davor ist ein Kmnma 
m seizen); s. xu XXVIU, 3, 2. — in worde and dodo; s. xu XVII, 7, 3. 

Str. 3. V, 1 thy sweete sone; .v. V, 8, 2. — offende; s. zu 
XCVII, 7, 1. — F. 2 Qui lux est veri luminis; 6. zu LXXIV, 3, 3. 

— F. 3 atte eure last ende ; s. zu CLII, 4, 3. 

Str. 4. V. 1 Haue mynde — V. 3; s. xu XXT, 7, 1. — the quene 
of blys; s. 1, 12, 1. — V. 2 FA mater expers cnminis; «. ^XVU, 
7, 3. — r. 3 thenke; «. xu hXXXII, 6, 4. 

Sir, ö. F. 1 For ovro troapao and ovo offense ; 6\ zu OX, 1, 6. 

— F. 8 Sith tboa ort qQono of indnlgoiiM =: CLXIV, 8, 4; vffl 
CXXXTX Ü. mater indulgoncie und zu L, 1, 1. 

OLXiV. 

Marienlied (Graunt ub that pease, that is endlese). 

U. Vita, dulcedo et spes Nostra, Maria, tu es; .s. LXXVIII, 2, 2. 

Str. 1. V. 1 Ferles prynces of euery place; v. vul\, 2, 3. CVIU, 
3, 1. XII 1,3.— V. 2 Of heuen, of erthe, of see, of sende ^ LXXVI, 
4, 1 of heuen, erth, se and sonde; «. zu VII, 6, 3. XXVII, o, 1. — 
K 3 Modor of mor^ and of graoo; 8, xu V, 2, 3. VI, 4, '6. — V. i 
lolpo fhy somanntyo in oneiy londe; 8, xu LXXVI, 4^ 2. — F. 5. 6 
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Oure wüo thou sese, oure ioy increse (*". xu XVII, 6, '2), Graunt us 
tlukt peaso, that is endlese — K. (v> XXXV, 7, '2. 3 Oure woo thou 
oeas and graunt v8 peas In blis endcles, thatt sliall not ccnse. 

Str, 2. r. 1. 2 Pnj thy sone to vnbynde oare lioiidft AaA brynge us 
owto of MN aad woo; s. am LXV, 7, 3. 4. — F. 2; ». otieft Dil» VII, 3, 3. 
XI, 1, 3w — F. 3 And dofondo vs iri«]i liii right hmO» ; a»» OL, 4, 8. — 
F. 4 And kepe iu ftro tlie fbiide, onra foo; s, xu XI, 3, 8. XXII, 5, 4. 

iSKr. 8. F. 1. 2 Adm ... aad Ifo; s, xu Vn, 4, 2. ^ F. 1 oin 
lint parat; 9. %k LXXIX, 1, 5. — F. 2 oifeise; s. xu IX, 6, 1. — 
F. 3 Lete notte mankynde for ay (s. zu XIX, 6, 3) be schent; 8. zu 
VIT, 4, 1. — V. \ Sith thou art quene of indulg-ence ; .s. xu CLXIIJ, 5, o. 

Str. 4. F. l. 4 Oure lyffe, oure sweetnes, oure truste alsoo ... 
Chyldryn of Eve, exyles most thralle ^ LXXVIII, 2, '2. 3. 5 {cyl. 
Amti,), — V. '2. 3 we calle Onlj to tb«; «. x.u XII, 1, 3. — V. 3 and 
to BD moo; *\ xu LVII, 2, 2. — F. 4 moit tiiraUe; s, xu LXV, 8, 3. 

Str. 5. V. 1 Hera in this vale of caro and «oo; «. xu XLIX, 4, ].. 
LXXXIX,3,d. XI, 1,3. ~ F.2 Slth thonart ovo nedlatriae; 8, m 
XX, 6, 2. — F. 3. 4 Thjii oyon of noroj, of praco alaoo Tnrno tkon 
to na; «. XII, 11, 3. VI, 4, 3. — F. 4 in mereyftiU «yae; ku 
II, 2, 2. 

jSlfr. 6. F. 1 0 awote Mary aoat noke and fire; b. xu CXIV, 3, 2. 
— F. 2 Thatt blessid fmyte of thy wombe, Ihesus; s. xu XIV, 1, 3. 

VII, 5, 2. — V. 3 After thatte we departyd be; s. zu XX, G, ti. — 
V. 4 Fro thys exyle. Nur hier braucht Uymnn exvlc im Sinuc ruu 
^Verhannuny\ LXXVIII, 2, 3. CLXIV, 4, 4 in (km von 'Verbannter'; 
wegen des Verbs s. xu XII, (5, 3. 

Str. 7. F. 1 0 Bweete lady; s. zu VIII, 4, 3. — atte domys day; 
8. XU LXXXI, 2, 3. — V. '2 tho falao fende; das Substantiv Jiabe ich 
ergänzt nach XXII, 5, 4 Terme of ouie lyfe defende us froo The 
darte of the fals fende, oure foo; s, »u IX, 1, 3. — F. 3. 4; 8, xu 
y Ü. — F. 4 For ayn fhatto lio na notte reftaso; 8, xu I, 13, 4. 
CXLII, 7, 2. 

SSfr. 8. F. 1 Lote notte the fende with alle his fhinde = OXXI, 

7, 1. — F. 2 Brynge us to payn and endlos woo; s. zu IV, 7, 3. LXII, 
1, 1. LXXXI II, (j, G. — V. 3. 4 Butte thatte to god we may gyff 
laude In blysse ('XXI, 7, 3 In hlvBse thatte we may gyfl' vou 
laude; s. xu XXII, G, 1. — K 4 with the; «. xu XXIII, 4, 3 /. — 
many moo; 6, zu XXXI, 5, 1. 
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CLXV. 
Maria Verkündigung* 

S. XU I^. 1. 

tl I iHTiiig tfiTSgyit tliAtts b6 fUle tni (Who cu sey Vay* te 
thfsl): Mary is Mote of Um», Aad god yi lkd«r ji cv> GXIV Ü. 
Thys ys falle true» }m ys fülle tni «. 9. iir. — V»l l toyi|r tydyngys; 
<. XU LXXXVn, 1, S. 

8lr. 1. V, 1 — 2; s, zu 1,1. — Kl oaae irtfh falle grrete li^hti 
6. XX XII, 1, 3. — F. 3 The lorde of aUe; s. zu LXI, ö, 2. — 
by his grete myght ; s. xu XXXV, 1,8. — F. 4 In th.e liath t&ke a 
place; s. lu XXV, 3, 2. 

Sir. 2. V. 1 forthewithalle; s. zu XLI, C, 4. — F. 1. 2 the holigost 
iBto lier wombe dyd light; s. zu I, », 2. VII, 5, 2. - F. 3 thatte lorde 
of myglitys most; ä. zu X, 5, 2. — V. 4 by right; s. zu X, 3, 1. 

Str, 3. F. 1. 2 Lande we thatte lorde with hert «ad mynde, And 
loae ve bya alsoo; vgl. LXXXIT, 3, 7 The whiehe we ehulde^ as it 
iB rigfal^ Loue, drede and laude wüh alle oiire myght; «. xu TV, 8, 8. 

— F. 1 with hert and mjaU; s, xu XVII, 7, 8. — F. 8 Thatte of 
a nayde hath take laaakyBde; s, xu VIII, 5, 1. — F. 4 To hryng aa 
owte of woo; 8. zu VU, 3, 8. 

Sb: 4. V. 1 God bryng us alle vnto thatte blys; s. zu VII, 7, 3. 

— V. 2 Wheroif none ende schalbe; .s. lu XI, 2, 1. — F. 3 thatte 
maydyn and moder; .s\ zu III, 10, 3. — K 4 Wyth Crist; &. XXIII, 
4, 3 — Qpst, here aone so £re; s, xu XCVI, 4, 3. 

OLXVI. 
Bruehsiüeke, 

i 'ntcr dieser Ahuumcr Jiabc ich die Brwjhtitikkc vereiuigt, die, wie 
ich (jlaube, eine und <lii st Ihr Hand, und zwar die Hand Dichters, 
auf Fol. 3'' zu verschiedenen Zeiten nieder geschriehen hat. Was ich 
utUer a gehe, ist mit dunklerer Tinte aufgezeichnet : die Vci'se unter h 
und c sind mii hellerer Tinte geschrieben^ aber unier c die Biwlistabm 
feUer, als unter b. b'^, b^ und e stehen rechts von dem übrigen, und 
xiwar 6> zwischen c, 1 und e, 2. 

a\ 

Die beiden Strophen stehen in enger Beziehung xu LUI, mit dem 

bie den Kehrreim O 8} n füll man, geve niy thyu hert gleicli haben, wie 
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9ie OKcft mit dem Strophenanfang Haue mynd m dm Anfang der 
meiittm Strophen jenes Gedichtes erinnern. Hatte etwa Ryman die 
Absicht, a', 1 hinter CHI, 3 Uful a\ 2 vor CHI, C einxtischiehen ? 

Str. 1. F. 1 — 3 Haue mynd, atte .xix« wynter old To the lewys 
hon I was sold By false ludas wyckyd and bold; 6-. xu XL VI, 4. 

Sir, 2. V. 1 Haue mynd, thoa miui, thatt were forlorn ; s. xu VII, 
4, 1 . — F. 2, 3 Hon my hede was crownyd wyth ihorn, And hou the Iiiys 
did me sdumi; «. XL VI, 5, 1—8. — F. 3; «. oucft m L2QI, 7, 2, 

a« 

Diese xwei trophein sind Varianten xu YDI, wahrsehmnUOt 
entstanden, als der Dichter Vm, Sa xu tilgen besehhfs. 

8^,1 Am we rede in dininite = VIII, 3a, 2. — F. 2. 3 ; xu 

vm, 3 b, 1—2. 

Str. 2 = VILi, ob. 

hl 

Varianten xu XIX, 1. CL, 1. CLI, 1; 6\ xu XIX. 

Sir. l. F 1—3 = CLI, 1, 1—3; s. Anm, — Fl 4 l:»e kyn« of 
myght; .s. x u T, 11, 3. 

Str. 2. V. 1 Crist, that art IjrghA and daj se eiere r= 8, L 

Str. 3. F. 1 = 2, 1. — r. 2. 8 Derknoe of nyglit ... Pnttist 
fro ne; s, xu OLI, 1, 2. — F. 2 o lorde moat dere; «. iwt IV, 8, 2. 
— r. 3 in enery eoat = 4, 3; «. jtti X, 4, 1. — F. 4 By Tertn of 
tlie holigoet = 4, 3; s. XdX, 4, 1. 

S(T. 4. F. 1 = 1, 1. OLI, 1, 1. — F 2 doist us fro; vgl CL 

1, 2 doist a way. — F. 8 Bothe farre and nere; ö. xu XV, 5, 3. — 
F. 8, 4 in euery cost .v, w. — 3, 3. 4. 

Str. b. V. 1 — CL, 1, 1. — F. 2 puttist away; s. zu XXIV, 

2, 4. — F. 2. 3 = 1, 3. 4. CLI, 1, 3. 4. 

68. 

F. 1 And lete aUe eare and serowe goo = CXVII, 1, 2. — F. 2 
And bronght na owt of payn and woo; s, xu VH, 8, 3. 

Die beiden lateimsehen Zeilen, die hier und e, l V. 1 und $ hH- 
den, stehen als Überst^ß und abwet^tsOnd als Kehn eim in XXXV 
vgl, Anm.}, 
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V. 2 Wlioyse kyngdom hath non ende; s. m l, 6, 3. — K. 4 Tky 
gmce to VB oxtende; CXTTT, 5, 3. 

Str, 1; 8, zu — F. 2 Sitfem ^ beaen trono; xu LIX, 4, 3. 
~ F. 4 We praj tlie; «u XXVlU, 8, 2. — liere oiure moiie; s, zu 

vni, 2, 4. 

K 2 0 faden soiie of blys; .v. XXVII, 5, 1. — F. 4 
Fio peyn, thatt endlos ys; s. zu LXXXIII, 6, 6. 

BerUn, Julius Zupitza, 
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Giaztr Studien zur deutschen Philologie. Herausgegeben von 
Anton E. Schönbach und Beruhard SeafPerL Graz, Verlags- 
buchhandlung Styria, 1895. 

Die feierliche Eröffnung des neuerbauten Seminars für deutsche Philo- 
logie an der Grazer Universität war für die dortigen lA'iter der deiitsclien 
Studien der Anlals, eine nach Bedarf erscheinende Raniinluiig zu beginnen, 
in die vornehmlich Gruzer Doktordissertationen Aufnahme finden sollen. 
Den Anfang machen zwei unter Schönbachs I-«itung entstandene Hefte, 
deren saubere Ausstattung zu rühmen ist. Das erste 

Die religiösen Anschauungen Wolframs von Esohenbadi. Be- 
arbeitet von Anton Satder. XI, 112 S. gr. a M. 3,20. 

verfolgt die Bahnen, die SehÖnbach mit seinen Otfriedstudien und seinem 
Buch über HarUnaun von Aue eingeschlagen hat. Der Verfasser ist Welt- 
priester uud Professor am förBibischÖflichen Gymnasium in Graz, mithin 
gnt atiagerüstet fflr eeine Untertnchung. Wenn sie ihn su dem Ergebnis 
fOhrt» dals Wolfram die Summe yon fheologiscfaeD Kenntnissen besals, 
wie jeder gehüdete Lsie seiner Zeit; dafs er der herklVmmlicheii Sdinl- 
meinung folgte und nur in betreff der neutralen Engel vcm ihr abwich, 
80 halte ich das für viel richtiger, als wenn man ihn zu einem Vor- 
läufer des Protestantismus stempeln will, etwa wie Plato und Senecn zu 
halben Christen. Wolfram ist ein DurchsclinittHkatholik, auch der Marien- 
verehrung nicht so abgeneigt, wie beliauptet wird (vgl. S. 38 ff.). Nur die 
Annahme der neutralen Engel ist imkirchlich, wenn auch nicht Wolframs 
Erfindung. Hier möchte ich aber Sattler widersprechen. Es scheint mir 
dodi, als ob Wolfram ddi anän^ch nicht klar darüber war, ob sie nur 
sseitweUig oder fOr immer von Gott verstoJisen» und dab darauf die ver- 
sdiiedene Auskunft Tkeviesents zurttckznf fihrNi sei. Ich £^ube das wegen 
der sweifelndoi Frage des Einsiedlers, aus dem doch der Dlditer redet, 
454, 2& op düir umchuU wider x$eh? (Sattler erwShnt die Stelle nicht) 
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und wegen dea BekuiiiitDissea Trevrezent« 171, 2;' ff., er wisse uicht, was 
aus ihueu gewordeu sei. Hier neigt Wulf mm zur Milde, ilie er allerdings 
nachher widerruft. WahrHcbeiolich hat ihn dazu mit die Nutweudigkeit 
Tenmla&t, Baum für die menschlichen Pfleger des Qnls zu schaffeu. Es 
eotsprach aber dieee Milde auch eefaier Gesinnung gegen die Heiden, 
worin er allerdinge seiner Zeit voraus ist Mich wundert, dals Battier 
hierauf mit keinem Wort eingeht Er spricht S. 103 von dem Begrftbnis 
der hddnischen Konige, als ob es etwas SelbetverstSndlidies sei, 

dax 80 iht xe teüe werden 

dedteime wolf, deMme rabn (Wh. 462, 22). 

Dabei fällt König Matribleiz dem Markgrafen au;. Dank iiir seine »Scho- 
Duug der Tüten zu Füisen (103, 2 f.)! Sattler hätte überhaupt das Verhält- 
nis WoUhuns zu Helden und Juden erörtern müssen, wie es aus Wh. ^OG, 
25 £, 309, 1 ff., 450, 15 ff. hervorgeht Dab die Heiden so gut Geschöpfe 
Gottes seien wie die Christen, dab man ihrer schooen und sie nidit wie 
das Vieh erschlagen solle — ist das allgemeine Ansicht der Zeit und 
mahnt damals die Kirche daran? Und was will Wolfram mit den Figuren 
des Feirefiz und liennewart sagen? Der Willehalm ist eben auch bei 
Sattler wieder, wie in den meisten Untersuchungen über Wolfram, nicht 
gehörig ausgenutzt. Bei der Kreuzigung S. 32 ff. war Wh. ;50;{ (Longiiius, 
die fünf Wunden Christi u. s. w.), auch ö8, 24 ff. zu erwähnen ; bei der 
Realität der Teufel (S. 52) Wh. 17, 10 ff.; bei der Taufe 17 und 30;'.; beim 
Grabkreuz (S. 102) 17, 10 ff. Über das jüngste Gericht, wovon Sattler 
schweigt, konnten 803, 12 ff. und 454, 18 ff. Auskunft geben. Übersehen 
ist andi| dals sich Willeihalm 456 in einer ahnlichen, wenn auch minder 
venweifelten Stimmung befindet, wie Parzival bei Tievrezent (zu B. 14 und 
74). Der Titurel pflegt noch schlechter wegzukommen. Er gewährt für 
uns nur Str. 21 eine Bemerkung über das Einbalsamieren der Leichen 
(y. lOo) und eine Ergänzung zu S. 5(5 in Str. 51: xc himel ist reim für 
gof ir (der mmne) geleite, minnc ist allenthalben, wan zc hcUc. Den Unter- 
sciiied zwischen der eigentlichen und der Vorlitille 8j)richt Wolfram nicht 
aus. Sattler hiiUo S. f. dem Mhd. ^Vb. nicht glauben sollen, dafs 
yttc/« zunächst 'eingeschlossen sein' bedeute: es heifst immer nur 'Pein 
empfinden, Pein bereiten'. Irrig ist auch die Auslegung von Parz. 452, 
24 ffot hd im dm tnuo$ gegdm: muot ist nicht, wie im Nhd., so viel wie 
etwa Tapferkeit, sondern 'Stimmung, Gesinnung*. Dagegen möchte ich midi 
ansdracUich mit der Deutung von WiUeh. 48, 15 ft (8. 81 f.) einverstan- 
den erklären und mit der Darlt .:nng 8. 80 ff., dals der Einsiedler Trevre- 
zent Priester und nicht mehr Laie war (8. 80 ff.). Wie man auch doch 
ich ein leie n-rrre Parz. 102, 11 lUx^rsotzon möge und ob man V. 13 den 
lud. künde oder den Konj. künde schreibe, immer wird Vergangenes oder 
Unwirkliche« ausgesagt. Man kann mir vermisHcu, dafs Wolfram nicht 
ausdrücklich erzählt, Trevrezcnt habe dem bulafertigen Kittcr und den 
Seinen sowie Parzival das Sakrament geä])endet, was die sichere Bestäti- 
gung seines Pxiestertums wSre. Auch sonst wird man. an der aberlegten 
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und ruhigen Darstellung des Verfasaera Freude haben, die freilich durch 
Uogenauigkeiten in den mhd. Gitaten nidit selten und durch faLuiie Zah- 
len hin und wieder gestört iviid. 
Das zweite Heft entiiilt 

Diu vr6ne botschaft ze der diristenh^t Untersudinxigen und 
Text von Robert PriebBoh. X, 75 8. gr. 8. M. 1»70. 

Der Verfasser hätte sich mit diesem über alle Mafsen elenden Mach- 
werk, das unter den Erzeugnissen des 12. Jahrhunderts mit Arnolds Sie- 
benzald um die Palme der Scheuslichlicit ringt, gewils nicht abgegeben, 
wenn es ihm nicht in einen gröfseren Zusammenhang getreten wäre. Vom 
6. Jahrhundert an bis in die Gegenwart konnte er den angeblichen Brief 
Cliristi Torfolgm, den ein stumpfsinniger Fanatürer der Sonntagsheiligung 
zusammengestoppelt hat, dessen sfindhafte Anmafialiciikeit nur sdne Dumm- 
heit und sein guter Zweck zu entschuldigen vermögen. Aber der Himmels- 
brief ^d Beifall, und ein Mönch aus Weihenstephan hat ihn für deutsche 
Laien zu Ausgang des 12. Jahrhunderts in deutsche Verse gebracht und 
aus einer lateinischen Quelle seines Klosters mit einem Anhanor versehen, 
worin ein göttliches Straf eericht geschildert wird, das um das Jahr 800 
die Bewohner Jerusalems uud zwar namentlich die christlichen getrofifen 
haben soll, weil sie den Sonntag nicht heiligten. Diese Begründung der 
Plagen lehrt, dafs die Verbindung der beiden Stucke alt und nicht 
erst vom dentsdien Bdmer hergestellt ist Seine schriftstellerisclien Ver- 
dienste sind sehr gering. Weni|^t«is macht siemlidi reine Beime, und 
auch seine Verse lesen sich nidit uneben. Durch meine Doktordisser- 
tation über die Litanei, die Erinnerung und das Priesterleben, auf die 
Friebsch sich beruft, habe ich versdiuldet, dals & zu viel an ihnen herum - 
bes.sert. leli sehe doch jetzt manches anders an. Freilich, den Dialekt 
des Autors würde ich auch heute noch in augeraesseue Anrechnung brin- 
gen, mich daneben aber gegen zwei- und dreisilbige Senkungen und ein- 
zelne Verse von drei Hebungen oder Takten nicht mehr sträuben. Immer 
wieder aber hebe ich hervor, dafs in derartigen Versen die Länge des 
Auftaktes und die Lage und Zalil der Ilrten durch die logtsebe Sats- 
betonung bestimmt wird. Man lese eimnal die Vr. botsdi« nadi diesem 
Besept, dem sieh so gut wie mchts vom Überlieferten entgegenstellt. Ich 
verwerfe alle Änderungen, die Friebsch um der Metrik willen gemacht 
hat, schreibe nur 51«) lugnär für ll^^n^ (dlcsdbe Kflrzung Z. 6. 541. 548). 
Vier Silben in der Senkung kommen nur vor, wenn sogenannte Verschleiß 
fung möglich ist, alf^o in einem leichten Fall. Verse mit vier Hebungen 
klingend dürfen keinen Anstois erregen. Die etwa sechzig überlangen Zei- 
len, die Friebsch S. 16 f. aufzählt, schrumpfen auf den zehnten Teil 
(V. 99. 100. 150. Itil. 208. 799) zusammen, so dafs die alten Mafse vuo 
vier Takten mit stumpfem und drei mit klingendem Ausgang ihre Vor- 
henschaft bewahren. Man vergleiche, was ioh in Külte Uber den VerB- 
bau des Annoliedes MMG, Deutsche Ohron. 1,2,% ff, vorgetragen habe^ 
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Im Text befriedigt mich einiges uicht. Zu Anfaug schreibt der Ver« 
fasser fälschlich JiruaaUm, nachher richtig JenuaUm, 

213 dax ich üf wer gelende 
ndnm {tarn sende. 

Hs. ?//" ir (/(irt/flc. uf iu 8toht mehr als einmal für i'if iuch, und auch sonst 
vertritt der Dativ in den Aecu.«ativ iucli, was Priebsch S. 8 nielit angicbt. 
Dhs Lateiu hat cutsprecheud mitlcuit siijtrr ras irani incani. Vax ///" /'« pafst 
gdende nicht. Ich vermute gehende (Adverb mit Undaut, nach dem Ad- 
jectiyum), 'in bevdter Weise, bebende, allBOg^eieh'. 219 f. sind unanstöfeig; 
219 erklärt ja bloia Amen. Nur 2B2 würde idi in Klammem setoen. 
In 809 ist «t ergänzt, nicht in 810; vgL Haupts Text und bei Priebach 
8. 72. y. 854 ist elliu gcschaft muJb man nach der Metrik UDseres Ge> 
dichtes eher mit zwei als mit drei Hebungen lesen, was einen zu kurzen 
Vers giebt. Sollte nicht ein Adjectivum ausgefallen j^cin, etwa uci'ltlkhiu? 
or)8 führt das lateinische suh pofrf<(ate weniger auf die Ergänzung iwer 
(juotl 't eher gof, der ohnehin das Formelhafte maugelt, als auf ge- 
icaltMjer. 419 würde ich den doch niclit seltenen Plur. uortc und daher 
auch den V. 418 nicht antasten. 504 lies cervart statt veruart. oGo schreibt 
Friebseb n^am: m dm Mgm Wie (Hb. lAen). Noch näher läge wUen: 
panuRee, wodurch zugleich der singulare Bdm (S. 11) verschwände; doch 
mQAte man, um der bekannt» Formel zu genfigen, dann wohl auch 
vr&nen statt $ioigen setzen. Der Schrdber hätte demnach achtlos eine 
Formel mit der anderen vertauscht. 568, 584 verttlgc(n), nicht rcrtilgefn); 
582 hisex, nicht btsex. 090 steht eine bessere Konjektur im Text, als S. 16 
vorgeschlagen ward. 787 lies ersfr. hat Priebsch mit meinem dchcmitt 
xal für ikhctn der Hs. einen groben Fehler iu den Text gebracht. Der 
mangelnde lieimvers zu 794 dn\ loup niuo^e (Iis. mus) verswinden dürfte 
nach dem lat. et amnes cortices arburiDn gelautet haben und aller houine 
rinden. 862 lies vü manigen xaher statt fnaniger. Zu S. 72 : V. 2 wähle 
ich Priebschs Vorschlag des heüigm geistea, 229 wird tragen durdh die 
lat Quelle geschützt» ebenso 728 f. der acc cum inl 

Einige Fehler der Eänleitung fihergehe ich um so lieber, als ich ihr 
in den Hauptergebnissen — von der Metrik abgesehen — beistimme. 
Nur dürfte Priebsch zu viel sprachliche Eigentümlichkeiten ohne rechten 
Grund dem Schreiber zuwenden. Im allgemeinen verdient die Arbeit Lob. 
Möchte ilir die Geschichte des Himmelsbrief es bald folgen. 

Berlin. Max üoediger. 

0. Wdsety Unsere Muttersprache, ihr Werden und ihr Wesen. 
- Zwdte yerbesserte Auflage (5. bis 8. Tausend). Leipzig, 
Tenbn^, 1896. VIII, 270 S. 8.' M. 8. 

Jene höchst dankenswerte Kichtuiig, ili»' die uns täglich umgebenden 
Pormen £u verschönern und besonders /ai iudividualisiereu sucht, hat 
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ziemlich spät, daun aber um so Icräftiger sich mich unserer Sprache 
zugewandt. Der «leut'sche Sj»r:ichvereiu wirkt dubti gerade durch eiueii 
Zusatz von Handwerksnuifsigeni sehr verdienstlich, und wie eine Anlei- 
tung aus kunstgewerblichen Kreisen, die etwa Dilettanten über AVerdeu 
und Weaen der ForzeUanmalerei oder des Pansens Anfscfaluls gicbt, liest 
rieh die Ton ihm gekrönte Sdmft Weises. Das soll kein Tadel sein; 
wir sind glficklich, wenn die Sprache nur erst in weiten Kreisen als 
Kunstgewerbe gilt und gepflegt und gehandhabt wird; als Kunst wird 
sie immer nur von wenigen gefibt werden können. Und für jenen Zweck 
ist Weises klar geschriebenes und vortrefflich disponiertes Buch wohl 
dem mit Recht gelobten von Behaghel noch vorzuziehen. Nur die auf- 
dringliche Reklame (oder wie sagen die Fremdwörterfeinde?) für den 
Spraelivereiu stört, und mehr noch der Chauvinismus, der das ganze 
Werk durchdringt (z. Ii. ö. 33. 41. IG. 50. 52 u. s. w.). Uber die platte 
G^rauberstellung des 'treuen Germanen' und des 'treulosen Wälschen' 
könnten wir doch allmählich herausgekommen srini Wenn man aber 
freilich bdiauptet, das deutsche Wort 'EluUchkeit' könne in kdner frem- 
den Sprache genau wiedergegeben werden, weil der Begriff uns eigen sei 
wie etwa dem Engländer der des Comfort fS. 53), dann läfst sich aus 
der Sprache jede gewünschte Selbstverherrlichung der Nation ableseiii 
und bei solcher Gesinnung kann man dann (8. 51) sogar aus dem Namen 
der deutschen Stümme einen Gegensatz zu der Uberhebuug der keltischen 
und slavischen Nachbarn herauspressen. — Besser gelingt es dem Autor, 
deutsche Btammeseigenarten zu unterscheiden: in der Art V. Hehns 
stellt er (S. 61 f.) Nord und t^üd gegenüber und beschliefst die Parallele 
mit einer allerdings etwas zu sduurf pointierten Yergleichung Goethes 
mit Lesring (S. 70). 

Von Einadheiten heben wir die etwas su bunt gemischten litteratur- 
an^ben hervor (neben unwichtigeren Aufsätzen aas Zeitschriften fehlen 
Hauptarbeiten, wie 8. 72 das Buch 8ocin8 über Schriftsprache und Dia- 
lekte, 8. 206 Roethes Abhandlung über das grammatische Geschlecht) 
und die häfsliche Erscheinung der 'lateinisch' gedruckten Abkürzungen 
'mhd', 'nhd' inmitten deutscher 8chrift. Die sprachlichen Archaismen 
der Romantiker scheinen uns (8. 129) zu unbedingt gelobt; 'Ger', 'Gadem', 
'\V\'it' wirken einfach als störende Fremdwi)rter, weil sie so entbehrlich 
und 80 schwer verständlich rind wie nur irgend ein gewaltsam aus Latein 
oder Fransösisch geholter Ausdruck. Sehr gefallen haben uns dagegen 
die Abschnitte über Lautwandel (8. ISS f.)t grammatisches Geschlecht 
(S. 21S f.), Bedeutung (S. 2S6; ehie hfibsche Bemeikung ftbeir die Jagd 
sonst und jetzt S. 240 Anm.)' Gerade diese und ähnliche Abschnitte 
werden gewifs in weiten Kreisen anr^;end und boiebend wirken und zu 
einer lebendigeren, weil kunstmäfsigeren Auffassung der Sprache bei- 
tragen. Hierfür gebührt dem Verfasser unser herzlichster Dank, und 
wegen dieser Teile allein hätte der Sprachverein ihm wohl den vollen 
l*reis statt eines Fünftels zuerkennen dürfen. 

Berlin. Richard iM. Meyer. 
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Handbuch zur Einführung in die deutsche Littenitnr mit Proben 

aus Poesie und Prosa von C. Hentschel, G. IIcv, O. Lvon. 
Zugleich 5. Teil des deutschen Txjselmchcs für höhere Lehr- 
anstalten herausgegeben von Lehrern der dcnitschen Sprache 
an dem Kgl. Realgymnasium zu Döbeln. Zweite, völHg um- 
gearbeitete Auflage. Leipzigs Teubner, 1895. VII^ 590 S. 

Eine Anthologie wird ee fanmer schwer haben, dem Kritiker an ge- 
fallen; denn jeder hfilt andere Stücke fftr historisdi bedentsam, ästhetisch 
wertToU, pädagogisch geeignet 8o gesteht Becensent, dab in dieser Aus- 
wahl, deren Geschick und ßrauchbarkeit er gern anerkennt» ihm eine ge- 
wisse Vorliebe für das Weichliche oder doch Weiche auffiel, die den 
Schuljungen die Kost gelegentlich unschmsickhaft machen dürfte. Etwas 
weniger Gcibol und dafür etwas Storm, etwas weniger G<T(>k und <lafür 
ein ])aar alte Kirchenlieder mehr; ein paar wärmere W<!rtc für T-cssiiif: 
und vor allen» mehr Prosa und weniger Verse — das wären so ctsva un- 
sere W^ünsche. Die Uberschätzung der Poesie in Schule und Lesebuch 
ist noch aus der Zeit hergebracbti wo man um gute Stücke deutscher 
Praea in Yefl^^heit sein konnte; sind jetzt wiiklich auAer den bdden 
sehr gliicklidi kcmtrastierten Historikern Ranke und Treitechke nur noch 
zwei Vertreter des bistorisdien Bomans ausulaasra, und muiste der eine 
Ton ihnen gerade Felix Didin sein? Hätte ein so eifriger Pädagoge wie 
Gottfried Keller nicht ein Platschen finden sollen? nicht Jahns l)eut< 
sches Volkstum unseren jungen Turnern ein Stück Vorgcschiclite ihrer 
Kunst vorerzählen dürfen? Neben liismarck, der ausgezeichueL vertreten 
ist, sollte Moltke idcht fehlen; und vor allem hätten die Volksmärclien 
auch in diesem Zusammenhang nicht ganz ausfalleu sollen. Aber das 
sind alles Dinge, die nachgeholt werden können; denn die klare Dispo> 
sition, die knappen und klaren Einleitungen (nur sollten S. 1 die blola 
sprachlich zusammengehörigen Romanen nicht neben die ethnologischen 
Gruppen gestellt werden), die hfibsclie Auswahl bei den einzelnen Autoren 
wird gewifs bald eine dritte Auflage möglich machen. 

Berlin. Bicbard M. Meyer. 

Karl von T^utterottis Gedichte in Tiroler Dialekten, Dritte Auf- 
lage bearbeitet von Dr. Lucl\vig von Ilürniann. Innsbruck, 
Wagoersche UniveraitatsbucbbaudluDg, 1896. XV u. 383 S. 

Wie weiis doch die echte und redite Poesie allee zu verklären und 
dem Empfinden des menschlidien Hirzens nahe zu bringen! Sie ist in 
allen Kreiaen der Menschheit anzutreffen, denn sie bindet sich nicht an 

Stand und Würde, nicht an Nation und Konfession, nicht an eine be- 
stimmte Sprache und Mundart. Das Alltägliche^ das ganz Gewöhnliche, 

auch das Derbe und sogar das Dumme vermag sie zu verschönen und 
dem edleren Menschen geniei'sbar zu machen . Die tausenderlei Ein/cl- 
lälle des AUtagslcbeuB in sinniger Weise zu würdigen, darin ist Karl von 
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Luttt>r<itti ein Meistor. Zum drittenmal wandern seine launigea Gtodichte 
in Tiroler Dialekten iu die weite weite Welt hinaus. 

Der erste Teil die.ser Dichtungen umfafst da« Gebiet des Uiiicriunthales 
nebst luusbrut k, der zweitt? das Oberiunthal, der dritte daa Etschlund uud 
der vierte das Puster- und Wippthal. Den Schlulä bilden zwei längere 
Oedidite, ▼on denen das eine dm 8t. NikolauB- Markt zu. Imst im Jahre 
1829 zutreffend schildert, tind daa andere die Volkssage tod Ftiedridi 
mit der leeren Tasche an Landeck darbietet Durch all diese Tiroler 
Dichtungen webt ein gesunder, frischer, mitunter luäftig derber Humor, 
(icsciiraubtes, Gedrechseltes und Erkünstdites trifft mau da nicht an. Ur- 
wüchsig ist das Volk der Berge, ebenso sind Lutterotlis Veree. Alles 
handelt da so natürlich, schlicht uud einfach. Die Geatalten, mit deneii 
man da nähere Bckaimiüchaft macht, erfreuen durch ihr offenes, biederes 
Cit iiiüt und durch ihre herzliche Eintuli uud Unbefangenheit. Die Kraft 
uud Jjtärke dieser Gebirgsbewohner, ihre Naivetät und ihre Lebeusfreudig- 
keit, die bei ihnen ganz unverhohlen zu Tage tritt, sprechen aulserordent» 
lieh an. T5ne weife Lutterotti in seinen Dialektdiditungen anzuschlagai» 
die ganz an Fritz Beuter und an Joeeph Missons 'Da Naz' (Wien, 1850, 
Gerold u. Sohn) gemahnen. Das zeigt 80 deutlich die schönste unter 
diesen Dichtungen, das Frühlingslied, von dem ich einige Strophen znr 
Probe aushebe: 

Hui! wia iuätig i»ch meahr' 's Löb'u, 
Wia isch 'a «dedar nett nnd fein, 

Übschied ist 'n Wiiitar gt>l)'ii, 
Wicdar rockt dar Langaa^ ein. 

Feld nnd Eoan sein wiedar apar,' 

Schoan in Jooch zua troaht dar Schiiea, 
FUrchar schiafs'n schuau die Laapar,"* 
Auiaiar aohangt dar jungi Klea. 

Konth und weifs blliah'u bcliuaii die Hoad'u,^ 
Long achoau pafa'n d' Bei'u" drau, 
Qreau schoan isch's in Wohl und Woad'n,^ 
Und bdid treibt ma 's Vieh'i an. 

Dft weard'a wiedar in* a Schpringa, 

Wiedar in a Gump'n geah'n, 

Ilcat 's Vieh wiedar d' Schell'u singa, 

Kiinmt's von StööU in triäche Greau. 

Und die Vöp'l sein earst mmitar, 
Singa, 8chwögla, 's ist a Lust, 
Nimbb mi's aa' meinoad nit Wnndar, 
Hdb'n j6 dUi Hoaotaiat just 

Die riatönigian,^ die geal'n,**^ 
Und die Munalan^* i^ean wdfli 



* wieder. ^ Lenz. aber, aber: unbedeckt, schneefrei. * Lauber, Blätter. 
* Heiderich (erica Cornea). Beie: Biene. ' Weiden. * an. " Primeln (primula 
oeauUt). ^ gelben. " MonatsrOeehen od«r Chbiaebiflmchen {hel/is peremiis). 
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Thean »V aa' Staat' auftfar steahl'o, 
WeU a-wöck wt Schuea uod £is. 

Selber die Frau Bonn' thuftt't freo'n, 

Steaht srlioan liabar au' ainAliI, 
Weart^ sie holt aa' 's Schlöffen rea'n, 
Weil's 80 schean ist übaröhl. 

Frischar rinnan Bach'^ und Brunnnii, 
Spiaglau d' Sunn» z'rugg^ eo schean, 
Höb*!» si' am««ah* tebUr b*miiiii»n, 
r dear Eis-Knut' fltowtrt* «' geah'n. 

Aassi^ Leutlaii al'd^ die HUtt'n» 
Port vu'r* Ktab'n und Ofn-BAnltl 

Ilöh'ii (ins g'nua' do inna jj'litt'n, 

latz weard's gor, Gott Lob und Ddnk. etc. etc. 

In diesen Gedichten finden die Freunde der Volkskunde, die Sprach- 
forscher, Kulturliistoriker und Ethnographen viele wertvolle Perlen. Ward 
(loch kürzlich erst hierzulande behauptet, das Wort Wams sei ein nord- 
dfut-^ebes und sei im Alpenlandc gänzlich unbekannt. Diese Ansicht 
widerlegt die Dichtung von Friedrich mit der leeren Tasche in zutreffen- 
der Weise; denn da liest man: 

Bicht'n *a wulla WdmnMa,^ 'a uuu. — 

Die Einldtong, die vendiiedenen Yorberichte bd den einzelnen Ab- 
teilnngen und die FOUe von Foftnoten geben den Lesern, die der tiroli- 
sehen Dialekte nicht kundig sind, so treffliche Winke, dab sie den Text 
leicht lesen und richtig auffassen können. 

Das Bild Karls von Lutterotti und dessen Lebensabrils sind würdige 
Beigaben dieser Tiroler Dialekt-Gedichte. 

Wien. Franz Brauky. 

Ke schöne Magelone, aus dem Französischen übersetzt von Veit 
Warbeck, 1527. Nach der Origiualhandschrift herausgegeben 
YOD Jobannee Bolte. (Bibliothek älterer doutsrher Uber- 
ßeteungcn. Herausgegeben von August Sauer. 1.) Wei- 
mar, Felber, 1894. LXYU u. 87 S. 8. M. 3. 

'Suchet, so weidet ihr finden,' wenn ihr nämlich sorgsam und syste* 
matisch suchet, wie es Johannes Bolte fhut, und wenn ihr, wie er, so 
gute Litt^tnrkenner seid, dafs ihr eure Funde au schätaen und an den 
gehörigen Platz und in fruchtbringenden Zusammenhang zu stellen wifst. 

Das Büchlein von der schönen Magelone macht uns wieder mit einer sehr 
hübschen Entdeckung Boltes bekannt, der auf der Herzoglichen Biblio- 



' leise, sachte. ''^ wird. ^ Bäche. * zurück. ^ chvor. ® mnshin, hinaus, 
aus. ^ von der. ^ das wollene (lodeme) Wams (Jacke). 

ArcUv f. n. rächen. XCVU. U 
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thck zu Gotha Veit Warbecks eigenhändiges Affinuskript seiner Ver- 
deutschung f;ni»i, (las um acht Jahre älter uml authentischer ist, als das 
dem ersten Druck zu Grunde liegende, und damit die auf der Herzog- 
lichen Bibliothek in Koburg aufbewahrte französische iiuudschrift ver- 
band, wonach jeue augefertigt ist. Der französische Text hat dem Unter- 
licht gedient; ein Deutscher hat ihn mit Hateinischer Interlinearvenion 
und Bandgloesen Üher gnnunatische Dinge, selten Üher die Ausspradie 
Tersehen. 

Warheeks Text fliefst in gutem, gewandtem Deutsch dahin. Fflr die 

Grammatik und Lexikographie gewälirt er redit mäfsige Ausbeute, ver- 
diente aber trotzdem einen Neudruck wegen seines litterarisehen Ein- 
flusses und seiner Beliebtheit und um der breiten Ausdehnung und Ver- 
wandtschuft des Stoffes willen, worin die anmutige Erzäliluug wnrzrlt. 
Hierüber sowie über andere an den Text und seineu Verfasser sich kniip- 
feude Fragen erteilt die umfängliche Einleitung des gelehrten Heraus- 
gehers «rwflnschte und genaue Auskunft, die, wie immer bei Bolte, so 
recht aus dtm Völlen schöpft und auch im Vorbdgehen manchen hrauch- 
haren Wink spendet Die Kenntnis von Veit Warbecks Lebenslauf wird 
durch Benutzung von neuem, gedrucktem und ungedrucktem Material 
erweitert und berichtigt; der Einfluls der französischen Prosaromane auf 
den kursächsischen Hof und ganz Deutschland im Uberblick vorgelegt ; 
die Nachwirkung von Warbecks Magelone in allen europäischen Litte- 
ratureu durch eine erstaunlich reichhaltige Bibliographie veranschaulicht; 
u. 8. w. Die neue Sammlung, die das 14. bis 19. Jahrhundert umspan- 
nen soll und die ihr Leiter Michael Bernays widmet, ist mit diesem ersten 
Heft auf das gediegenste eiöffiiet w<»den und stellt in ihm deu kftnf- 
tigen mtarbeitem ein anspornendes Vorbild hin. 

Berlin. Max Boediger. 

' ' ' ' 

Torquato Taaao. Von Prof. Vbzenzo Gresciiu. Autorisierto 
deutsche Übersetzimg von Carl Bolhoevener. Mündien und 

Leipzig, August Schupp, 1896. 32 S. 8. 30 Pfg. 

Es sind gelegentlich der dreihundertsten Wiederkehr von Torquato 
Tassos Todesdatum im letzten Frühling auffäUigerweise in der deutschen 
Presse, die sonst sich derartige Gedenktage ja nie entgehen läfst, nur sehr 
wenige Artikel Aber den einst über die Ma&en angeschwärmten und heute 
au Unrecht aig m den Hinteigrund gedrängten Verfasser des 'Befr^ten 
Jerusalem' erschienen, daher der ünterzdchnete wohl auf sein nach dfen 
neuesten Feststellungen gezeichnetes BUdin der 'Belletristisch -litterarischen 
Beilage der Hamburgs Nachrichten' vom 21. April l!^''»") hinweisen darf. 
In breiterem Rahmen wurde das Gedächtnis der psychologisch ungemein 
fesselnden Menschen- und Dichtergestalt' durch die berechtigte wohl> 



' Wie die allgeraoinen Ausführungen in Kuno Fischers Erläuterung voa 
Goethes Taaso* (18üU) nenerdiiigs am dDleachtendsten zu Gcmüte ftthren. ' 
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geioi^^e VerdentschiiDg wachgerufen, die Carl BoUioereDer von Fto- 
feasor Vinwiizo Onednis snr 1895er Tano-Biknlar-Feier der UDiversitSt 

Padua gehaltener Festrede in der 'Bei1u<rc zur (Mflnchner) Allgemeinen 
Zeitung* 1895, Nr. 157 und 158, veröffentlicht hat. Wir empfangen da in 
geschmücktem und deich kla.sf^isi^h ahgeglichenem Stile eine geradezu vor- 
zfigliche Scliilderuug dos oigentünilicheu Schicksals und Kntwickehings- 
ganges, durch den Tasse» sich von so vielen bedeutenden Museabrüdern 
einfacherer Leben sfilhrung unli rscheidet. In IJolhoeveners geschickter 
Wiedergabe liest sich diese feinsinnige Charakteristik mit ihrer au Tasso- 
Bciie SÖitimeiitalitSt anklingenden getragenen Stimmung und ihrer, des 
Meisters antobiographiscfae Andeutungen mit wfirdiger Reserve, dagegen 
die jfingsten Forschungen A. Solertls nebet deren einschneidenden Er- 
gebnissen, sowie Corradi, Oampori, Arrigoni d^Ii Oddi u. a. voll be> 
nutzenden Darl^ping — am Schlüsse ist dies alles sauber r^striert, 
auch schon V. Cherbuliez' geistreicher Artikel in der 'Revue des deux 
mondes' vom 15. Mai 1805 — ebenso bolelirond wie packend, und man 
hat deshalb dem Verleger aufrichtig zu clankeu, dals er sie seiner viel- 
seitigen Sammlung 'Kleine Studien. Wissenswertes aus alleu Lebensgebieten' 
(Heft 17) für so sehr billigen i'reis eingereiht hat. 

Milnehen. Ludwig Frankel* 

A handy Bibliographical Guide to the Studj of the GermaD Lan- 
guage aod Literatore for Üie Use of Students and Teachera 
of German compiled and edited (with two Appendices and fuU 
Lidexes) hy EÜl Breul, M. A,, Ph. D. London, FariSy Boston, 
Hachette and Company, 1895. XVI u. 144 S. 8. Sh. 2/6. 

Der Titel des handlichen, hübsch ausgestatteten und übersichtlich ge- 
druckten Buches giebt seinen Zweck deutlich genug an. Es ist natürlich 
für englische, demnächst amerikanische Verhältnisse berechnet, kann aber 
aodi, wie der Verfesser mit Becht mant» von Lomoiden anderer Lfinder 
mit Nutsen «ngesdien werden, wenn sie ddi einen vorliufigen und all- 
gemeinen Überblick fiber die yomehmsten selbetindigen Lehr- und Stn- 
dienbflcher für das engere deutsche Sprachgebiet und das Gotische sowie 
für die ergänzenden Wissensehaften der Phonetik, Sprach vei^leichung, 
|>olitischen und Kulturgeschichte verschaffen wollen. Mehr als einen vor- 
läufigen tJberblick will das Buch nicht geben und kann es auch nicht, 
weil Aufsiitze in Zeitschriften oder i^aninielwerken (abgesehen von Pauls 
Grundrifs) ausgeschlossen wurden, es sei denn, dafs sie in Sonderabdrücken 
erschienen sind. Darin geht der Verfasser so weit, dafs er zwar Müllen- 
hoA Zeugnisse und Exkurse zur deutschen Heldensage ans dem 12. Bande 
der Zs. f. d. Altert notiert, nicht aber Janiekes Ergänzungen im 15. Bande 
(er fuhrt dies Beispiel selbst 8. VII der Voiiede an). Hat es jemals einen 
neu paginierten und mit eigenem Titel versehenen Sonderdruck der 
ontm beiden Sammlungen der Zeugnisse und Exkurse gegeben? und 
wenn wirklich — wer möchte ihn heute noch auftreiben? Freilich ist es 

11* 
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bener, dals die Zengniase und Ezknne in dieeem Ffihier atehon, als 
dafe & B. bd den dialcIctiMhen Wörterbfidiem HfiUenboflb Gloeur su 
Klans GrothB Quickbom fehlt. Audi Richeys treffliches Idiotieon Eam- 
burgense, das doch ein selbständiges Buch ist und denen Brauchbarkeit 
über das Haniburj^er (4ebiet hiuausreicht, hätte meines Erachtens Platz 
finden sollen. Indessen ist es für einen Anslünder bedenklich, ein Urteil 
über ein Handbuch für englische Stndenten in Bezug auf die von ihnen 
zu verlangende Ausdehnung ihrer Studieu abzugeben. Was ich also ein- 
zufügen vorschlage, huli »ich iu engen Grenzen und tritt in aller Bc- 
sdieideDlidt anf. Es beeduinkt dch aal Bfldier, die vor Erscheinen des 
Guide ezietierften. 

Bdl der Sprachwieaenschaft vermiaae ich Steintfaal» HauptaScUichate 
Typen des Sprachbaues, von Misteli neu bearbdtet Bopps Ver- 

gleichende Grammatik fehlt, weil der Verfaaser nach S. VIII sie für ein 
gänzlich abgethanes Buch hält, von dem nicht einmal einzelne Kapitel 
mehr des Lesens wert sind. Dies Urteil ist kiihn, zumal da Schleichers 
Kompendium und R. v. Raumers Sprach wissenschaftliche Schriften (S. 16) 
aufgenommen worden sind. S. '29 fehlt Pauls Abhandlung über die mhd. 
Schriftsprache, und auch Herrn. Fischers Programm hätte genannt werden 
können. 8. SM) snche ich Aug. Lebmanns SprachUdie BflndoD der Gegen- 
wart und Wustmanns Sprachdnmmheiten vergeblich. Von meinen Alt- 
sachsischen Paradigmata ist 1893 eine sweite» nen bearbeitete Auflage er- 
sdüeaen. Ist Heyses Lehrbndi der deutschen Sprache zu nm&iglich für 
einen Engländer? Engeliens und Midiaelis' nhd. Grammatiken würde ich 
nennen, bei der Syntax die höchst anregende Schrift von Ries, Was ist 
Syntax?, bei der Interpunktion Alex. Bieling, Das Princip der deutschen 
Interpunktion. Dafs bei den Runen W. Grimm und Ad. Kirchhoff nicht 
zu finden sind, wenn der Student sie auch aus Wimmer kennen lerneu 
würde, will mir nicht in den Sinn; für die Abhandlungen von v. Lilien- 
cron und Müllenhoff Zur Bunenlehre kann Wimmer oder Sieveis aber 
keinen Ersatz bieten. Für die Entwickelung der lateinischen Scfaiift ist 
gar kein Wegweiser angefOhrt 8. 46: *Ndd. Wbb. Bd. 3' wäre eine un- 
aweckmS&ige Abkürzung für das Mndd. Hwb. T<m Lübben und Walther* 
Die Neubearbeitung von FIcks Griechischen Personennamen (1894) ist Breul 
noch nicht brennt gewesen. Deedces Schrift über die deutschen Ver- 
wandtschaftsnamen beschäftigt sich nur mit den Verwandtschaftsbezeich- 
nungen, nicht mit den Eigennamen, zu donen sie gestellt ist. Bei Uhlands 
Biographien mangelt die wirlitige, von .seiner Witwe verfafste. Die An- 
gaben über das Schauspiel würde ich mit den Untersuchungen von Milch- 
sack und Wirth über die Oster- und Passionsspiele eröffnet haben. Auch 
das Ton Litsmsnn herausgegebene Sammelwerk Tfaeatergesdiichtliche For- 
schungen war zu erwähnen und neben Moriz Schmidts Ausgabe der 
Poetik des Aristoteles mindestens noch die üntersuchnng von Th. lipps, 
Der Streit über die Tragödie. Sanders' Abrifs der deutschen Silbenmessung 
und Verskunst beruht zwar, wie der Titel zeigt, auf falscher Grundlage, 
enthält aber sehr viel brauchbaren Stoff, insonderheit auch über die Wort- 
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betonimg, wob doch gerade fflr Anslander sehitaseoswert ist Wnide Zamckes 
Schrift Ober dm ffluffflikIgeD lurabus citierfe, so war auch die von Saaer 

anzuführen, und wenu die Metrik Schillers von Belling, so auch seine 
Metrik Leasings. Ik'i den ahd. Denkmälern kann man des Isidor und der 
^lonseer Fragmente wetzen ilirer hervorragenden Hpraehlichen Wichtigkeit 
nicht entraten, zumal da Henchs Ausgaben besonders lehrreich sind. Bei 
der Kiidrun vermisse ich Mülleuhofts Schrift, beim Deutschen Heldenbuch 
die Ergänzung durch den Rosengarten von Holz und das Siegfriedslied 
Too Qolther. PIpen Wolfram von EneheDbach wüide ich wegen seiner 
reiehen Bibliographie nicht übergehen und bei Neidhart von Beneatibal 
lEeinesfails die Auagabe von Morls Haupt. Unter Hans Sachs sind swar 
die Fastnachtspiele von Goetze, aber nicht die Fabein nnd Schwanke von 
demselben verzeichnet, auch nicht die Arnoldsche Auswahl in Kürsehners 
Deutseher National-Litteratur. Von Luthers Schriften kein Wort, obgleicii 
grammatische und liibliographische Arbeiten über ihn und das Wörter- 
buch vou Dietz angegeben werden. Mindestens die Auswahlen von Grosse, 
Neubauer und Eugen Wolff (letztere bei Kürschner) müclile man finden. 
Bei den Erzeugnissen der Volkspoesie, wozu ich auch die Mythologie, 
Sagen und IftSrdien recdme, wird man ddh adiwer fiber eine Auslese 
einigen, indessen sdielnen mir von den Lehrbfichem Wilhdm Mfillers Alt- 
deutsche Beliglon, XJhlands Thor, Mannhardts Wald- und Feldkulte, unter 
den Sammlungen Mfillenho£b Sdileswig-Holatdnische Sag^, MffT^bff» und 
Lieder zu Unrecht ausgelassen; Müllenhoffs Einldtung seines Buches ist 
gar nicht zu entbehren. Die Sprichwörtersammlungen würde ich um die 
Rechtssprieliwort^^r von Graf und Diether und die Biblischen Sprichwörter 
von Schulze vermehren. Etwas kärglich scheint mir der Abschnitt über 
Geschichte und Altertümer im weitesten Sinne bedacht zu sein. Ich 
schlage vor, noch aufzunehmen Baumstarks Urdeutsche Staatsaltertümcr, 
die Bechtsgeschichten von Brunner und Bichard Schröder, Bethges Dar- 
stellung der iltesten deutschen Geschichte in Qebliardts Handbuch der 
deutschen Geschidite, Bud. Muchs Deutsche Stammsitie, Treitschkes Deut- 
sehe Gesdiichte im 19. Jahihundert» die ja gerade auf die sodalen nnd 
litterarischen VerhSltoisse genau eing(}it. An die Gescbiditsquellen von 
Wattenbach und Lorenz möchte ich auch noch erinnern. Zu Jacob 
Grimms R^clitsaUertümern giebt es einen Index von Th. von Karajan 
und Pogatscher, zu Hennings Deutschem Haus Nachträge von ihm und 
Lasius (QF. LV). Auch Meitzen, Das deutsche Haus vermisse ich. 

Die Angaben des Verfassers sind zuverlässig, er hat auch durcli Sach- 
und Namenregister sowie durch ein genaues Inhaltsverzeichnis das Finden ^ 
erleichtert. Hier nnd da wfiren Verweisungen im Text angenehm, weil 
manches Werlc in mdir als eine Bubrik einschlägt Zweckmälsig sind 
einige Zeichen, die erkennen lassen, ob ein Buch ffir Anfänger od^ Vor- 
geschrittenere sich dgnet, ob es populür gehalten oder nur mit Vorsicht 
Xtt benutzen ist. Im ganzen kann man den englischen Studentra nur 
raten, sich Breuls vertrauenswerten Leitfaden eifrig zu Nutze zu machen. 

Berlin. Max Eoediger. 
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K. 11 ClasseD, Über das Ldi>eii und die SohriftoD Byifatferds, 
eines angelsächsischen Gelehrten und Schriftstdlers um daa 
Jahr 1000. (Ldpdger Dissertation.) Dresden, Teubner, 1896. 

39 a 4 

Unter Byriitierdü Namen geht, uach Classen zu Uurecht, ein lateini- 
scher Kommentar su Bedas TBm^porvm ratio und Natura rarum, den Ver- 
fasser fleUsig beschmbt» ansfOhrlicfa charakterisiert und an! die Quellen 
surOokfOhrt Es sind dies u. a. Baban, Haimo* und Remigius yon Auxene. 
Der Kommentator ma£i ebst seinen Schatten tn OaUw, in Theotomü 
välOf d. i. Dietenhofen. Es folgt daraus gallische Schulung (aber nicht 
Qeburt in Frankreich). Er w uiste etwas Griechisch und (?) Hebräisch, 
verstand mehr Mathematik inid war weiter belesen als Byrhtfer<f. Dafs 
er älter war als dieser, nimmt (Massen ohne rechte Begründung an; er 
giebt auch nicht die Ursache jeuer irrigeu Unterschiebung an. Den rich- 
tigen Platz in der Komputisteu-Litteratur könnte dem Kommentator nur 
eine tiefere Keuutuiä der Geschichte der Mathematik genau auweiäeu, al» 
einem angehenden Anglistoi anzumuten ist. 

Byrbtferd ist uns fast nur aas der Handboe bekannt (Gegenflber 
alten Bibliographen flbe Verfasser noch mehr Skepsis 1 Heame hinter Lang- 
toft II, 660 und Wanley hi HIckes Thea, Häg. JU, 156 a dtuekten Stacke.«) 
Er nennt sich Mönch, Priester und Sohullehrer. Er preist als Verstorbene 
Oswald von York, den Stifter Ramseys, und seinen Lehrer Abbo von 
Fieury, der um 987 zu Ramsey unterrichtete, ferner als lebend den einsti- 
tren Raniseyer, Bischof Eadnoth von Dorchester, der 1016 liel. (Dieser ist 
niclit identisch mit ^Ethelnoth, erstem Abte von lUnisey.^) Er folgt meist 
genan Beda, benutzt aber daneben u. a. Isidor, ilaban, vielleicht Alcwiue, 
^Kltric De ietnporibm, jedoch, laut inhaltlicher Verbchiedcuheiteu, wahr- 
scheinlich nicht jenen Beda -Kommentator. Ihm verwandt ist der Ver- 
fasser des chronologisdien Fragments bei Oockayne LeeMoma III, 882. 
Er arbeitet 1011, nach Classen au Dorchester, meines Erachtens^ eher zu 
Bamsey. Kein sdbstandiger Forscher, weniger volkstflmlich als JSlficic, 
erklärt er nur ffir Kleriker den latdnisch bereits vorhandenen clironolo- 
gischeu und grammatis Wissensstoff, im BewufstBein emster Lehrer- 
pflicht, die ihm manche tichwierigkeitcn verursacht. Doch schwingt er 
sich bisweilen zu poetischer Form auf, bringt auch Vergleiche aus dem 
Alltagsleben. (Hierüber würde der Kulturhistorikcr Ausführlicheres wün- 
schen.) Da nur Englisches aus der Handboo durch Kluge gedruckt vor- 

' Vgl. Trtuibc lldpcrk, Neues Archiv ält. Gesch. 18, 95. 

^ Galba A II, Saxonica dt computo, citiert von Wülker, ist verbrauut 

' Die Abtifolge (in CurtuL Bshms. III, 171 und in Chron. Barnes. S89 besser 
als im Hooasticon) int, laut V. Oswaldi. 

' Byrhtfertli spricht öfters von sich unter Brüdern und nennt einmal diese 
neben Gutt und Küuig als seine Vorgesetzten, aber nicht einen Bischof. Dafs er 
im Range weit jenem Eadnoth naehslebt, beweist doch niebt sein Leben an einer 
Kathedrale. 
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Hegt» HO giebt udb ClaoMo zuerst dneii Begriff von dem ganzen Werke 

durch seiue dnnken.swcrtp Inhaltsangabe aus der vhv/A^vu Handschrift 
Ashmole (die bereit» [BernardBj Catal. mss. Angl., IÖÖ7, irrig zweimal, ver- 
zeichnete). Er hält sie für autograj)h. (Dagegeu spricht die Erwäliiiung 
des patris Byrhtfenli und niunelur Kopi^tenfehler. Stubbs, Mem. of 
Duustan XIX, findet die Hand ülmlich der der ältesteu V. Diuistani zu 
Arra«. Er druckt S. tlO ein Gebet an Dunstan aus Ashmole.i Auch 
das folgende Uomilienpaar wäre dann von Byrhtferdä Hund. Aliein 
Bieber mit Unrecht wdat er ihm aach die Zoeammenstellung dieses 
Ftares an. (Napier Wtdfäam 249—50 druckt et nftmlich aus Aahmole 
und noch einer Handschrift) Zur Bildungsgesdiidite Bamsejs hätte 
Classen wohl noch einiges beibringen können aus Chronik und Ohartnlar 
der Abtei, namentlich uIk i- aus den Biographien Dunstans und Oswalds, 
welche letztere, eben damals in Ramsey entstanden, auch Abbo citiert.' 
Besonders dürfte die kulturelle Abhänfrigkeit dieser angelsächsischen 
Benediktiner von Fleury schärfer hervortreten. Daher .stammt wohl auch 
Byrhtferds Kenntnis des französischen Sprichworts ctitre deux scUes.'* — 
Immerhin hat sich Classen durch diese fleifsige und geschickte Unter- 
suchung um die Geschichte der Chronologie, nicht blofs der englischen 
littcratur, wohl verdient gemacht; im Gegeosats zu den sahlratohen Bok* 
toiandeo, die englische Poesie beackera, durfte er mit seinem Eomputisteii 
rufen: dte eireuku tynt beh^e, aber earfode to teegatme, 

F. Liebermann. 

Karl Horst, Zur Kritit der aiteugliächen Auualeu. Darmötadt^ 
Otto, 1890. 39 S. 

Bereits 1887 geschrieben, ist diese Ötrafisburger Dissertation, deren 
Fortsetzung die 'Englischen vStudien' bringen werden, seitdem durch 
Kupfersehmidt übetliolt; vgl. Deutsche Zeitschr. Geschwiss. VI, 15-1. 
Aber auch die Arbeiten Paulis (nicht Pauly), zuletzt von 1881, und man- 
ches Frühere kennt Verfasser nicht. Er bringt S. 28 eine wertvolle Be- 
schreibung von Codex C und bestätigt zu 1086 die Lesung refl (velum, 
gegen rest), woran kein Historiker zweifelte; vgl. meine Leges Bdw. Conf. 
8. 11. Plummers Lesungen findet er genau, ESarles Fortschritte unter- 
schätzt er. 

Gldch Sats 2 erregt Anstois: 'Die alteuj^. Annalen ... bilden ... die 

Frucht einer Entwickelung (Still) ... Ihre ersten Anfänge [reichen] ins 7. Jh.; 
... ihre letzten Ausläufer in die 2. Hälfte 12. Jhs.' Bezieht er 'ihre' auf 

Annalen, so ist '7. ,1h.' falsch, bezieht er es auf 'Entwickelung', so ist zu 
erwidern, dai's Knghmds sjtäteste Ilistorik auf jenen .\nnalen ruhet« ninfs. 
Er hält, ohne neue Argumente, den Ursprung der nationalen Annalistik 
zu Winchester für wahrscheiuliciier als zu Canterbury. (Vielmehr stecken 
hnilei dem verh)reuen xVrchetyp fürs 8. und t). Jahrhundert mindestens 



* Historisiis of York, ed. Raine I, 459. 
> AuglU VUl, 313. 
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zwei Annaks perdäi, westfächsische und kentische.) Zu 851 schliefst er 
mit Recht aus rrresf Abfassung nach 855 und (nicht so bündig) vor 871. 
Zu 8'Jl entkleidet er (wie Frühere, auch Tnuli) (jcfym des Hinnes ^loug 
ago'. Dafs jener Archetyp erst nach 850 entstand, ergiebt schon die 
Jahrzahl-Verschiubung 754 — 839, über die Verfasser nichts sagt. DaCs A 
für frühe Zeit kein Oiigtnal ist» folgt eio&oh danuu» da& nfemand die 
Schiift vor MkeA anaetet; die Zahlenfehler im 6. bis 8. Jahrhiuidert 
bewcSsen ako nichts dafür; Verfuser Bammelt aber amdi für 853—94 
Ffille^ in denen A WOrter und Zeilen überspringti die in anderen Godioea 
atdien. (Vgl. 79G Ceolwulf, wo B C richtig Oynulf.) Er nimmt einen Ver- 
fasser für djia Stück 806 — 93 an, einen zweiten für 894 — 925, von dem er 
graphische, lautliche, stilistische Eigenheiten nachweist. Die Fortsetzung 
in A sei erst nach l>75 kompiliert (?) ; die Verse über Brunanburg und die 
Fünf Burgen bestanden zuvor selbständig, die zu 973 und 975 gehören 
dem Konipilator. (Miudcstens nicht bewiesen.) Für 978— lüOl gehört A 
Winchester, 1005—70 Canterbury. Für 978—82 verrät C Lokalspureu 
Dorsets. Mit Unieeht leugnet Verfasser die Beweiskraft d^r Tiden auf 
Abingdon wdsenden Stellen der Fassung, die am reinsten in 0 vorliegt; 
besenders deutet meines Eraohtens daraufhin das Interesse an dem Weih- 
(nicht ErB)blscbofe Siward und dem Abte .Sthelstan, dem frfiheren Sakrl- 
stan (nicht namens Cyricweard). Dessen Nachfolger heilst 1050 einfach 
'Abt Sperhafoc', wo erst fremde Abschreiber erklärend of Abbandune hin- 
zufügen. Auch dient diese Fassung dem Chronicon de Ahingdon ed. 
Stevennon. — Zu S. 33: ein Engländer, kein Deutscher darf Brügge 
*Brugeä' nennen i Eadsige stieg 1050 nicht auf den Erzstuhl, sondern 
ins Grab. F. Liebermanu. 

Hugo Dietze, Da« umschreibende rfo in der neuenglischen Prosa. 
Jenaer Inaugural-DissertatioD. 1895. 83 S. 8. 

Es ist ein durchaus verständiges Veifidiren, dala Dietae in seiner 

Monographie über das umschreibende da Prosa und Poesie, die Ausdrueka- 
weise des 19. Jahrhunderts und die früherer Jahrhunderte der neueng- 
lischen Periode sorgfältig geschieden hat; er ist sogar noch einen Schritt 
weiter gegangen und hat auch gelegentlich Litteratur-, Umgangs- und 
Dialektsprache, britisches und amerikanisches Englisch auseinander ge- 
halten. Bei seiner Beschränkuug auf die ne. Prosa hat er aber die Poesie 
ebensowenig als die Sprache der alt- und mittelenglischeu Zeit unberück- 
sichtigt gelassen: denn beides sind Faktoren, die fflr die richtige Erkennt- 
nis und Beurteilung der Encheinungen in der ne. Prosa unter UmstSndem 
von Wichti^beit sein können. Im allgemeinen verrat Dietaes Schrift ge- 
wissenhaftes Studium und darf ab dankenswerter Batrag aur Lehre von 
der englischen Syntax beadchnet werden. Freilich wird man auch niobt 
leugnen können, dafs er namentlich in den Abschnitten, in wcklien er 
das umschreibende da in der Prosa des 1 9. Jahrhunderte behandelt, kaum 
etwas nennenswert Neues beigebracht hat. 
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Diefcse beBpricht auf S. 18->78 do in poritiven Behauptungnitcen mit 
XnTwnoii des Subjekts (§ 1), in poeHiveti BeliauptungBBfttiEen ohne Inver- 
sion des Subjekts (§ 2), iu eiiiphatiBchen Hätzen (§ 3), in negativen Be- 
l^auptungpaatiMi (§ 4), in Fragesäteen (§ 5), in Auffurderungssätzeu (§ 6), 
bei he, have, ought und IH 7), in unvollständigen Sätzen (§ 8). l^s sind 
das alles Erscheinungen, die, soweit die neueste Sprache in Betracht kommt, 
auch anderswo — zum Teil selbst in Rchulgrammatiken — ausführlich 
behandelt und durch genügende Belege nachgewiesen worden sind; darum 
bin ich der Meiuuug, dafs Diet/e nicht uütig gehabt hätte, wenigstens 
was ganz alltii^ielie ESndieinuDgen betrifft« so viele neue Belege bei- 
anbringen, geschweige bereits andeiswo gesammeite in seine Bdirift auf- 
snnelimen, wie er das letsteie namentlich in § 1 — natflrlieh stoCs mit 
Namliafbnachung des Fundortes — gethan hat; dabei ist ihm denn 8. 21 
unter b) entgangen, dafs das in einer Programmabliandlung von Verron 
verzeichnete Beispiel Naught apake he to Lars Porsena, to Sextm nought 
spakc he nicht aus einem prosaischen Werke Macaulays entlehnt ist, son- 
dern aus dessen Lays of Ancient Eome (Tauchnitz) S. 73. Um einen Er- 
satz zu bieten für dieses Beispiel, das dazu bestimmt sein sollte, darzuthun, 
dafs trotz einer den Satz eröffnenden Negation in der neuesten Sprache 
gelegentlich ('meist archaisch': D.) nicht die Umschreibung mit to do an- 
gewandt wird, ffllure ieh aus Me Oarthy, A History of Our Own Times 
(Taucbnita) 42 folgende SteUe an: Neeer in our time, never piobably 
at any time, eoma sweft «stes npon England as the first füll story of the 
outbieak in India. 

Manche von Dietzes Beispielen sind auch nicht trefTend genug gewälilt 
oder erscheinen nicht am richtigen Platze. Obgleich die Überschrift seines 
§ 1, die ich oben angeführt habe, ausdrücklich erklärt, dafs in ihm von 
'positiven Behauptungssätzen' die E«de sein soll, führt er doch (S. 20 
unter 2) in demselben auch Fälle auf, wo 'eine Konjunktion oder ein 
Adverb mit verneinender oder beschränkender Bedeutung die Inversion 
veranlafst'. In demselben Paragraphen (S. 21) sind eine gröfeere Anzahl 
Beispiele in zwd Absitzen gesammelt, weldie die Überschrift tragen: 
'Aufserdem kommt die Umsdireibuug regdnuUsig cur Anwendung, wenn 
das Piidikatsverb transitiv ist, glcicIigQtig, ob a) Irgend eine adverbiale 
Bestimmung an der Spitse steht, b) oder ob das AVknsativotjjekt den 
8atB ^fhet.' Vor dem Worte 'aufserdem' ist wohl eine i) ausgefollen? 
oder in welcher Form will Dietze diese Absätze in den Bahmen von I 
('Fälle, in denen das Prädikatsverb in der Pegel immer umschrieben ist') 
aufgenommen wissen? Jedenfalls waren meines Erachteiis Fälle, wo die 
adverbiale Bestimmung oder das Accusativobjekt eine Negutiuii oder Be- 
schränkung ausdrückt, von vornherein auszusc liliel'sen ; Beispiele wie Not 
the less . . . did he feel Ute ... relief u. ä. (S. 2 1 , a) und JSiot a Single tcord 
did Peggcily apeak (S. 21, b) konnten unbedenklich schon neben Beispielen 
wie LäUe did he tkkik (S. 20, 2) zu stehen kommen; ebensowenig brauchte 
xwischen den Ffillen gesdiieden su werden, wo 'einem adverbialen Aus- 
dittdc am Anfange des Satses ein so vorangeht' {&, 21, 3), und denen, wo 
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dieses so {(hm) allein als adTerbiale Beetümoung (8. 21, a) oder in Be- 
gleitung eiues vorangestellten Accusativobjekts verwandt ist (S. 21, b): 
aber doch führt Dietze Beispiele wie So vividly did he recUixe the sufferings 
of the poor (S. 21,3), so did Miss Sumn Ntpper curl her . .. nosc (S. 21, a) 
und so litflr did he fecl even this last (S. 21, b) getrennt auf, und nament- 
lich das letzti dürfte au falsche Stelle geraten sein, indem nicht so littlc, 
sondern this last Accusativobjekt ist. Um der Übersichtlichkeit willen 
hätte er unter a) nur Fälle wie CofUinuaUy, and in a thousaod other ways, 
did she fed Üio innamerable throbs of aogoiah, nnd luter b) nur FSIle 
wie Tke som» anmeiy did the worUtj/ Jt» display nuammeBsteUeD Bollen. ~ 
Auf 8. 21 nnten und 8. 22 werden dann nnter II Sitae angeffilurt, wdohe 
beweiaen sollen, dals 'aowoihl nicht umschriebene, als auch um- 
schriebene Formen, erstere allerdings in der Minderzahl, begegnen, wenn 
das Prädikatsverb intransitiv ist und a) entweder ein demonstratives 
Adverb wie here, ihere, thcn, nmc. so, fhv^ den Satz besinnt, b) oder am 
Anfange des Satzes eine umfänglichere adverbiale Bestimmung 
stellt'. Die ji^ätze beweisen allerdings, dafs sowohl nicht umschriebene 
als auch umschriebene Formen unter den angegebenen Bedingungen 
vorkommen, beweisen aber nicht, dals erstere in der Minderzahl 
Bind: vielmehr hat Dietse ifir die nicht umachiiebenen Formen unter a) 
18 und unter b) 12 Belege anfgefflhrt, wShrend er fflr die umachiiebenen 
Formen, die in den hier in Betracht kommenden FUlen auch nach mdner 
Beobachtung gerade in der Minderheit au seUi aeheinen» nur je zwm Be- 
lege hat vorbiingm können. — Zu § 2 sagt er auf 8. ^ü: 'Vereinzelte 
Fälle, bei denen man nicht imstande ist, die besondere Absicht der Ver> 
Wendung des umschreibenden do herauszufühlen (wenngleich liier und da 
die Möglichkeit empluitischen Ausdrucks zugegeben werden mufs), be- 
gegnen wohl bei den meisten Schriftstellern.' Ich habe nicht alle seine 
Beispiele daraufhiu prüfen körnien; aber bei den drei aus Frceman's Short 
IJistary of tfie Norman Conquest angeführten ist die 'Absicht' sehr deutlich 
erkennbar. Das erste von Dietae nur unvoUstlndig angeführte lautet 
(F. a 17): «Then their teil us (D. as) that the English fleet did land in 
the C6tentin[, but that Ihej were driven back u. s. w.]': hier ist did im 
&tme eines indeed g^enfiher dem nachfolgendai hui hihsugefflgt, indem 
der Satz die faktischen Ergebnisse der englischen Expedition beriditen 
soll, nachdem der vorangehende Satz (The Norman writers say that 
^'Ethelred sent a fleet with orders to harry the whole land and to bring 
Duke Richard before him with his hands tied behind bis back) von den 
Ab.sichten derselben gesprochen hatte. Ähnlich verhält es sich mit Dietzea 
zweitem Beispiel: auch hier mufs man den ganzen Zusammenhang kennen, 
um den Satz But it does seem likely (nur so viel druckt D.) richtig er- 
klären zu können. Freeman sagt zu Anfang eines neuen Absatzes (S. 20): 
fTheie aeemfl no donbt that Omd and BdbeH had aome Und of quarrd, 
but the Story is told in different ways, and it is not easy to make out 
the «xact truth . . . The Korthom writers teil some wüd afeories abont Omä 
invading Noimaady and dying while besieghig Bönen.' Zunichst berich- 
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tigt er das mit den Worten *but it is quite certain that he died quietly 
at Shaftesbury in 1035' und fährt darauf, um den wjihren Stand der 
Dinge festzustellen (to make out the exact truth), folj^oiidennafseu fort: 
*But is does seem likely (= dahingegen scheint ea allerdings wahr- 
Bdh d nlich ) lliat Robert,* (hierauf ruht der Nachdruck im Gegensatz zu 
den Qmt OntergeschobeDen PUneD) 'tbongb he neror actnally invaded 
England, yet made zeady to do bo.' Hi dem dritten Beispid endlich 
haben wir es andh mit 'emphatiachem', dnrdi eine Q^imfibenteUnng be- 
dingtem Ansdmck zu thun : 'Thus William [, who in some aort oonquered 
ilia own Normandy at Val-fes-dunes,] did in smne sort also conqiier France 
[France: D.] at Mortemer [and Varaville].' Somit hätten alle drei Fülle 
nicht in § 2, sondern in § 3 einen Platz finden aollen. 

In § 7 hat Dietze es unterlassen, to do auch in der Verbindung mit 
to dare und to need zu behandeln: vgl. Swaens Aufsatz über to dare in 
deo Engl. Stud. XX, 266 ff. und Sätze wie *Amelia did not dare to look 
at Beb^ca's pale face' (Thackeray, Yauity Fair: London, Smith, Eider 
& Oo. 1877, 8. 54) und 'rieh baroneto io not need to be caraful abont 
grainmar' (eb. 8. 65). 

Die Übencfarift von g 8 halte ich für nnpasaend. Welchen von Dietiee 
Fällen man auch heransgreiien möge, ob 1) do you stop here, sir? / do 
oder 2) You receive stolen gooda, (to you"^ oder 8) Shall I open it for you? 
Do, immer handelt es sich um einen vollständigen Satz aus Subjekt 
und Prädikat, wenn auch jenes bei dem Ini|>erativ nnterd rückt wird. 
B. Tl.! sucht Dietze seine Hezeichnung damit zu rechtfertigen, dafs er sagt: 
'Zweifelsohne ist in jeden: einzelnen Falle ein Infinitiv zu erjräuzen und 
der Satz, in dem das in diesem Paragraphen behiUKlelte do vorkommt, 
ein unvollständiger.' Ich möchte vielmehr die lüer besprochene Verweu- 
diing dea A> lieber am adner Fähigkeit, ein andetea Yerbum au ver- 
traten (Dietee eelbat apricht 8. 12 und 8. 76 von seiner vikarierenden 
Fonktinn), herieiten. Daher hatte ich ala Überacfarift von § 8 den Aus- 
druck gewihlt Das stellvertretende to do und hfttto auch Fälle auf- 
genommen wie die folgenden : yet he dotli but as manie of bis brothw 
knights doe, keepe an ordinarie table for him and his long coate follower 
(Patient Grissill, ed. Hübsch, 408); The band of pouerty hold downe your 
States, As it dvl Grissils (eb. 1*m;8); [Onophrio:] Ivct us turne earth into 
heauen by being all louers beere to. [lulia:] So we doe, to an earthly 
heaueu we turne it (eb. 717); you goe to bed, you can but sleepe, why 
and so doe wee (eb. 2283); u. ä. — Unvollständig sind nur die von 
Dietee 8. 77 berOhiton «eUiptiscfaen Wendnngen' You Mi! laADUfou 

GiÖlaere Beachtung ala die daa umaehreibende db in der Frosa des 
19. Jahrhunderte behandelnden Abschnitte schdnt mir der historische Teü 
Tran Dietzes Schrift zu verdienen. Hier hat er keine Mühe gescheut, sta^ 
tistiBche Aufstellungen über die Zu- und Abnahme im Gebrauch des um- 
schreibenden to do zu machen, und ist dabei zu mehreren recht interessan- 
ten Ergebnissen gelangt. Manche macht alierdin^ auch hier eine 
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Berich ti fr unj^ wler Ergänznnsr notig. Wenn er z. B. auf S. 1^, 8 zu- 
sjimnienfasseud sagt: 'Die Umschreibung des kopulativen hr in negativen 
Aufforderuugssätzeji begegnet seit dem letzten Drittel des 17. Jalirliunderts', 
so durfte er doch von dem bei Shakspere vorkommenden, von ihm selbst 
auf S. 09 uuH einer üöttiuger Diääertatiuu vuu liohde angeführten do not 
be 90 tpä& me, wenn m mdi in pcMtisdier Bede «ndidnt» nicht so 
gßBz absehen; nnd hätte er sieh nicht auf Bhode als Gewähnmann be» 
sdiiänkt» eondeni in Schmidts Shakespeaie-Lezikon nachnjeedilagen, so 
würde er gefunden haben, da(s Bhakspere auch htäm veraeinten Imperativ 
Passiv! — wenigstens in der Poesie schon — io do gekannt hat. Gerade 
bei solchen Altersbestimmungen durfte trotz der im Thema enthaltenen 
Beschräukiiug die Poesie zum Vergleich herangezogen werden. — In § 5, 
S. .'»(> spricht er von der Verwendung des to do *in Fragen nacli dem 
Subjekte und nach attributiven Bestimmungen des Subjekts' 
nnd sagt: 'Mir ist nur ein einziges Beispiel begegnet, in dem das i*rädi- 
katsverb umschrieben war' [nämlich in Aschams ScholemasterJ ; *in allen 
übrigen untersuchten Texten jedoch stand ausnahmslos die nidit um- 
schriebene Form': so gans ausnahmslos ist das für Shakspere, ans dem 
Dietse mehrere Bel^ ffir das Fehlen Ton do in ungebundener Bede 
anffihrti auf Qrund von Abbotts Beobachtungen (A Shakespearian Gram- 
mar, § 303) in der Poesie wenigstens nicht; und bei der Seltenheit des 
Auftretens von to do bei Fragen der beseichneten Art in der Prosa, war 
CS wohl statthaft, darauf aufmerksam zu machen, dafs Shakspere es wenig- 
stens in der gebundenen Kede gekannt hat. — In § 4, S. 43 sagt er, daß» 
Shakspere die kontrahierten Formen (don't u. 8. w.) noch nicht 'kennt'. 
Dietze durfte nur sagen, dafs er in den Drucken von Shaksj>eres Wer- 
ken sie nicht gefunden habe, und giebt auch selbst auf S. 45 zu, dafs 'es 
sehr leicht möglich ist, dafe jene Kontraktionen berdts eine Zeitlang im 
mflndlichen Verkehr existierten, ehe de in der Schrift zum Ausdruck 
kamen*. Immerhin bleibt es auffiUlig, dafs die Eontraktion von do mit 
not erst so spät — nach Dietse (8. 43) erst *Yom loteten Jahnsehnt des 
17. Jahrhunderts an* — in der Schrift auftritt, während doch andere Kon- 
traktioneu wie Ile, rde u. a. sich sclion so frühzeitig in den Drucken fin- 
den. Auch hier war es ratsam, Shaksperes Verse zu Rate zu ziehen, 
welche beweisen, dafs der Dichter die Verschleifung von not mit einem 
einfsilbigen vorliergeheuden Worte gekannt hat: König (der Vers in Shak- 
s}>eres Dramen, S. ii9) belegt als einsilbig gebraucht cannot, thou not, 
he not, me not, may not, do not, know not. 

Auf S. l bis 17 hat Dietze Untersuchungen über den Gebrauch von 
io do in. der alt- und mittelenglischen Periode angestellt und auf S. 3 
aus englischen BibelfiberBetanngen Belege dafür beigebraehti dalk der eine 
Übersetaer die umschriebenen Formen oft da verwendet, wo ein anderer 
einfache setzt. Mag auch Dietze im allgemeinen mit seiner Annahme 
(S. A, recht haben, 'dafe ffir die Verwendung der Umschreibung nur 
die subjektive Vorliebe resp. Abneigung der einzelnen Schriftsteller mafs- 
gebend gewesen zu sein scheint', so dürfte doch in manchen Fallen viel- 
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leicht auch Abbotts Vermutung (a. a, O. § MOl) zutreffen, welcher im An- 
schlufs an die Betrachtung von atid alle eateu bei WickliÜfe und all did 
tat bei Tyndal folgendermalsen fortfährt: 'It i.s probable tbat oue reason 
for iusertiug the did here was the siuiilarity betweeu the present and past 
ol Mtf and the desire to avoid ambiguity.' — Auf Ö. 7 f. spricht Dietze 
TOS Fällen, wo ae. didn 'verbvm ngm einet Hanptsatsee ^ dem ein mit 
derEoignnktion pai eingeleiteter SnlMtantiTsats folgt*, und Imfipft daran 
(8. 8, Anm.) die Bemerkung, dafii man in den von ilmi 'angeffihrten 12 
Baspielen — soweit die betreffende Form überhaupt einen Unterschied 
zwischen Konjunktiv und Indikativ erkennen läfst — in der Mehizahl den 
Konjunktiv' findet. 'Der Indikativ', fährt er fort, 'begegnet nur zweimal, 
iii Beispiel 1 {he fotveorped) und Beispiel 7 ( Wislice rje dydmi, ßfet ge tö 
(iode sohten pfft, JxH mannwn dhjle icas)'' : hierbei hat er übersehen, dais 
Sölden doch der Form nach auch Konjunktiv ist. 

Der Druck ist abgesehen von kleinen Fehlern, von denen ich schon 
oben einige angeführt habe, im allgemeinen korrekt: S. 2(>, 2 mufs es 
offenbar 'Nicht nmschiiebene Formen' statt 'Nur umschiiebene Formen' 
heUsen. 

Berlin. G. Bchleioh. 

Handbuch der Erziehiiiigs- und Unterriditdefare fOr höhere Sdraien 
herausg^eben von Dr. A. BanmeiBter. HL Band: Didaktik 
und Methodik d^ emzeben Lehrfächer. Zweite Abteilung: 
Englisch, bearbeitet von Dr. Friedrich Glanrnng, Professor 
und Stadtscholrat in Nürnberg. München, Beck, 1895. 88 8. 
M. 4.1 

Die neuen preuIaiBchen Lehrpline stellen an den Lehrer der neueren 
Sprodben gegen frfilier ganz weaentlieh yerinderte Anforderungen. Trotz 
der im allgemeinen gleichen Stundensahl ist das ünteiridituiel viel 
hoher gesteckt, tmd daher eine Erreichung desselben nur durch eiuQ 
veaentUch verbesserte Methode möglich. Die erfolgreiche Handhabung 
diesor neueren Methodik setzt jedoch eine so gründliche Schulung voraus, 
dafs der Neiipliilolog ohne eingehendes Studium der Methodik seines 
I'iiches gar nicht auskommen kann. Zwar giebt es schon seit vielen 
Jahren eine übergrofse Menge methodischer Schriften sowohl für den 
englischen wie für den französischen Unterricht, aber dem jungen Lehrer 
war es lange Zeit nur mit grofser Mühe und vielem Zeitaufwand mög- 
licfa, ans der verwirrenden Maese der Einaelsduiften sich dasjenige her- 
anssusnohen, was fflr seine Zwecke palste^ So war denn besondeni seit 
der Zelt> da durdi die neuen preulaiechen Lehrplane eine ^uu bestimmte 
Ldirwdse nach einheitlichen Grundsätzen vorgeschrieben war, eine Gc* 
samtdarstellung der Methodik der beiden, au unseren höheren Schulen 
gelehrten Sprachen ein dringendes Bedürfnisj um so mdir, als das seiner 



' Im selben Bande: Französisch, von Dr. Wilhelm Münch, 
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Zeit flcihr TerdieiistUche Werk yon Bernh. Schmits: Die neuesten 
Fortschritte der Iransdsisch-englischen Philologie, langst 
veridtet war. Der erste, der jenem Bedürfnisse in betreff des englischai 
Unterriehts en^genkam, war Otto Wendt durch die VeröffentUdiung 
seiner Encyklopädie des englischen Unterrichts (Hannover, 
C". -Meypr [0. Prior], 18*>3). Wendts Werk ist gewifs eine sehr verdienst- 
liche uud tüchtige Leistung, wiis ja auch von der Kritik mit liccht an- 
erkannt worden ist, doch in seinen Vorzügen liegen auch seine Mängel. 
Die an sich dankenswerte Breite der Anlage, die Teilung der verHcliie- 
denen Einzeldisciplinen nach Unterrichtsstufen, die auIserurdentUche, oft 
fiberflfissig reichhaltige FQlle des Inhalts, die durch das ganze Buch ver- 
teilten, peinlieh gewisseohaften litteratnrverseichnisse nehet den aosfähr« 
lidien Beurteilungen kQnnen leicht bei manchem ein Hindernis sein für 
die freudige und erfolgreiche Verarbeitung des 260 Seiten zählenden Wer- 
kes. Zudem ist ja auch Wendts Buch ausdrücklich fflr sämtliche 
Lehrer des Englisclien herechnet, also auch für Lehrer an Mittelschulen, 
höheren Töchterschulen und Handelsschulen. Eine Didaktik und Me- 
tliodik des englischen Unterrichts, die nur den Unterrichtsbetrieb an 
holu ren »Schulen im Auge hat, und die unter Weglassung alles irgendwie 
Entbehrlichen und unter Verweisung der Litteraturangaben in den An- 
hang nur das Wichtigste und Weseuthche über den englischen Unter- 
richt Uetet, darf also nicht als überflOssig gelten, im Gegenteil herzlich 
willkommen geheilsen werden; sie su schreiben hat Fiiediidi Glauniog 
übernommen« 

Der Inhalt gliedert sich In folgende zehn Abschnitte: L EÜnleitiing 

(§ 1—8). II. Ausspraclic (§ 9—19). III. Grammatik (§ 20—30). IV. Lek- 
türe (§ 31—48). V. Wortschatz (§ 49—57). VI. Übersetzen (§ 58—68). 
Vn. Schreiben {§ Su). VUI. Sprechen (§ 81—95). IX. Schlulswort 
(§ 9ü). X. Hilfsmittel für den englischen Unterricht (§ 97—103). 

Das ist gewifs ein sehr reicher und umfassender Inhalt, zumal er 
nur 88 Seiten füllt. Aber in dieser weisen Beschränkung zeigt aich gleich 
der Meister. 

Wenn es gestattet ist, diesen Inhalt mit don der Uflnchsehen Di- 
daktik und Methodik des FranaOsisehen (in demselben Bande 
des 'Handbuches') an yeigleichen, so wird man bemerken, dala Glan* 
ning den Bahmen etwas enger gesogen hat Es fetHea nimBeh in adnem 
Werke awd besondere Abschnitte, die bei Mflndi eben ziemlich breiten 
Raum einnehmen: die Behandlung der sogenannten Nebengebiete des 
englischen Unterrichts (Synonymik, Stilistik, Verslehre, Litteratur- und 
Spriichgeschichte) und die Organisation des englischen Unterrichts (all- 
gt ineine Grundsätze, Einrichtung des Anfangsunterrichts, Besonderheit 
(h r SchularUii, die amtliche Organisation, Bestimmungen der verschie- 
denen Staaten). Gewifs wären diese beiden Abschnitte eine willkommene 
Beigabe gewesen, doch sei gleich bemerkt, dats der Inhalt dieser Eilen- 
den Abschnitte nnter anderem Titel gelegentlich wenigstens teilweiae cur 
Besprechung gelengt, so besoDders die sogeoannten Nebengebieta Im 



Digitized by Google 



übrigen stellt sich Olaunings Werk dorn Müuchs würdig zur Seite. Ob- 
wohl Verfa-sser Snddcut^rhor ist uud demnach auch natiir^cniäfti. bei 
^1 iner Darstellung meistens süddeutsche Schulverhältnisse ini Auge hat 
(was sich in der häufigen Verwendung der Auädrücke 'Mittelschule', 
'Kurs', Absolutoriaiprüfuug' siaLi uuserer uorddeutöclicu Begriffe 'höhere 
Sehale', 'ElsMe' oder 'Abteilung', 'AVitoiieiitenpMifuug' zeigt), so hat er 
doch in riditiger Erkenntnie die neuen pieofidsehen Lelu plane snr Bicht- 
whnnr geooinmeD. AU die methodischen Anwdsungen und VonchrifteDy 
die er von dem Lehier des'EngüscIien befolgt wtseen will, sucht er grund- 
sätzlich mit denen der genannten Lehrpläuc in Finklang zu bringen 
Damit ist ja auch zugleich der Standpunkt des Verfassers bestimmt: es 
ist der einer besonnenen, vermittelnden Iteform, wie sie augenblicklich 
von der Mehrzalil aller Lehrer der neueren Spraehen als berechtigt und 
durchführbar anerkannt wird. Es kaim nicht ausbleiben, dafs manche 
Ansichten des Verfassers als zu englierzig werden getadelt werden, be- 
sonders von den Anhängern der entächiedeneu Eefonn, doch mufs gesagt 
werden, dnb VeifaHer stets folgedditig verfiOirt. Mag man auch in 
mandifln Neb«ifragen anderer Ansicht 'sein, in allen Hauptfragen wird 
man ihm unbedingten Beifall zollen. 

Zur ErUlatemng aeiea einige der Hauptgedanken hervorgehoben. In 
dem Abschnitt II über die Aussprache sagt der Verfasser mit Recht: 
'die Phonetik als solche gdiÖrt nicht in die Schule . . .', doch sollen 'dem 
Schüler praktische Anweisungen über die eigentümliche Art des englischen 
Sprechens gegeben werden' (S. 10). Ferner: 'Die Anwendung der Laut- 
schrift bewirkt beim Unterricht eine gröfsere Belastunür für den Schüler, 
als die Sache erfordert' (S. 16). Mit die.'^en Sätzen werdi u die Freunde 
der phonetischen Unterweisung und der phonetischen Texte kemenfalls 
tinTb»tanden sein, doch Yorlaufig rechtfertigen den Verfasser die neuen 
lidii^ina Der Ansicht» dafii 'die Ifitteüung der Hauptregeln und der 
sUeigebrinchlicbsten Ansnahmon (in. der Aussprache)-.;, für den Anfang 
unabweisbar ist' (B. 17), kdnnoi wir nur beipffiditen, obwohl auch ih 
diesem Punkte gegenteilige Ansichten herrsdien. Dafs diese Mitteilung 
'auf dem Wege der Induktion' gesdiieht, ist selbstverständlich. 

Die Forderungen in betreff der Behandlung der Grammatik (Ab- 
schnitt III) sind durchaus gesund und praktisch verwertbar. Sic decken 
sich im allgemeinen mit den von allen Reformern aufgestellten,, so dal's 
sie keiner besonderen Erwähnung bedürfen. Nur eine Forderung möchten 
wir als sehr beherzigenswert bezeichnen: 'Dah Lehrbuch soll ... nicht 
Grammatik uud Lesestoffe untereinander bringen, sondern beides ge- 
trennt, wenn Überhaupt in einem Baude veremigt' (B. 24). Manche d^ 
neuesten und treflTlichsten Lehrbadher Terstoiaen gegen diesen vemfinf- 
tigen Gmndsats. 

Der Abschtiitt (IV) fiber den Betrieb der Lektüre ist sehr rdch aü 
vortrefflichen Gedanken und Bemerkungen; docli in einem Punkte moch- 
ten wir des Vörifassers Ansicht nicht teilen. Kr meint nämlich (S. ;>r)), 
dals 'hfinsliche Vorb^treitung d«i Schülern ohne Beeintiüchtigung des 
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Unterrichts-Erfolges erlassen werden ka]m^ Das möchten wir als allge- 
meine Kegel nicht gelten lassen, wenigstens nicht für alle Stufen. Denn 
wenn mfiii auch zugeben kann, dafs in den ersten TJnterrichtajahren, be- 
sonders auf »Schulen, wo der englische Unterricht sehr früh beginnt, von 
einer häuslichen Vorbereitung abgesehen werden darf und mufs, bo kann 
man doch gröfseren Schülern, etwa dej Sekunda und Prima, diese Arbeit 
ruhig zumuten, um so mehr, als dadurch einerseits sehr viel Zeit ge- 
woniMD, anderaneitB dem SchOler Qel^iaiheit geboten wird, seine Kraft 
sn erproben. Die Beffirchtung, dab der SchQler *m Hanse naeh finm- 
der, nnerlanbter Hilfe greift', ist gerade in betreff der Lektflre der gre- 
iseren Anzahl der englischen Schulsduiftatdler unbegründeL Viel um- 
stritten ist die Frage nach dem Werte des 'H^bersetsaui'; man kann 
den Gründen, die von vielen bedeutenden Reformern gegen diese Übung 
aufgestellt werden, eine gewisse Berechtigung nicht absprechen, jedoch 
sind wir mit dem Verfasser (S. 38) der Ansieht, dafs sie dem Erfolge des 
englischen Unterrichts nicht schadet, dagegen der Übung in der Mutter- 
sprache, deren Pflege in keinem Unterrichtafache vernachlässigt werden 
darf, ganz unschätzbare Dienste leistet. 

Dar Abschnitt Aber die Aneignung des WortschatBes (V) entUUt eine 
Falle feiner und geistroUer Bemerkungen, die jedem Lehrer des Eng- 
lischen willkommen sein werden. Bei dieser Gelegenheit beriUirt Ver- 
fasser auch dnige der sogenannten KeboigeUete des mg^ischen Unter- 
richts, die Synonymik, Stilistik und Sprachgeschichte, wenn auch etwas 
dürftig. Nebenbei sei bemerkt, dafs der w^tfälische Schinken in seiner 
Heimat nicht Skinken gesprochen wird, sondern so, dals das ch den 
Laut des griechinchen x hat. Eine etwas schiefe Stellung hat nach un- 
serer Ansicht der VI. Abschnitt, 'Ubersetzen', da in demselben das Über- 
setzen in die Muttersprache, teils in die Fremdsprache behandelt wird; 
sonach hätte sich der Stoff wohl besser, so wie Münch es in seinem ge- 
nannten Werke thut, yertdlen lassen auf zwd andere Abschnitte: "LA' 
tfire*. und '8chIeiben^ Übrigens ist in diesem Abedinitt besonders be- 
aditenswert die recht geschi<^te Verteidigung der vieilgeschmahten 'JSSnael- 
satze' (8. 54), deren Verwendung der Verfasser allerdings nur für die 
beiden ersten Unterrichtsjahre gelten läfst (S. 57). Vielleicht hätte bei 
der Gelegenheit noch entschiedener betont werden können, dafs 'für den 
Anfang', besser noch für die ersten Unterrichtsjahre über- 
haupt, 'die zur Übersetzung Im Englische bestimmten Texte' aus- 
schlief s lieh au die Lektüre sich anschliefsen müssen. 

In dem Abschnitt VII, 'Schreiben', ist uns aufgefallen, dafs Verfasser 
dem Diktat-Schreiben im ersten Unterrichtsjahre keinen Wert beimifst; 
er wül nur auswendig gelernte Texte idederschveiboi l ass en . Wir möchten 
gerade im An&ngsunterricht eine mö^dist ftfiluseitige und )i&nfige Übung 
des Diktat-Schreibens wünschen, ohne den Wert gelegentlicher Nieder- 
schrift von auswendig gelernten Stücken sn Teikennen. 

Auch im VIII. Abschnitt, der uns eine vortreffliche Unterweisung 
bietet, wie die Schüler am besten und sichersten mm selbständigen Ge- 
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branehe der engUscfaea Spfacihe angeleitet worden, echemt qdb Verfasser 

die Übungen im ersten Unterrichtsjahre unnötigerweise zu beschranlceD. 
Er will 'den Bef^^inu der Sprechübungen gleichzeitig mit dem Anfang der 
Lektüre setzen' (S. ÜO). Nach S. 20 will er im zweiten Semester mit 
derselben beginnen; das kann doch nur geschehen, wenn das ganze erste 
Semestor nur zu einer formalen Schulung der Sprachorgane benutzt wird. 
Aber die meisten Lehrbücher beginnen doch mit einem I^esestück, an das 
sich sogleich Sprechübungen anknüpfen lassen; mühsam ist das aller- 
dings, wie aller Anfang, aber auch lohnend. Wir möchten deshalb mit 
dm Denen Lehrplänea der Ansicht sein, dafs der Beginn der Sprech- 
fibnngen 'bald nach den ersten Veisuchen in der Aussprache' nicht *zu 
frfih' ist Oes Verfassers Bedenken gegen die unbedingte Verwendung 
der Hölzeischen Bildertafeln (S. 71) wie audi gegen den Gebrauch 
der Vokabularien bei den Sprechübungen (S. 72) te'ilen wir ToUstandig. 
Seine Losung: 'Keine Lektüre ohne Sprechübung, keine 
Sprechübung ohne Lektüre' (S. 72) mufs, nur etwa mit Ausnahme 
der obersten Klassen des Realgymnasiums oder der Oberrealschule, für 
sämtliche Stufen der verschiedenen Schulen unbedingte Geltung haben. 

Nach einem kurzen Schlufswort (IX) folgt als letzter Abschnitt (X) 
ein nach festen Gesichtspunkten übersichtlich geordnetes Verzeichnis der 
Hilfsmittel für den englisehen Unterricht, das in dnzdnen Teilen zwar 
leieht yerroUständigt werden könnte, aber alles Wichtigste enUiIlt. Nur 
ist zu bedauern, dsia der Verfasser nicht audi, so wie Mflnch es thut, 
erläiitrrnde oder beurteilende Bemerkungen den Litteraturangaben bei- 
fugt. Dadurch würde das Verzeichnis aufserordentlich gewonnen haben. 

Doch genug der Einzelheiten. Betrachten wir däis Werk als Ganzes, 
so kann unser l'rteil nur ^( hr günstig lauten. Verfjisser hat es verstan- 
den, den reichen Stotl" in eine knappe Form zu giefsen und denselben in 
klarer, frischer S])rache darzust» lli ti. Was uns in den zehn Ab.schnitten 
geboten wird, ist die reife Frucht ciuer in füniundzwanzigjähriger Praxis 
gesammelten Erfahrung, die um so wertvoller ist, weil sie nicht allein 
duicfa bloXse Lehrthätigkeit des Verfassen, sondern auch durch die noch 
wichtigere Thfttigkeit desselben in der Eigenschaft eines beaufsichtigenden 
und prüfenden Schulrats gewonnen wurde. Kurz, Glaunings Didaktik 
und Methodik ist ein treffliches Wetkf das allen Lehrern des Enj^ischen, 
besond^ den jüngeren, zum Studium wann ^pfohlen werden muSt» 

Felix Hase. 

Spcnsar: Shepbeards Calender. Edited müx latroductioii and 
Notes by Ftof. Dr. Herford London, 1895. TiX^TTT und 
210 S. 

Das Buch gehört au da Tortrefflicheu Bücherreihe von Macmillans 
SngUsh CSosmes. Es enthält dne volle Einleitung, Text, Anmerkungen zum 
Texte und Glossar. Die Einleitung bietet a) Bibliographisches, b) Biogra- 
phisches, c) Ldtterarhistoriscfaes und d) Sprachlidies. Herford erörtert 
noch dnmal die 'E. K.'- Frage, wobei er den Ton Oskar Sommer gefinlserten 
Arehiv f. n. 8iMrMli«n. ZCVII. 12 
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Mdnungen widenpricht In der littetarhiatoriadieii AbteiluDg behandelt 

Herford die drei Schulen der Hirtendichtung in Spensers Zeit: 1) die Schule 
von Tlu okrit, Bion und Vergil; 2) die Schule der lateinischen Humanisten, 
Petrarca, Boccaccio uud Mantuan ; H) die Schule des franz. Humanisten 
und Hugenotten Clement Marot. Er zeigt, was Spenser von den drei 
verschietlenen Schulen entlehnt hat. Dann wendet er sich zu der Ge- 
scliichte der Hirtenpoc^ie in England vor Spenser, und spricht von dem 
pastoralischen Chiirakter ciinger Episoden in den Mysterienspielen, lu 
der sprachlichen Abteilung zeigt Herford» dads Spensera Spradie dnrdi> 
ans nicht rdn dialektaschi sondern höchst heterogen nnd gekfinstelt war. 
Die fremden Elemente in Spensers Sprache teilt er in ffinf Klassen ein : 
1) mittelenglische Elemente, 2) dialektische, 8) lamiliire, 4) gelehrte und 
Htterarische, h) RegelwidrigkeiteD. 

Die Anmerkungen, weldie natfirlich auch die Anmerkungen von 'E.K.' 
enthalten, erklären nicht nur sprachliche Schwierigkeiten, sondern ent- 
halten auch Forschungen über Spensers Entlehnungen aus Vergil, Mantuan 
und anderen. F. W. Moorman. 

L. Bahlseii und J. Hcngcsbach, Sohulbibliothck französisclicr und 
englischer Prosaschriften aus der neticren Zeit. Mit beson- 
derer Berücksichtigung der Forderung der neuen lichrpläoe. 
Abteilung II: Englische Schriften. Berlin, Gaertner (Hey- 
felder), 1S95. 

16. Bändchen. Triumphs of Invention and discovery in art and 
science by Hamilton Fyfc. Mit Anmerkungen zum Schulgebrauch 
heran sir< 'geben von Dr. Julius Lf iflolf, Lehrer au der Grofsherzogl. 
Realschule zu Darmstadt, iicchtmälbige Ausgabe. [Wörterbuch ge- 
sondert.] 125, IX S. 

17. Bündchen. The World's Trogress by Hamilton Fyfe. Für 
dm Sehttlgebrau«^ herausgegcboi nnd erklfirt von J. Ottens, Ober- 
lehrer an der Oberrealschale zu ^eL Bechtm&Isige Ausgabe. [Wörter- 
bacb gesondert] 18S, VIII S. 

18. B&nddien. Bomantic Tales of olden Times by Mrs. M. Corbet- 
Scymonr. JKDt Anmerkungen zum Schulgebrauch heraosgegeben von 
Dr. Clemens Klöpper, I. Lehrer der neueren Sprachen am Gymna- 

' sium zu Kuätock. Mit Genehmigung der Verfassoin. [Wörterbuch 
gesondert.] 78, VIII S. 

19. Bändchen. Ilistory of Cuinnicrce by Hamilton Fyfe. Für 
den .'^(•luilLM'brauch bearbeitet und erläutert von Dr. J. Peroniu', 
Oberlehrer an der V. Kealschule zu Berlin. KechtmiUkige Ausgabe. 
[Wörterbuch gesondert] 120, VIU S. 

20. Bändchen. Station life in New Zealand by Lady Barker. 
Ausgewählt und erklärt von Dr. J. Hengesbach, Oberlehrer. Becht> 
mälsige Ausgabe^ Bfit äner Karte. [Wörterbuch und Questions 
gesondert] I4C, VI S. 
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21. Bändclien. Home Rule. Fünf Reden zur ;!. Lesung der 
Home Rule ßill von 1803. Nach dem Bericht der Times heraus- 
gegeben und mit Erläuterungen versehen von Dr. G. Weudt, Pro- 
fessor am Bealgymnaninin zu Hambnig. 109, VIII 8. 

Vier dieser Bändelten habe iofa mit den Mitgliedern unseres Seminars 

(Kgl. Institut für die Ausbildung Ton Lehrern der neueren Sprachen) be- 

reits besprochen. Der Berichterstatter über Lady Barkers New Zealand, 
cAi]«l. Luft, hat uns alle überzeugt, dafs, trotz aller Mühe, die der Her- 
ausgeber auf die Erklärung verweiK^et hat, das Bändchcu für die Schule 
nicht goeiguet ist, wenn man, wie nötig, es sich zum Grundsatze macht, 
uur wirklich Gediegenes den Schülern vorzulegen. Von einigen inter- 
essautcü l*artieu, wie z. B. dem Snow-Storm (Letter XII), abgesehen, ist 
das Buch wirklich wenig interessant für andere als die Empfängerin der 
Briefe^ die Schwester der 1865 bis 1869 als Gattin eines Schafsflcfateis in 
Neuseeland weilenden Verfasserin« Das Essen, die Efiehei Dienstmädchen- 
ärger n. dgl. spielen eine gioJse Bolle in dem Buche» Lady Barker ist 
eine gute, brave, mutige Frau, besitzt aber nichtig, was sie über den 
Durchschnitt erhebt, so dafs auch für die Charakterbildung des Schülers 
nicht viel gewonnen wird. Keinesfalls kann ich des Herausgebers Wort 
unterschreiben : 'einen solchen Inhalt als Schuüektüre rechtfertigen wollen, 
liiefse Kohlen nach Newt-a.stle tragen.' 

'Die World's Proyrc^s ist ein vom Herausgeber Ütteus für die zweite 
Hälfte von Hamilton Fyfes *Trm///^>/i6- of Imention' erfundener Titel, deren 
erste Hälfte von Leidolf unter dem wahren Titel lierausgegeben worden 
ist. Was in unserem Seminar Dr. Krämer von dem erstgenannten Bänd- 
eben sagte, gilt auch von dem zweiten, nnd ich unterschreibe es völlig. 
Wir haben hier eine ganz vortreffliche neue Acquirition für die 'Mittel- 
klassen', deren aber auch Primaner sich nidit zu schämen brauchen: 
anschauliche biographische Charakterbilder, welche uns die Erfinder im 
Augenblicke des SchafTeus und des tvor^y.n zeigen. In 'Triumphs of In- 
vpntion': Gutenberg, Caxton, Walter Marquis of Worcester, James Watt, 
Kay Uargreaves, Arkwriglit, Cromptou, Dr. Cartwright, Sir Robert 
Peel, The Stephensons ; in The World^s Frogress: Syniiugton, Fulton, 
liell, Cort, Bessemer, Cooke, Wheatütone, Edison, Daguerre, Niepce, Talbot, 
-Lombe, Jacquard, Luca della Robbia, Falissy, Wedgwood, Davy, Lesseps, 
Waghom u. a. m. — eine Fülle von Momenten werden uns vorgefahrt, 
die f flr die Charakterbildung des Sehlem von wesentlichem Einfiufs sein 
können, nnd alles ist anregend geschrieben, also sehr au empfehlen. In 
^n Anmerkungen hätte Leidolf sparsamer sein kdnnen. Ist zu 'Liver- 
pool' eine notig? Zu Essex? 'Grafschaft im Südosten Englands'? Zu 
Plymouth? Mufs zu 'Hoe at Plymouth' erzählt werden, dafs für Drake 
auch zu Ofionburg in Baden ein Denkmal errichtet wurde? — Das 
dritte Bändchen Fyfes, History of Commerce, ist, wie Dr. Hause au.s- 
fiihrte, nicht weniger interessant geschrieben. Es beginnt mit den ältesten 
Sitzen des Handels in Indien und Phönicien, beschreibt den Handel von 

12* 
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Venedig und Genua, geht ein anf die Fuggeis in Angsbnig und die 
Hansa in unseren BeestSdten, auf den portugiesischen Handel zur Zeit 
Heinrichs des SeefohrerSy Columhus, Baiboa u. a. m., am dann die Eiat- 
Wickelung des engliscben Handels von den ältesten Zeiten bis zur Gegen- 
wart zu schildern, die Expeditionen der Cabots, des Hawkins, des Wil- 
loughby, Jenkineon, Drake, die Ostindische Corapagnie und ihre Macht, 
Clive und die Nabobs, die Entwickelung des Kaffee-, Thee-, Zuckerhandels, 
der BaunnvoUenindnstric und des Bankwesens etc. Die Anmerkungen 
enthalten manches Überllüssige, wie z. B. die Erklärung von Lagune, 
iSircne, Gorgoue, des Seewegs uach Ostindien u. dgl. m., sind aber im 
übrigen brauchbar. — 

Die Veifasserin der BomanÜe Taka of olden Times leitet ihren Ur- 
Sprung von dnem Gorbet her, der Wilhelm den Eroberer begleitete. 
Gh. Dickens prophezeite ihr eine Schriftstellerlaufbahn. Ifiit 21 Jabico 
Witwe, begann sie zu reisen und zu schreiben : Stories from ^uAespeum, 
Stories from Chaiu-er, Storics of Hcrocs. Jetzt lebt sie in Brügge. Dies 
alles und noch mehr erzählt sie in der Autobioffraphy, welche sie auf 
Klöppers Wunsch ihm eingesandt hat iiiid welche er abdruckt. Die Ho- 
mantie Talrs sind nach Mrs. Corbet-J^eyniours tigucn Angaben aus fol- 
genden Quellen geschöpft: IHrarcfi's Story of Uria^elda aus Chaucer, Thr 
Windmiller' s Sccret aus ])audet, Death's Messengers aus Pierre Chevalier, 
The Story of (hdUotin aus Berthoud, Tfie UumHiaiion of Robert of Sieily 
aus Longfellow, fast w5rtlich in Pro«» nacfaerzfihlt. Ebendaselbst io 
den Talea of a Wayaide hm ist fast wdrtlich zu finden die Story of 
Ben Levi, die die YN^fasserin aus dnem alten Manuskript zu haben ▼or» 
giebt| was Klöpper entgangen ist» Ebenso unverfr«»^ ist, ine Dr. F. Stroh« 
meyer in unserem Seminar nachgewiesen hat, The Phantom Ship fast 
wörtlich aus Longfellows The Bailad of Carmilhan abgeschrieben. Hier- 
nach veninitet er, dafs auch die zwei übrigen Legenden, die die Ver- 
fas^^erin entweder uach dem alten Manuskript oder nach dem Volksmuude 
selbst zu erz<ählcn behauptet, irgendwo fast wörtlich so zu finden sein 
werden : Love stränge r than dcalh, The Story of Jdntje van Slui^. Die 
Anmerkuugen fand er nicht fehlerfrei: S. 29, 2) ^get, nimm' statt: hole! 
kau£el .& 46 *you votUd noi b$ long m amrivingf ihr wfirdet nidit lange 
auf euch warten lassen' statt: so kommt man bald. 

6. Wendts Hma Buk ist dne willkommene Bereicherung der Schul- 
lektfire für Prima. Wir haben in deutschen Schulausgaben nur wenige 
BändcheUi welche englische politische Reden enthalten, namentlidi noch 
keine aus neuester Zeit, und dn kundigerer Herausgeber konnte wohl 
niclit L'ofunden werden als trerade G. Wendt, der verdienstvolle Verfasser 
von 'Kurland, seine Gescliiclitt-, Verfassung und staatlichen Einrichtungen'. 
Die .sncldiche Howältiguug der Home Kule-Keden stellt freilich trotz Ein- 
leitung und Anmerkungen hohe Anforderungen an Lelirer und an Primaner. 
Es sind nur die wichtigsten Eeden der dritten Lesung (August-September 
18dS), welche hier vorgeffihrt weiden; es wird also sachlich die Kenntnis 
der ganzen Frage Torausgesetzt, und wie die englischen Staatsmänner so 
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sehr geteilter MeiDUog sind über diese widitige, jetzt fOr lange Zeit jeden- 
faUs vom Programm der Regierung verscliwundene Frage, so wird es 
auch dem prkirireiidcn Lehrer .schwer, in jedem eiuzclueu Punkte der Frage 
dem Schüler anzugeben, wer nun recht hat, ja man ist oft ungewifs, ob 
die thutsächlichen Angaben der Redner wirklich richtig sind, da Partei- 
geist sie alle erfüllt. Ich würde den Rahmen dieser kurzen Anzeige zu 
sehr fiberschreiten, wollte ich auf alle solche Eiuzelheiteu eingehen, die 
mir bei der ersten Lektüre aufgestofsen sind. Jedeufall» lernt der Schüler 
atiAer der Hauptfrage bedeutende Staatsmänner der Gegenwart kennen: 
Gladstone, Ghamberlain, Wallaoe» Balfour, Morley; er wird ihr Bede- 
talent bewundem, die Art ihres Bedekampfes kennen lernen und über 
den rücksichtslosen Hohn und Spott, deren ^ige föhig sind, manchmal 
den Kopf schütteln. So verdient dm interessante Bändchen in Prima ge- 
lesen zu werden, nachdem der Lehrer selbst sich grundlich in den Geg&i' 
stand vertieft hat. 

Berlin, Aprü 1896. W. Mangold. 

The Three Graees. By Mrs. Hungeiiord. Leipzig, Bernhard 
Taucbnitz, 1895 (Ck>lL o£ Brit. Autbors, Yol 3065). 

Mrs. Hungerford, lange als Verfasserin von Molly Bawn bezeichnet 
und durch mehr als fflnfzig Bfinde in der Tauohnitz-Samnüung vertreten, 
weils auiserst geschickt alle möglichen absonderliche Situationen zu er- 
finden und zeichnet sich durch bedeutendes Erzählungstalent aus, so dafs 
die Spannung des Lesers aufrecht erhalten wird ; allein die Anlage der 
Charaktere ist sehr uiiglei<'hni;irsi[r. oft sranz verfehlt. Der Titel 'The 
Three Graces' läfst sieli nielit wiedergeben; es siu<l eif^entlich drei Schwe- 
stern Namens Grace, man denkt aber unwillkürlich an die drei Grazien. 
Sie haben einen etwas verdrehten, noch da/u mit .starker Übertreibung 
geschilderten Vater, der sie von keinem etwa Heiratsgedanken erweckenden 
mannlidien Weseoi will sehra lassen, zumal wenn es am nervua rerum 
fehlt Ein wohlhabender Vetter in Irland, O'Grady, kündigt telegraphisch 
an, Betty sei unterwegs zu dnem Besuch und werde binnen kurzem an- 
konunen; brieflich bald mehr. Der Name sollte Batty lauten und eine 
Abkfirzung von Bartholomew sein. Das jüngste Fräulein Grace, ein mun- 
terer und schnippischer Backfisch, trifft auf einem Spaziergang den un- 
bekannten Vetter und erhält von ihm eine Aufklärung des mit {^anz er- 
götzlichen Scenen verknüpften Mifsverständnisses. Seine freie und spru- 
delnde irisciie Gemütlichkeit stimmt zu ihrem Wesen, obgleich sich beide 
fortwährend zanken, und mau kann leicht ahnen, schliel'slich wird ein 
Pärchen daraus. Die zweite Grazie liebt einen sehr gediegenen jungen 
Mann Namens Mowbray, anfangs hoffnungslos wegen seines Mangels an 
dnem genügenden Auskommen, bis er auf die abenteuorlichate Weise, 
nachdem der Leichtgläubigkeit des Lesers viel zugemutet is^ seinen rei- 
chen Oheim Kowbray beerbt und dadurdi in den Augen des Vaters der 
Hand aeiner Geliebten wf&rdig erschdnt. I>ie älteste Tochter des Herrn 
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Qiace ist in früher Kindheit erblindet and Termag» was dodi bei der Idcbt 
■ich entwickelnden Feinheit des Odiörs in einem solchen Falle wenig 
Wahrscheinlichkeit hat, die Stimme zweier gleichmälsig in sie verliebten 
Brüder nicht zu unterscheiden. Xaehdom sie sich mit dem einen verlobt, 
aber eigentlich den anderen geme int hat, wird sie durch eine Operation 
wieder sehend und eilt in die Arme des l^nriehtigeu. Dessen überspami- 
ter Bruder hat sie sich eigentlich nur wegen ihrer Hilflosigkeit erkoren 
und erklärt es jetzt als würdigeren Lebensberuf, mit Verzicht auf die 
Braut als SÜBsioiiar in die ferne Welt zu zSehen. Da einmal reine Wirt- 
■efaaft gemacht werden soU, mußs Bich anefa die nicht mdu gans jugeud- 
liehe Tante verloben. Die Veifaaaeiin scheint es sich als Hauptaufgabe 
gestdlt SU haben, Unglaublidies glaubhaft su maoheD. Doch soll an- 
erkannt werden, dafs die Charaktere der KindeD und des ihr wirkli<^ Be- 
stimmten aussprechend gezeichnet sind. 

Grois-Lichterfelde. Immanuel Schmidt 

The Dancer in Yellow. By W. E. Norris. Leipzie:, Benihard 
Tauohmtz, 1896 (Coli, of Brit Authors, Vol. 3116). 

Der Verfasser ist ein erfahrener NoYellenschreiber, wie die vierzehn 
Tauchnitsbände zeigen, die von ihm yorliegen. Die 'Tftnzetin in Gelb* 
von ein^ der Londoner Opeiettrafheater thut es dnem jungen Offizier 
an, der auf Urlaub aus Indien dort ist, so dafs er sie — sollte man es 

glauben? — heiratet. Selbstverständlich aber macht sie sich volle Selb- 
ständigkeit dabei aus und wünscht selbst, dafs die sonderbare Ehe dem 
alten sehr respektablen, aber dorangierten Vater auf seiner verschuldeten 
Besitzung in Kent und dem älteren r»ruder, der bei der Garde dient, ver- 
heimlicht wird. Was sieh daraus für sonderbare Zustände ergeben, wird 
mit verblülTeuder Unbefangenheit und in jenem Ton selbstverständlicher 
Einfachheit erzählt, der da^s Unmögliche möglich erscheinen läfst. Wäh- 
rend er weitere zwei Jahre in Indien ist und der Briefwechsel zwischen 
den getrennten Gatten bald dnschläft, kreiert sie, wie es im' Bfihnenjargon 
heilbt, den Serpentintaoz und erntet unter anderem eine ffinfreihige Fe^ 
lens<^ur, die don inzwischen hdmgekehrten Gattm zu denken ^ebi 
Eine anmutige Nachbarin des väterlichen Besitzes, auch nicht von ganz 
klarer Vergangenheit — sie hat den steinreichen Grundherrn, obgleich sie 
eingestandenermafsen einen anderen liebt, nur geheiratet, um ihn bald zu 
beerben — , ist dem älteren Bruder zugedacht und soll den verschuldeten 
väterlichen Besitz erhalten helfen. Der Bruder stürzt im rechten Moment 
beim llcuueu, auch der alte Vater stirbt und zeigt sich nach dem Tode 
reicher als er schien. Nichts hinderte nun — auch nicht die scharfe 
Zunge einer alten Tante, die auf des Hauses Ehre hält — den jungen 
Gatten der Tfinzerin, sem Glück zu machen und auf den viteirlidien Besits, 
den er nun angetreten, die junge Witwe heimzuffihren, die er schon hmge 
liebt, — wenn er nicht eben Gktte wäre. Aber er ist einmal ein GlGcks- 
pihe: die junge \^twe lernt die Tänzerin in Brighton kennen, wolun sie 
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ridi rar Heilung begeben nraiite; denn auf der Bfihne — natOrlidi wSIi- 
lend ihr Ofttfce und die jonge Witwe in der Loge ntsen — hat sie in- 
folge der enormen allabendlichen Anstiengung tan Blutstnrz erailt Die 
junge Witwe ist gar nicht flhwrascht, als ihr der Gatte seine Ehe gesteht, 
nm die Luge los zu werden ; — die Tänzerin in Gelb stirbt wiedemm im 
rechten Moment, und der Glückspilz heiratet die Witwe. 

Wer's glaubt — wie schon gesackt; aber ee iat so anmutig und ein- 
fach erzählt, dafs man es für glaublich halt. 

Ich frage mich bei solchem englischen liuch oft, wie wohl ein Fran- 
zose den heiklen Gegenstand behandelt hätte, selbst einer der Besten, 
wie Zola, Daudet, Bourget. Aus der englischen Gesellschaft weht trotz 
alledem der Gast Yon Sitte und Ehrbarkeit, von dner gewissen Gesnnd- 
hdt uns an. 

Daisy Villien» die Tfinzerin, spricht and sdueiht das ordiniiste 

London-Englisch, obgldch sie nicht ohne Herz und noch weniger ohne 

Verstand ist — sie citiert sogar einmal das deutsche 'Du hast Diamanten 
und Perlen, mein Liebchen, was willst du mehr?' — . Mrs. Traflbrd, 
die junge Witwe, die nebenher die Bewerbung eines Staatssekretärs de« 
Krieges, einer Art von Chainberlain, glänzend abblitzen läfst. srlirribi und 
spricht das vollkommenste Englisch der feinen Welt. Und so der Ver- 
fasser selbst. Alles das ist ja dagewesen ; neu wirkte auf mich die unbe- 
fangene Frische, mit der die Gegensätze verbunden sind. 

BerUn. E. Hfibner. 

Dr. Adolf Edsen^ Gutrant von Bonielh, der Meister der Troba- 
dors. 1. Die drei Tenzonen nach samtlicheD Handschriften. 
2. Drei bisher anbekannte, ihm zugeschriebene Gedichte 
(Berliner Beitrage zur gennan. und roman. Philologie, VL 
Bomanische Abteilung Nr. 1). Berlin, C. Vogts Verlag, 
1894. 148 8. 

Der Verfasser hat sich zu seiner Aufgabe gemacht, die im Titel ge- 
üauuteu sechs Gedichte Guirauts nach allen Handschriften, die sie uns 
überliefern, kritisch herauszugeben und ihren Text in jeder wünschens- 
werten Art ztt erütttem. Eine kurze Euoleitung giebt eine Bibliographie 
nur Lebensgeeehichte des ]>ichterB und sichtet^ was bisher fOr sdnen poe> 
tischen KachlaJa gdialten wnrde. Nr. 21 der Bartsohschen Liste ist be- 
kanntlich identisch mit Nr. 20; die zweifelhaft rn Stücke 3, 7, 81, fnmer 
das Gedicht 323, 1, werden mit Gröber dem Dichte zugesprochen, ebenso 
die drei neuen Gedichte der Handschrift in Saragossa; Nr. 50, 52, Ül 
dagegen werden Guiraut aberkannt. Die Zahl der uns überlieferten 
Lieder beläuft sich mithin auf achtzig. Kolseu bringt diese achtzig 
sodann l)ei den verschiedeneu Gattungen unter, in denen Guiraut ge- 
dichtet hat. 

Der wertvollste Teil der VerÖffentUchuDg ist der kritische Text selbst 
der sechs lieder. Kelsen hat sich seiner Aufgabe, wie (Iberhaupt, auch 
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hier mit grolBem Fldfte nntenogen. Zwä von den Tetusooen aind, wie 
Kolsen bemerkt, während der Fertigsten uug seiner Arbelt auch vuu mir 
in der Chrestomathie geilruckt und seitdem veröffentlicht worden. Die 
Textgestaltung dieser Stücke ist in den beiden Ausgaben nicht an zahl- 
reichen Stt llpii wesentlich verschieden ausgefallen. Wenn die Übereiu- 
stinnnung in der Anffassung nicht immer ebensoweit geht wie die im 
Wortlaut, so erklärt sich das aus den nidit geringen bchwierigkeiten, die 
gerade diese beiden Gedichte dem Verständnis bieten. 
I. Si iis quer cosdhj bd' amC Alamanda. 

y. 10. gea aüi M a randa Velen tPamie no's fai m no*« ^onifHfti: 
Kolaen iibeneCst fforandar mit '▼erbfiigen', indem er ein neben garandir 
stehendes garandar annimmt Diese Bedeutung palst» wie Eolsen selbst 
anmerkt, nicht tu den Beispielen, die Raynouard von garandar giebi 

Raynouard übersetzt das Wort, III 424 a, mit embra^sser, rmfermer. cm- 
iemr, das Substantiv garanda allerdings, zwar einerseits mit diseräüm, 
mesure^ conrenance. andererseits n]>er auch mit garantic, promcssc, so 
dafs auch or hier einen Zusammenhang mit gareniir u. s. w. anzuneh- 
men scheint, das er freilich S. 4li0 zu einer anderen Sippe zählt. Ich 
glaube, dafs man mit einem einzigen garandar zu thuu hat, das mit 
garerUir nicht zusammenhängt, das dagegen vielleicht mit randa eines 
Stammes ist *gcsrandd» mfllste die gefmanisdie Grundlage seb, denn 
BUdung vom ostgermanisdien weiblichen Snbstantivnm ans, wie mir 
von kundiger Seite verrichert wird, keinem Bedenken unteriicgt. 'üm- 
randen, mit einem Band umfsssen*, wäre dann der erste Sinn des Wor- 
tes, so dafs Raynouard mit embrasser das Richtige getroffen hat Ad 
unserer Stelle vermute ich als Bedeutung: 'das Wollen eines Frcuiules 
wird nicht so in seiner ganzen Ausdehnung gleich umf.'ifst, d. h. nicht 
ganz und gar erfüllt.' Die beiden Substantive garan und garanda be- 
deuten zunächst 'Umfassung', dann das '(vollkommeue) Mafs' eines Ge^u- 
öLandea. 

V. 12. destric 'Schaden', nicht 'Zwist', wie Kolseu übersetzt. 

Die dritte Strophe bietet dem Vnnrtftndnis ernste Schwierigkeiten. 
JMe Übersetzung, welche Eolsen mit Toblers Hilfe gegeben hat» befriedigt 
dodi vidleicht nidit ganx. Dab non eix primera m segonda sich auf die 
dienende Stellung der Alamanda beziehe, ist mir wenig wa]irsclieloli$ik 
Einmal würde der Gedanke sehr unklar ausgesprochen worden sein, ■<>• 
dann hat die Eigenschaft der Dienerin hier, scheint mir, wenig zu thun, 
und überdies würde der Alamanda eine Stelle zweiten Rimges doch wohl 
einzuräumen gewesen sein. Wir haben es in ihr doch nicht mit einer 
eigentlichen Dienerin, sondern mit einer donxela zu thun, wie sie V. 18 
uud V. genannt wird. Statt non etx geben sechs von den vierzehn 
Handschriften no i ctx, und zwar verteilen sich beide Lesarten auf beide 
Handschriftgruppen. Dieses no i etx möchte ich vorziehen und, inton 
ich das orgudh des 17. Veraes nicht auf die Herrin, sondern auf dsB 
lUulein besiehe, welches die Fhige Guirauto mit einon Oemeinplati der 
Liebeslehre beantwortet hat und auch weiterhin sunfichst wenig geneigt 
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ecbeiDt» sich mit OuirRuta Handel zu hdtM&n, möchte ich fibenetsen: 
'Ich kann nicht uinliin geg^ OletehgOltigkeit (in dieser findet das orgudh 
des FrfiulelnB hier Auedmck) sn adielten, wenn Ihr auch ein sehönee 

blondes Fräulein seid. "Geringer Kummer schadet Euch, und mit ge- 
ringer Freude ist Euch geholfen." Aber Ihr seid freilich auch nicht erste 
oder zweite daran (Ihr seid boi dem Mandel iiicbt in (Jefahr). Aber 
ich, der ich fürchte, dafs dieser Kummer mich zu Grunde richte, wa» 
ratet Ihr mir dabei? dafs wenn ich mich dem Untergange nahe fühle, 
ich mich weiter ins VV^asser hineinbegebe I' Der Vers pauc d'ircrus itoU 
c patus iois vos aanda hat das Aussehen einer sprichwörtlichen Kede. 
Es mag sein, dafs Guiraut den ersten Teil davon für eich verwenden 
und dem Frfiulein so seinen Kummer ans Herz legen wilL Wahrschein- 
licher aber ist, dala der aweite Teil von Guiraut gememt und mit iro> 
nisdftMnTone herau^ehoben wurde: *Wt geringer Freude ist Euch schon 
geholfen (indem Ihr nämlich, Eurem Rate nach, zufrieden wäret, schlecht 
bdiaiHhIt zu werden, in der Hoffnung, dadurch Liebe «u gewinnen).' 
Man beachte, dals nur dieser aweite Teil des Verses vom Fräulein auf- 
genommen wird. 

Für V. 'Jx ist jetzt auch Zenker, Die Gedichte des Folquet von - 
Romans, Aumkg. zu XII, 1 zu vergleichen. Das prlar mufs doch wohl 
dem pauc entsprechen, also ungefälir wie Zenker will: 'ich will lieber mit 
geringerem Nutzen zufrieden sein, als dafs mir Schaden zugefügt werde.' 

V. 31* bo eoTf das Kolsoi aufter den bei mir angegebenen drei Hand- 
schriften anch noch in den von mir nicht benutzten NQ a gefunden hat, 
mag vor dem bd oora meines Textes den Vorzug verdienen. 

V. 82 möchte ich nicht fibersetzen: 'wohl scheint mir, dafs Ihr in gar 
grofser Bedrängnis seid,' sundern : 'wohl kommt zur EJrscheinung, wie eili^ 
ihr eä damit habt, wie begierig Ihr danach seid.' 

V. 47. St l'en destrenh stellt nur in R, Sil in V. So wird man doch 
bei der Lesart Si s'm bleiben müssen, die ja audi Inf riedigt: 'wenn sie 
es über sich gewinnt.' Was Kolseu in der Anmerkung sagt, scheint mir 
nicht zutreflend. 

V. G4. 'Wenn Ihr Euch damit nicht mehr befafst (nämlich: die Herrin 
dadurch zu reizen, dals Ihr einer anderen den Hof macht).' 

In der Einleitung sucht Kelsen die Situation kUurzustellen, aus der 
dieses Qedidit h^vorgegangen ist, und er erörtert die hiermit zusammen- 
hängende Frage» ob die Tenzone eine wirkliche oder eine fingierte ist. 
Die UntttTBUchung mufs sich zunächst mit der in und S^' überlieferten 
Baxo auseinandersetzen. So druckt denn Kelsen ihre beiden Fassungen 
nebeneinander ab.' Dai's die hier angeknüpften P>nrterungen zu einem 
irgend sicheren Resultat geführt hätten, will mir nicht scheinen. Kolsen 
will oft gar zu viel ans den Worten des Dichters herauslesen. Wird den 
Schwüren eines Liebenden nicht allzu sehr vertraut, wenn man aus 



* la uormallsierter Orthographie ; nicht ganz mit liecht, wie mir Hchcinen will. 

JedenfUls war aber Z. 26 ]ii<dit pnüona sn sehrdben. 



Digitized by Google 



186 



Beurteilungen und kurze Anzeigen. 



Qairauts gelegentlicheii Venidierangeii, er bStte nie einer anderen Dame 
gehuldigt, noch würde er es je thnn, ichliebt, dafs alle Liebesgedichte 
Gnirautfl eich auf eine und dieselbe Dame bezögen ? Solchen Stellen könnte 
man andere g^nfibersetzen, wie Nr. 57 Str. 2 (Pakscher -De Lollis, 6.5i) 

e'ane de solatx rton senti tant, pos fiii naix, ni fui tant enamoraix. 

— Ixt ex wohl auch mensclüich, den Dichter im Jahre 1189, oder noch 
später, turtffesetzt einen Bruch mit der CTcliebten beklagen zu lassen, der 
im Jahre 11*1;^ eingetreten wäre, wie Kolsen S. 27 will? So weit dürfen 
wir die Gefühle der Trobadors schwerlich pctrarkisieren. Wir wissen ja, 
wie das Herz auch innig empfindender Sänger, w^ie das Bernarts von 
Ventadom, nicht emer Dame ewige Treue hielt Und yoUends Escaronba, 
die Gemahlin Bemard Jourdains, wie Kolsen 8. 28 vermutet, kann die so 
beständig angebetete Dame doch nidit sein, wenn £sGaronha 1125 geboren 
ist und jenes Gedicht frfihestens aus dem Jahre 1189 stammt! Und ist 
diese Escaronha nach 1180 gestorben (S. 24), .^o kann sie wieder nicht die 
mit Man Jai bezeichnete Person sein (S. 2.")), denn Mon Joi starb vor 
Linhaure (s. meine Ohrestoniuthie, Stück 83, V. 15), Linhaure aber ist, 
wenn Kolseus Vermutung 15 fF. zutrifTt, 117^ gestorben. So stimmt 
hier eines mit dem anderen nicht recht überein. Die Geschichte der 
Liebe Guiraut.s wird sich erst nach Herstellung des kritischen Textes 
seiner Lieder, wahrscheinlich auch dann nur sehr unvollkommen, schrei- 
ben lassen. 

Auch die Ausdnandersetsungeo 8. 34—38, die beweisen sollen, dafs 
wir es in dem Gedicht mit einer wirklidien, nicht mit einer fingierten 
T^aone zu thnn haben, können mich nicht fibeneugen. Gerade das Ge- 
dicht, welches Kolsen an erster Stelle ffir Ho wirkliche Existenz der 
*Alamanda geltend macht, ist fär mich ein Anlals mehr, an dem Charakter 
unserer Tenzone als einer echten zu zweifeln. Dafs jenes Gespräch 
zwischen Dona und Daniela (Ge. ir>l, .'li; f^thultz, Prov. Dichterinnen, 8. 2i') 
ein fingiertes sei. (bis wird, scheint mir, durch V. o,\ ganz aufser Frage 
gestellt: s'/<ni parhvi, (lovrna, qu'oin tions entmda. Wie könnte dic.*»e 
Aufforderung in einer wirklichen Tenzone ihre Stelle finden? Der Dichter 
hat hier seine eigene Überredungskunst einem Fr&ulein in den Bf und gelegt. 
Gans dasselbe aber, was der Trobador hier durch die Ffngierung eines 
GesprSchs zwischen der geliebten Firau und ihrem Frfiulein erreichen will: 
die Dame su seinen Gunsten zu stimmen, sie von der Aufrichtigkeit seber 
Leidenschaft in geschickter Weise zu überzeugen, das will, scheint mir, 
Guirant auch durch sein fingiertes Gespräch mit der Alamanda thun. Dafs 
man das (iosprach nicht sogleich als eiü erdichtetes erkennt, spricht nur 
für (luiiaut^i Talent, der die Aufgabe in der That sehr glücklicli löste. 
Unter wtleiien Umständen aber soll man sich denn die Tenzone als eine 
wirklielie entstanden denken? Nach den Regeln der Trobadorliebe mufste 
doch die Dame Guirauiö verborgen bleiben. Wie konnte also ihr Fräu- 
lein mit Guiraut fibw sdne Liebe tenzonieren? Odw ist Alamanda an 
Versteckname und blieb das Frftuldn inoognito? Das schöne blonde 
Fraulein, das gewandt genug dichtete^ um es mit einem Guicaut von 
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Boraelh aufsunelimea» hfitte ihr Incogiiito schwerlich wahren lEdnoen. 
Ich glaube auch nicht, dafe die Vene 87, 88 in ebier wirklichen Tenzone 
eine ao sanftmütige Antwort gefundeu hätten. Dais al>er Guiraut der 
Fingierung solcher Situationen nicht abgeneigt war, zeigen sowohl seine 

beiden Pastoralen, von denen Uautrier lo primier iom d'aost dasselbe 
Ziel wie die Tenzone in ähnlicher Weise verfolgt, und die berühmte Alba, 
die doch gewifs niemand für einen wirkii( heu Dialog halten wird. 

Die Gliederung der musikalischen Stroplic, die Kolsen S. ;'>8 als ihm 
unbekannt bezeichnet, ist die, dafs V. 1, 2 und 3, 4 dasselbe Sätzcheu 
wiederholen; also dem Textscfaema 10_a lO^a lO^a lO^a lO^a 4 b 
lO^a 6 b entspricht das musikalische <: a b :| c d e f. So wenigstens 
ist die Melodie in Hs. B 8'^ beschaffen. 

II. Ararm platx, Öuiratd de Bomeih. Ffir die Tensone mit Linhaare 
hat Kolsen auch die Handschrift N' benutzt, die ich für meinen Druck 
in der Chrestomathie, Stück ><7, nicht herbeigesögen hatte. Doch ist 
nicht dies die Veranlassung, dnC^ die Abweichungen unserer beiden Texte 
gröfser sind als beim ersten Gediclit. 

"V. 7 mufs, da DEN'** in seran, srrattn übereinstimmen, nach dem 
von Kolsen auf^^estellt^en Handschriftenverhältnis dies auf^M-nommeu wer- 
den. Das, wonach vorher gefragt wurde, wird von Liuiiiiure als that- 
sidilidi eingetretOL angenommaou 

V. 10. Die Anmerkung fozdert wohl mit Uniecht durchaus eu statt 
me in me eis vueiU ^aUan, Auch wenn m» nicht für m steht, 

kann es bleiben: 'fär mich selbst', und da Kolsen die Lesarten von EB 
in der Regel vorzieht, konnte er auch diese annehmeö. 

V. 13. Venaaaalt vemassal hat mit vfnal, mit dem Raynouard es zu- 
sammenbringt, gewifs nichts zu thun. Ist es nicht vielmehr eine Ab- 
leitung von /vr/jr/, durch dessen Pejorativ hindurch, *vem-ace-(üem statt 
des vorhandenen venutlcni ? 

V. 15. '(t., nicht will ich, dafs mein Dichten in solche Verwirrung 
hiueiü gerate, dai's man das Schlechte ebenso liebe wie das Gute, das 
Kleine wie das Grolse.' 

V. 24. deutet Kelsen als 'unangenelime Unruhe, Belästigung*. 

Dals das Wort dies bedeuten kann, zeigt sdion Boeihius, T. 117; aber 
dafs der L&rm, welcher mit maxan bezeichnet wird, auch ein angeneluner 
sein kann, zeigen verschiedene Belege bei Raynouard. Das Wort mag 
hier zu verstehen sein wie Diez Leben und Werke', 8. V-\2 an einer anderen 
8telle (freilich dort \nelleicht nicht mit Recht) verstanden hat, als 'Beifalls- 
lärm': 'Linhaure. wenn ich dafür (nämlich Lieder zu dichten, die über 
das gemeine Verständnis hinausgehen) waciie und meine Kurzweil in 
Mühsal wende, so scheint es, dafs ich den Heifallslärm scheue.* 

Besonders schwierig ist die ü. Strophe. Heifst V. ;>ü, 37 in der Tiiat : 
«du treuer Liebender ist beim Widersprechen ein sehr guter Berater'? 
Oder heiist es: 'ein treuer liebender ist, indem er widerspii(dit, gar wohl 
beraten'? oder aber: 'ein treuer Liebender ist gar sehr widerstreboid in 
Beziehung auf guten Bat' d. h. ich gebe Euch zu, dafs Euer Rat gut ist, 
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ich aber itia<^ mich, als treuer Liebender, doch nicht dauach richten? 
Es sollte (lunn freilich eher coniraria»u stehen, aber auch eonirorian ist 
wohl nicht imnioglich. 

Über die hierauf folgenden Verse s. jetzt Lery, Supplementwörterbuch, 
unter deisa\egar. 

V. d'ais eoair kann nicht helfeen 'von anderem Kummer', vielmehr 
'(wenn ich) an andexes denket and dann wohl weiter no m'ea eoral *eo 
ist es mir nicht toh Hensen*. 

V. 53—55 mag Koken im Recht sein, zu lesen Oala fols petatx Outm' 
ctidaix Ma mes (oder auch mc irais) doptansa deeMal! gegenüber meinem 
e^als. Dagegen setze ich nach V. 5G lieber Fragezeichen als Punkt. 

In der Einleitung zu diesem Gedicht ist das Wichtigste die übcr- 
raacheude Behauptung Kolseus, dafs Linhaure niemand anderes sei als 
Raimbaut d'Aureuga. Von den nicht weniger als /wanzig Paragraphen, 
die Kolseu beibringt, um seine Hypothese zu stützen, hätte eine gauze 
Anzahl als wenig oder uicht^i bedeutend oder als geradezu unzutreliend 
unterdrückt werden können (es sind Nr. 3, ti, 7, 10—14, IG,' 17). Was 
Qbiig bleibt, ist aber, scheint mir, beachtenswert genug, um der Vemutung 
eine gewisse Wahischeiniichkeit zu sichern. 

IIL Be me pbairiaf mihm reu. 

V. 8. respondre franehamen steht im Gegensatze zum tener per guerrer 
der vorhergdienden Zeile, ist also nicht 'freimütig', sondern etwa 'wohl- 
gesonnen'. 

V. 85, 30. 'Viel Wert hat vor dem Beiliegen der Handel des treuen 
Bewerbers (sein Verhältnis zu seiner Dame)'. Entcudcdor ist ja nicht 
Liebhaber schlechtweg, sondern der Liebhaber, welcher noch nicht drnt ist 
(s. Dammaun, Die allegorische Kanzone des (iuiraut de Calanso, S. 71). 
So ist auch e/Uettdre V. 10 nicht 'verliebt sein', sondern etwa 'werben'. 

In der Einleitung au diesem Gtodicht, 8. 56, wird Gtdrauts dichterische 
Th&tigkdt auf ca. 1165 bis ca. 1200 festgesetzt Koben hat aber unter- 
lassen, sich mit dem Lied Oes de aobrevoler anseinanderznsetzen, dessen 
zwdte Tomada Diez yeranla&t hat» das Ende von Quirants Wirlnamkeit 
viel spater zu datieren. 

Dafs die ötr^phenform dieses Gedichtes in Peire Vidal 25 uachgcahuit 
sei, darf man nicht sagen. Es gehen da nicht nur die Verse auf andere 
Kndungen aus, sondern auch die Silben/alileji und das Reimgeschlecht 
stimmen nicht überein. Selbst die Nacliahmung in Peire Vidal 23 ist 
keineswegs sicher, denn auch hier sind die Reime andere, und nur bei 
gleichen licimtn dürfen wir, bis jetzt, einen Zusammenhang als erwieäCD 
annehmen, zumal bei einem Strophenschema, das nicht flbermälsig kom- 
pliziert erscheint 

Auch eine formale Beziehung von 233, 5 zu dem Gedicht IV wird 
S. 66 mit Unrecht angenommen, und das laed Gauodm Faidit 57 hat 



' Die richtige Lesung der von Kolaen mit Unrecht hwrbe^jeaoganan Vene 
66 X, «. CkreaL, Stäck 83, V. 68, 69. 
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ganz und gar nidit die Form, die Kolsen, Maus folgmd, ihm beilegt. Über 
den Text dieses und der beiden folgenden Gedichte ist wenig zn sagen: 

y, st ff. *Oiebt es in der Welt einen KaiseTi der (Qiie, nicht Qu*en), 
was Reichtum angeht« halb so viel wert wäre?* Ricor ist hier 'Reichtum*, 
Dicht 'Adel', wie aus pauhtetat, V. 39, hervorgeht. Dafs derjenige, der 
doppelt so viel wert ist wie jeder Kaiser, der Picliter selbst sei, zeirrt der 
Zusammenhang mit dem folgenden. Ausgesprochen wird os nicht direkt. 
Da das Ivied in der einzigen Handschrift, die es uns überliefert, nur vier 
Strophen enthält, liegt die Vermutung nahe, duls vor dieser vierten Strophe 
eine verloren gegangen ist, deren Ende die Beziehung der folgenden Verse 
Tdllig klar stellte. 

V. y.7. Lieber h statt hi (die Hb. hat ho), — V.as. nom (nicht 
no'm) pot. 

VI. V. 12. Komma nadi dona; per m mamntia wird mit phis es 
Imvsatx za vereinigen sein. — V. 13 verstehe ich nicht; iu V. II aber 
ist rajyis gewifs nicht in tajm zu ändern: 'mancher geht als I^uber 
irajn, s. Mistral rapin), um (das Geraubte als) das Beiuige 7Ai verschenken.' 
Semikolon oder Punkt am Ende von V. 1-5. — V. 37. So steht hier wohl 
für lor, ebenso wie es V. 25 in der Iliuidsehrift steht: 'sollen die Guten 
aufhören ihr Wollen zu bezeugen, wenn ihnen Macht zu handeln fehlt?' 

Ich breche hier ab, wenn auch noch manches an Kolsens Arbeit zu 
erwfihnen wäre. Von den sehr zahlreichen Anmerkungen wQrde man 
viele gern entbehren. Auch in der Anführung von Litteratur thut Kelsen 
des Guten eher zu viel als zu wenig. Er zeigt so aber wenigstens die 
SoTgfalty die über der ganzoi Arbeit gewaltet hat. 

KolsfiQ hat sich vorgesetzt, die sämtlichen Gedichte Guirauts kritisch 
herauszugeben. Die Aufgabe ist. langwierig und schwer, und es scheint 
Kolsen (S. 8), in Gedanken an die künftigen Kritiker, schon frühzeitig 
durch den Sinn zu fahren, was sein Dichter (VI, 43) mit Beziehung auf 
die Wölfe und Bären sagt: 

ai codrer 

besser trenehaU o cTover grtu pesaiua, 

Mdge er seinem Flaue aber doch getreu bleiben. Gtorade die L&nge der 
Arb«t wird seinen ErSften zu gute kommen. C. Appel. 

Dr. Karl Yoretzsch, aufserordentlidier Professor der romanischen 
Philologie an der Universität Tübingen^ Die französische 
Heldensage. Akademische Antrittsvorlesung, gehalten am 
25. Januar 1894. Heidelbergs Karl Winters Universitäts- 
bnchhandlung, 1894. 32 S. 

Nach einem kurzen Hinweis auf die Bedeutung Ludwig Uhlands 
für die romanische Philologie und seine Lehrthätigkeit an der Tübinger 
Hochschule fflhrt Voretzsch berechtigte Klage fiber die Gleichgültigkeit, 
mit der die deutsche Geldirtenwelt der von ihm selbst bevorzugten Wir- 
kungssphäre, dem Studium der französischen Heldensage, ^genüber- 
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Htoht. ' Er deutet au, dafs der eigentümliche lieiz, der deui Ötudiuui der 
germanischen oder griechiechen Heldensage die unanterbiochene Teilnahme 
der Philologen sidiere, dem entsprechenden fraozAdsdien Forschungsgebiete 
zwar fehle, weifs aber doch hinwiedorom die vielseiligen Vorzüge einer 
diesem Gegenstände zugewandten wissenschaftUdieii ThStiglreit in so hellss 
Licht zu rücken, dafs sein Aufruf zur Mitarbeit sicher nicht ungdi5rt 
verhallen \vird. In strengem AnschluDs an das Wort bestimmt er den 
Bogriir der Heldensage näher als die sich an hervorragende geschieht- 
liche Ereignisse und Personell heftende mündliche Überlieferung, 
die von Mund zu Mund weitergetragen namentlich in dem auf littera- 
rischem Wege uns iil)erkummenen Heldeuepos durch individuelle dichte- 
rische Phantasie und Freiheit in der Handhabung des Stolfes mehr oder 
weniger entstellt, aber je früher desto treuer zu fester Gestaltung gelangt 
ist Das Tomehmste Merkmal der französischen Heldensage ist also ihr 
historischer Kern, der frdlich häufig genug schon durdi die geschäftige 
Sage verdunkelt wurde und sich nicht fiberall so leicht aus den sich im 
Laufe der Zeiten um ihn sammelnden heterogenen Zuthaten herausschälen 
Hilst, wie dies bei dem RolandsHede oder dem F>pos von Huon de 
Bordeaux der Fall ist. Dabei ist ohne weiteres klar, dafs diese Art 
volkstündicher Öagcnbildung nur Vorgänge der nationalen Geschichte zum 
Gegenstande haben kann, so dafs die der Geschichte oder der Sage des 
Altertums eutuommenen Stoffe, die Artn8e|ien sowie die Dichtungen 
orientalischer Herkunft (Amis und Amiles) aufserhalb ihres Bereiches 
liegen. Aus der eigenartigen politischea Entwickelung des Frankenreicfaes 
ergiebt sich mit Notwendigkeit, dafi» die franzdsische Heldensage im An- 
fange auf dem Boden rein germanischer Phantasie erwuchs. Der Ver- 
faaaat verwdst treffend auf die Wesenseinheit von Ghlodowechs Sohne 
Theodorich und Hngdietrich, von Gregors Däncnkönig Chochi- 
laicuB und dem König Hygelac im ßeowulf (vergl. da/ti Kurth, 
Jlistoire poeliqiic des Merovingiens, Paris I8O0. S. 1^77. 339 fi'.). K^st 
im Verlaufe der Geschichte fand die sich an die Thaten der fränkischen 
Könige knüpfende Sagenbildung auch die Teilnahme romanischer Sprach- 
angehöriger, bis sie endlich seit den Verträgen von Verdun und Mersen 
sich neben der gernuinischeu Heldensage zu einem selbständigen Gebiete 
herausgcstaitet. Der Verfasser schildert in kurzen, klaren Zügen, wie die 
mfindlich fortgepflanzte Heldensage, ohne sich ihrer EÜschungen bewuTst 
zu werden, sich von der geschichtlichen Überlieferung ratfernty wie sie 
die von ihr ergriffenen Personen mit allerkd abenteuerlichen Zügen aus- 



' Inzwischen sind freilieh einige bierhei^efaSrige Arbdten erschienen; so die 

von Cloi'lta, Die beiden allfranzösischen Epen vom Mouiage Guillaume im Arcliiv 
f. n. Spr. XCIII, 39Ü— 447; XCIV, 21—38, und von demselben Verfasser 'Die der 
Syuagoii-Epiisodc de» Montage üuillautne II zu Grunde liegcndeu historischen Er« 
eigniiise' in den Herrn Profi Dr. Adolf Tobler cum 31. Januar 1895 geiridmoten 
Abhandlungen (Halle, Niemeyer, 1895) 240—208. Ferner Phil. An<^ Becker, Die 
uUfrauzöBischc Wilhelmaage und ihre Beziehung zu Wilhelm dem Heiligen. Studien 
Aber das Epoa vom Monisge GnUUnme. Halle, Niemeyer, 1875. V, 178 S. 



Digitized by Google 



fietuteiluBgeii und kurze AnseigBä» 



191 



stattet, hthnh schärferer Charakteristik rabm Urnen Bekundlre, historisch 
nicht b^laubigte Gestalten seu erfindet (011 vier neben Roland und 
vidldcht Kaimes), und andererseits Terachiedcne Mäuner der Geschichte 

zu einer einzigen Sageugestalt ziisanimenHiefsen läfst (Wilhelm von 
Orange; Karl der Grofse). Der Verfasser geht nun zu dem Ilaupt- 
teil seiner Aufgabe, der Quellenforsohunp:, über und kennzeichnet den 
Wert, der den verschiedenartigen uns überkommeneu Zeugnissen für die 
J>forsi.]uing der franzosisclicn Heldensage beizumessen sei. Währeii<l er 
an alle sagenhafte Stolle erinnernde Orts- oder Sachbe/cichuungeu (Fief 
Roland» Breche de Boland, Tour Chartern ague) und sonstige 
Lokalsagen dem Einflüsse spaterer Diditung zuzuschreiben genagt ist, 
erkennt er in einem Teile der sagenhaften Aufzeichnungen der fränkischen 
GeBchichtschreiber aus der Merowingerzeit unzweifdhaft echte Dokumente 
der mündlichen Uberli^erung. Dagegen erweisen sieh die karolingtschen 
Geschichtschreiber, von d&k wertvollen Erzählungen des Mönches von 
8t. Gallen und einigen anderweitiL^rn I^erichten abgesehen, für das Stu- 
dium der Heldensage als unfrnehthar imd gleichen hierin den jüngeren 
Chroniken, die, wo sie Pagenhaftes berichten, ihre Abhängigkeit von der 
Dichtung nicht verleugnen können. Gleiche Vorsicht hat die Kritik bei 
der Würdigung der sagenhafte Stoffe enthaltenden lateinischen Gedichte 
des MlttelaltGrs, wie des Carmen Bolandi, der auf O gier bezüglichen 
Stelle aus den Quirinalia des Metellus von Tegernsee, des dem 
Sagenkreise Wilhelms von Orange nahestehenden Haager Frag- 
mentes, zu beobachten, da ihre Überlieferungen, bei aller Anerkennung 
ilires sonstigen Wertes, wahrscheinlidi doch nur Ausflüsse französischer 
Kpeiidichtung sind. Bei der Untersuchung der für die Erfonschniig der 
Ileldeusage am reichsten fliefsenden (Quelle, der uns erhaltenen Helden- 
epen, hat die Kritik vor allem die Beantwortung der Frage anzustreben, 
welches Verhältnis zwischen der Dichtung und den zeitlich von ihr weit 
getrennten geschichtlichen Vorgängen obwaltet. Voretzsch vermag der 
ersten von den drei sich bietenden MöglicJikeiten, der Annahme, dafs die 
seit dem 8. Jahrhundert mfindlich fortgepflanzten Überlieferungen im 
1^ Jahrhundert dichterisch fixiert worden wären, keinerlei Bedeutung 
beizumessen; er zeigt an der Eigenart des bei Albericus Trium Fon- 
tinm sich findenden Berichtes über das Auftauchen Ogiers im Jahro 
121G, dafs die Popularität der alten Helden im 12. Jahrhundert nur dem 
Einflüsse der Dichtung zu danken sei. 3Iehr Wahrscheinlichkeit hat die 
zweite Möglichkeit für sich, dafs der Ependichter seinen Stoff unmittelbar 
aus alten Chroniken geschöpft habe, ein Hcrgaiiir. den Voret/sch für 
gewisse Episoden des Auscis und des Huon .iu>ilnicklich anerkennt. 
Die gröfste Anziehungskraft wird auf den Sagentorscher die dritte sieli 
ihm bietende Möglichkeit ausüben : von der Thatsachc au.sgehcud, dals 
die meisten Epoi uns nidit in ihrer ursprünglichen Fassung, sondern 
als spätere Überarbeitungeu erhalten sind, weist Voretzsch der phiiolo- 
^schen Kritik die Angabe zu, die zu versdiiedenen Zeiten entstandenen 
Schichten der Dichtung voneinander zu sondern, um somit eine ältere, 
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die mundlidie Überlieferung möglidut tiea wiederspi^gelnde, dem histo- 
Tischen Ereigni$.HC am nächsten stehende Gestaltung der Sage zu gewinn«. 
Man weÜB» dals Vorc tzsch mit seiner Erstlings-schrift fiber die Ogiersag^' 

in der er, von den (irundsätzen letzterer Art geleitet, es unternommen 
hatte, djis Verhältnis des sa^M'nhafteii < ) r zu seinem geschichtlichen 
T^rhilde darzulegen, die Anerkennung' weiter Kreise gefunden hat; um so 
bemerkenswerter erscheint es nun, »lonerdings Philipp August Becker 
iu seiner Besprechung der soeben genannten Schrift (Litt.- Blatt 1895, 
401—412) SU Ergebnissen gelangt ist, die den von Voretzsch auch in 
seiner AnMttavorlesang wiederholten Anschauungen stracks zuwiderlaufea. 
Nach Becker sind nicht nur die altncrdijBche und die itali^iiscfae Bearbd* 
tung der Ogiersage ungeeignet, der Oheyalerie Ogier seitlidi voran- 
gehcude Versionen der Dichtung wahrscheinlich au mach^, er vermag 
auch den von Voretzsch stark betonten Widersprüchen swischen dn- 
zelnen Teilen des Epos keinerlei ernsthafte Bedeutung beizumessen un<l 
ist sogar geneigt, die beiden so wenig zueinander stimmenden Angaben 
über die Flucht Ogiers zu Desiderius einem und demselben Dichter 
zu/.usclireiben und, mit llücksicht auf eine den gcschiclitüchen Verlauf 
dieser Flucht berichtende Stelle der Chronik der Detiediktinerabtei Lobbes, 
die zweite der von Voretzsch angedeuteten Möglichkeiten, Entlehnung aus 
Niederschriften historisdker Art, als Grundlage ffir die Entstdiung wenig- 
stens der Che Valerie Ogier zuzulassen. 

Mit seinem hier kurz wiedergegebenen wissensdiaftlidien Manifest, 
{las ihn auf Bahnen leitet, auf denen vor ihm schon Paul M^er, Ho 
Bajna u. a* gewandelt waren, tritt Voretzsch in bewufsten Cregensntz zu 
der von hervorragender Seite vertretenen Kantilenentheorie. Ohne die 
Möglichkeit der freilich durch nichts sicher erwiesenen Existenz derartiger 
Lieder in Abrede zu stellen, leugnet Voretzsch, dafs die auf dem Boden 
grofser krietrcrischer Ereignisse emporwachsende volkstümliche Liedenlich- 
tung mit Hinblick auf ihre fast ausschlielslich lyrische Richtung überhaupt 
dazu angethan sei, einer historischen Epenlitteratur als Quelle zu dienen, 
und wenigstens hierin scheint Becker ihm beipflichten zu wollen, wenn 
er (a. a. O. 40(0 erklart, dafa er in dem snelbemfenen Farolied nicht 
ein Volkslied, sondern nur ein historisches Gedicht zu erkennen vmndg?. 

Potsdam. Alfred Sisop. 

Prot. Dr. Karl Meuror, Sachlich georduetes frauzösisches Voka- 
biduriuni mit Phraseologie und SprecliübuDgeu über Vor- 
kommnisse des tüglieiien J^ebens. Anleitung zum französisch 
Sprechen. Berlin, Verlag von F. A. Herbig, 1896. 180 Ö. 

Gegen den Gebrauch Ton Vokabularien macht man g^öhnlich zweier- 
lei geltend. Erstens, sagt man, würden die Wörter am besten und loich- 

^ ij'bcr die Sage von Ogier dem Dänen und die Entfitctiutig der Chevalerie 
Ogier, du Beitrag zar Entwiekelmg des «Itfransasischcn Heldenepos. Halle, Nie- 
meyer, 1891. (VcigL Arohiv LXXXIX, 115—117.) 
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testoi ans dem Zusammenhaoge gdternt, und awcitoos, hebt man henrer, 
habe man nicht immer die nötige Zeit, um noch neboi den Wörtern des 

ÜbuDgsbuche» und der Lektüre andere Vokabeln lernen zu lassen. Die 
erste Ik^hauptung läfst sich kaum bestreiten. Man braucht ja nur ein 
Wort wie unser 'Zug' und die entsprechenden fninzösiachen Ausdrücke: 
irarn, irait, c.rpeditnm, cortege u. a. zu nehmen, lun zu sehen, dafs sich 
liüufjg ganz imbewulst — und da-s heifat docli weiter nicht« als iulolge 
des Zut«uniuieuhange», in dein diese Wörter vorkamen — sich ein richti- 
ges Verständnis fflr die Bedeutung der französischen Wörter gebildet 
hat Auch reproduziert oft ein Ausdruck den anderen und das kann ja 
mebtens nur in zusammenhängender Bede der Fall s^. Anderersats 
kann man hiergegen geltend machen, da(s der Zusammenhang im Laufe 
der Zeit verloren geht und dafs die Wörter aus dem GredSchtnis ver* 
schwinden. Der Vokabeln schätz ist häufig in den oberen Klassen ein 
aufserst geringer. Manchmal werden die einfachsten Vokabeln nicht ge- 
wiifst, und können auch zuweilen nicht gewufst werden, weil sie zufällig 
im Übung^^huche und in der Lektüre nicht da<reweÄen sind. Was das 
zweite Bedenken, den Maugel au Zeit aubetrirtt, so hebt man hervor, 
diii's man schon jetzt seine Not und Mühe habe, die Wörter der Lektüre 
in ciuigermafsen festen Besitz den Schülern zu bringen. Auch dies letz- 
tere UUst sich kaum bestreiten, aber es fragt sich, ob nch nicht doch 
auch hier gewisse Vorteile bdm €lebrauch eines Yokabnlariums heraus- 
stellall, die durchaus nicht zu unterschätzen sind und die aufgewandte 
Hfihe reichlich lohnen. 

Durch die neuen preufsischen Lehrpläne wird der Gebrauch von 
Vokabularien nicht obligatorisch gemacht, aber es heilst darin: 'Auf An- 
eignung eines festen von Stufe zu Stufe zu erweiternden und auch auf 
den Grebrauch im täglichen Verkehr zu bemessenden Wort- und 
Phrasenschatzes ist auf allen Stufen streng zu halten. Dieser Sehatz 
ist durch fortgesetzte mündliche und «chriftliche Verwertung in sichercu 
Besitz umzuwandeln. Besondere, die Lektüre und das Bedürfnis 
des tigliehen Lebens berücksichtigende Vokabularien 
können gute Dienste leisten.' Der letzteren Ansidit stimme ich 
vollständig bei Ein Vokabular kann vortreffliche Dienste losten dadurd^ 
dals es bereits vorgekommene Wörter wieder auffrischt oder durcli eine 
Zusammenstellung des begrifflich Verwandten die Aneignung des Wort- 
schatzes wes^tlich erleichtert 

Aueli ein, ich möchte sagen, rein äufserlicher Gesichtspunkt spricht 
für den Gebrauch eines Vokabulars. Viele unserer Lehrbücher sind so 
eingerichtet, dafs für jede Xlai^se ein besonderes Buch da ist, und wenn 
der Schüler in eijie höhere Klasse versetzt wird, so entledigt er sich ge- 
wöhnlich des üücherschatzes der vorigen. In den mittleren und oberen 
Khissen kann der Lehrer nidit gut auf alle diese Bfidier Bficksicht neh- 
m«i, audi wird sidi sehr oft besonders auf gröfseren Anstalten später 
der Fall einstellen, dab der eine SchfUer dies, der andere jenes sdner Zdt 
in den Lektfirestunden gelesen hat 

Arebiv f. n. Spraobeii. XCVU. 18 
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Alles dies weist ims auf ein Vokabnlar hin, das sachUcfa geordnet, 
alles Ungewöhnliche bdaeite lafst, und uns gleichsam einen eiseraen Be- 
stand für die Schfiler der oberen Klassen bietet. Das TorUegende wird 
allen Anforderungen gerecht, die man billigerweise an ein solches Buch 
stellen kann. Es hält die Mitte zwischen dem Grrofsen Vocabulaire .ti/sf/'- 
7rfaf/f/)tr von Plötz und dem kleineren für den Anfang. Vom zunächst- 
lie^rrnden, dem Hause, ausgehend, erweitert es allmählich seine Kreise, 
berücksichtigt Stadt und Land, den Menschen und den Staat. Durch 
kleinere Unterabteilungen sucht es Ordnung in die grolse Masse der Ver- 
hiltnisse au bringen. So finden wir unter 'Mensdi' die AbteilungeD: 
Familie, Verwandtschaft, Lebensalter; der menschliche Körper, Körper- 
thatigkeiten; Leben, Sdilaf, Gesundheit; Krankheiten, die Sinne, die 
Sprache, die Seele, der Geist EUnter jedem kleineren Abschnitte befinden 
sich aufserdem Retlensarten, die sieh an die eben angegebenen Wörter 
anschliefsen. Als eine sehr glücklich angebrachte Zuthat begrüfst Re- 
ferent die zweite Abteilung (H7 Seiten), die zum irrr>rsten Teil nach allge- 
meinen (it siclitspmikten ir«'ordnete Spreehübungen über die Vorkommnisse 
des alilätrlii lu n Lehens enthält. Zu wiederholten Malen hat Referent die 
Erfahrung gemacht, dafs, wenn die Schüler hier nichts Gedrucktes iu 
den Händen haben, vieler mühsam eingeübter Stoff leicht wieder verloren 
geht "Vldlddit entsehlie&t sieb audi der Vorfssser in einer «weiten Auf- 
lage kurze synonymische Bemerkungen bei msdnen Wörtern hinsu- 
zufQgen. Das wfirde sicherlieh den Wert des Buches erhöhen. 

In der Hand eines Lehrers, der das in diesem Vokabular Gebotene 
geschickt zu Sprechübungen zu verwenden weifs, werden die SchOler 
grofsen Nutzen aus Meurers Buche ziehen können. 

Im einzelnen möehtc Referent den Verfasser auf folgende Punkte auf- 
merkj^am machen, die seines Erachtens bei einer zweiten Auflage der Ver- 
bessorung bedürfen. Auf S. XII befindet sich eine Aussprachetabclle für 
die Vokabeln. Da nur bei ganz wenigen Wörtern die Aussprache ange- 
geben ist, so erscheint diese Tabelle eigentlich überflüssig. Soll sie aber 
einmal stdimi bleiben, so würden wohl die deutschen Wörter, die den- 
selben Laut aufweisen sollen wie gewisse französische Wörter, und ehiige 
ungenaue Bemerkungen einfach zu strdchen oder durch bestimmtefe An- 
gaben zu ersetzen sdn. Bdm geschlossenen % steht z. B. am», dü und 
das deutsche Wort 'hinauf, dessen 4 gldch&Us ein geschlossenes sein 
soll. Für Süddeutschland mag dies zutreffen, für Mittd- und Nord- 
deutsehland aber entschieden nicht. Bei e finden wir 'geschlossenes e 
(lebendig): efe, parirx'. Das deutsche Beispiel ist schlecht gewählt, denn 
in der ersten Silbe desselben wird von vielen ein ö-haltiger Laut ge- 
sprochen. Zu unbestimmt erscheint die Angabe: 'Dumpfes c in k, mr. 
te' oder 'Mittleres a liegt in der Mitte zwischen dem hellen a- und tleni 
dunkleren o-Laute'. Für denjenigen, der den Laut kennt, ist die Angabe 
überflüssig, und für denjenigen, der ihn nicht kennt, ist sie ungenügend, 
denn er wird dadurch nicht in den Stand gesetzt, den Laut unfehlbar 
sicher zu finden. Auf S. 88 steht *U lü (liels) die Lilie', wfihrend in der 
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TabeUe der lange Laut dtirch ein dahintergesetetes h beseiditiet wird. 
Ob man nach der VeröffentUchung von Kbschwits' Lea PBtrkra Parment 
noch behaupten darf, dafr daa Franaöasche keine offenen «- und 12-Laute 

kennt, will ich dahingeBtcIlt sein laeaen. 

S. l'^ befindet sich da>* interessante Wort 'h creme der Rahm, die 
Sahne'. Es steht ebenso bei l*lötz, Vorahtdaire systhnatique, S. 261. Fer- 
ner kommt es vor sechsmal bei Plötz, Voi/age a Parü S. 00. 01. 97 und 
I'iS. Duden, Vollständiges orthoffrapliisches Wörterbuch tichreiht: 'Creme, 
die (franz. creme), SchauniLrericht; das Beste, Erlesenste.' nesgleichen 
Meyer, Konversationslexikon, unter creme. Friedrich von Helivvuld, Frauk- 
rrich, gebraucht S. 261 (Ausgabe ohne lUustratioueD) deu Ausdruck creme 
4$ ia creme. Wenn man feraer ein deutsches Kochbuch hernimmt, s. R 
das von Henriette Daridis, oder die Kochrezepte der Liebig-Fleisch-Extrakt- 
Compagnie, und dann auf die vielen Wasch -Cr^me, Gesichts -Crfime, 
Myrrhen - Cr^me und Massage -Orftme achtet, die in den Annoncen der 
Zeitschriften herumspuken, so muCs man sich nur wundem, dafs das fran- 
zösische Wort — nicht mit einem Cirkumflex geschrieben wird. Man 
findet bei uns auch in der TJtteratur nur höchst selten das einzig rich- 
tige la (leme. Ofrenhar iuibon Wörter wie memCf exiremef supreme die 
falsche Schreibweise herl»eigefuhrt. 

S. 14 steht habit ein Leibrock, la redin/fote der Uberrock'. Den 
SdiQlem ist das Wort Leibrock giinz unverständlich, und auch unter 
Erwachsenen kann man Meinungsversdiiedenheiten über seine Bedeutung 
wahrnehmen. Oh es in einaelnen Gegenden noch gebräuchlich ist, Ter- 
mag ich nicht zu sagen, jedenfalls ist aber das Wort Frack allgemein 
verständlich. Unter 'Überrode' denken sich die Schöler gewöhnlich einen 
Überzieher, und doch bedeutet reding(M in erster Linie *Gehrock', den 
längeren Geselischaftsrock, dann und wann auch einen längeren, dickeren 
Rock (rspere de retemenl plus lomj et phts larrje qii'iin habit. et dont on se 
sert prhv iiialcvimt ramme (i'nn surtnul tlans les temps froids 1 1 pliwieux. Ac). 
Irex-vous ä cettc eercmonic ru rcdinijoie'l Xon, j irai cn habit. Ac. Fer- 
ner ist nur noch resfc. die Jacke' angegeben. Es fehlen demnach die 
französischen Bezeichnungen für Jackett und unseren gewöhnlichen Rock 
mit Taschen hinten. FlÖtz, Vayagc ä Paris ^, S.4 sagt: Hm veston, une 
jngueUCf ein Irarser Herrenrock.' Das ist meiner Ansicht nach irnTjagveUtf 
wahrend veskm unserem Jackett oder der Joppe entspricht» und teste eine 
Jacke oder auch efai kurzes Jackett (Sack) bezeichnet 

S. 3. 'le Store der Vorhang.' Ob man unter 'Vorhang' unser 'Rouleau' 
verstehen wird, ist mir sehr zweifelhaft. — S. IG. 'Cet habit vous va bien 
dieser Hock sitzt Ihnen gut. Taut lui va bien Es steht ihm alles gut. 
Cda vous sied ä merveUle Das steht Ihnen vorzüglich.' Ein Kleidungs- 
stück kann einem gut sitzen, aber doch nicht stehen. Dal's aller und 
seoir in beiden Bedeutungen vorkommen, darüber wären einige nähere 
Angaben am Platze gewesen. — S. 10. 'fe gar^n der Knabe.' Das heifst 
fär gewöhnlich nur le peiit oder le jeune gar^on, — B. 46. Neben rendre 
vieiie war vielleicht auch faire une Msäs anzugehoi, und neben <pas de 

13' 

Digitized by Google 



Beurteilungeü und kurze Anzeigen. 



quoi kdne Ursache* (S. 80) das gewöhnliche 'Bitte'. — S. 127. *le H/o- 
})/rtrr das Kilometer.' Bei Meter, Thermometer und Barometer giebt 
Dudeu, Orthographisches Wörterbuch ', mäuiiliches uud sächliches Ge- 
schlecht an, uud mit Recht, denn wir haben djis Wort Meter durcli das 
Friiu/ösischc bekomuicu ; möglicherweise haben wir auch eine durchaus 
berechtigte Augleichung an das Wort 'der Messer' vorgenommen. Bei 
Kilometer, das, beiläufig bemerkt, Duden uicht besonders Jingiebt, kenne 
ich aber nur das männliche Geschlecht. Vergl. hierüber die interessantcu 
Bemerkungen bei Matthias, Sprachleben und Sprachschäden, 8. S2. 
Gera. O. Schulze. 

Grammaire raisonnde de la langue fran^aiaey par L6on O^dai 
Avec pr^&ce de Gaston Paris. 4*"* Edition. Paris, H. Le 
Sondier, 1894. XVI nnd 236 8. Fr. 3,50. 

'\os firaninutircs sont dau.s Icur plus (jrande jmrtic un rcciieil de doijnies 
iiininqßrtfiensibleü auxquels il fant aveuglcment se soumettre, de recälfs 
(nfcuiiiqueti qu il faut ajtpretulre par Coeurs de distinctions jmretnent gra- 
phiques, d'eoixeptiom aussi peu motivees que les rcgles' sagt Gaston Paris 
In der Vorrede (8. VI) des Yorliegeoden Buches, und in der Ihat rnnb 
man erkennen, dals in Flrankreich der bedeutende Aufschwung der philo- 
log^schoi Forschung wahrend der lotsten Jahrzehnte bis jetzt keinen tie- 
fen EinfluDi auf die Bchulgrammatik ausgeübt hat Die ausführlichsten 
unter den gangbaren Spradüehren haben allerdings ihre Darstellung mit 
dner Reihe Anmerkungen sprachhiHtorischen Inhalts bereichert, aber ab- 
[resehen davon, dafs bei weitem nicht alles, was da geboten wird, auf der 
Htthe der heutigen Wissenschaft steht, dürften wohl diese Anmerkungen, 
wenn sie nicht einfach übersprungen werdeu, eher für den Schüler eine 
Vermehrung des zu lernenden vStoffes bilden, als ein wirkliches Mittel 
bessere Einsicht in das Wesen der grammatischen Krscheiuungeu zu ge- 
winnen. Neues Material ist also hinzugefügt worden, aber das alte Ge- 
bSude ist dabei ziemlich unberOhrt geblieben. Die alte unhistorische, mit 
logischen Abstraktionen operierende Betrachtungsweise ist es immer noch, 
die den ebenso zahlreichen wie minutiösen Kegeln zu Grunde li^t Es 
wäre wirklich an der Zeit, dafs eine gründliche Umgestaltung auf diesem 
Gebiete eintrete, und aU ersten Anstofs dazu kann man das Erscheinen 
der Grammaire raisoymee des Herrn Clödat nur mit Freude begrufsen. 
Wir erhalten damit kein systematisches und vollständiges Lehrbuch, wie 
man nach dem Titel leicht vermuten könnte, sondern eine Art Koinineiitar, 
der die landläufigen Grammatiken teils erklärt, teils berichtigt und er- 
gänzt, und also nur ak Korrektiv zu deuselbcu gedacht werden soll. 
Hoffentlich werden es die Ümst8nde dem Veifksaer erlauben, nicht daba 
zu bldb«i. 

Das Buch zerfallt in zwei Tdle: PhoneÜque und Fhxion et SgtUaxe. 
In den 77 Seiten des ersten Teiles ist von eigentlidier Phonetik sehr wenig 
zu finden; die dürftige Lanttabelle (S. 4) ist beinahe alles, was man dahin 
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ledmen Icann. Ate anter Fbooetik Tenteht YeriMser 'F&iuk des ion$ et 
dee tignee ^ les reprieentenf nnd dwierTeil ht inderThat beinahe 
auBMMeifllich der Lautdarstellungalehie gewidmet Es ist in kurzer Fas- 
sung eine historisch- kritische Darstellung des orthographischen Systems 
des Französischen, die in seiner Art als durchaus originell und gelungen 
bezeichnet werden darf. Der Verfasser unt<?rläf8t es nicht, auf die zahl- 
reichen Inkonsequenzen und unnützen Verwickelungen des Systems auf- 
merksam zu machen, und schlägt dabei eine Reihe Veränderungen vor, 
die alle den St<ini|>el der Besonnenheit und einer weisen Mäl'siguug trugen. 
Diese klare und nüchterne Darstellung der Thatsachen ist vorzüglich dazu 
angethan, der Sache der orthographisöhen Beform nene iVennde zu 
gewinnen. 

Im aweiteo Teile werden Flexion nnd Syntax behandelt^ und zwar nidit 
getrennt, aondem jedesmal gleichzeitig in Abschnitten, die die einzelnen 
RedeteOe der Bdhe nach durchgehen. In diesem Teile kann mau den 
fragmentarischen, den jeweiligen Umständen angepafeten Charakter des 
Baches deutlich wahrnehmen. Einzelne Punkte, wie z. B. der Gebrnncli 
des Artikels bei Eigennamen (S. *Jl — oder die Stellung des porsöniiehen 
rroiioniens (S. 149 — 155), werden ausführlich behandelt, weil Verfa-sser die 
gewöhnliche Darstellung für unzureichend hält, wiilircud an und für sich 
wichtigere Fragen kaum gestreift sind oder gänzlich fehlen. Mau köuute 
natfirlich fiber den den einzelnen Encheinnngen anzuweiamden fianm 
gelegentlieh anderer Mdnung als der Verfosser sein;' vor allem kdnnte 
man finden, dalh viele andere Punkte auch verdient hätten znr Sprache 
zu kommen; aber wenn man den geringen TTmlang und den elementaren 
Zweck des Buches berücksichtigt, wird man w<dil anerkennen mflssen, 
dafe die Auswahl geschickt getroffen worden ist. 

Der blofse Name des Verfassers bürgt schon dafür, dafs wir es hier 
nicht mit einer tnehr oder weniger gelunsjcnen Kompilation, sondern mit 
der st'lbständigen Arbeit eines über die einschlägige Litteratur wohl unter- 
richteten Fachniuniies zu thun haben. Jedoch ist es weniger die wissen- 
schaftliche als die pädagogbche iSeite des liuches, die die Aufmerksam- 
keit auf sich zu ziehen verdient. Die dem Verfasser eigenen Anschauun- 
gen aber gewisse grammatische Fn^gen sind schon aus seinen irflheran 
Werken bdnmnt, und der Gdehrte wird in der Chwnma/ir» rauoimSe 
kaum etwas Neues von Belang finden. Dem Verfasser kommt es hier 
hauptsachlich darauf an, dem Schüler die Grammatik in einem anderen, 
richtigeren Licht, als es gewöhnlich geschieht, erscheinen zu lassen. Er 
bemüht sich, an den Verstand und nicht nur an das Gedächtnis zu appel- 
lieren; überall sucht er das Warum anscheinender {Souderlichkeiten zu 
erklären, und an Stelle dogmatischer Vorschriften rai.sounierte Entschei- 
dungen zu setzen. Er wendet sicli gegen ^ipitzfindigc Unterscliciduugen, 
uud in schwierigen Fällen setzt er dem engherzigen Geiste der klassischen 
Grammatik eine weitgehende Toleranz entgegen. Endlich giebt er der 
Sprache, wie aie heute gesprochen wird, die ihr zulrommende fiberwiegende 
SteUung. 
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Die Orammaire roMonnee ist keine historische Grammatik und sollte 
aucli keine sein ; aber es versteht sich von selbst, dafs, um das Gegen- 
wärtige zu erklären, der Verfasser fortwähreud auf die ältereu Ptriodeu 
der Sprache Bezug uehuien muls; dies geschieht jedoch ohue jeglichen 
gelehrten Apparat ; nicht einmal die Kenntnis des Lateins wird voraus- 
gesetzt, so dafs die Auseinandersetzungen auch von Schülern mit der ele- 
mentarsten Vorbildung verstanden werden köDDen. Unter soldiea Yer- 
hSltniflsen ist es nicht immer leicht» EJ&n» und Klariielt mit der not- 
wendigen Genauigkeit sn Terdnigen, und man kann nur die Qeechidcthdt 
des VerfasaerB in dieser Hinsieht bewundern. Der besonders sorgfilltig 
ausgearbeitete Abschnitt Aber die Formenlehre des Verboms (8. 171—208) 
ist» von diesem Gesichtspunkt« aus betrachtet, sehr iuteressant. In dem 
knappen Räume ist es dem Verfasser gelungen, alle Verbalformen, die 
unregelmäfsigen wie die regelmäfsigen, in ein zusammenhängendes, hin- 
reichend wissenHcliaftliches System zu ordnen, und das ohne die hitei- 
nische Gestaltuug der Formen direkt zu Hilfe zu nehmen. Wir fragen 
uns doch, ob et? -sicli mit dieser Methode wirklich lohnt, eine solche Voll- 
ständigkeit anzustreben, und ob die daraus entstehende Anhäufung klei- 
nerer Gruppen der ÜbersiehtUebkeit des Gänsen nicht Abbraeh thui 
Vielleicht wäre ee xweckmiftiger und dem sonstigen Ohanikter des 
Werkes angemessener, nidit alke erUären an woUeUi sondern nur die 
allgemeinen Grundsfige der Darstdlung au behalten; für das Übrige 
könnte einfach auf die liii^toripi he Grammatik verwiesoi werden, auf die 
auch schon jetst der Verfasser sich manchmal gezwungen sieht» sich zu 
berufen. 

In seinen syntaktischen Reformvorsehlägen zeigt sich der Verfasser 
im allgemeinen ebenso vorsichtig und niäfsig wie im ersten Teile. Aber 
die Sache ist heiklerer Natur, und da die psychische Seite der Sprache 
etwas viel Schwebenderes und schwerer Greifbares als die Aussprache ist, 
80 ist es au<^ viel schwieriger, eine feste Norm au finden. Das subjektive 
Element spielt hier eine weitaus gröftere Bolle. Um du einziges Beispiel 
anaufOhren: wenn Verfasser (§ 251) es fQr widenprechend hfilt, dafe man 
ohne Kongmena des ganta paüle, du Stoffes eerüe neben des doigts roees 
schreibt, da überall einfache Adjektiva vorliegen, so kann man darauf 
antworten, dafs diese Wörter doch nicht auf gleicher Stufe im Bewulst- 
sein des Spreclienden stehen, und dafs der Unterschied in der Behandlung 
einen Unterschied in der Empfindung blofs wiederspiegell. Für den heu- 
tigen Sprechenden bezeichnet rose eine Farbe auf dieselbe Weise wie 
rowjt', verf, jaune u. s. w., ohne im mindesten die Vorstellung der Rose 
wachzurufen, l^ie Farbe Vorstellung hat sich von dem Gegenstande, an 
dem sie ursprünglidi anhaftete, vollständig losgelöst und lebt beute ihr 
eigenes Leben. Das kann uian nicht von den besondere Schattierungen 
bezdchnenden pcnXU, eeriae, puee u. s. w. sagen, deren Gebrauch ein be- 
schranktes Gebiet nicht übcoschreiteti und die eher als juxtaponierte 8ub- 
stantiva, wie sie in den unverküizten Ausdrücken : jcame pa/äfSf rouge 
eerise, brun puee vorliegen, empfunden werden. Dais diese Juztaposltlon 
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eben eiucn Anfang von Adjektivieruug anamadief will ich durchauB nicht 
iu Abrede stellen ; ich habe blofs zeigen wollen, dais in eolchen Fragen 
die grüfstc Vorsicht von nöten ist, und dab man alcfa YOt voreiligen Yer- 
allgemeinerungen hüten soll. 

Das an sich sehr lobenswerte Streben nach Vereinfachung scheint 
uns den Verfasser zu einer solchen geführt zu haben, wenn er (§ li:^) 
bcliauptet, duis 'la fieyatiofi explÜive iie n'est jatnaia iiidiapensablc. Oti a 
ioujours le droit de Vonu/Ure/ Würde wirklich der Verfasser einen iSatz 
wie: ü depens» beaueoup pUts que tea moyma hd parmetteni, fflr statthaft 
halten? Die Beispiele des 17. Jahrhunderts, die der VerEasser aafOhrt, 
bewdsen nichts für den heutigen Oebranch. Man kann allerdingv auch 
heute gdegentlich einen KomparatiT ohne nachfolgendes ne treffen: Toid 
k motide m'a seinble aussi un pm phcs ai(jre qiie je l'avais laisse. V. Mdri- 
m^: Bevue des Deux-Moudes, 15. April 189d, S. 802. // üaü plu^ per 
(TarMr inveiüe un eordun (k monU-c que le seraii un gSnSrcä d'une bataille 
ijnijnk. H. Fouquier: Figaro, '2>'. April S. 1. Parrni nos servifeurs 

il r.riste beaiteoup plus dt hrana ycit.s qu an veiit hien //' dire. Figaro, 
3. Februar 1890, S. 1. J'en sors plus paui>re que j'y eiais enlrc. Figaru, 
16. Mai 1890, ö. 3. Aber diese Beispiele sind zum Teil sui getutris, zum 
Teil können sie nur als hdchst naohlfissige Sprache gelten, die keine 
Nachahmung Tcrdient. Wenn man ins Detail gehen will, ist in der That 
diese Fnige des ezpletiyen ne auisent Terwickelt, weil Terschiedeiie Ten- 
dmzen sich hier kreuzen und geringe Gedankensdiattierungen genflgen, 
um bald der dnen, bald der anderen zum Siege zu vcrhclfcu. Aber damit 
ist noch lange nicht ein Gebrauch ad libitum, wie Herr Clodat ihn haben 
will, für alle Fälle gegeben, und die Fremden, die sich zu sehr auf seine 
Versicherung verlassen würden, laufen Gefnlir, manchmal ein merkwürdi- 
ges Französisch zu schreiben. Vorläufig werden sie besser thuu, sich an 
die hergebrachten Regeln zu halten, die das Gewöhnliche richtig darstellen 
und nichts von ihrer Berechtigung verlieren, weil sporadische AbweichuU" 
gen vorkommen können. 

Der Verfasser tadelt oft mit Recht die Willkür und die Spitsfindigw 
keit gewisser B^^, die jeder ernsten Grundlage entbehren. Yflt kön- 
nen ihm aber nicht beistimmmi, wenn er die bekannte Songruensiegd 
des Partie. Pret. mit le peu dahin rechnen will. In den beiden von ihm 
(§ 120) augeführten Beis])ielen : le pm d^ardeut que poue ave» moniri vom 
tt cmpeche d'arriver, und Ic peu d'ardmr que raus arex montree a suffl 
pour vons faire arriver, wird jeder unbefangene Ix'ser im ersten Falle das 
Gewicht auf le peu legen, im zweiten duuetren auf unleur, und infolge- 
dessen das Partie, denigemäfs verschieden behandeln. Wir können durch- 
aus nicht zugeben, dals Ic bmi setts condamne ces distifictiotis, und es 
heUst geradezu die wirklichen Verhaltnisse auf den Kopf stellen, wenn der 
Verfasser behauptet, die Verschiedenheit der Behandlung des Partie sei 
nur ein von den Grammatikern erfundenes Mittel, um ;die Verschieden- 
heit des Sinnes anxudenten. Man kann gern dem Verfasser zugeben, 
dab h peu emfach als Kollektivausdruck wie irgend ein . anderer zu be- 
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trachteD ad» aber gerade die Befolgung dieses Prindpa ffilirt zur g&* 
tadelten B^gd. 

Trotsdem, dais der Verfasser die alte Sprache vorafi|^cli kennt, will 
ea HUB acheinen, dafa in der Beurteilung gewisser Fragoi er sich noch zu 
sehr von logischen Betrachtungen hat leiten lassen, ohne auf die that- 

sächlichc Knt Wickelung, wie sie aus der Sprachgeschiclite erhellt, die ge- 
hühreiide Kücksicht zu nehmen. So z. B, in den Kapiteln über qurlque 
und tout (S. lüO — Auch was der Verfasser zu Gunsten seiner An- 
sicht vorbringt, dafs das Partie. Pret. mit folgendem Infinitiv immer un- 
flektiert bleiben sollte 4;iO — 431), steht mit den Daten der Sprach- 
geschichte in Widenprudi. In Sfttcen wie: hs mfanta que fai enknäm 
wier wSie nach dem Verfasser der AocuaatiT que nicht Objekt des Partie 
rnfmäut sondern der *locution' mimdiu mer, folgUch sollte das Partie, 
immer nnverSnderlich Ueiben. Ob diese AuffMsnng log^Bch richtig als 
diejenige sei, die sowohl >im' wie orier als direkte Objekte des Partie, an- 
sieht, mag dahingestellt bleiben; die einzige uns interessierende Frage 
ist, zu wissen, wie die Sprechenden thatsächlich aufgcfafst haben. Zur 
Stütze seiner Ansicht führt der Verfasser die Unveränderlichkeit von 
fait mit folgendem Intiu. an, die der einzige Fall wiire, wo das Richtige 
beibehalten wäre, weil die Graniniatiker nicht gewagt hätten, der Aus- 
sprache, d. h. der Sprache selbst, Gewalt anzuthun und la blessure qu'ü 
a fa&e att^ner ▼orsnachreiben. Indessen wissen wir, dala afr. nichts Ge- 
wöhnlicheres war ala Kongruenz von faü bei folgendem Inf. (Verm. 
Beitr. I, 8. 171), und ich ^ube, dafs diese angeblich sprachwidrige Aus- 
drueksweiae in der heutigen Volkssprache nicht ausgestorben ist; jedai- 
falls besteht sie noch in Dialekten, wie dem von Cellefrouin, wo man bei 
weiblichem Objekte regelmäfsig sagt: Je l'ai faite faire (s. P. Kousselot: 
De vocabulonim congruentia in dialecto Cellefrouini, S. 55) und sogar: 
eile s'cst faite faire iinc jolie robe (ebendaselbst, S. 5()). Was die übrigen 
Partie, betritit, wenn man den Schreibungen der alten Texte genügende 
Beweiskraft absprechen will, so liefert derselbe Dialekt, wo Flexions- 
formen wie entendu, ue, tis, ties verschieden lauten, und doch Kongruenz 
vor Infin. stattfindet, einen neuen Beweis dafür, dafs die Erscheinung 
kesne blolae Grammatikererfindung ist, wie der Ver&usor meint, spnd^ 
auf wirklich vorhandenem Sprachgefühle beruht Nur in der Beachrln- 
kung der Kongmena anf den Fall, wo der InfinitiT aktive Bedeutung 
hat, könnte man gelehrtoi ESnflufs vermuten, denn der Dialekt kennt 
diese Unterscheidung ebensowenig wie die alte Sprache und sagt sowohl 
cetie ckanson, je l'ai entendue chanter, wie Je l'ai entmdue ehemter cette 
ehanson (Verm. Beitr. u. Roussclot, a. a. O.). 

Es seien noch zu einzelnen Punkten einige Bemerkungen gestattet: 
§ 193 liudet mau folgende Erklärung: // fant noter uiic tendance de 
la langue ä placer l'article aprh h., par une sorle d' attractimi, lorsqtte le 
premier nom est hti-meme detertnirie : on dira le mar che au ble, mais ttn 
verre k bikre. Quand, dam une eseprvsstb» de ee ffcnre, an emploie beaucoup 
pkte eomenf la forme avee artieie que lautre, Ü peut arriver qu'elle fem- 
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porte pksa ou mom« eompiUmmi tutt Fauirt, ei que, m$me avee rarUek 
intUfini dewmt U premier nom, on mamiienn« FarHeh defini depant Je 
Mcond, <m vie» mna, Abo das hanfigeie le mareh» au lU Mtte un mar- 
düi au IM nach rieh gefuhrt, und untor dem EänflnsBe von un verre ä 
Ukn wäre rrrrc ä la biere verdrangt worden. Das scheint uns nicht 
gerade eitilouchtend, und wir glauben nicht, dafs zwischen Anwendung 
des bestimmten Artikels beim zweiten Substantiv und seinem Vorhandensein 
beim ersten irgend ein kausales Verhältnis bestehe. Wenn wir die nicht 
eben zahlreiche Reihe der hierher geh<>rigen Fälle durchmustern {mnrrhc 
au hie, con/iiure aux groseillci>, aaupe aux choux, botdeille ä l'vncn; und 
ähnliche), so bemerken wir, dafe die mit bestimmtem Artikel begleiteteu 
SabstantiTe immer Stoffe beaseicbnen, deren VorhandeiiBefai als bekannt 
Toraasgesetst wird. JforeAl au hU beceidmet also nicht die Stelle^ wo 
du bte Terkanft wird, sondern die Stelle, wo man le blS im Gegensatz zu 
le poüson, le b&aü nnd den anderen gewöhnlich vorkommenden Flrodukten 
findet. Ebenso sagt confiture aux cerises, dafs unter den verschiedenen 
wohlbekannten Fruchtarten, die für Zubereitung von Eingemachtem in 
Betracht kommen, les een'ses und nicht les abricots oder les f/roseilles hier 
zur Anwendung gekommen sind. Die Konstruktion ist dann gleichsam 
zur Formel geworden, um die Zusammensetzung irgend eines Produktes 
näher zu bezeichnen. Der Gebrauch des bestimmten Artikels in diesen 
Ausdrücken wäre also mit demjenigen, den mau in un franc la Ihre, le 
märe, dem foia la «emame u. s. w. liat, nidie verwandt. In beiden F&llen 
handelt es sich am einen BcgrüT, den man aus einer Beihe möglicher und 
wohlbekannter ähnlicher (hier Gewicht-, MaTs-, Zeitbestimmungen) heraus- 
nimmt Das Pxincip, das diesem Gebrauche zu Grunde ]iegt> ist dasselbe, 
nach welchem einzelne Teile eines G^nstandes, dessen Beschaffenheit 
allgemein bekannt ist, vom bestimmten Artikel breitet werden könnra 
(vgl. Verm. Beitr. II, 8. 45). 

§ 2H. In les IhUcnn et les Gilbert sont les Jurcnals de lenr siecle sind 
Bmleau und Oübcrt einerseits und Juvcnals andererseits nicht so iden- 
tisch, was den Numerus betrifft, wie der Verfasser meint, der eine vcr- 
schiedeiie Behandlung dieser Eigennamen für ganz unbegründet hält. 
Beim sogenannten «nj^al&dien Flnralis gehört he eigentlidi zur Totalitit 
der folgenden Namen, wie bei les pere et und das Anormale an der 
Konstruktion ist nur die Wiederholung des Fluralartikels bei jedem dieser 
Subetantive, die, einzeb betrachtet, entschieden Singulare sind (vgl. Bobert: 
Questions de gramm., S. 58 — 54). 

§ 229. Man begreift nicht recht, wie das Wort merci, *par esBieneion,* 
aus der Bedeutung je fais appel ä votre jiitie in diejenige von je rous 
rends gräee de la püu'\ d'^ la famir que rous n/r faites hat übergehen 
können. Die ursprüngliche, im afr. la rostre merei deutlicher lier vor- 
tretende Bedeutung ist vielmehr: 'durcli Ihre Gnade (seist es gesciiehen, 
uämiich das, wofür man dankt).' Die nahe Verwuudtschaft von 'bie haben 
mir eine Gnade erwiese' mit ^di bin Ihnen zu Dank v^fliditet' und 
«ich bin Ihnen dankbar* liegt auf der Hand. 
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§ 2S8 wild «ogenommeD, daft die AdJektiTa fMudj fd, mol, mnl 
nicht nur vor flexi vi«chem s, sondern andi Bataphonetiach vor koDsonan- 
tisdieni Anlaut zu beau, nouteau, fou, mou, rietix geworden seien, und 
gerade weil proklitische Stellung bei diesen Adjektiven gewöhnlich sei, 
hätten diese letzteren Formen das Übergewicht genommen. Diese Er- 
klärung anzunehmen verbietet schon die Überlieferung der alten Texte. 
Die Grundlage für die Geschichte dieser Wörter, die von derjenigen der 
Substautiva mit enlsprecheuden Endungen nicht getrennt werden darf, 
findet man bei Meyer-Lübke: Rom. Gr. II, § 2ö u. § 5G, vgl. Darmestetcr: 
Gramm, bist II, § 1G7, l"» und 185 £ 2P. 

§ 250. In dix-Mpt, dMmt, dioMteuf, vkigi-deux, 9iii04rois, trenk' 
deux, irenie'iroia ... n. a. w. neht der Verfaflaer rednaierte Formen der 
filteren dix et sepi, wngt ei deux u. a. w., wofQr die Auaapraehe düi>* neuf 
mit stimmhaftem 8 und ringt' deux u. s. w. mit lautem t an apreduHi 
acheinen. Der Vorgang ist doch schwerlich rein phonetisch gewesen, und 
man hat eher in den heutigen Formen Fortsetzer analogischer Bildungen 
zu sehen. Da mau nämlich trente-deuj:, trente-trois u. s. w. neben trcyüe 
d deitjc, freute et trois hatte, so entstan«! neben vitigt et deux ein ent- 
sprechendes innte-deux u. s. w., und sogar dixc-sept, -huity -neuf neben <iix 
et sept, dix et huit, dix et neuf. Risop hat im Archiv XCV, S. 319, diese 
Bildungen aua alten Textoi bel^t; vingt, isoliort mit h5rbaiem ist in 
der Bchweia noch flblieb, und dix* stpt kommt in Mundarten yor. Aber 
besonders lehrreich aind die afidfransösiachen Vertreter tqh 17, 18, 19, die 
man bei Mistral, Trfeor dou F^librige, geaammelt findet Hier kann man 
deutlich den Typus mit erhaltenem ei von dem analogiBcheD unterscheiden: 
a. B. den bearn. detz-f -sH, dpt\-p.-ncm atdien im rouerg. doso-sH, doso-nou 
gegenüber, und beide IMldungen kommen nebeneinander in der Gegend 
von Marseille vor, wo mau di's-e-set, dcs-c-t itr, drs-e-mm und dho-sef, dc^o- 
iur, disn-wm begegnet. Aufserdem ist einfache Juxtaposition (deccm Sep- 
tem) auch vertreten. Aufser Frankreich zeiirt sich dieselbe Mannigfaltig- 
keit: so steht neben spau. diex y seiss etc., portug. dexeseis oder dexaseis, 
und daa Gatalaniaehe hat einfache Juxtapodtion. Nieht anden ah die 
portug. Formen mit a aind die itaL dioiaaattte, dhiaimitm an beurteUen* 
Viele r&torom* Mundarten haben auch Formen wie deSiemt, dekem^f, in 
denen daa t wohl a)a Forteetaer von et anzuadien iat, aber wahiaohänlich 
nur als Endung eines Wortes dexe empfunden wird. Dafflr spricht, dafs 
in einigen Dialekten, durch Anlehnung an vinti, dieses e zu * wird; aber 
ein dem ital. dieiassctte entsprechendes *dexaset scheint nicht vorhanden 
zu sein (s. Gärtner: liätorom. Gr., S. 194 — 1!*')). Sehr verbreitet ist auch 
im Ilätoroni. dr\ilöt < decem et octo mundartlich ital. dicidotto, dessen d 
also nielit analogisch ist, wie Meyer-Lübke, Ital. Gramm., § 142 sagt. 

• § 2ÖÖ. Zugegeben, dafs aaec sich aus ah hoc herleilcu iäfst, so wird 
doch ein Schfller sich schwerlich etwas Bicbtigea TwateUeo, wenn er ein- 
fach lieati da(a es ursprünglich de eela hie&. — O'eet eda «Z iat auch 
Iraine glückliche Wiedergabe von out, daa vielmehr eda (ae. /Mf oder est) 
ü bedeutet 
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§ 272. Der Gtebrandi tod man, Um, am vor YokaliBch anlanteoden 
Feminina wird als Analogie eiUfirt; nach den lautlich identischen For- 
men in farirre, l'epSe; eet ctrbre, eät epie; um arhre, un' cpec hätte sich 
mon arhre, m'ejiee in mon arhre, mon epee verwandelt In äliulicher Weise 
(und anscheinend ohne Kenntnis von Clddat) ist neulich die Sache von 
Herzog (Zeitschr. f. rom. Phü. XX, S. 81 — ^(i) erklärt worden, mir dafs 
er hauptsächlich von der Identität in Fällen wie fmi aini. honnr umic 
ausgeht. Die Thatsache, dafs seit dem 14. Jahrhundert mim. fim, ftim 
ein analogisches Femininum 7metme, tietim, siennc bekuiniueu, so daik vor 
Vokalen Mask. und Fem. gleidi lauten, verdient auch wohl in Betracht 
gezogen zu werden, da analogische Beeinflussung bei gleichbedeutenden 
Ausdrfieken wie und h mim ami, la mienne amie be- 

aondera nahe lag. Die häufige Genuaachwanknng bei vokalisch anlautenden 
Substantiven kann auch mitgewirkt haben. 

§ 279. In Sätzen wie il lui serra la main kann von einem possMsi- 
veu Dative, der mit la main a lui gleichbedeutend wäre, keine Bede sein. 
Der Dativ bezeichnet hier, wie gewöhnlicli, die beteiligte Person. 

i; 807. Covtwc rwtre hmyi.ie fait sourmi tarier le,'< adirrbcs de la memc 
iiirinierc (jue Ics adjectiß ... § :?09. Puisqiu les advirbes ne sont pas 
necessaircmetd invariables ... Die wenigen hier gemeinten Fälle (fleurs 
fraiches ieloses, portes grcmdes ouvertes, toute surprise u. s. w.) berechtigen 
nicht SU solch allgemein gehaltenen Aussprachen. AuTserdemi da man 
in allen Grammatiken das Adverbinm unter die unveränderlichen Wörter 
rechnet, ist es bedenklich, ohne weiteres von flektierten Adverbien zu reden. 
Der Verfasser drückt sich § 250 vorsichtiger aus, indem er von ae^ec' 
Ufa employes adverhiaUment spricht, und es wäre in der That richtiger zu 
sagen, dafs hier und da unter besonderen Umständen die Sprache diis 
Adjektiv eintreten läfst, während streng logische Betrachtung das Adver- 
biuni fordern würde. Durch eine Art Attraktion geht die Kongruenz über 
ihre gewöhnlichen Grenzen hinaus, so dafs der Ausdruck arcord instinctif, 
dessen der Vcrfajiser sich anderswo (§ 321) bedient, auch hier verwendbar 
wäre. Die Volkssprache ist natürlich der günstigste Boden für solche 
mangelhafte Logik, und aus den Mundarten liefsen sich manche hierher- 
gehörige Fälle anfahren; so sagt man z. B. in Boumois: iUa na aent paa 
banne (Boussey : Glossaire du Patois de B., 8. 36) und in Oellefrouin: 
pa riffie leurs moniraa ßtaka, eea meaaieura; voiei da rüdes pletna aaladiera 
(Bouaselot: Vocab. congr., S. 40). Das flektierte punfo des floreutinischcu 
punia paura, punH aerupoli (Arch. glott I, XXII) zeigt dieselbe £r> 
scheinung. 

§ 344 b. An mehreren Stellen verwirft der Veri:is.ser mit Recht an- 
gebliche Rucksichten auf den Wohlklang als Grund gewisser grammati- 
scher Erscheinungen; doch scheint er selbst denselben Irrtum zu begehen, 
wenn er die Beibehaltung von ycsir neben gisais, gisant auf Euphonie 
zurflckfOhrt; ^mw* würde nicht sdilechter klingen als viswr, eondniaireni 
n« B. w., an deaeai nionand Anstois nimmt. Wenn das Wort sich dem 
aaalogischen Einflüsse des Präsens gU entzogen hat, so liegt es wohl 
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daran, dab es sehon lang^ auAer Gebrandi tat und heute blola den 
Oraoimatikea und Wdrterbfichem sein ScheiiilebeD Terdankt 

§ S90. Die Annahine, dafs tendrai, tendrai in Hendraiif laiendrai nm* 

gestaltet seien, um Zusammenfall mit den Fut. von tendre, tendre zu ver« 
meiden, ist vollkommen überflüssig. Diese Formen waren einige Jahr- 
hunderte hindurch identisch gewesen, und hätten es wohl ohne Schaden 
länger bleiben können. Das Eindringen des Präsenastammes ist wie ein 
gewöhnlicher, unwillkürlicher Analogief&ll aufzufassen, der auch z. B. bei 
siera, assiera vorliegt. 

§ 437. Die sehr alte und liüulige Bedensart ü ne voii youUe wird 
achweilich aus ü ne baü ffouUe durch Kahiuer entstanden sein ; sie erklart 
sich vielmehr ans dem Umstände, dafa, wie lat. ffutia, ah. gouUe aneh die 
Bedeutung 'Punkt, Fleckchen' hatte: UeUotrope est de rogfea golee bim 
goutee; tebe i a (de jees pieme) gm mmt vere eomme joej/m^ gendees ds 
gmäes cermeUes (Godefroy unter yoiäe). Je ne wie gouite kommt also 
dem lat. nihil (= 7ie hilnm) video sehr nahe. 

Der Wert des Buches wird noch durch eine Vorrede (S. T — XVI) er- 
höht, in der Gaston Paris üegriff und Aufgabe der Grammatik, sowie das 
schwierige Problem der ortlu*gra])hi8chen Reform kurz, aber mit ge- 
wohntem fcJcharfainu und tiefgehendem Blick erörtert. 

J. Jeaujaquet. 

Schulgranimatik der französischen Sj)rache von Professor Dr. G. • 
Stiicu, Direktor des Kealgyinnasiunis der Franckoschen Stif- 
tiiugeu zu Halle a. S. 2. Ahteiliing: Satzlehre. AiLsgabe B: 
Für Gymnasien und iiealgymuasien. Halle a. S., Eugen Strien. 

Der Verfasser des vorliegenden TUiclies hat für die ersten Jahre des 
französischen Unterrichtes einige vurlrefriiche Rücher veröfleutlicht, die 
iu kurzer Zeit mehrere Auflagen erlebt haben, und die wegen der guten 
Auswahl des französischen JStofl'es und wegen der s^eachickten Verarbei- 
tung desselben iu den deutschen Übungsstücken mit Kecht bei vielen An- 
klang gefunden haben. Dem Elementarbuch war gleich eme kleine Giam- 
matik för das erste Jahr beigefügt, für die einzelnen Teile des Lehr- 
buches erscheint jetzt eine Schulgrammatik, deren awdte Abtdlun^ die 
Satalehre, uns vorliegt In dem Vorworte heilst es: 'Dieses Buch ist ISr 
Gymnasien und Realgymnasi^ bestimmt. Da an diesen Anstalten die 
aprachlUdi-logische Schulung in erster Linie durch den B^adeb der latei* 
ni Jüchen Grammatik erreicht werden soll, scj bedarf es im französischen 
Unterricht keiner allgemeinen BesTriffsbestiramungen ; die grammatische 
TerminoloLM( kann als bekannt vurausgesetzt werden. Es empfiehlt sich 
aber weiter für diese Anstalten, den ganzen Aufbau der französischen 
Grammatik, namentlich die Anordnung des syntaktischen Stof- 
fes, soweit es fargend tiranfich ist, dem der lateinischen Grammatik an- 
zupassen. Dadurch erwichst dem Schüler der bei der gaiingea Stunden- 
zahl nicht zu unterschätzende Vorteil, dafs er sieh leichter und schnelier 
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m der GrammAtik der neuen Sprache zurechteufinden Tennag. Auch er- 
geben aidl bei dem Erlernen der 'Tochter'spracbe ganz von Reibst An* 
regungen zu vergleichenden Kückbücken auf die 'Mutter'sprache, die aur 
Wiederholung und Befestigung des dort Gelernten veranlassen.' 

Gegen den Gedaükeu, etwas Neues an bereits Bekaunteri anzuknü[)fen, 
läfst sieb scliwerlich etwas anführen. Auch zeigl ein Blick in eiu/.elne 
Grammatiken der alten und der neueren Sprachen, dafs leider sehr oft 
ein und dieselbe Sache ganz verschieden benannt und behandelt, und 
daiä dadurch m den Edpfen der Schfiler der Klarheit widdicfa nicht 
Vorschub gdeistet wird. Man hat ja deshalb auch schon vor Jahren 
den Gedanken an Paralldgrammatiken angeregt und sum TeU ausgeführt 
Offenbar ist dies ein sehr gutes und notwendiges Beg^nen. Aber ich 
glaube^ man kann auch manchmal in dieser Br/iehung au weit gehen, 
man kann vergleichen, wo der Vergleich zum Verstehen und Erfassen 
einer neuen Sache von gar keinem Nutzen ist Der Verfasser mr)ge 
es mir als einen Ausflufs de» Interesses auslegen, das ich an seinem 
Unterrichtswerke nehme, wenn ich aus seinem Buche zur Begründung 
meiner Ansicht einen Punkt herausgreife. Auf Seite 8»! — 91 wird vom 
Genetiv gehandelt, und zwar befinden sich dort vier Abteilungen : 
'L Geneti? bei 8ubetanttven. a. Genetivus poesessivus. b. Gen. sub- 
iectiTua. c. Gen. poesessivus. d. Gen. expUeativus (Le royaume de Pmaae, 

nom de Oatde . . .) u. s. w. 2. Genetiv bei Adjektiven. Der Gen. obi. 
steht bei den Adjektiven, welche 

begierig, fähig und gewlTs, 
teilhaftig, rdch und voll 

sowie das Gegenteil davon bezeichnen, 'ii. (itnetiv bei Verben a. Ijp mi- 
nisire fui acmse lie haute frahison. L*' ini'dre (landwi ful puni de vwrt 
XL. 8. w. Bei den Verben der Anklage und V^ergeltung, de« Lobes und 
Tadels, des Dankes und des Trostes giebt der Genetiv den Grund der 
Iliätigkeit an. b. Sans crainte on jomt du phuir, quand .... c. // faul 
läumger noe pkms. Le eobmd ehangea de numi^ree. Dann die Verben 
almeer qn. und abueer de qck. u. s. w. A, De statt des Ablativs, a Abi. 
separationis bei den Ausdrficken der Entfernung und Trennung, sowie 
der Nähe. Loin des yetix, hin du cceur. Sciyneur, dfllvre-noiis du mal! 
Dini m'cn garde. Le eheeal e'approcha du tröne de Jupiter. II n'i/ n polnt 
de solitude plus douee quf relk qui est votsine d'nnr f/m?u//' rille, b. I. Abi. 
limitationis. Nous sotmnes Allemands d'origine . . .. i*. Abi. com|>aratiü- 
nis. Plus d'une fois .... o. Abi. mensurae. De moUie .... c. 1. Abi. 
itistrunienti. Elle nous faisait s-ig^nc de Ui ninin .... 2. Abi. cans;e. u. wo- 
von ? wodurch ? // est respecte de tous. IL l uulait n'ttre vu de. personm 

Der Urheber einer innerlichen oder unmittelbaren Thätigkeit wird 
durch de, der einer ftufserlich vermittelten Thätigkeit durdi par be- 
zdchnet b. woran? c worflber? weshalb? d. Abi. modi.' 

Ich greife zuerst *A, De statt des Ablativs' heraus. Das soll doch 
wohl den Sinn haben, daTs de statt eines lateinischen Ablativus steht, 
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wie unter c 1. Me mus faiaait 9igm de la mam, de la mam = fnanu 
sein wurde. Vergeblich aber seihe ich midi nach einem lateinischen 

Ablativ um bei a. Abi. separationis. Le cheval s'approcha du tr&ne de 
Jupitrr, und bei dem anderen Satze mit nne solUnde voisine d'une grande 
rille. S'approcher kann doch im Lateinischen nur mit Vorben wie accp- 
derc, per venire ad wiedergegeben werden, und voisin de mit fmitimmt 
vicinus, eonßnis mit dem Dativ, 

Dadurch ferner, dals auf den lateinischen Ablativ Bezug genommen 
wird, werden Fälle, die im Französischen zusammengehören, auseinander 
gerissen* Unter 3. Genetiv bei Verboi, wird bei a. angegeben, dalä bd 
den Verben der Anklage und der Vergeltung u. a. der Genetiv den Grand 
der Thatigkeit angiebt, unter Hinauffigong der Beispiele Le minietre fid 
necmi de haute trahieon. Le traitre Ganelon fut pimi de nlort u. a. Unter 
4. De statt des Ablativs, steht bei c. 2 der Ablativus causae und dabei 
Beispiele unter 'weshalb?' wie // n'etait pas contmt de son sort. Le 
meillard nie partd rar/ dr rrt eloge. Abgesehen davon, dafs das Beispie! 

traitre Ganelon fut puni de mort gar nicht zu der angegebenen 
Regel palst, werden doch hier Dinge getrennt behandelt, die im Fran- 
zösischen eng zusammen gehören. In beiden Fällen haben wir ein de, 
das die Ursache augiebt, aber, da im Lateinischen accusare mit dem 
Genetiv und eontentm mit dem Ablativ verbunden wird, machte du 
im Französischen Zusammengehdrige eine doppelte Beliandlung ndtig. 
Der Ausdruck Ablativus causae giebt mir femer zu einem anderen Be- 
denken Anlafs. Nach des Verfassers Ansicht soll in U est respeeU de 
tous, de t<ms ein Ablativus causa^ sein, ebenso de perearme in // mndaü 
n*itre ru de personne. Nun weifs ich sehr wohl, dafs man nach verschie- 
denen lateinischen Grammatiken die Sache so auffassen kann. Stocr- 
mann, § \4'S, sagt z. B. : 'Der Ablativus causrc bezeichnet die Ursache 
oder die Veranlassung auf die Fragen wovon? wodurch? worüber? wes- 
halb? Der persönliche Uiheber steht stets mit ab.' Aber dafs in dem 
Satze: Er wird von allen geachtet, S-on allen* die Ursache oder die Ver- 
anlassung des Geachtetwerdens angeben soll, das will mir nicht so recht 
in den Sinn, und verschiedenen Grammatikern auch nicht» denn sonst 
liatten sie diesen Fall nidit anders au^^&t und bezeichnet Idi will 
übrigens hiermit nur sagen, wie mifslich es ist, solche Bezeichnungen, 
über die keine Einigkeit im eigenen Lager vorhanden ist, in die Behand- 
lung einer anderen Sprache hinüberzuuehmen. 

Der Rücksichtnahme auf das Lateinische verdanken wir wohl auch 
die Regel: 'Der Gen. obi. steht bei den Adjektiven, welche begierig, 
fähig und gewifs, teilhaftig, reich uud voll, sowie das Gegenteil davon 
bedeuten.' Und eine andere auf S. 84: 'Wie bei den Verben des Nutzens, 
Schadens, Gefallens, Mifsfallens, so steht der Dativ auch bei den Adjek- 

nützlich, itassend, augenehm, 
ähnlich, nötig, leicht, geneigt 

und deren Gegenteil.' 
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Ich wdTsy offen gestanden, nidit recht, was ich mit derartigen Regeln 
anfaDgen soll. Das lateinische Vorbild: 'Der GeneÜT steht nach den 
Ausdrücken: begierig, kundig, eingedenk, teilhaftig, mächtig, voll, und 
ihrem Gegenteil' ist mir immer etwas unverstandlich geblieben. Begie- 
rii^ möchte noch gehen, denn wir sagen jn begierig nach, wenn forner 
statt 'kundig' 'erfahren in' stäiKh', so könnte man auch eine gewisse Be- 
rechtigung diesem Ausdrucke nicht bestreiten, aber wie steht es mit 'ein- 
gedenk, teilhaftig, mächtig, voll"? Da die Schulgrammatiken für gewöhn- 
lich bei diesen Dingen nur solche Fälle berücksichtigen, in denen die 
fremde SiHradie von der Mutterapradie abweicht, so sieht man nicht 
Kcfat ein, warum liier dne Ausnahme gemacht werden solL ' Ich halte 
es deshalb für fiberflfissig, im Französischen Beispiele anzuffihren, wie 
Je suis sür de mon affaire. Notts sommes plei'ns de bonnea inientions (§ 132). 
Ül>eifinssig aber ist r s auch deshalb, weil hier ein paar Adjektive an* 
geführt und unzählige andere ausgelassen werden. Ich erinnere nur an 
rari, tt'hfc, jahux, per, envieux, n/tlif, Inyffj, hrgc, fort \\. a. Nun bin ich 
mir sehr wohl bewul'sl, dafs viele Adjectiva nicht im § 132, Genetiv bei 
Adjektiven, wo sie meiner Ansicht nach hingehören, sondern in 13.'., 
Ik statt des Ablativs, und in dem Anhang zur Kasuslelire aufgeführt 
werden. Das macht meines Erachtens die Behandlung dieses Stolle» nicht 
klarer, schadet aber vielleicht geradezu dem Lateinischen. Wenn es z. R 
§ 186, c htifst: Thoma8j tmmolnk de pmr, Hra sa bourge unter der Über- 
schrift Ablativus cansse, so kann der Schfiler annehmen, daTs er unbe- 
denklich immobäia terrore lateinisch sagen darf, oder mn paar Zdlen 
weiter oben für U ekeval tremhla d'horreuri eqtius tremuü terrore. 

Ähnliche Einwendungen habe ich ^gen die Adjectiva mit dem Paiiv 
vorzubringen. Den Dativ in Sätzen wie Sa hiinc m'est neefssnirr. taudls 
'[W ton miel ne m'est qu' agreahle halte ich für ganz natürlicii und nicht 
erwähnenswert, wohl aber sind Adjectiva auzufübren wie attentif, imetp- 
sihle, sourfl, huiiß'ere^it, inexorable ä u. a. 

Da die lateinische Deklination vollständig untergegangen ist und im 
Franzteischen ihren £natc in der Verwendung von Präpositionen vor 
dem' Substantiv findet, so war meiner Ansicht nach hier dne BerQcksich« 
tigong des Latdnischen am ehesten zu entbehren. 

Auf S. 119 wird vom Gebranch der Modi gehandelt Es heilst da- 
selbst: 

'A. In Hauptsätzen. Jeder Satz drückt entweder ein Urteil aus 

(ürteilssatz) oder ein Begehren (Begehrungssatz). 

Der Urteilssatz bezeichnet eine Handlung 1. als wirklich, 2. als 
möglich, 3. als nicht wirklich. 

Der Begehrungssatz druckt 1. einen Befehl oder eine Auf- 
forderung, 2. einen Wunsch, o. eine Kiuräumuug aus.' 

' Ich Pi ho fiier selbstverständlich von jenen gröfderen Grammatiken ul», die 
ohne RücküicUtuabine auf die Muttersprache abgefafät sind. Auch gebe ich geru 
«1, dsb einselne Wörter anders fibenetit werden kSnnen, wie s. B. mtmor in 
Biinnermig an, aber dies triffit aaeh bei unsihligeu anderen Wfirtern au. 
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Gegen diese allgemeinen Bemerkungen habe ich folgendes einzu- 
wenden. Wenn ein Urteilssatz eine Handlung als wirklich, möglich 
und nicht wirklich bezeichnen soll, so sieht man nicht ein, warum man 
nicht auch noch 'als iioiwt inlig' hinzufügen soll. Man würde dann auf 
Kants problciiiati.sches, assertorisches und apodiktisches Urteil kommen. 
Aber gegen diese Einteilung Kants ist mit Recht geltend gemacht wor- 
den, dafs die erste und dritte Urteil^orm im Qrunde genommen auch 
nur assertorisch ist, da in ihnen die blolae Möglichkeit oder l^otwendig- 
keit des Urteilinhaltes einfach behauptet wird, ohne daCs im übrigen Zu- 
sammenhange der Urteilsglieder, also in der logischen Struktur der Ur- 
teile, irgend ein erkennbarer Grund läge, um deswUlen die Geltung des 
eisten Urteils auf eine blofse Möglichkeit herabgesetzt, die der dritten 
zu einer Notwendigkeit gesteigert werden müfste (Lotze). Ferner gefällt 
mir nicht, dafs der Begehraugssatz auch 'eine Einräumung' aus- 
drücken soll. Ich weils sehr wohl, dafs dies auch bei Stegmann, Lat 
Grammatik, .steht (der nach den Worten der Einleitung von Strien be- 
sonders berücksichtigt ist), und dafs diese Einteilung sich auch bei an- 
deren findet (z. B. in BischoiTs vortrefflichem Buche 'Der Konjunktiv bei 
Chrestten), aber ich meine doch, da& S&tze wie 8& hoe lunm 'gesetst, 
dais es wahr ist', iU deaint virea, tarnen est laudanda vohmtaa (Stegmann 
§ 219) sich nur geswung^ dem Begehren unterordnen lassen. Meiner 
Ansicht nach haben die Sfttse der Annahme und der Einräumung ein 
Becht, neben den Aussage- und Begehrungssätzen angegeben zu wer- 
den. Übrigens führt Ellendt-Seifert, der ebenfalls von Strien berücksich- 
tigt ist, in meiner allerdings recht alten Ausgabe vom Jahre 1873 diese 
Satze nicht unter den Begehruugssätzeu auf. 

Wenn entllicii der Verfasser § IDü sagt; 'a. Der Indikativ bezeichnet 
den Inhalt eines Satzes als wirklich oder thatsäch lieh. b. Das 
Conditionnel (statt des lateinischen Coni. potent ialis) drückt ein 
bescheidenes Urteil, eine gemilderte Behauptung, eine höfliche Frage 
aus' und wenn im Anschlufs an Stegmann, § 216 CDie Möglichkeit 
besdchnet der Konjunktiv als eoni, potenHalia besooders in beschei- 
denen Behauptungen') man nun annehmen muüs, dals hier der 
Urteilssatz mit dem Conditionnel eine Handlung als möglich bezeichnet, 
so stellt sich auf einmal nach dem obigen Wortlaute die Thatsache 
heraus, dafs das Conditionnel eine Handlung als wirklich bezeichnet — 
denn dieses Tempus wird vom Verfasser in der Formenlehre unter dem 
Indikativ aufgeführt — und zugleich als möglich (das Conditionnel als 
Vertreter de-, ( 'uni. potentialis). Das hat der Verfasser oflenbar nicht 
beabsichtigt zu sagen, denn der Urteilssatz soll ja nach ihm eine Hand- 
jung erstens als wirklich, zweitens als möglich, drittens als nicfatwicUieh 
bezeichnen, aber auf keinen Fall doch au gleicher 2eit als wirklich 
und möglidi. 

^ 109. *Demi und mi bleiben vor dem Substantiv unverSndert' 

Nach dieser ungenauen Fassung könnte man auch um heurc demie sagen. 
§ 109, 3. TranquiUß je m'ewhrSf et trtmquülß ß veiUe, Le meunier 
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sendormatt content ... b. /><• roi mnnfnit le premier. Seuh ils sc dc' 
fmdent. Lc chetif mclos s'ij penlnif tont cniitu-. Das prädikative Attribut 
stellt zur Bezeichüung a. eines körperlichen oder geistifren Zustanden, 
b. der Orduuug und Reihenfolge.' Ich halte es nicht für augebracht an- 
zugeben, was alles daa prSdikati?« Adjektiv ausdrückt Hierzu genügt 
«ich das nicht, was der Verfasser angiebt, denn a. B. in den beiden letz- 
ten unter b. angeföhrten Beispielen drücken mäa und toiU tnHer nicht 
Ordnung oder Bdhen folge aus. Femer weife idi nicht, ob man nicht 
auch in // dort tranquillcment von einem körperlichen Zustande sprechen 
könnte. Lücking, Schulgr. § 195, spricht von 'einem Merkmal, welches 
dem Subjekt oder passiven 0})jekt bei der Thätigkeit eigen ist'. — ^ \\^ 
führt die a!lü< iiieiue Uberschritt 'Der bcRtininite Artikel vor Ojittiiiigs- 
naiiien', in den Beispielen werden aber ohne weiteres die Stofihumen 
und Abstrakten mit dazu gerechnet. — § IH 'Der Artikel fehlt wie im 
Deutschen bei Biichertitelu, Überschriften...' ist zu unbestimmt. Immer 
iehlt in Übersehriften das partitive «fe (mit und dme Artikel);- in betreff 
des bestimmten Artikels lohnt sich eine Beobachtung dieses Punktes in 
des Verfossers eigenen fransSsischen Übersduiften. — Nach § 117 soll es 
disjeun» gen» hdtei, weil hier das Adjektiv mit dem Substantiv 'einen 
Begriff' bilde. Das ist in de heJles montagnes, de grrnuh talents auch der 
Fall, denn sowohl jeunes als auch belies und grmuh bezeichnen weiter 
nichts als die Eigenschaft eines Oogenstandos. und bildrt man den Be- 
gritr des betreflendeu Gegenstandes, so hat man selhstverstiindlich nur 
einen Begriff mit dem und dem Merkmale. Der Ausdruck Begriflf und 
verschiedene andere der Logik entlehnte Bezeichnungen sind meines Er- 
achtens in unseren Grammatiken durchaus entbehrlich. Sollen sie aber 
einmal gebraaeht wttrdoi, so m5ge man sie so anwenden, wie es in der 
Logik fiblicii ist Diese Vorsicht wird leider aniser acht gdassen in einer 
gsnsen Beihe von franaösiechen und englischen Grammatiken, sowie — 
and das glaube ich an einer anderen Stelle nachgewiesen zu haben* — 
in verschiedene lateinischen und besonders griechischen Lehrbfidiem. — 
In dem vorliegenden Buche ist der Ausdruck Begriff auch sonst noch zu 
finden, z. B. im § 110, wo es heifst: 'Das neutrale le weist auf ein Adjek- 
tiv oder einen allgemeinen Begriff zurück, die geschlechtlichen For- 
men Ir la les auf bestimmte Einzelwesen.' Dafs es hier nicht nötig 
war, eine Bezeichnung der Logik zu verwenden, beweist Lücking, Schul- 
grammatik, § 250, der da sagt, dafs iu dem einen Falle von einem be- 
stimmten Eänsdwesen, und In dem andeien von keinem bestimmten 
Einzelwesen die Bede sd. Das ist durchaus richtig und Uar. Dassdbe 
kann man aber nicht v<a der angeaogenen Begel behaupten. Ahgesehen 
von der nicht gerechtfertigten GegenübersteUnng von Eiuaelwesen und 
Begriffen — als ob au einem Emzelwesen nicht audi ein Bßgiiff gehörte' , 



* Keo« Jahrbttcfaer flir Philologie viid Pädagogik, IL Abteilong, 1898. Heft 

12. 8. 564— 57L 

' Vgl. Lotze, LnRik S. 44. 
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»iud die Worte dem Schüler nicht ohne weiteres verständlich. »Sind uns 
die beiden Begrifl'e soUlat und (anlassin gegeben, so ist ofleubar soldüt 
der allgemeiue (weitere) und fantassm der engere Begriff. Und hal» 
idi die beiden Sätae: het-wm fantassm? und &8-wu8 le toldai qiU est 
arrwi kter?, so bezdcbnet fantassm, der engere B^piff, nach der obigen 
Begel einen 'allgeindnen Begriff* und Is saHdat, der allgemeine^ bier aber 
dngulare Begriff, ein bestimmtes Einzelwesen! Ferner: Wenn le aoldai 
ein bestimmtes Einzelwesen bezeichnet, so bezeichnet fantaasin noch längst 
nicht einen allgemeinen BegritT. In dem Satze: Ktes-voiis fantassin? will 
ich nicht fragen, ob 'jemand' ein allgemeiner Begriff* ist, sondern ob er 
ein — nicht nülicr bestimmtes — Individuum ist, das der Gattung {an- 
iassin angehört. 

§ 118. 'Der Teil ungsar tikel fehlt in adverbialen Ausdrücken: 
avec soin sorgfältig . . . sur {par) terre et sur (par) mer zu Wasser uod 
zu liande, femer in vielen Bedrasarten, die einen einfachen Verbal- 
begriff umsdueiben : a«o«r faim hungerui avoir soif dfinteni aieoir besom 
bedürfen, a«oir eouiume pfl^en> premüre pari tdlndim^ ,,J In avoir 
besoin, avoir couiume und sur terre et sur mer ist sicberlidi kesn TeilnngB» 
artikel, sondern der bestimmte Artikel ausgelassen, in pretulre pari dei 
unbestimmte Artikel. Vgl. Tobler, Vermischte Beiträge zur französischen 
rjrnmniatik, Zweite Reilie, 8. f>»; — 112. Ävotr faitn ist besser durch 
'Hunger haben' \vir(lL'r/.UMibeu, denn zwischen 'hungern' und 'Huuger 
haben' ist zuweilen ein selir grofi^er Unterschied. 

^ VH. 'Wenn zu den Verben faire, laisser, cntendre, voir aufser dem 
persönlichen Objekt noch ein transitiver Infinitiv mit einem sächlichen 
Objelct tritt, so wird das persönliche Objekt (das logische Subjekt des 
Infinitiv) in der Begel in den Dativ gesetzt' Wenn nun zwei persön- 
liche Objekte da sind? U hd fit prendre lajeun» füBe sur Ja eron/^e da 
eheoal (O* Sand). M voukdt la hti faire eonntnire (Fr. CSopp^). Darf man 
ferner faire mit laisser, entendre, voir auf eine Stufe stellen und behaup- 
ten, dafs das Objelct in der Begel in den Dativ gesetzt wird? Bei 
faire würde ich einen Accusativ den Schülern als Fehler anrechnen, da 
er nur sehr vereinzelt vorkommt. — §155,2. In Qui sc ressemhle^ 
s'msemble entspricht qui nicht einem cclui qiri, sondern ce qui. — § 170. 
'Die Kasus des Infinitiv werden nach den Regeln der Kasublehre ge- 
braucht, wenn auch in bcschritukter Ausdehnung.' Statt dieser allge- 
meinen Bemerkung wftre bei den Bcispiclcu mit ä viel eher die Angal)e 
am Platze gewesen, dals ä vom latemischen ad kommt. — Nach § 179 
soll das unverlnderliche Partie Prfis. eine yorfibergehende ThStigkelt 
und das Verbaladjektiv eine bleibende EiigenBchaft, dnen Zustand be- 
zeichnen. Ist in dem Beispiele : Chi ne vojfait que des visages riants, riants 
eine bleibende Eigenschaft? Und warnm wird die Thätigkeit beim un- 
veränderlichen Particip als eine vorübergehende bezeichnet? Toutes 
Ic.s phiN'tes eiradant aiäour du sohil, paraissent ai'oir ete niises cn woure- 
wenl par une impuhioti commu/ic (bei Schmitz). Die W<)rtcr Eigenschaft 
(Zustaud) und Thätigkeit hätten allein genügt Wünschenswert wären 
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aber daige BemerktuigeD darüber gewesen, woran mim eiiceont, dafs krin 
Verbaladjektiv vorliegt Vgl. Plattner § 269 Anm. — § 181. 'Esee^ ausge- 
DommeD, ci-mdus eiDgeschloBseD, ei-yöint beiliegend, m in anbetracht u. a. 
sind unveränderlich vor dem Substantiv.' d-joint und üi-mdu» sind 
nur riann unveränderlich vor dem Substantivurn, wenn das letstere keinen 
Artikel hat. Übrigens kommt nur vor dem Substantiv vor, wahrend die 
übrigen vor und hinter demselben stehen können. — § 182. In J,€s acfeurs 
qiic j'ai tu j'ouer uiuls iit verändert werden. ij 185. Die Kegel über 
die Verben, die mit et/r konjugiert werden, läist sich am besten fassen, 
wouii man einfach von den Verben aller, cenir, partir etc. mit 
ihren intrausitiven Kompositeu spricht. Giebt mau die Composita 
einmal an, so darf man auch kdne auslassen. Bei Strien vermisse ich 
z. B. proMmr, aurpenir, rmaortir, rtpoHir u. a. — § 212. ,Der Konjunktiv 
Bteht in attributiven BeUtivsStsen nur a. in finalem Sinn^ um eine 
geforderte Eigensdiaft ausandrfloken ; b. nach dnem verneinten 
oder beschränkten Urteile im Hauptsätze.' Hiemach kann mau Sätze 
bilden wie 11 ne me rend pas Ic lirre que je lui aie pretef Nach Tobler 
steht der Konjunktiv, wenn die Existenz des Beziehungswortes des Rela- 
tivums verneint oder in Fraire gestellt wird. Der Ausdruck 'beschränktes 
Urteil' ist meines Erachten.s nicht gut gewählt. — § 218. 'Bei nicht aus- 
gefilhrter Vergleichung bezeichnen si und fant einen hohen Grad. Tatit il 
e$t difficile d'ctre saije! 11 est si ridiel Kanu in bätzeu dieser An uoch 
▼on einer Vergleichung die Bede sein? — § 222 n. 229 (Inversira) 
bedsxf einer prädseren Fassung. Que ist mit oü, (Foit, eommeni, quand n. a. 
zusammengestellt» und es wird behauptet, daJa danach das Hauptwort 
hinter das Verb treten könne. Das trifft nidit bei que zu, das stets 
die einfache Inversion verlangt. In 223 c sind Fälle, in denen die 
Inversion obligatorisch ist {Tel fut le roU ...), mit anderen gemischt, in 
denen man bei etwas anderer Faspunsr sehr wohl die Inversion unter- 
lassen kann. — ij 229. Seid kann vor und liinter dem Substautivum die 
Bedeutung allein (blols, schon) haben. // sc trouverait recommande pnr 
la seule raleur personelle (Souvestre, L' Incognito). Man maltre attrihua 
mon ayitation ä la seule crainte de lui acoir deplu (Leaagej. L'idee seule 
ie rniir au paikde de la reine la rendaiä fouie tremitaiüe (Scribe, Le venre 
<fftN«). Ir'ttffe Mu/e de rieohUion Im faieaü horreur (Revue dL dl J£ 1. No», 
77. 109). 

Das sind die hauptsächlichsten Punkte^ die nach der Ansidit des 

Referenten bei einer zwaten Auflage der Verbesserung bedürfen. Eine 
Beihe anderer Bemerkungen über minder wichtige Fälle, die er hier über- 
gehen zu können glaubt, ist er gern bereit, dem Verfasser brieflich aur 

Verfügung zu stelleu. 

Wenn Referent hier nur das hervorgehoben hat, was ihm nicht zu- 
sagte, so mufa er andererseits bekennen, dafs er in vielem dem Verfasser 
zustinmit, und dafs ihm die Behandlung verschiedener Punkte als durch- 
aus gelungen erscheint. 

Gera. O.Schulze. 

14* 
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Dr. Rehrmann, Professor am Königlichen Kadetten-Corps, Fran- 
zosische Schulgrannnatik nebst grammatischrn Übungen für 
die Oberstufe höherer Lehranstalten. Auf Veranlassung der 
General -Inspektion des Militär -Erziehungs- und Bildungs- 
wesens l)earbeitet. Lehrgang der französischen Sprache von 
Dr. Püttmann und Dr. ßehrniann, Professoren am Konigl. 
Kadetten -Corps. III. Teil. Berlin, E. a Mittler vu Sohn, 
1895. XIV, 351 S. M. 3,50. 

Der Stoö', den diese zunächst, wie es scheint, für Kadettenschulen 
gesehriebene Grammatik ziuammentrügt, ist in nenn Hauptabsdmitte ge- 
teilt, die, in der folgenden Ordnung, vom Yerbom, 7om Substantiviim, 
vom Adjektiyum, vom Adverbium, vom Zahlwort, vom Pronomen, von 
den Präpositionen, den Konjunktionen und den Interjektionen handeln. 
Ein Anhaug bespricht sodann die Laut- und die Schriftzeichen, giebt eine 
kurze Verslehre und stellt in nützlicher Weise eine Anzahl lautgleicher, 
formähnlicher und sinnverwandter Wörter zusammen. Mit einem Sach- 
register schliefst der bis S. 251 reichende erste Teil des Buches, dessen 
zweiten Teil Ubungssiätzc und -stiicVe in deut-scher Spraclie mit reich- 
lichen, die Übersetzung andeutenden oder enthaltenden Fulsuoteu bilden. 
Einen grofseu Teil der Übungsstücke für die 'oberste Stufe' hat der Mit- 
herau^;eber des gesamten 'Lehrganges', Dr. Püttmann, beigesteuert. In 
den einzelnen Abschnitten der Grammatik selbst bdiandelt der Verfasser 
regelmftlsig die Syntax gleich nach der Formenlehre, vgl. hierzu seine 
Bemerkung auf 8. IIL Das «Notwendigste' für den Unterricht (s. 8. IV) 
hat er ebenso wie den an die Spitze einer jeden Regel gestellten 'Mustw- 
satz' durch fetten Druck, der zugleich die Übersicht erleichtert, hervor- 
treten lassen ; freilich wird man der Abgrenzung der verf chicdcnen Grade 
von Notwendigkeit, die der Verfasser unterscheidet, nicht immer bei- 
pflichten und hätte man zuweilen auch die Berührung von Einzelheiten, 
die er nicht aufgenommen, tür bereclitigt und erwünscht gelialten. Die 
Fassung der BegeLn ist durchweg knapp, manchmal aber etwas äufserUch 
und nicht recht klar; auch befriedigt die Erl&uterung syntaktischer Eigeo- 
tflmliehkeiten an einzelnen Orten nicht ganz. Für Uatorische Behand- 
lung der Grammatik ist der Verfasser nicht eingenommen, aber auch da, 
wo das freie Belieben auflidren muls, findet man dnrdi ihn AuffasaungeD 
vertreten, die zum Teil schon seit vielen Jahren berichtigt sind. Im all- 
gnneinen ist das Buch jedoch mit Fleifs gearbeitet, und wenn man auch 
sagen darf, dafs ein dringendes Bedürfnis zu ihm schwerlich vorgelegen 
habe, so ist es doch bei bedachtsamer Nachprüfung ebenso brauchbar 
wie manches andere seinesgleichen. i£s mögen einige der möglichen Aus- 
stellungen folgen. 

Dafs auch die Inchoativ-Konjugation auf -ir keine Neubildungen 
hervorbringen 'könne', damit behauptet der Verfasser im § 4 zu viel; 
wenn sie auch nicht mehr fruchtbar zu sem scheint, so 'kdnnte' ide dies 



Digitized by Google 



Beurteilungen und kur^ Anzeigen. 



218 



doch eebr wohl sdii, und noch <wadir (Tgl. Darmesteter, Hots Nout. 
S. 180) ist bdflpielshalber ein xiemlicii junges Wort Der Name lAut- 
gesetce' der Konjugation im § 12 wäre nicht nur deswegen besser um- 
gangen worden, weü er gidchzeitig 'Schriftgesetze' bezeichnen soll (vgl. 
des VerfjiÄsers Vorbemerkung S. IV), sondern auch wdl die linutgesetze 
selbst nioist keinen objektiven Wert haben ; übrigens erschöpfen sie die 
£rscheinuDgcu nicht vollständig (vgl. z. B. je saurai, je pourrai), und 
Nr. 10 liest man in § 31 in umgekehrter Fa.><»ung. Uberhaupt aber hätte 
eine Methode vermieden werden tsollcn, die es mit «ich brachte, z. B. je 
cormais aus je cormaiss-s oder ü cannait aus U connaiss-t zu erklären. 
Dafis das eingeschob^e t in donn»4^ 'wiedereingetretene £ndung' sei, 
wie es im § 11, 2 hdist, glaubt jetzt niemand mehr; vgl. Tohler, Vers- 
bau' 8. 64; Megrer-Lfibke, Gramm. II, S. 368 f. Die Vorschrift» die Frage- 
form SU bilden (§ 20, 1), indon man das persönliche Fürwort hinter das 
Zeitwort setze und mit diesem durch einen Bindestrich verbinde, kann 
auf dem Papier allerdings ausgeführt werden, seant, 'tagend', steht zwar 
S. 4-1, aber nicht § Hfl erwähnt. Die R«gel des § 81 ist nicht scharf ge- 
fafst, man verj^leiche nur dan dritte Heispiel mit dem vierten; bei asyn- 
detischer Folge mehrerer Bubjekte bestimmen eben andere Momente die 
Anwendung des tSiugulurs für das Verbuni. Auch in dem folgenden Bei- 
spiel hat der letztere nicht in etwaiger Begrillsverwandtschaft der beiden 
Subjekte seine Ursache, sondern darin, dafs dieselben thatsächlich als 
dne und dieselbe Person oder als ein und dersdbe Begriff gedacht sind. 
In dem dortigm Zusammenhange ▼ermifst man ein Wort Ül>er das Ver- 
halten des Verbnms, wenn die Verbindung eines Substsntiyums mit einem 
anderen durch avee, ainsi que u. dgl. sein Subjekt ist. Die Begel des 
§ 08 ist nicht zutreffend formuliert; der Fehler liegt in dem Ausdrucke 
'bei sich hat'. Schon das erste Beispiel widerspricht der Fassung. Mit 
demselben Rechte wie faire la (juerre h q. liättcn im t? loO auch Wen- 
duugen wie mcftre le feu ä rfc.. ihniner le chamje ä q. erwähnt sein können. 
Wo von denjenigen Verben, die al)wcichend vom Deutschen den Accu- 
sativ bei sich haben, gehandelt wird, fehlt die Berührung der Verba des 
Kaufeuö, Verkaufens etc. in ^ Iü9 wäre die genauere Anweisung der 
verschiedenen Objekte, die bei fair» 'lassen' stehen, erwünscht gewesen. 
§110 h&tte gut hl § 104 aufgdien können. Zu § 127, 4 hfitte Tobler, 
V. B. II, 8. 117 ff. vorher befragt sem sollen. Die in § 135 a aufgefOhrten 
Aasdrficlce der Willensäufserung scheiden sich des engeren in Verba des 
Wollens und Strebens und in solche des Billigens (auch in Form eines 
Urteils). Vgl. zu § 1H1> auch si nach den Verben des AffbktB. Gleich 
in dem ersten Beispiel des § 1 1- liundelt es sicli nicht um eine nacli der 
'Ansicht des Redenden' unbestrittene Thatsache, vielmehr beugt sich der- 
selbe dem erwiesenen Faktum. Dafs der Relativsatz, § I IP, Vf»n einer 
Verneinung oder Beschränkung, § M!>, vf)n einem Superlativ oder von 
previicr, demier, seid, unique (warum nicht le premier etc.? ebenso § 171) 
'abhänge', ist Inlne sadigem&l^ Ausdnidkswdse^ es war Tobler, V. B. II, 
8. 17 1 vorher zu vergleldien. In § 151, Anm. 2 war es möglidi, sich 
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nod» bestimiDter eu änAera; «axh. die Folge kmui ja beabnchtigt «et>3eD. 
Zu § 185 war ToUer, V. B. I, 175 f. einzusehen. Zu § 201 b ist zu be- 
merken, dafs es Baumnamen auch weiblichen Geschlecht« giebt, so ftute» 
Die als Ausnahmen aufgezählten Substantiva des § 202 a hatten ein wenig 
systematischer geordnet sein können. Unter den Ausnahmon in § 205b 
war ein Hinweis auf ij 2olc am Platze und fehlen tison, poisson, frissoii, 
soupcon. Für <jcns im § 2<)<J konnte Tobler, V. B. I, 190 Auui. benutzt 
werden. Die Scheidung der in den §§ 207 und 208 namhaft geniaeijleu 
gleichlautenden Substantivpaare nach Verwandtschaft oder Nichtverwandt- 
jBchaft dee Binnei hat, abgesehen davon, dafii sich im § 207 über die Sinn- 
Verwandtschaft im einzelneo streiten lie&e, keinen Zweck; dier liebe 
sich T<m Stammverwandtschaft nnd 8tammvei8chiedenhe|t reden, womit 
aber im § 207 auch nichts erklärt ist § 216 d fibergeht Smaü, aspiraü^ 
saupirail, plumail. Man schreibt gewöhnlich le Tt Veum und nicht k 
te-deum, § 218 b. Dafs in tinibre-poste, § 219, de ausgefallen sei, hat man 
kein Rocht zu behaupten. Die Gruppierung: der Ausdrücke, die im § 230 
zusammengestellt eiiid, hätte systeiuatij<chcr au.sfalieu können. Die Regel 
des § 250: mit dem Artikel stehen die 8toffuameu und Abstrakta, wenn 
sie die Gesamtheit bezeichnen, ist undeutlich. Vgl. zu public in § 264 
auch ccuiuc, uud chretien geht nicht auf -en, sondern auf -mi aus, wes- 
wegen frdlidi -en> vgl. european, chakKen, nicht stt fehlen hraudit In 
§ 281 ergiebt sich daians, daib es sich um yeriM^iedene Gegenstände han- 
delt> schon von selbst» dals es mehrere» was der Verfasser, auch durch 
den Druck, besonders hervorhebt, sein mflssen; Dies III, 97, dem der 
Verfasser wohl gefolgt ist, drfickt sich genauer aus. Wird mSehani im 
§ 292 behandelt, so brauchte es im § 291 nicht erwähnt zU werden. Zu 
presentenient, § 307, gehört auch vvhhncnfcnirtit ; oprdemmcnt. rioletnmenl 
u. 8. w, werden nicht berührt. In i? B2ö ist nach 'vor Nebensätzen' ein- 
/.us< hi('beu: aufser vor solchen mit ipic. Zu § 826 f. vgl. auch die Eio- 
j^chräukuug einer den Satz einleitenden adverbialen Bestimmung mit 
Hilfe von ce n'est qiie . . . que .... Zu § oul, ü ist ü ne m'en cfumt hin- 
zuzufügen. Zu § 341 vgl auch § 344. § 345 b ist dkaiHe au sdueiben. 
In § 352 und 354 hülsen moi und toi beim Imperativ die 'schweren' 
Formen im (Segcnsata au den 'leichten' me und te, wahrend vorher swi- 
sehen betonten und unbetonten Formen unterschieden wurde; audi im 
§ 355 hätte von einer 'Zurfickverwandlung von 7not und toi vor en ia m' 
und f* nicht gesprochen werden sollen. § 358 erfordert die Ergänzung: 
vorausgesetzt, dafs sich eine erlaubte Kombination ergiebt. In § 380 ver- 
mifst man das deutsche 'desto'. Statt 'überflüssig' dürft»' es in J; l\8l höch- 
stens heifseu : 'scheinbar überflüssig'; der Verfasser selbst überträgt zudem 
die Wendung // cn est de mime que de ... m 'es verhält sich damit ebensu 
wie mit . . .'. Dasselbe gilt von dem Ausdruck 'beziehungslos' in § 382, 
Anm. 2. In § 388 hätten Substantiva uud Adjektiva getrennt behandelt 
sdn BoUen, und die Sinnverwandtschaft ist des treffende ühterscheidungi- 
merkmal nicht; es sei auf Lficking, Schulgramm.* §417 u.419 verwiesen. 
Auch wären mehr Beispiele erwfinscht gewesen. Die possessiven FQ^ 
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Wörter scheidet der Verfasser § t'.B.'? und nicht wie die übrigen Pro- 
nnmijm in tonlose und betonte, sondern in 'adjektivische' und 'substan- 
tivische'. Da in § tOi) von que (und ce qucl) als Nominativ die Rede ist, 
so sind raillc que mille und ccnite que cotiie daselbst sub <• nicht am 
Platze. Als Ausnahme zu §416, ^ Anfang war der mit kqnci beginnende 
Relativsatz, von dem im § 412 u gesprochen wird, zu erwähnen. Das 
fragende Neutrum que steht im § 418, wo der Nom. qui uicht uugegebeu 
ist, unter den betonten Formen. In der Anm. sa % 424 eteiht des ente 
Bdspiel, in dem que schon gans adTerbial ist, beeser hinter dem dritten. 
Am Beblnese der Beispiele des § 432 heilst es statt Haskulinum richtiger 
Neutrnm. Im § 4S6b wird es so dargestellt, ids ob för die absolute 
V^'bindung nous atäres, vom aiUres von dem Falle auszugehen sei, wo 
not» otiires etc. noch von einem Substantivuni (das der Verfasser flbrigens 
nicht näher charakterisiert) begleitet ist. Der für die Kongruenz von (out 
mit dem Prädikatsnomen in dem Satze 1>ieu est ioiäe jusficf anL't j^ebeiie 
Grund, 5j 137 h, Anm. 1, kann nicht überzeugen. Von der Bezeichnung 
(Jenetiv ist § 442 ein zu weitgehender (Jebrauch geinaelit worden. Es 
handelt sich im §450 uicht immer um die Konjuukliun que\ zu b uud d 
vgl. Tobler, V. B. I, 8. 12 ff., audi fibor das que in qm m 'wenn dem<- 
nach' äu&eort der Verfasser nicht niher seine Meinung. 

Berlin. 6. Cohn. 

Wolter^ Dr. E., Fnmlcmch. Geschichte, Land und Leute. Ein 
Lese- und Beafienbuch f Or den ^«omschen Unterricht 
Zweiter Teil: La France et lea Fran^ais. Lectures pratiqnes. 
Gorreapcmdance. Mit 7 Piiinen und 1 Karte. Berlin, Gaert- 
ner, 1895. V, 206 S. 8. M. 1,80, geb. M. 2,10. 

Der erbte Teil dieser Arbeit, nach der BucliiiaiuUerauzcige Histoire 
ä Buxjraphies enthaltend, iflt mir nicht au Gesicht gekonmien. Der mir 
vorliegende aweite Tdl charakterisiert sich als eiDC geschickt getroffene 
Auswahl Idirrddier Abschnitte aus guten franzosischen Werlren fiber 
Qeschiehte» Geographie und Volkskunde Frankreichs. Eine durdi ihre 
Lange Achtung vor dem Fleifs des Verfassers gebietcode Liste der be- 
nutzten Quellen ist dem Buche \ < • druckt. Im ersten Abschnitt werden 
behandelt Frankreichs geographische Lage, Hodeugestaltung, Hy^lrographie, 
Klima, Boden produkte, Industrie, Verkehrs wcfre ,). s. w. Besonders an- 
sprechend und dankenswert erscheinen hier die I )ars(ellungen der fran- 
ÄÖsischen Verlassung und W'rwaUung, des Heeres-, (ierichts- und Hchul- 
wesens, die ich in gleich gediegener Art noch in keinem in Deutschhuid 
erschienenen Lesebuche gefunden habe. Hierauf folgt eine ziemlich ein- 
gehende Geschichte der Stadt Paris seit den ältesten Zeiten bis auf die 
Gegenwart nelwt einer Belehrung Aber die jetzige Organisation der Pariser 
8tadtTerwaltung. Weiter sind angeffigt drei hflbsche Skiasen: Lß Pari' 
sieuj Le dimanche ä Paris, Paris entre Noel et le jour de Van. I^>s ist 
schade, daCs der Verfasser solche Bilder aus dem Leben und Treiben der 
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Grolsstadt nicht in gröfserer Zahl gegeben hat. Vortreiriich ist der 
zweite Abschnitt: lAcfuns prad'ques, eine Sammlung von Aufsätzen über 
Dinge des täglichen Lebens, Eisenbahn, Telegraph, Telephon, Münzen 
u. deigL Besondore Anriehnng wird auf deutsche Schfller die Bescfarai- 
buDg eines tanOeitclien und des Lebens in einem solchen ausüben. 
Im leisten Abschnitt hat scfalieJsUcb die Korrespondenz ausieichende Be- 
rücksichtigung gefunden. Man wird aus dieser gedrängten Obersicht 
schon ersehen, wie reichhaltig Wolters Buch ist. Allerdings wird dem 
franzüsischen Unterricht damit ein neues, nicht gerade leicht zu behan- 
delndes Material zugeführt, und der Lehrer wird sehr sichten müssen. 
Meiner Ansicht nach ist es des Guten /.u viel, wenn Wolter — um nur 
dies eine zu erwähnen — der Geschichte des Louvre vierzig Zeilen wid- 
met und zur Erläuterung einen Plan beifügt, auf dem die einzelnen Teile 
dieses Talastes nach ihrem Alter verschieden schraffiert nebst den Namen 
ihrer Erbauer Ton Lesoot bis auf Lefuel eingetragen sbid. Ich möchte 
fast besweifeln, dals unter den Berliner Jungen z* B., die Wolters fhmh- 
meh in die Hand bekommen werden, viele sind, denen ilir Lehrer der 
vaterlandischen Geschichte mit gleicher Ausführlichkeit, wie hier bdm 
Iiouvre geschieht, die Baugeschichte des Berliner Schlosses vorgetragen hat. 

Zu '24;, 28 Quelques li(fncs sfrcUegiquet aeuies soni eoDploitccs par 
l'tHai sei bemerkt, dafs diese Angabe ungenau ist, seitdem der Staat das 
Netz der ehemaligen Orl^ansbahngesellsehaft übernommen hat. S. Iö5, 
1) — 10 ist antrejjeben, dafs die Uyion äranycrc aus einem Ke^^ment be- 
stehe, während es seit Jahren schon ihrer zwei sind. 

Berlin. £. Pariselle. 

Lese- und Lehrbuch der franzö.sisciieii Sprache für die untere 
Stufe höherer Lehranstalteu von Dr. W. Mangold und Dr. 
D. Coste. Ausgabe B: Für hölicre Töchterschulen. Zweite, 
verbesserte Auflage. Berlin, Julius Öpriuger, 1895. IX, 
223 S. 

Das Buch hat sich im Mädchenschulunterricht entschieden bewährt, 
und die Verfasser haben wohl recht, wenn sie behaupten, sie hätten 
nicht nötig gehabt, durchgreifende principielle Änderungen bei ihrer Neu- 
bearbeitung vorzunehmen. Aber die Praxis hat manche Unebenheit iui 
einzelnen herausgestellt, sowohl was die Auswahl der Lesestücke und 
den Wortlaut mancher Stelle ihres Textes, wie auch ganz besondere wss 
die Behandlung des gnunmatisdien Pensums anlangte Was den Ver- 
fassem an ehrlichen Ausstellungen su Ohren gekommen ist, wurde Tor- 
urteilslos g^röft und in weitem TJm&nge berndtoichtigt. Die bedeutend- 
sten Änderungen sehe ich darin, dafs erstens die Übungen zum Über« 
setzen ins Französische, soweit sie .sieh auf die Vorstufe und die Lese- 
stücke bis Nr. 10 bezogen, durrli tretf lich gebildete Hör- und Leseübungen 
ersetzt worden sind; und dafs zweitens vor die beiden Wörterverzeich- 
nisse eine Zusammenstellung von 'Wörtergruppen zur Bildung von Ge- 
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sprächen' eiugeschaltet worden ist, die sich ebenfalls in enirer Anlehnung 
an die Vorstufe und das Lesebuch liält. Diese beiden Änderungen mufs 
ich als ganz wesentliche Verbes.seruniren bezeichnen; denn sie wordoii den 
nächsten Zweck des heutigen Sprach Unterrichts enerjE^isch fördern, d. h. 
die Kinder von allem Anfang an auf ein freies Gespräch in der fremden 
Sprache hinfubreD. Dafs wir aber bei aller Vollkommenheit der Hör> 
nnd Leaeübangen nnd der lexikaliseheD Hilfsmittel dieses Ziel nie ganz 
erreichen wflrden, wenn wir die Grammatik daneben blofe synthetisch 
betrieben, das wissen die Verfasser genau genug, ünd unter diesem 
Gesichtspunkte haben sie die bessernde Hand auch an den grammatischen 
Abschnitt gelegt und dem reinen induktiven Verfahren des Lehrers über- 
all den Weg geebnet, so namentlich auch dadurch, dafs sie in der Ele- 
mentargrammatik den betreffenden Konjugationen, ><owio den unregel- 
märsiETon Verben die wichtigsten bereits im Lesebuch vorgekommenen 
Beispiele vorgedruckt haben. 

Man darf mit Fug und llecht behaupten, dafs die vorliegende zweite 
Auflage des beliebten Lese- und Lehrbuchs der französischen Sprache 
dn entschiedener Gewinn fdr unsere h(Uiere Mädchenschule ist 

Berlin-Zehlendorl Fr. Speyer. 

Reetz -Eares^ Karzer Lehrgang der französischen Spradie. — 
Elementarbudi. YerfeTst von Dr. Gustav Plcete. (Unter 
Mitwiiknng des Direktors Dr. Kares.) Ausgabe D. Für 
Mädchenschulen. Berlm, Verlag von F. A. Herfoig, 1895. 

Das Elementarbuch hat mir nach der Art und Gruppierung seines 
Stofles ebenso wie nacii seiner typographischen Ausstattung den günstig- 
sten Eindruck gemacht. Was der Verfasser als sein Ziel aufstellt, näm- 
lich die Gründliclikeit der alten Methode mit der Frische nnd Natfirlich- 
keit der modernen su yerschmelzen — ich glaube, er hat es erteichti 
Bowdt das Oberhaupt menschenmdglich ist Von der Anschauung eines 
franaOsiBchen Textes g^t er aus, und wenn ihm andi zusammen- 
hängende Lesestficke in den ersten Wochen nicht genehm sind — eine 
Ansichtj worüber sich streiten lieise — , so stellt er doch schon die ersten 
8ätze nach einer ziemlich engen Verwandtschaft ihres Inhalts zu Grup- 
pen zusammen. Auf diese Weise ist es ihm möglich, dem bunten Durch- 
einander der verschiedensten lautlichen Schwierigkeiten und der damit 
unleugbar verbundenen grofseu Gefahr des iMifslingens^ zu wehren, die aus 
eben diesem Grunde bei der konsequenteren Durchführung der analytischen 
Methode stets droht; er vermag aber doch andererseits von der ersten 
Stunde ab die fransödache Wechsehnede swischen I^elirer und Schaierin her- 
beisnffihreo und also den wichtigsten VorteU des analytisdien Verfahrens 
zu rettm. Die Reihe der licsestficke wird mit einer Anzahl französischer 
Gtodicbte gesdilossen, unter denen wenig Neues ist, die aber ihrem Zwecke 
sehr wohl entsprechen dürften, da sie inhaltlich und formell der Altersstufe 
durchaus angepabt sind. £b folgt nun die Elemeutargrammatik, die mit 
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einem Lautkuraus vun Kares eröffnet wird, der aber keinesw^ nur die 

Aussprache, sondern in mehr oder minder starker Anlehnung an sie schon 
einzelne Punkte der Formenlehre behandelt, bis er von dieser schliefsUch 
ganz und gar abgelöst wird. Nirtrends — weder in Bezug auf die Aus- 
wahl des Wissenswerten, noch in lie/.ug auf die sprachliche Fas- 
sung der Hegeln — hat der Verfasser den Begriff der Elementar- 
grammatik aus den Augen verloren. Er hat es aber auch dabei ver- 
standen, den heutigen wissenschaftlicheu Anschauungen Rechnung zu 
tragen und mit manchem Schlendrian der Schulbficher aufzurSnmen, so 
2. B. durch die Scheidung der Konjugationen in dne Haupt- und drd 
Nebenkonjugationen, durch die Heranziehung lantphyaiologiecher That- 
sacfaen zur Erklärung gewiaser Schwierigkeiten der Aussprache, durcli 
den Hinwds darauf, dafs die französische Sprache keine eigentliche De- 
klination mehr hat, sondern sich der präpositionalen Umschreibung be- 
dienen mufs, und durch manche;* andere mehr. Der Fnrdernnsf der I^ehr- 
plane, dafs die 'grofsen bestimmenden Züge' überall klar hervorzutreten 
hätten, ist der Verfasser thuulichst gefolgt, so z. B. wenn er bei der Eio- 
ühung der Verben auf -ir sofort einen vergleichenden Uberblick auf das 
allen Nebeukoujugatiuueu Gemeinsame giebt. Die Kücksicht darauf, dafs 
für die Bewältigung der gesamten Syntax nur zwei Jahre mit je viffir 
wödientlidien Stunden verfügbar sind, hat dazu geführt^ dafs einige Idckt 
veiBtändliche Erklärungen besonders wichtiger I>inge aus der Tempus* 
und Moduslehre hier vorausgenommen ireirden — aber immer anknfipfend 
an bestimmte Abschnitte des Lesebuchs — und dafs in einem Anbang 
zum lidirpcnsum des dritten Jahres die gebräuchlichsten Formen der- 
jenigen unregelmäfsigen Verben eingeübt werden, die in der Tiekture bis- 
her vorgekommen sind. Man sieht also auch hier, in einem wie engen 
Verhältnisse Grammatik und Lesebucli zueinander stehen. Ebenso eng 
mit beiden verknüpft ist der dritte Ilauptteil des Werkes, die 'Übungen*. 
Sie bringen nur solclieu Übersetzungsstoff", der sich aus dem entaprecheudeu 
Liesestück des ersten Teiles ergab ; es sind also naturgemäß zunächst nur 
Einzelsätze, allmäldich aber finden sich auch zusammenhängende Stflcke 
eid. Froher Gelerntes wird beständig wiederholt; fast jedes Kapitel ver* 
arbeitet in einem ersten Abschnitte ältere Lesepensen, während ein zwei- 
ter Abschnitt das zuletzt Qelesene behandelt Ein dritter will durch ge- 
eignete Fragen für die immer selbständiger werdende Sprechübung sorgen; 
ich glaube, er ist am wenigsten bedeutend. In welcher Weise Lesestuck, 
grammatische Unterweisung und Übung zusammengehören, sieht mau 
sehr klar und schön durch drei parallel laufende Inhaltsverzeichnisse am 
Anfange des Buches. Am Schlüsse haben wir ein 'Wörterverzeichnis für 
das Lesebuch', d. h. genaue Präparationeu zu jedem einzelnen Stück, und 
zwei alphabetische Verzeichnisse des gesamten vorkommenden Wort- 
schatzes, Französisch-Deutsch und Deutsch-Französisch. 

Aus dem Gesagten geht hervor, daft das Elemientarbudi von Gustav 
Plcetz dne erfreuliche Erschdnung auf dem Gebiete unserer pädagogischen 
Xitteratur ist. Die schwerste Ausstellung, die ich daran zu machen hätt^ 
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wftie die^ dafe schoii die ersten Kapitel ein etwas gar «i idddichee Vokabel- 
pensum zu lernen geben; das ist vielleicht ein notwendiges Übel, wenn 
wir mit ausammenhäugendcn StQckeu beginneOj aber Plcctz, der 
raerst nur Einzelsätze bringt, hätte diesee Übel ▼ermeiden können. 
Berlin-Zehlendorf. Fr, Speyer. 

Kurzgefafstes Übungsbuch zum Ubersetzen aus dem Deutschen 
in das Französische. Von Prof. Dr. (). Ulbricli. Berlin, 
Gaertoer (Hermann Heyfelder), 1895. IV, 132 & 

Allerdings ist das Buch als ein *kungefafetes' zu bezeichnen; denn 
mit einer Sicherheit ohnegleichen wuiste der Verfasser die wichtigsten 
Funkte der Syntax durch seinen Übersetzungsstoff klarzustellen und frei 

von allein grammatischen Nebenweik ^nzuprigm« £s ist sehr gut, dnfs 
den einzelnen Kapiteln lose Sätze vorangehen; denn nur durch sie wird 
es möi^riich, die Aufmerksamkeit des Schülers einmal auf einen Punkt 
zu lenken und ihm zur. Überwindung dieser einen bestimmten Schwierig- 
keit zu verhelfen. Ja, ich hätte sogar gewünsclit, dafs Ulrich auch dem 
drittt n Kapitel ((iebrauch der Zeiten) eine Anzahl solcher Einzelsätzc mit- 
gegeben hätte, wiewohl gerade hier ein gewisser Zusammenhang von allem 
Anfang an notwendig ist; dieser Zusammenhang konnte ja auch durch 
geschickte Vereinigung je zwder oder drtier Sfttze zur Genfige deutlich 
gemacht werden. 

Den Kern des Buches bilden aber mit Becbt eine Menge kleinoier 

und grÖfserer Erzählungen, Schilderungen und Briefe, die wohl ausnahms- 
los aus dem Französischen übersetzt sind; die Er/ählungen fiberwiegen 
naturlich weitaup. Ein eigentliches ÜbersetzungsdeutÄcli — so wie es in 
früheren VV'erken dieser Art ?ich breit machte — haben wir hier nirgends; 
aber freilich, den frisch« ii Eindruck deutscher Originale macheu die Stücke 
auch nicht, und der kann auch wohl bei Ubersetzungen nie ganz erreicht 
werden. Wäre es aber möglich, den gleichen praktischen Zweck mit rein 
deutschen Schriftwerken zu oneidien? Idi glaube nicht; ja idi möchte 
mit aller Entschiedraheit Ton einem solehen Versuche abraten; denn statt 
des Übersetzungsdeutsch unserer Lehrbflcher bekfimen wir dann ein 
Üb^setzungsfranzosisch von unseren Schülern, was nodi schlimmer 
wäre, weil es die Erfolge eines ganzen Lehrfaches in Frage stellen wurde. 
Will man also nicht vdllig auf die Übersetzung aus unserer Sprache in 
die fremde verzichten, so wird man einen taktvoll zubereiteten Text 
annehmen müssen; und dann verdient TMbrichs Buch gerade wegen des 
grofsen Taktes, den es dabei bekundet, eine besonders rülimeode Hervor- 
hebung. 

Aber auch die Wahl der Stücke ist in jeder Hinsicht zu loben. Sie 
Bind alle schlicht und klar iu ihrem Bau, sie ziehen dem Schüler keine 
FaUstiicke, sie zeigen ihm aber doch so manche Schwierigkeit, die der 
Anfimger bestegen mufs, und die sie Ihn auch mit wenigen guten Win- 
ken beeiden lehren. Diese Übersetzun^winke finden sich in den Fuüs- 
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Doten; und wie sehr ich auch bei Schulausgaben französischer Schrift- 
steller g^gen Fulsaoten bin, hier kann ich sie nur billigen, weil der 
Schüler ahnunglos hundertmal falsche Vokabeln und mkdurte Wendungen 
^brauchen würde, ehe er einmal hiuten nachschlüge. An&odem ist jede 
Übertragung aus der Muttersprache in die fremde schon so schwn an 
sich, dafs man alle Ursache hat, auf mechanische Vorteile zu sinnen. 
Aber fliese Anmerkungen halten sieh durchaus in den engen Orenz.en, die 
ich eben bezeichnet habe; sie wollen weder das Wörterbuch ersetzen, noch 
die Scliulgrumiiiatik. Ein vollständiges Wörterbuch steht überdies am 
Schlüsse des ßucheö; und jeder Abschnitt trugt als Uberschrift die kurze 
Angabe des behandelten grammatlBchen Pensums und der betreffenden 
Paragraphen Von TJlbrichs Schulgrummatik. 

Das Buch kann also mit gutem Gewissen ab ein wertvolles Hilfs- 
mittel f fir den Schulunterricht im Französischen anpfohlen werden. 

BerUn-Zehlendor!. Fr. Speyer. 

FiaDZÖsisohes Lesebuch für Anfänger. Mit einem grammatischeD 
ElemeDtar- Kursus als Anhang. Von Karl Kühn. Zweite 
vermehrte Auflage. Bielefeld und Leipzigs Yeihagen und 
Khi8iD& 1895. 

Verfasser darf mit Recht annehmen, dafs sein Lesebuch für Ar- 
f£nger als einziges Unteirichtamittel des ersten und vielleiGht auch des 
zweiten Jahres gebraucht werden kann; ich selbst bin ganz entschieden 
der Meinung, daia ea z. Bw in IfiUIdienschulen IQr die beiden eisten 
Jahre ausreicht. Vom zusammenhangenden Texte wird dabei schon in 
d^ ersten Stunde ausgegangen, und zwar von einem kleinen Gedichtchen, 
das ebenso wie die folgenden sechzehn Texte nur in Lautschrift mitge- 
teilt wird. Nntfirlich will der Verfasser nicht etwa, dafs die Schüler diese 
Lautschrift im Buche lesen; sie soll nur dem Lehrer ein Hilfsmittel 
sein, wenn er die Tafel benützt: so wenigstens glaube ich Kühn ver- 
stehen zu müssen. Einen Teil der Texte hat er selbst verfafst, aber so- 
wohl dieser Teil, wie alle übrigen Stücke bieten nur ganz gediegenes, 
mustergültiges Eranzöeisch, wie es ffir die vorausgesetzte Stufe TentÜnd- 
lieh ist. Der notwendigen Abwechselnng im Gang des Untenichts, der 
der Verfasser sehr warm das Wort redet, dienen auch zehn Lieder mit 
Melodien, für die gar mancher Lehrer herzlich dankbar sein wird. Hier, 
wie überall, sind nur Stoffe aus der Ungebung des Kindes und den Vor- 
kommnissen seines taglichen Lebens behandelt, also auch aus der Schule; 
und zwar wurde in der vorliegenden zweiten Auflage der Abschnitt T/ FcoU 
möglichst weit nach vorn, hinter die Rinics et jcux de l'enfance gerückt, 
weil der Unterricht am besten von der Umgebung des Schülers im Klassen- 
zimmer als der unmittolbarsteu und allen gemeinsamen Anschauung aus- 
geht. Auch sonst bringt die zweite Auflage eine Reihe von Verbesserungen, 
die alle insofern freundlich zu begrüEs«! sind, als sie eine ToUkonunflneie 
Durchführung der Methode bedeuten, auf die das Buch gegründet isk 
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FKÜiGh bleibt zu bedaumi, dftb diese sweite neben der enlbm Auflage 
nicht adiT bequem zu gebrauchen ist, aber der Verfasser hat sein Mög- 

licbBtes gethan, um dieae Uubequcmlichkeiten abzuschwächen, bo z. Bw 
durch jedesmalige Beifügung der Nammer und Seite der ersten Auflage 
im Inhalts verzeich uis. 

Als 'ein gutes Mittel, Ohr und Mund der Schider an die fremden 
Laute zu gewöhnen', verwendet Kulm das Zahlensystem, zunächst bis 20, 
allmählich weiter bis 1000. Er tluit e^^, weil bei der Bewegung der Zahlen 
die Statzbilduug aufserordeutlich einfach ist und der Anfänger so ain 
Idchteeten ztun Spreehen kommt; auch eignet ach die Einfachheit des 
Wortapparates besonders gut zu Aussprachefibungen. In der Einleitung 
verbreitet sich der Verfasser hierüber genaue und giebt dort überhaupt 
doe Anzahl trefflicher methodischer Bemerkungen, die den Fachgenossen 
wohl empfohlen seien. 

Auf das eigentliche Ixjsebuch folgen die Prüparationen sämtlicher 
Stücke und darauf als Anhang das grammatische Pensum des ersten 
Jahres aus Kuhns Kleiner franz. Behulgrammatik. Hierid)er ist Neues Micht 
zu sagen; nur sei angeführt, dafs auch dieser Abdruck erst in die zweite 
Auflage eingerückt wurde. 

Berlin-Zchlendorf. Fr. Speyer. 

Französisches Lesebuch. Mittelstufe. Von Karl Kühn. Mit 
acht lllnstratioueu, eiucm IMau und einer Ansiclit von ]*aris. 
Bielefeld und Leipzig, Velhagen u. Xkusing, 1894. IX, 
314 S. 

Kühn erscheint uns hier als eifriger Förderer eines Gedankens, der 
uanientlicli seit Waetzoldts bekannteiu Vortrage auf dem Neuphilologni- 
tage in Berlin 1S02 in immer weiteren Kreisen der Facligenossen Anhang 
gefunden hat. 'Der Unterricht im Französischen soll nicht nur die 
Sprache lehren, sondern auch eine dem Standpunkte der Jugend ange- 
messeDe Kenntnis von Frankreich und aeinen Bewohnern ver- 
mitteln.' 8o sagt Kflhn, und zur Endchung dieses Zieles halt er ein 
LMcbuch ffir notwendig, das nebm geschichtlichen und geographiadien 
Belehrungen auch dnen vollen Einblick in den heutigen Kulturstand 
unseres Nachbarvolkes giebt. Es ist also das vorliegende Buch durchaus 
keine Chrestomathie gewöhnlichen Schlages, und dies um so weniger, 
.ils die gewählten Stücke nieht zusammenhangslos iieheiK'iuander stehen, 
■sondern in der That — wie der Verfasser es erstrebt Itai — ein vpcht 
harmonisches Ganze bilden. Des weiteren verdient volle Anerkenuun«^ 
der grofse Fleifs, mit dem die allerueueste Littcratur — auch Zeitschriften- 
litteratur — ausgeschöpft worden ist, um der Sammlung ein wahrhaft 
iDodenifls Gepräge zu geben. Aber der Name des Yerhatetz bfirgt 
ja schon dafür, dala durch alle Blätter des Werkchens der krSftige 
Hauch der Gegenwart wehtl Und so will er es auch nicht etwa an 
Stelle der Lektüre ausammenhang^nder Werke gebracht wissen, son- 
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dem nur als Ergänzung dieser Thätigkeit nach der ang^benen Bich« 
tung hin. 

Dafs ein Abschnitt Poenies de» Schlafs des eigentlichen Lesebuches 
macht, lag im Plane des Ganzen ; doch schon aas äuiserem Grunde, schon 
als Ersatz für ein besonderes Gedichtbuch, ist er mit Freude zu be- 
grufsen: nur die sechs Übersetzungen deutscher Gedichte wären besser 
weggeblieben. Sehr gut sind die 'Erklärenden Zusätze' und die 'Kurze 
\'erslehre' ; sie werden von Ivelirern und Schülern gleich dankbar ent- 
gcgeugenomnieu werden. Die illustratioucu sind gewifs ebenfalls gut zu 
verwenden, namentlich auch, wenn man sie den Sprechübungen in der 
Klasse au Grunde legt. Dagegen bin ich der Meinung, dals die 'Litte- 
rarische Übersicht', deren Klarlieit und Gedrfingtlieit freilich an sich sn 
loben Istr fOr die Schule wenig Zweck hat Wertroller w&ie ihr gewift 
ein *W5rterbuch* gewesen: und ich will hier den Wunsch ausspredien, 
da& der Verfasser sein schönes Werk nach dieser Seite kfinftigliin et' 
ginzen möge. 

Berlin-Zehleudorf. Fr. Speyer. 

Prakti.sc'he.s ElemeDtarbueli zur Erlernung der französischen Sj)ra('he 
für Fortbiklnngs- und Eachscliulen, wie znni Se]l)stPtndiiim, 
mit Unterstützung von A. Sohici*, Professeur de langue fran- 
oaise, bearbeitet von Dr. John Koch. VIII, 195 S. Berlin, 
Emil Goklschmidt, 1895. 

Das vorliegende Lesebuch ist ein Sdtenstfick zu desselben Verfassers 
'Praktischem Elera^tarbuch zur Erlernung der englischen Sprache', das 
in der kurzen Zeit von zwei Jahren bereits die dritte Auflage erlebt hat. 
Es ist also begreiflich genug, dafs der Verfasser seine Methode nunmehr 
auch auf den T'^nterricht in der französischen Sprache anzuwenden suchte, 
und dafs er das neue Buch in allen seinen Teilen und selbst in Bezug 
auf den Wortlaut der verarbeiteten französischen Texte dem älteren Werke 
tbuulichst parallel gestaltet hat. Dies ist bei dem vorwiegend praktischen 
Zweck, dem beide Bflcher dienen sollen, gewiia zu billigen ; ob es freilich 
nötig und gut war, im französischen Teil eine Anzahl der englischen 
Stficke in freier Übersetzung zu bringen, mag dahingesteUlt bleiben. Was 
nun die Methode des Ver&ssers anbelangt, so liegt die wesentlich in drd 
runkten. Es wird 1) die Aussprache vollständig' durch eine fortlaufende 
Lautschrift angegehen; 2) der Übungsstoff ganz und gar dusm täglichen 
Leben, insbesondere dem Ciesichtskreis des Kaufmanns entnommen; und 
8) der Ilauptwert auf das gedäch tn is inälsige Erlernen des Übungs- 
materials gelegt, weshalb der deutsche Text unmittelbar neben den frau- 
zi>sischen gesetzt ist, damit das zeitraubende Nachschlagen im Wörter- 
buch unnötig wird. 

Ich mufs gestehen, dafs ich mich trotz der sichtlichen Erfolge dieser 
Methode f fir eine fortlautoide lautschriftliche Angabe der Ausspradie 
nicht erwarmen kann; denn, abgesehen von ihren verwirrenden Einflüsseo, 



Digitized by Google 



BeurtoUuogea und kurae Anzeigen. 



223 



halte ich es auch lüi unzweckiuaisig, dem Schüler, der alle Aufmerksam- 
keit auf das lebendige Sprechen seines Lehrers richten soll, eine solche 
£Bebbrficke zn bauen — wer sich aber durch Selbststudium bilden wiU| 
dem wird dadurch blutwenig geholfen, denn durch Buchstaben lernt 
er niemals «neu richtigen fremde Laut. Die Beschränkung des Übungs- 
stofles auf das Gebiet des täglichen Lebens billige ich durchaus, aber die 
Nebendnanderstellung der frauzösischeu Texte und ihrer deutschen Über> 
Setzung will mir gar nicht in den Ko{)f. Es ist gewifs gut, wenn der 
Verfasser ein Hauptgewicht auf gedächtnisinäfsiges lernen legt, 
uud im allgeniciueu lassen unsere Schulen diese Seite des Sprachstudiums 
viel zu selir aufser acht; aber ich sehe nicht eiu, wie gerade durcli <liesc 
Gegenüberstellung ihr so wesentlich gedient werden kann. Ich meine 
vielmehr, der Lernende wird gerade dadurch an oberflächliche Arbeit ge« 
wöbnt;- er wird sieh mehr auf sein Auge als auf sdn Gedaditnis ver- 
lassen. Zudem mnls ihn die stete Vorffihrung des deutschen Textes an 
jenem wünschenswerten energischen Streben nach freier Herrschaft Ober 
das fremde Idiom hindern: er wird immer mehr zu Übersetzen als selb- 
ständig und unmittelbar französisch zu sprechen suchen. Das gram- 
matische Pensum ist geschickt ausgewählt uud • in seiner sprachlichen 
Darlegung dem Schülermatcrial, das der Verfasser voraussetzt, wohl an- 
gepafst. Ich wüi'ste hier nur wenige nnil unbedeutende Ausstellungen 
zu machen, die aber doch in dem Wunsehe gipfeln würden, dafs der 
Verfasser auch äufserlich zwischcu einem grammatischen und einem 
Übungsteile geschieden hätte. Diese äulserliche Scheidung würde, glaube 
ich, einen inneren Vorteil gebracht haben; denn so, wie das Buch ist, 
mofB es leicht einen weniger gewandten und willensfesten Schüler ver- 
wirren. 

fierlin-Zehlendorf. Fr. Speyer. 

Französischer Sprech-, Schreib-, Leseunterricht für Mädchen- 
schulen von Th. Hahn und E. Koos. Hallo, Gcsenitjs, 1892. 

Anleitung zum Gebrauch des Franzitsischen Sprech-, Schrcil)-, 
I^seunterrichts fiir Mädcluüischuleii von Th, Hahn und 
E. Roo.s. Halle, Gesenius, 1892. 

Französischer Sprech-, Schreib-, Leseuuterriclit für Mädchcu- 
schtdeu von Th. Hahn und E. Rons. Zweite Stufe, bear- 
beitet vou Th. Hahu. Halle, Geseuiuä, 1694. 

Wieder ein Versuch, den neuen Ldirplfinen im Sprachunterricht ge- 
rocht zu werden — und kein übler Versuch, das sei ohne weiteres aner- 
kannt. Aber es fehlt auch hier die Knergie, den Satz als jdiouetischc 
Einheit durchzuführen: nl>er;ill wird analysiert und zerpflückt. So halte 
ich es nicht für vtut, wenn mau schon in den ersten Stundet) mit Zählen 
anfangt, den Schüler auf orthogra})hische Unterschiede verwandter Witrter 
aufmerksam macht, ihn bestimmte Wortgruppeu als solche auswendig 
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lernen läfst: daa allm giebt dem Einzelworte eine Wichtigkeit, die ihm 

in der lebendigen Sprache nicht mkommt. Und darum ist es besonders 
falsch, mich meinem Dafürhalten, wenn VOn Anheginn des Unterrichts 
'alles Gesprochene zugleich durch Lesen und Schreiben dem Gedächtnis' 
vermittelt werden pol!. Sei es ums Lesen! Aber das verfrühte Schreibon 
mufa gefährlich werden, weil es zur Vernachlässigung von Sprechtakt und 
Satzacceut geradezu herausfordert. Nun scheinen die Verfasserinnen des 
vorliegenden Werkchens besonders stxjiz darauf zu sein, dafs sie niclit 
'durch blofse Sprechübungeo das Gedächtnis der Kiuder einseitig iu An- 
sprach' nehmen. Ich hin auch kein Freund von Einsdtigkdt^ aber cUe 
gldchzdtige Darbietung mehrerer Lernstoffe erscheint mir doch nichts 
weniger als zweckmäßig: die lebende Sprache und die konventiondle 
Orthographie sind grandrerschieden voneinander» sind völlig disparate 
BegrifTe; bietet man de nebeneinander dar, so erhöht man nur die 
Schwierigkeit der Aneignung. Einzig die Lautschrift könnte unt«r Leitung 
eines geschickten I^ehrers die ijcdächtnismäfsige Verarbeitung des Sprach- 
stofTs unterstützen — aber sie brächte wieder so viele andere Nachteile, 
dals man gern auf ihre Hilfe verzichtet. 

Noch mehrere Ausstellungen könnte ich machen. Aber ich will lieber 
mein eingangs ausgesprochenes anerkennendes Urteil begründen. Der 
sichere Blidc fflr das Wesentlich^ den die Verfassoinnen überall zeigen, 
die Beschrankung des Stoffes also, aber auch die geschickte VerkuSpfuDg 
und ganz besonders der leboidige Ton, die geistige Frische der Darbietung 
das ehrliche, rechte Wollen, das aus jeder Zeile spricht, machen mir das 
Werkeben doch zu einer recht sympathischen Ersdieinung. 

Berlin-Zebleudorf. Fr. Speyer. 

Lehrbuch der französischen Sprache von Dr. Hermann Soltmann. 
Bremen, Verlag von Gustav Winter, 1895. YIII, 173 S. 8. 

Das vorliegende Buch ist nach folgenden leitenden Grundsätzen be- 
arbdtet: 

Bdm Unterricht in der Fremdsprache mufs das Deutsdie mSglidist 
zurücktreten, und Yergldche mit der Muttersprache sind thnnlichst zn 
vermeiden. An die Stelle des Übersetzens tritt die freie Satzbildung, 
iuis der sich die zusammenhängende Darstellung, münflliche und schrift- 
liche, entvrickelt. Die Schüler, welche Sätze in französischer Sprache bil- 
den, ohne sich des ^Mediums der Muttersprache zu bedienen, müssen in 
den Stand gesetzt werden, die Arbeit nicht lediglich mit dem Gedächt- 
nisse zu leisten, sondern den französischen Sprachgeist zu verstehen und 
lebendig nachzuempfinden. Ein Lehrbuch soll in den Händen der Schüler 
zunächst gar keiue Kolle spielen. Im Anschluls au die in der L«ektfire 
gefundmen oder audi an der Hand der Yim den Sdiülmt frei geUIdeteD 
SStze bespricht der Ldiier eine c^tsktisdie Erscheinung,- dann Ift&t er 
sie in den Unterrichtsstunden und in häuslichen Arbeiten in zahlwachep 
Sätzen zur Anwendung bringen und in der Lektüre sorgfältig beobachten; 
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etBt wenn der besprocliene Fall vou den Schfilern ventandeii Ist, sollen 
dieselben ihn in dem L< lnlitichc nachlesen. 

Per graiTiniatische Stuft" ist gegen früher wesentlich einzuschränken. 
I)h.s logische Denken hat vom Erfassen der grammatischen Sätze wenig 
Gewinn. Wenn auch jetzt noch die Grammatik auf der Oberstufe im 
Dienste der Lektüre steht, nachdem sie vorher Nahrung und Leben aus 
ihr geschöpft hat, so gilt als ihr Hauptzweck doch etwas anderes: die 
Sprache iQr den mündlichen und schiiftlichen Gebrauch {»raktisdi ver- 
wertbar zu machen. Dieser praktische Zweck muis an der Spitze alles 
fiemdspradilichen Unterrichts stehen. Danach ist auch der Umlang des 
Steves zu entsdieiden. Alles, was der Sdifiler nur ausnahmsweise ver- 
werten kann, mufs in Fortfall kommen, weil es gewöhnlich auf Kosten 
der sicheren Kenntnis und Beherrschung des wirklich Wichtigen geschieht. 
Daher sind Beispiele nur in beschränkter Anzahl zu geben. Der Schüler 
selbst hat zahlreiche Sätze zu bilden, in denen da.s Besprochene in Er- 
*<cheluuug tritt. Deulx he Übungssätze sind gar nicht zu jj;eben. Die 
Arbeit des Übersetzeus in d'itt Fremdsprache gehört nicht in den Rahmen 
des Schulunterrichtes. Die frühere Übersetzungsmethode ist falsch, sogar 
gefährlich. Selbst wenn eine wörüicbe Übertragung in gutes Französisch 
mdglidi wfire, so erfordert diese Arbeit doch eine Summe geistiger Kraft, 
die mit der elgentlidhen AufgabCi französisch sprechen und schreiben zu 
leraen, nichts zu thun hat. Diese Nuchtdle fallen fort, wenn wir an die 
Stelle der Übersetzung die freie Nachbildung setzen. Der Schüler, welcher 
ubersetzt und vom Deutschen ausgeht, ist nicht im stände, an Stelle der 
von ihm empfundenen deutschen Auffassung» weise die französische ein- 
zusetzen und das französische Sprachgefühl gegen daa deutsche einzu- 
tauschen, er sieht jedes einzelne Wort auf die ihm eingelernten Kegeln au. 
Dies fällt bei der Methode der freien Satzbildung und der damit zu- 
ssmmenhängenden Erklärung der grammatischen Erscheinungen fort Det 
Bchfiler bleibt bei derselben auf dem Boden der französischen Anschauung; 
dals die deutsche eine andere ist» kommt ihm in dem Augenblicke, wo 
er seinen Satz bildet, gar nicht zum Bewulstsdn, er weils nichts von 
Wörteigruppen, die er in fremde Verhältnisse hineinzwängen soll, nichts 
von grammatischen llegeln. Die freie Satzbildung ist demnach zur Ver- 
arbeitung eines bestimmten grammatischen Falles ein besseres Mittel als 
die Übersetzung. Der au die Ubersetzungsarbeit gewöhnte Schüler wird 
nur die Fähigkeit besitzen, für eine wörtliche Übersetzung ausgewählte 
Hätze zu übersetzen, während der an die freie Satzbilduug gewöhnte 
Schüler sich eine gewisse Herrschaft über die Materie augeeignet und ge- 
lernt hat, im Geiste der fremden Sprache zu sehen, zu fühlen und zu 
denken. Letzterer etf&Ut also seine Aufgabe besser. Er erf a&t das innere 
Wesen der grammatischen Erscheinungen mit dem Verstände und nimmt 
ne in sdn Sprachgefühl auf; er mufs daher einerseits in die psycho- 
logische Seite der Spradie «mgeffihrt werden, andererseits ist sein Ohr 
für deren dgentümliche dynamisch -rhythmisdie Seite empfSngUch zu 
machm. Das ist der Kernpunkt der pädagogiachea Frage. 
Arebiv f. n. Spraohea. XCVU. 15 
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Aul diesen eben aDgefnhrten Grundeatisen ist das Lerbach aufge- 
baut und systematisch mit Folgerichtigkeit durchgeführt Von diesem 
Standpunkte aus ist es auch zu beurteilen. Referent ist kein unbedingter 
Anhängei" der neuesten von Soltmann in ein System gebrachten Methode 
mit Fernhalten der Muttersprache, wenn er auch mit den Endzielen, die 
der Verfasser aufstellt, einverstanden i.st; er hält im Gegenteil Über- 
setzungen und Übungen, die an das Gedächtnis des Schülers Anforde- 
rungen stellen, nicht nur für nützlich, sondern im beschränkten Mafsstube 
fflr unentbehrlich, selbst auf die Gefahr hin, dals der Schüler im müud- 
lidutti und schrifdichai Ctebraudie der frBn2Asisclien Sprache etwas zurOck» 
bldbt, Aber das bindert ihn nicht, anzuerkenn^, dals, wenn man ein- 
knal das von Soltmann befolgte System als oberstes Leitmotiv zur Erler- 
nung der Sprache gewählt hat, der Verfasser sich seiner Aufgabe in 
seinem Lelirhuche mit Geschick und Verständnis entledigt hat. Sein 
T3uch soll kein Lehrbuch im eigentlichen Sinne des Wortes sein — lernen 
soll der Schüler in den Unterrichtsstunden, in eigener, schaftendcr Arbeil 
— sondern es soll nur ein Fx irleiihueh sein und zum gelegentlichen Nach- 
schlagen dienen. Die Anordnung und Verteilung des Stoffes in demselben 
ist eine zweckmäfsige, die Fassung und Begründung der französischen 
Spracherscheioungcn ist klar und präcis, die Übersichtlichkeit überall ge- 
wahrt und die Ergebuisse der neuesten Forschungen auf dem Gebiete der 
Schulgrammatik sind gebfihrend berücksichtigt Die ßeispielo sind iulialt^ 
reich und passend gewShlt Durch das ganze Buch ist der logische 
Zusammenhang erkennbar. 

Nach der Lautlelure, die in knapper und gedrängter Form das für 
den Schüler Wissenswerteste enthält — leider ist hier gleich auf der 
ersten Seite zweimal 0 für U verdruckt — , folgt unmittelbar die Lehre 
von der Wortstellung, da das Beton ungsgesetz vom Verfasser stets an 
die Spitze gestellt wird und die Betonung von entscheidendem Einflüsse 
auf die gegenseitige Stellung der einzelnen Satzteile ist; ein Gedanke, 
mit dem man sich einverstanden erklären kann. Phonetische Zeichen 
sind nicht angewandt. In dem sich daran anschlieisenden Kapitel von der 
Interpttnktioni welche nach Soltmann nicht unter der Oberhoheit der 
"Granunatik, sondern unter der der Bh^iotik steht, h&tten du paar Worte 
über den eigentOmlichen Gebrauch des Kolons, wenn der nachfolgende 
Satzteil aus dem vorhergehenden eine Folgerung zieht und ihn entwickelt, 
hinzugefügt werden können. Der Interpunktionslehre reiht sich auf der 
Grundlage der Lautlehre das Wichtigste aus der Wortbildung an, von 
welcher die Wortlticgung nur als ein besonderer Teil angesehen wird. 
Unter den Ableitungen fehlt die wichtige Endung -teur. Zu <ier K<»m- 
position mit der Partikel con- hätten die Beispiele correlatif und collcclion 
hinzugesetzt werden können. Die Konjugation als ein besonderer Teil 
der unter den Lautgesetzen stehendooi Wortbildung wird ausführlicher 
behandelt; ja die AufeShlung der unr^lmä&igen Verben mit ihren eom* 
jMwe» Und detea fiedeutungen nimmt vielleicht änen zu groüsen Tnl des 
Lehrbuches ein. B^pondre une kUre ist wohl nicht zulässig. aouvmir 
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hStte auf die Fonn ü me toimeni, bei menHr auf üena menü, bei revme 
aaf den jetzt fiblidien Gebrauch ala tranutives Zeitwort bingewieean 
weiden können. *pro8onre Sehten, dafür jetzt gewöhnlich «mfor^ ist un- 
richtig. 

An die Flexion de» Zeitworts schliefst sich der Gtebrauch der Zeiten, 
(lor Modi und der Mittel formen, dann die Lehre von den übrigen Kedc- 
teilen. Die Lehre von dem (Jebrauch der Präpositionen de und ä uinimt 
eiuea verhältuiismäfäig grolseu Kaum ein, weil nach Ansicht des Verfassers 
an ihnen die französinche Auffassung, abw l icliend von der deutschen, am 
meisten litrvürtritt und daher eine gröisere Reihe von Beispielen im Unter- 
richt unerlälslich ist. 

Formenlehre und Syntax sind ungetrennt nach den Wortarten ange- 
ordnet» wobei das Verb an erster Stelle und der Artikel zusammen mit 
dem SubstantiT behandelt ist In den Paragrapiien vom Bedingungssätze 
mit der Konjunktion n fehlt der so wichtige Gebrauch von si mit dem 
Detini. Die Begründungen zu dem Gebrauche des Konjunktivs sind tref- 
fend und einleuchtend. Nach de ce qtte steht wohl jetzt meist der Kon- 
junktiv. Zu dem Paragraphen über den Gebrauch des Artikels, wenn der 
Inhalt des Substantivs, in seinem ganzen Umfange gedacht, dazu dient, 
einen anderen Substantivinhalt näher zu bestimmen, wie chcmiii de fcr 
etc., könnte aut die sehr üblichen Ausnahmen wie ses liabits du dimatichcj 
k iramU des dumpa etc. aufmerksam gemacht werden. Zu § 154 hatte 
als Ausnahme Rome antigu» und Eome moderne angeffihrt werden können. 
§ IGl wäre das Beispiel ä mes frais d dipens, § 169 das Beispiel des fieur» 
fraiehes e^oses nachznholen. Zu § 173 wäre ein passendes Bdsfäd f Alfa- 
moffne seNfontej dem la sammle yi//«///a^N^ gegenübergestellt Im Anschlufs 
an § 221, welcher von der Adverbialbildung der Adjektive auf ent und 
(int handelt, hätte auch angeführt werden können, dafs man nicht Worte 
wie frappant, fliarmant, per/nancuf etc. mit der Adverbialendung bildet. 

Druckfehler sind mir folgende aufgel allen : S. 29, § 26 je le con/prcnd ; 
S. 17, 52 couvrir laufen; S. III, § loU cuntrole; S. III, § 130 vpiiaplie; 
iS. 121, g 157 trimbre statt ttml/re; S. 125, § 102 poU Nord; ü. 137, § 188 
dme4e-moi;^ iS. I(i5, § 239 chaire de paule; S. 105, § 239 est laide und 
endlich der sehr sinnentstellende Fehler statt verre auf S. 164, 1. Zeile. 

Ein Index ist nicht vorhanden. 

Das Lehrbuch von Soltmann enthält viel Interessantes und Brauch- 
bares und regt unbedingt zum Selbststudium und Nachdttikeo des Schü- 
lers an. Lefajer, weldie auf dem Boden der von Soltmann empfohlenoi 

Methode stehen, werden sicher gute Erfolge mit dem Lehrbuche erzielen, 
vorausgesetzt, dafs in demselben J^inne vorgearbeitet ist. Denn sie ist 
nur für reifere Schüler verständlich. Der Verfasser nimmt als Normal- 
zahl der Schüler in einer Klasse die Zahl dreil'sig an, welche in zehn 
Minuten dreiisig frei gebildete Sätze leisten könnten; eine Voraussetzung, 
die wohl in den seltensten Füllen sich erfüllt, hier in Berlin überhaupt 
nicht Die neueste Methode wird in der Übofüllung der Klassen stets 
ein Hindernis fOr die DurchfÖhrung ihrer Ziele finden, und dieser Übel- 

15* 
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stand wird wohl so bald nicht beseitigt werden. Immerhiu ist die gesdiickt 
angelegte und mit Verständnis und Sachkenntnis entwickelte Lehrmethode 
Soltmanns der Beachtung und BerQcksichtigung der Fachgenoesen zu 

empfehlen. 

Berlin. G. Völckerling. 

Lautrecho, eine italienische Dichtnng aus den Jahren 1521 bis 
1523. Herausgegeben von Hermann Varnhagen. Nebst 
einer Geschichte des französischen Feldzuges gegen Mailand 
im Jahre 1522. Erlangen, Fr. Junges Verlagsbuchhaüdiuugy 
1896. CVIII, 40 S. 4. 

Der alte Druck dieses interessanten Werkes ist so selten, dafs man 

die neue Ausgabe, welcher Varnhageu das von ihm im Germanischen 
Nationalmuseum wiederaufgefundene Exemplar zu Grunde legt, dankbar 
zu begrüfsen hat. Seine Textbehandlung beschränkt sich auf Interpunk- 
tion und Ausnicrzung von metrischen und Druckfehlern. Einzelne Stelleu 
werden durch Anmerkungen erklärt. Die Dichtung, in wenig flüssigen 
Oktaven aljgcfafst, ist ästhetisch betrachtet oluu' Wert; ihre Bedeutung 
für uns erhält sie dadurch, dafs aulser ihr «onst keine Dramatisierung 
von Ereignissen der Zeitgeschichte (Nachahmung der Rappresentaxiom 
soom) in italienischer Sprache erhalten zu sein scheint 

Varnhagen macht in seiner guten Einleitang wahrscheinlich, dafs die 
drei ersten 'Bficher' und Teile des vierten ursprünglich als 'politische 
Tendenzdramra' T«rfertigt wurden, um auf irgend einem öffentUchen 
Platze des von französischen, venezianischen und scinveizerischen Truppen 
schwer bedrängten Mailand aufgeführt zu werden. Später — wohl zum 
Zweck der Drucklegung — habe der Verfasser, Francesco Mnntovann, 
über den bis jetzt nichts (Gewisses zu ermitteln war, den 'Buchern' 1 uud II 
einige epische Oktaven eingefügt und in rein erzählendem Tone als Fort- 
setzung der drei ersteu ein viertes Buch geschrieben, in welchem er die 
obenerwähnten dramatischen Brachstflcke mit verarbeitete. 

Zu diesem Besultat gelangt Varnhagen durch dne Bdhe scharf- 
sinniger Schlulsfolgerungen, deren feste Basis eine sorgsame» aus den 
Quellen, besonders dem bisher noch nicht genügend berücksichtigteD 
tSanuto, geschöpfte Darstellung des französischen Fddzuges im Jahre 1522 
{S. I-r— LIV) bildet. Mit Hilfe einzelner Anspielungen und dirdcter flin- 
weise auf historische Begebenheiten, die Francesco Mantovanos Werk 
enthält, sucht er die Entstehungsgeschichte der vier Bücher zu kon* 
struiereu. 

Im grolsen uud ganzen glückt ihm dies uueh. Manches einzehie 
freilich erscheint allzu hypothetisch und ist — für mich wenigstens — 
nicht völlig überzeugend. Am sichersten gelingt die Datierung des zweiten 
Buches. Den 7. Dezember 1521 mochte aus Rom die Nachricht von den 
guten Aussichten der Papstkandidatur Giulio de' Medids nach MaiUnd 
gelangt sdn; am 12. Dezember ist man daselbst vermutlich Ober die Geld- 
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not 'Irr Kurie unterrichtet gewesen. In die Zwisch«u«t dfirfto die Ent- 
steliuiig des zweiten Bnches fallen. Flinsiebtlich des ersten, an das dch du 
zweite inhaltlich unmittelbar anschliffst, ergicbt «ich als fcnnhnts a quo 
der '2«3. November (Wiederhcsetzunt; Crcmonas durch Lautrec). Als tenni- 
mis ad quem soll der 7. Dezember gelten, 'als der Tag, an welchem frühe- 
stens das zweite Buch entstanden oder begonnen sein kann.' Aber wenn 
nun das erste nicht am 7. Dezember, Bondem ein wenig später begouueu 
wurde? Wieso ist denn der ienninm a quo von II zugleich iermkmt ad 
qutm von I? — Femer meint Vamhagen, Leo X. werde in I nodi als 
lebend angeaehoi, und sdiUeftt darans, I ad vor dem 5. Desemb« (dem 
Tage, an dem die Todesnachricht in Mailand eintreffen konnte) beeodet 
worden. Die Voraussetzung ist unsicher: in zwei Oktave (v. 145 — 160) 
überhäuft Lautrecho allerdings Leo mit SchmähiuiLTii, oline .seinen Tod 
zu erwähnen; doch was beweist dieser negative Umstand, zumal Lautrecho 
von einer vergangonon Zeit, dem Beginne des päpstlichen Feldzuges, 
spricht? Damit wankt auch eine andere, darauf gebaute Folgerung: dafs 
II noch nicht geplant sein konnte, als Francesco Mantovano Buch I 
schrieb. Es liel'se sich immerhin annehmen, sie seien gemeinsam kon- 
zipiert, schnell hinterehumder geschrieb^, aber gleichsam als getrennte 
Akte aufgeführt (und deshalh anch gesondert gedruckt) worden. Indessen 
kann es wohl sein, dafe Vamhagen recht hat; nnr sdne Beweisführung 
bt nicht unanfechtbar. — Ganz solche Einwände erheben sich g^^öber 
der Bei Mi tun ir. es sei unwahrscheinlich, dafs Francesco Mantovano, 
welcher der l*lünderunL^ Comos durch die Spanier IVscaras (29. November) 
in II eine hervt)rragcjide Stelle anweise, dieses Aufsehen erregenden Er- 
eignisses nicht schon in 1 gedacht haben sollte, wenn 1 nicht vor dem 
oO. November eutstaiiden wäre. Auch das ist unbewiesen, sobald nicht 
feststeht, dals 1 vor Leos l ode geschrieben ist, also I und II keinem ein- 
heitlichen Plane ihr Dasein verdanken konnten ; auch hier ist es, wie 
immer, gefShrUch, etwas aus ^nem negativen Umstände zu folgern. 
Sicher, oder doch nahezn, ergiebt sich daher nnr dies: das erste Buch 
wurde nach dem 27. November und vor Beginn des zwdten v6rfaJst> d. h. 
in d«i letzten Tagen des Novembers oder den ersten des Dezembers 1521. 
— Der Schlufs von IV behandelt die Räumung Cremonas durch die 
Franzosen (1. Juli 1522). Dies ist nach Varnhagen ein fermhms a quo 
für da.«' vierte I?uch; meines Ermessens nur für den Schlufs des vierten 
Büches: wer .sagt uns, dafs der Autor daran nicht schon nach der Schlacht 
an der Bicocca (27. .\.[)ril) zu arbeiten begonnen habe, mit der anfäng- 
lichen, später moditiziertcn Absicht, die Ereiguisse blofs bis zu dieser 
Katastrophe zu schildern? 

Soldie sdiwadien Punkte der Argumentation tban dem Worte der 
OesamÜdstnng nur geringen Abbruch. Die ganze Einleitung, von der 
einzelne Tdle bereits frfiher erschienen waren (Prorektoratsprogramm 
Erlangen, 1895; Vamhagen, Italienische Kldnigkeiten. Halle a. S., 1895), 
iBt musterhaft klar und bekundet dne ungewöhnliche Beherrschung des 
historischen Materialsi sowie groise Gewandtheit in der AusoAtsung des* 
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Mlbeo ffir Interpretationsswecke. Eine Erginzimg dazu biideD die dem 
Texte folgmden Anmerkungeo« Den Sinn von v. 820 {gli conveneva U 
fetnimle amofe) hat D'Ancona (Origini del teatro ital.^ II, 28) ange- 
messener gedeutet. Seine Auffassung wird übrigens auch durch v. 1121 
unterstützt. — v. lüTO: -fu dato ... U renk. Mul's bedeuten: Das Wort 
wurde erteilt. Doch linde ich verde in dieser Verwendung nicht ver- 
zeiclinet.' So Varnhagen. Aber verde gehört doch als Adjektiv zu dem 
unmittelbar darauf folgenden cUoro 'I^rbeer'. — v. 915: Schon Boerio 
(IMtMon. dd didL vmeib,) hat pota xu dtadi. Fote gestellt. — Zu t. 1152 
koxmte auf <fe €hi Bei fidaio (= de eki H e. f,) aafmerkaam gemaeht 
wfisdfln. 

Daa vierte Buch eehliefst einen Abidmitt von bescmdefein Interesse 

ein : Lautrecho madit sein Testament ; er hinterlälst den Franzosen wdn&n 
Hochmut, den Qeanesen seinen Qm, seinen Hang zum Trug Venezianern 

und Schweizern gemeinschaftlich u. s. w., bedenkt auch die übrigen Fuhrer 
des französischen Heeres mit solchen Ix»gateu. Diese politische Satire 
erinnert an andere Erzeugnisse, welche beweisen, dafs auf italienischem 
Boden, wie anderswo, oft die Form des Test.'unents in satirischer oder 
auch in rein komischer Absicht parodiert wurde. Man vergleiche hierzu 
y. Bossi, Un elefante famoso (Estr. dalla Bivista Intennezzo, anno 1, 
nnm. 28—30), Alessandiia 1890, p. 18 n.; Novati, Carmina medii mi, 
Fiienze 1883| pp. 71 sgg., und Zambrini, Op. ▼olg.S Sp. 415; A. Galmo, 
Lettere, ed. V. Boasi, Torino 1888, p. 158, n. 5. Man hat nicht ndtig, 
an französische Einflösse zu denken, wie Varnhagm, der (8. LXXXVII) 
Villona Petit Testament für das Vorbild Franccaco Mantovanos hält. 

"Wie man sieht, schliefst sich diese Publikation würdig den voran- 
gejrangenen gleichartigen Varnhagens an. Den Bibliographen wird die 
Reproduktion der vier Titel (mit Holzsdmitten) des Originaldrucics will- 
kommen sein. 

Breslau. liichard Wendriner. 

Paolo Bellezza, Introduzione allo studio dei fonti italiaui di 
G. Chaucer e primi appunti sullo studio delle letterature stra- 
niere in geuerale. JVlilauo, Presso Tautore, o. J. (1895). 59 Ö. 
8. M. 2.40. 

Man begreift nicht recht, wessen Wissen der Verfasser dieses Buch* 
leine erweitem will; denn sowohl anglistische Philologen wie die Männer 
der vergleichenden Litteraturgeschichte werden <ieh für die Zunmtutig 
bedanken, auf den Blättern dieses weit gedruekUn, linrigeus, wie die mei- 
sten ähnlichen Erzeugnisse der italienischen Bücherpresse, splendid ausge- 
statteten (nur dadurch wird der relativ hohe Preis erklärlich) Heftes Be- 
lehrung zu schöpfen. Dafs ein soigfSItiger deutscher Littorarhistoiiker 
wie Max Hippe soeben dies Elaborat excerpiert und bewillkommnet ha^ 
sowie das Verspiedien, in dem angekündigten umilng^cheren Werke über • 
Chaucen Yerhftltnis zur italienischen litteratur abweichende Ansohanun- 
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gen geaati und Byatematisch zu begründen, ernst nehmen konnte und 
xwar gerade in einem doiitsfhpr Wissenschaft wirklich Ehre machenden 
Organ, wie die 'Zeitschrift für vergleichende Litteraturgeschichte' (N. F. 
IX, 271) ist, entschuldige ich nur aus der etwas eiligen Erledigung für die 
'kurzen Anzeigen' daselbst. Hippe hätte, Itcvor er sein Votum fixierte, 
lieber diejenige Vorsicht walten lassen sollen, die ihn an desselben Ver- 
fassers anniafsende 52 Seiten 'Studio coniparativo sui pro\erbi inglesi' 
(Milauo, Tipogratia L. F. Cogliati, 1803) einen mit llecht strengen Mafs- 
stab anlegen lieCs (Englische Stadien' XXU, 76 f.), obzv^ar er eigentlich 
zwd Jahre nach dem Erschdnen gar nicht anden darauf hitte zurfidczu- 
kämmen brancfaen als mit einigen eneigiech warnenden Auamfeaeicfaen. 
Immeihin wflrden Hippes fflr die filtere Skiase angewendete Tadela- 
weodungen ('etwas planlose Ausführungen', 'der hier und da angesclüagene 
fenilletoiiit^tische Plauderton steht bisweilen in einem gewissen Gcgtti« 
satze 'leider wird die anregende Schrift durch eine Reihe von Ver- 
seheu vcninziert, die wf)hl auf ungenügender Kenntnis der fremden Sjira- 
chen beruhen') für die vorliegende Arbeit in den Superlativ erhoben 
werden müssen. Und wie Hippe über das kuriose Deutnch in der Wieder- 
gabe romanischer Sprichwörter billig erstaunt ist, so vermag Bellezza mit 
seiner adieinbaren Beleaenhdt in unserer Fachlitteratur kdnen Kenner zu 
bestechen; auch «ta Anfönger der Forschung wird sich durch Cätieren Tcm 
^J. Scherr, A Hist. of EngL Lit (transl. from the Genn. by M. V.), London, 
1882* und E. Boeenkrana', Oraesaes, Th. Hundts, C. S. Wollschlägers für 
das litteraiische S t u d i u m heute gana werflosmi Leistungen nicht impo- 
Bieren lassen. Bei Erwähnung des Goethescfaen 'Faust* beruft sich der 
Verfasser (S. 2^) auf ultramontane Darlegungen. Im übrigen scheint ihm 
der Zufall für seine Kompilation von längst feststehenden Fakten, krausen 
Mifsverstäudnissen und einigen völlig haltlosen Vermutungen mehrere 
spanische Geschichtawerke und portugiesische Hilfsmittel in die Hände 
gespielt zu haben, die er nun bei den unpassendsten Anlässen ausschlachtet. 
Zum Thema selbst finden wir auf den paar ihm wirklich gewidmeten 
Sdten keinerlei F&iderung. Ist das wundersam, wo der debfitierande 
litteraihistofisdie Dilettant (und Sethstrerleger), wie wir soeben bd A. de 
Qubematis, Ficoolo disionaiio dei oontemporanei italianl (Roma, 1895) 
S. 958 im Nachtrag lesen, dn dreiundsechzigjihiiger Beisaglieri- Oberst 
in Pension ist? 

Da wird man auch so billig sein, die an Abhandlungen derartigen 
Ziels gemeiniglich zu legenden Erfordernisse etwas herabzustimmen — 
aber schliefslich dürfen letztere doch nie unter einen gewissen Durcli- 
schnitt sinken! Und dahin in erster Linie rechne ich es, dafs Bellezza 
von der Existenz einer wissenschaftlich fest fundierten, an Erzeugnissen 
wie Ergebnissen gesegneten Chaucer - Specialistik gar nichts ahnt Was 
hieran an befragten Unterlagen seine FuAnoten namhaft machen, be- 



' Onrea Hermusgaber EL KSlUng soeben XXU, 288 Bellema Chaneer-Sdirift 
idioe Sehroffhdt yom wissensoluilUiolieD Standpunkte Terwirft. 
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schränkt sich auf H. Morteys 'English writen', Bomettis fQr die Ghaucer 

Society (1873) geschehene Parallelisierung von 'Troylus aud Cryseyde' 
mit Boccaccios Filostrato nebst ihren Prefatory Remarks, H. luues *A 
lecture ou the jrenius of Chaucer', welche auf Malta 1851 erschienene 
Schrift ihm bequemer zu Händen und so ein <^ern zu Rate irezoirenes 
Orakel gewesen sein mag, Ch. D. Deshlers 'Seleetions Ironi tlio poelicul 
Works of G. Chaucer, with a concise life of that poet' (London 
A. W. Wardö populäres Lebens- und Charakterbild. Nirgends eiu Ver- 
Buch, in AnleliiiQng an die wirkUche Fonchung zu den sidilloeeii schwe- 
benden Fragen Stellnng au nehmen, mrgends ein Ansatz zur Verwertung, 
Nachprfifang, Weiterflihning der biaher angesammelten umianglidien 
Hateiiafien. Insbesondere die heutigen deutschen Gelelirtea, denn ältere 
Landsleute er für die hingeworfeneu Brocken allgemeinerai Phrasen- 
etguases, wie wir sehen, planlos nachschlug, gehen ganz leer aus : wir be- 
gepfnen ten Brinks, John Kochs, E. Köpj)el?' und anderer gewiegter Helfer 
Namen überhaupt nicht, und dafs wir seit vollen zwei Jahrzehnten in 
A. Kifsners gründlicher Erstlingsleistung eine Arbeit besitzen, die ihm 
nicht nur das Thema, sondern, hingst vor — dem S. 10, Anm. ange- 
führten — G. Brugari (Geoffrey Chaucer e la letteratura iuglese del 
secolo XIV: ans 'Giomale della Socfotil di Letter, e Oonvers. seien tif. di 
Genova', Genova 1881), nach Malsgabe der damals "verfügbaren Mittel 
auch dessen Erledigung Yorwegnahm, wird für ihn eine Mitteilung mit 
dem Beize fiberraschendster Neuhdt bilden. So brauchen ivir unseren 
Lesern keine Belege für die Behauptung zu erbringen, Bellezzas apeeitnm 
eruditimiis sei oberflächlich bis zur Anmafsung, unnütz bis zur Lächer- 
lichkeit. Die hübsch eingestreuten heiteren Druckfehler halte ich nicht 
für Flüchtigkeiten, sondern gleichsam für die zum Gesicht dieses Geistes- 
kindes schier unentbehrlichen Pockennarben. Dafs doch die seit einem 
Jahrhunderte eingewurzelten und ständig fortwachsenden engen Wechsel- 
sympathieu zwischen Italieu und England nichts Gediegeneres zu Wege 
brachten! Auf der Apenninenhalbinsd beschäftigt sich gegenwärtig wohl 
nur G. Chiarini in selbständiger Untersuchung mit der englischen litteia- 
tur und auch er nur mit Shakespeare und von da ab. Vor der G&nnei^ 
Schaft vom Schlage Bellezzas bewahre diese der Himmdl * 

MQnchen. Ludwig Frankel. 

Tiktm, Dr. "EL, Bomfinisch-deutsohes Wörterbudi. Auf Staats- 
kosten gedruckt Lieferaug 1. Bukarest» Staatsdnickerei, 
1895. Vm, 64 a gr. 8. 

Das Werk des rühmlichst bekannten Gelehrten, das in zwanzig Liefe- 
rungen von vier bis ffinf Bogen zum Preise von je M. l.GO vollständig 
werden soll (die erste rdcht Ins zum Worte analM), venpridit ein HiUs- 



^ £Sne aUgemeiner gehaltene Ablebnnng gab idi schon Litterar. OeatimlbL . 
1896, 8p. 64& 
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mittel ffir das Studium des BumSDischen zu werden, wie es ffir die lex!* 
kaliacbe Seite der Unterweisung noch nie deutschen Lesern geboten wor- 

deu ist. Ja man darf wohl sagui, dais keine lebende Sprache für aus- 
ländische Studierende in gleich sorirsnnier und ausgiebiger Weise lexikalisch 
dargestellt ist, wie es hier mit dem Rumänischen geschieht, ja daf»' auch 
das, was für die Kumänen selbst in deicher Richtung geleistet worden 
ist, hinter dem zurückhleibt, was hier geboten wird. In der Ivcilie der 
vorgeführten Wörter wird man schwerlich etwas vermissen, da aiiiser den 
vorhiuidenen Wörterbüchern die Litteratur von den alten Sprachdenk- 
mälern ab bis zur heutigen schön wissenschaftlichen, historischen und tech- 
nischen Produktion, das Bumänisch der geschulten Leute wie das der 
Aulz«ehnungen ans dem Yolksmunde in weitestem Umfange selbständig 
durcbgangen ist Wichtiger ist, dafe der Verfasser, wo immer die bloCse 
Übersetzung mit einem deutschen Worte nicht genügte, sorgsam die Kon- 
struktionen, in denen das Wort auftreten kann, und die entsprechenden 
Bedeutungen verzeichnet, jene aber auch durch Belegsätze zur Anschauung 
bringt, sei es durch einfache selbstgebildete, sei es durch der Litteratur 
entnommene (deren Fundort jederzeit genau angegeben wird"), und dafs 
er jene wie diese immer noch mit einer Übersetzung in ein reines, glattes 
Deutsch begleitet. Wie reich die syntaktische Belehruug in Tiktins Werke 
fliefsen wird, zeigt gerade die erste Lieferung, in welcher so wichtige 
W5rter wie die Präposition a und zahlreiche demonstrative Pronomina 
und Adverlna in der dankeswertesten Weise behandelt sind. Die Titel- 
worter erhalten immer eine genaue Bezeichnung des Tonyokals, und diese 
ist so eingerichtet, dafs eine VerwechseluDg mit den diakritischen Zeichen 
für die Vokale ausgeschlossen bleibt. Auch über den Bereich der Ublich- 
keit solcher Wörter, die nur gewissen Gegenden oder nur der älteren Zeit 
augehören, hinwieder derer, die erst der neuere internationale Verkehr zu 
den Rumänen gebracht hat, erfährt man das Nötige. Was diese letzteren 
angellt, so mag es manchem scheinen, der Verfasser habe ihnen die Thore 
etwas zu weit geört'net, und es hätten abajur (fz. ahat-Jour), adayio (it.), 
acordor depianuri (Klavierstimmer J ohne Schaden draufsen bleiben köuucn. 
Aber wer sich einmal den rumänischen Sprachschatz auf seine Herkunft 
auch nur flfichtig angesehen hat, wird zugeben müssen, dafs eine Aus- 
sonderung der Fremdwörter hier auf ganz andere Schwierigkeiten stöfst als 
etwa beim Deutschen ; und hat das Volk z. B. abajur sich wirklich so weit 
angeeignet, dafs es den Plural ahajururi bildet, so wird ihm das Wort so 
gut angehören wie das türkische aha' (der Name des Bauemmantels) 
samt dessen Derivaten. — Von liohem Werte sind auch die grammatischen 
Bemerkungen, die munehen Artikeln beigegeben sind, bald mundartliche 
Abweieliungen vom litteruriscli Üblichen, bald Änderungen des Stamm- 
vokaLs im Zusammenhange mit der Flexion oder sonstige Besonderheiten 
dieser letzteren betreflen, biswdlen auch auf Unrichtigkeit verbreiteter 
Betonungsweise u. dgl. hinweisen. Es wäre vielleicht zweckmäfsiger ge- 
wesoD, diese Bemerkungen der eigentlich lexikalischen Erörterung voran- 
zuBtelleD statt sie ihr folgen zu lassen, weil manches in den Belegstellen 
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Vorkommende erst durch jene verständlich wird. BisweUm ist auch auf 
Synonymik ia Kflrze eingegangen. Einzelne Artikel machen anf Landes- 
brftnche aufmerksam, die man kennen mnA, um den Sinn gewisser Wörter 
zu erfassen. Endlich ist zu jedem Worte gedrängt angegeben, was hin- 

sichtlicli seiner Herkunft mit eiuiger Sicherheit sich sagen läfst. Die 
Schreibweise ist zweckmälirigerweiBe «nheitlich geregelt, so daTs dir .ms 
cyrillisch ge<lruckten Texten entnommenen Belegstellen wie die in latei- 
nischer Schrift aber in abweichender Orthographie vorliet^cndeu sämtlich 
in die Schreibweise umgesetzt sind, die der Verfasser bei den von ihm 
selbst gebildeten Sätzen anwendet. Sic mag manchen etwas zu sehr 
historisch, zu wenig den gesprochenen Lauten folgend vorkommen. Tiktiu 
schreibt ^ 6, i (wenigstens oft), sei, wo manche andere », aa, ea, sti setzeo. 
Doch sind dies ja Dinge, an die man lange gewöhnt ist» und die keinem 
den Gebrauch des Werkes erschweren werden. 

ihm rascher und sicherer Fortgang besdueden sein. Denen, 
die in Deutschland mit der merkwfirdigen Sprache der östlidiBten Bomanen 
sich bereite beschäftigten, wird es kräftige Förderung gewähren. Dafs 
mmv Teilnahme sich ihr zuwende, ist bei der hier gewahrten trefflichen 
Belehrung bestimmt zu hoffen. 

Adolf Tobler. 
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(SeUiUk des Text««.) 



V. Corament Sinagon de Palernc fut occis par la main 
de Giiillaume d'Orange, comiiie il avoit este sorty, la 
bataille desconfite par les crestiens et la cite conquise. 

(A: 346<i— d4Sd; B: b2b^—b2»K) 

S9. /^^^ Tistoire que quant LAndrj le noble conte eust le 
I I tractie fait aveques k roy Sinagon d'aler a Paris devera b 
V_>^ le roy Loys de France et devers les parans de Guillaume 
pour sa delivrance, et Guillaume fut mis hors de prison jusques a 
ung terme certain donne et accordc entr'eulx, Sinagon le fist baig^ner 
conroyer et remectre en point ainsi coininc il avoit e^te convcnunce. 
Et fut Guillaume mis eu uue cliambre ou palaix mesmes de Palerne, lo 
nourry et bien goayeme selon la convenance que le roj Sinagon 
avoit laicte a Landiy le timonier, et 7 fut en tel estat jusquea a ce 
que le secours feuBt venu, comme si ist iL Et leasa le roy Sinagon 
le oonte Guillaume en une cbambre aveques ne dit point Tistoiie 
oombien de Bairaains. . <Mai8 ... les aanrasins; qui le gardoient, se 19 
armerent et mirent en point pour aller en bataille, faire aide et se- 
cours a leur seigneur avcques les autres que Sorbnro.« le toy sarrasin 
ala querir et faire armer comme par nianiere d'arrierebam. Gr vit 
bien Guillaume toute la maiiiere, or aparceut il bien que la cite Be 
vuidüit de gens, et or savoit il bien que la bataille se faisoit, et que 20 
Landris estoit revenu de France et qu'il avoit grant secours amene. 
Si ne vist bomme nul qui l'empesöhast de son corps armer, et moult 
desiroit a estre hois de prison, car U n'y estoit sur sa foy ne sur sa 
prommesse ne autremen^ si non comme prisonnier auquel on avoit 
gardes lassees, lesquelles gardes, comme vous oyes, desirans oonforter 25 
aider et servir leur prince, allorent a Bon peeours sans pencer au fait 
de Guillaume que ilz habaudoimereut leans» et Jamals n'eusseut 
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poiice cc qui avint Et pour ce ae axma ie noble conte; et asses j 
avüit de quoy ou palais. 

40. i^uant Guillaume d'Orance fut arme de haubert grant long 
\ot iarge si qu'il lui couvruit le8 geiioulx, il print ung chapel 

de fer, dont il couvry son chief pour lee doubtes qui eussent pen ad- 
y6nir, puis^ seindy Mirgaude la riebe espee, quo Bouloit porter le 
5 fort roy SortibnizM^ et une riebe guisaime trouva il en son ebemin, 
dont il se gamj et fortiffia^ Et quaat il se fut ainsi arme, 11 fe- 
garda aux lenestraa de la tour adonq et yit [par la cite] les boui^ 
gois et vavasseurs qui se armoient et montoient es chevaiilx, les 
iings volentiers, les autres raoiilt a envis et le plus tard qu'ilz pou- 

10 oitnt. Sy desvala au guicliet et tant fery encontre que il fist voler 
hors des gons, puis s'en issi et entra ou palaix, ou il trouva les 
queux les bouteilliers les vieulx officiers du roy Sinagon, leequeulx 
par grant vieillesse, par maladie et par feiblesse et par debilitaotion 
de leurs oorps ne ponoient sieuvir leB armes. St s'adressa vers eulz 

15 Guillaume et de la gnisarme qu'il porfedt en fist si grant eesarl^ que 
onques homme ne ibt puis tant hardi qu^l luy osast sa volente dea- 
yeer, ains coururent tous, et hastivement^ eulz musser et se destoume* 
rent de sa voie. Et lors s'en sailli Guillaume et trouva comme a 
IMssue du palaix et a l'entrer en la cite ung bourgois sarrasin, le- 

20 quel estoit arme a ßouhet et vouloit monter sur ung grant cheval a 
merveilles; si le fery Guillaume de sa guisarme en travercant ung 
coup si fermement assis que mort le niist devant luy enmy le pave- 
ment veans sa femme et les voisins, lesqueulz s'en föuiient [tous] en 
leuis maisons. Et adonq lui osta Quülaume son beanlme et se arma 

25 de son escu, puis s'en passa au long de la grant rue et vint a la porte^ 
ou il trouva cinq sairasins gran«^ fors et membrus, lesqueulx ouvroient 
la porte et laissoient passer ceulx qu'ilz cognoissoient. Et certainement 
cuidoient que ce feust Braidement le bourgois aux armes qu'il portoit 
et au cheval qu'il chevauchoit: si lui ouvrirent la porte, mais non mie si 

30 diligenment comme Guillaume eust voulu, pourquoy il se corrouca et 
de sa guisarme en fery ung que premier aoonsieuvi, que tout le doz 
lui pourfendy veans ses compaignons, qui de ce f urent ausques esbahis. 

41. /^~\uant Guillaume d'Orange euet le sarrasin ocds et il Tit la 
KJ, porte ouverte^ 11 s'en passa oultre lots sanz plus faire de 

desplaiBir aux autres, car nul [de eulz] ne se mist a deffence; Et 
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lors chevaulcha Guillaume vers la bataille, ou moult desiroit arriver, 
car longtemps avoit qu'il n'y avoit este. Et qui (lenuuideroit s'il 5 
estoit en bon point et sain du corps et bien refait pour estour en- 
dnrer, dit l'iitoire que ouj: car il s'estoit refait par l'espaoe du temps 
que Landiy le timonier avoit nue a amener le seoouiB de Franoe. 
Et quant ü entra en la bataille^ Ion se fery U parmy les sanraaiiiB 
et de sa guisaime en ooclet pluB de xv, dont trop fut doulant Sina- 10 
gOQ, et bien se doubta que cc feust Guillaume qui feust de prieon 
eschape, ja soit ce qu'il portast los armes de Braidement le bourgois 
et que il chevauchast son cheval. Öi comraaiida qu'il feust assailly 
de toutes pars; mais nul ne tourna vers luv, cuidans certaincnient 
que ce feust Braidement le bourgois. Et quant Guillaume vit 8iiia- 15 
gon, qui sa raort avoit juree et qui si longuemeiit l'avoit eu sa priöon 
tenu, il ne ee soeut tenir de parier lors et lui dist: ^oirement sui je 
.Ouillaume qui tant as en ta prison tenu, roy de Paleme' fet il. ^ais 
saches qu'il fen mescherra, et vecras le sort que de ta mort feie 
faire [averir]» car aujourd'uj te occiray a meB mains.' Et quant le 20 
joj Sinagon entendi GuUlaume qui ainssi le menaAsa de mort^ il fut 
moult doulant en son eourage et dist a soy meenies que mieulx 
aymast oncques ne Tavoir Tcnu prisonnier. Et asses en niauldist et 
blasma ceulx par qui il estoit de la tour de Paleiue eschappe, car 
plus n'estoit en seurte de sa vie, raais en si grant doubte qu'il ne 25 
aavoit comment sainement se peust eschapper de l'estour. 
42. \j\ oult fut doulant Sinagon de la deliyrance de Guillaume^ 
JjlI qui de mort ne le pouoit asseurer; et plus reconforta eon 
duel quant Guillaume le deffia en tirant Muigaude la riebe eepee 
du fourrel. II s'escria *Palerne' si haultement adonq, que la sur> 
vindrent plus de mil sarrasins, lesqueulx assaillirent Guillaume si 5 
fierement, que en plus de xxx lieux le nafvrerent et son cheval 
mesmes occirent soubz luy. Et lui mesmes eussent ilz mort ou pris, 
quant il cria 'Orange' a haulte voix si longuement et haultement, 
que clerement l'entendy Landry le timonier, qui lors s'avanca en 
rompant la presse et tant se porta vaillanment que il le aparceut lO 
a pie, mais mie ne le cognut ei non a la grandenr de son corps et 
a la deffence qu'il monstroit Si lui escria baultement: Tenes youb 
bien, sire cousins' fet il, tenez youb bienl que bien ait qui cy vous 
amena et qui de priaon ydus a a ce matin doli vre! Mais en trop 
grant dangier aves este, se baultement n'eussiee Orange crie; car a 15 
vostre voix et au cry que vous soulies faire en bataille, vous ay je 
cogneu et entendu.' Si avint ainsi que la parloient Guillaume et 
Landry Tun a Tautre, passoit ung roy payen nomme Magdanias, 
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lequel estoit monte ei avantageusement^ que en piain champ eust 
20 Pen a peine eu le cheval qu'il clievaulchoit Et de son corps avoit 
tant fait d'armes et de damage aux crestiens, que pour en avoir 
vengence le chacoit et eieuvoit au doz Maillefer a tout une hach^ 
qui plus avoit de deux pies de taillant et tant estoit finement asseree 
que rien qu'il enoontrast ne s'en pouoit jamaiB aller ; et pour ce que 
Magdaniaa avoit Teu son contenemen^ ne Favoit ü ose actendre^ 
ainB B'enffmoit par la bataille. Et ei avant e'embati, qu'il vint passer 
par devant le conte Landr}', qtii tellement le fery de l'espee que jus 
du cheval l'abati enmy le champ voire devant Guillaurae, qui mie 
ne dormy a icelle heure, ains mist main a la bride et xuonta dessus 
SO aufisi legierement comme s'il n'euBt eu que xxx ans. 

48. ^ \r fut Guillaume sur le destrier monte pour la poursuite que 



fist Maillefer et par ia vaillance du noble conte Landry, 
qui le sarrasin avoit dW cop d'espee abatu. Et quant il fut a 
cheval, il ae miia en son hamois oome fait ung paon en la roe qu'il 
5 fait de son pluniag% et tant se oigueiUi du bon destrier, qu'i|l] ne 
doubtoit h(mune nul vivant jßt ja se vouloit referir en see ennemis, 
quant U apareeut le noble roy Maillefer, lequel il adevanca et ae fist 
a luy cognoistre par sa parole. Et quant Maillefer le cognut, vous deves 
savoir qu'il fut moult jovcux, et longuement l'eust [voulentiers] festoie. 
10 Mais il n'eust mie le loisir: car ja estoit la bataille si enÖ'orcee, que 
a peine avoient ilz le loisir de parier Fun a Tautre. Et trop se 
venderent chieremeut leurs maulx taleus. Car quant ilz füren t tous 
entremeslesy tant ceulx qui premierement estoient venua comme oenlx 
qui despuie arriverent de la dte ung peu devant Guillaume, loia 
15 oommenca et doubla par lamfort la bataUle. Et tant j eust de ooups 
donnes empruntes receus et rendus, que trop ae diminua le pueple 
et les rencs se en esclaircirent ; car tant en tumba et verca en la 
presse, que bicn pouoient Tun l'autrc cognoistre et aviser ceulx qui en 
sante a cheval ou a j)ie estoient deiiiourez, et ceulx de cheval par 
20 espccial pouoient niieulx veoir que ceulx qui estoient verces par force 
de horions. Et par ce fut Sinagon occis. Car Guillaume, qui aux 
armes qu'il portoit en son blasen le recognul^ se fery en travercant 
les mors par la bataille et s'adreea ven lui l'espee traite diaant: 
'Au jour d'uy est le jour venu et l'euie est aprouchiee^ rois Sinagon' 
25 fet il^ ^ue le sort que tu feiz jadiz faiie par Malaquin de Lutie^ 
[averira» si te <tuerai a Taide) du dieu ou quel je croy].' Et quant 
Sinagon vit et entendi Guillaume qui sa mort lui amenteust par 
deffiance, il fut si espardu en soi que il ne Fccust nulle deffence 
moustrer; car il penca de tout son cueur et af£cha son entendemeut 
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ou sort que Malaquin [le sarrasim] avoit fait^ et se tint comme pour 30 
raort Et lors le fery le conte Guillaume de s'espee si airement^ que 
mort le porta enmy le champ. 

44. i^omme voub oiez, moiirut Sinagon par Ini mesmes. Gar ainei 
\j Im esUAt destine ne nul ne Ten eust Boeu deetoiuzier, puls 
que son sort 7 estoH aveques l'ymaginatioii qu'il y avoit Et Ion 

branslerent fort les sarrasins, car c'estoit celluy qui les conduisoit 
et qui tout le fais de leur bataille eotisteikoit. Si M commencerent ft 
a esbahir de leur part, et Guillaume a crier Öranc:? pour les Fran- 
cois eebnudir si haultemcnt, que clerement cntendy Loys le filz 
Charleraaigiie ea voix et ala vers lui a grant joie. Mais petit se ■ 
festierent a icelle heure, ains entendirent a grever leurs ennemis, qui 
ja estoient comme oultres et [menesj a desconfiture. Et Iure s'entre- 10 
tronverent oomme ensamble let nobles prinoes Bertran le plasim, 
GuieUn, Baudoims de Flandre[8], le oonte [de Blois^ Pierron du 
Terfere^ Guion d'Auyergne, le oonte] Savaiy, Gobert de Troiee et 
autres pluseurs, lesqueulx poursieuvirent leur fait si asprcment a 
Taide du vaillant chevalier Maillefer, que les sarrasins en furent tous 16 
mis en desroy. Et s'enffuirent vers la cite les aulcuns et los autres 
[plusieur«] ra et la, ainssi que mieulx se cuiderent sauvcr. Et ee 
aucuns demaiidoieiit, qu'il avint de ceulx qui en la cite retournoient^ 
respond l'istoire que Guillaume d'Orange et Maillefer, quant ilz vireiit 
mourir Sinagon, pencans que la bataille ne dureroit plus gaires du 20 
ooste des sanasins, se partirent de TeBtour et tirerent droit a la cite 
pour les foians recevoir, se aulcuns se youloient dedans retraire. 
Car bien savoit Guillaume Teritablement que mie n'j avoit gens 
dedans pour la garder. 

4IS. rprop furent les sarrasins mauvaisement appointes, quant ilz 
1 «e cuiderent retraire en la cite, et moult en firent Guillaume 
et Maillefer mourir, dont les crestiens furent joyeux, car se dedans 
feussent entros par aventure ainssi comme ilz cuidoient faire, ilz 
eussent donne ung grant erapeschement pour tant que la cite estoit 5 
fournie de tous vivres. Mais Dieu[x] y ouvra de sa grace, car 
Guillaume et Maillefer la deffendirent et conquirent Fentree si legiere- 
ment comme se on lee eust mandes pour leur liyrer par oomposicion. 
Et lors conyint sarrasins mourir et toumer le doz comme gens qui 
ne savoient ou eulx retraire, et longuement dura la chaca Mais asses 10 
en y eust qui se rendirent et promirent eulx fere baptisier et estre 
crestiens: si les prist Ten a mercy et mena Ten en la cite, eii la- 
quelle le roy de France entra, le roy Maillefer, aussi Landry le 
timonier, qui Tonneur avoit eue de la bataille pour tant qu'il avoit 

48. 30 malaquim B 31 aireement B 32 emmi B 

44. 9 festoierent B H emsamble B Bertram B '^•^ Nach Troies ist in A 
nacht^wU ^erroyn du tertre guion d'auuergne 16 desroyj desarroy B 



üigiiized by Google 



246 Die altfran^teiachB Plrosafagäimg des Mouiage Guillaume. 

15 l'enseigne de France oonduicteu Et a luy anflsi fat le royaulme et 
la dte de Paleme bailles de par les pimoes crestiens du consente- 
ment de Guillaume^ lequel apres .viii. jours passes et durant la feste 
qui fut joyeueement et soUempneUement faicte, youlu prendre le 
rontrie du roy et des autres harons, qui moult luy priereiit de re- 

20 tourner en France aveques eulx. Mais pour priere quo le roy lui 
feist, n'en voulut rien faire, ainB dist que jamais au siecle ne de- 
mourroit et qu'il vouldroit en l'ermitage user sa vie et Dieu servir 
taut comme il lui plairoit que il vesquist. Et fin de compte b'eu 
parti Guillaume, que puls ne viient ooinune dit Vistoiie; ei ala fl 

85 combatre le jaiant Yaore devant Paria et le tua» oome Toua om 
ca apres [laoompter]. 
46. T es ym joun passes apres la feste que firent les nobles cres- 
JLd tiens en la cite de Palerne dont le noble Chevalier Landiy 
le timonier fut roy coronne et sacres, que Guillaume d'Orange s'en 
fut retourne en hermitage, s'en j)artireiit les princes et nobles barons 

5 pour retöurner chascum en son lieu. S'en ala le roy Loys en France, 
le roy Maillefer a Pourpaillart [et les aultres chascum en son lieu]. 
Et Landry le timonier demoura en Palerne, ou il se fist servir craindre 
et amer; et moult fist de sanasinB conTertir a la foy creetienne et 
baptisier, et j fist faiie belles esgÜBes et en tout le pais d'environ or- 

10 donna prestres et gens d'eBglise pour le nom de Dieu honnourer. 
Mais combien il regna» qui lui fist guerre ou non [depuis], ne dit 
rien Tistoire, ains s'en passe a itant d'en plus parier et retounie a 
Yfloze et auz sarraains qui avoient Loquif eine conquise. 



"VI. Comraent Ysore le grant, qui fut filz Brohier, 
se parti de son pais pour aller en France venger le roy 
Sinagon que Guiiiaume avoit occis. 

(A: 3i8«-850o; B: 588i»-581l».) 




r dit l'istoire que quant Yeoree le grant eust Loquifenie 

conquise, comme ouy aves ca arriere, et il sceut oomment 
Maillefer avoit Esmeree la rayne, qui fut femme du lay 



Gloriant^ eramence, il fut plus doulant qu'onques mais, car bien cui- 
doit pour ccrtain avoir Maillefer a son commandement. Et au fort 
n'est si grant duel qu'il ne conviengne oublier et delaisser; si se 
10 apaisa et fut ung certain temps en celle cite, puis s'en parti quant 
bon lui Sambia et s'en retouraa ou royaulme de Coymbres, dont il 
estoit seigneur et d'autres pluseurs pais terres et contrees dominateur 
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en souverainete. Et dit l'ißtoire qu'il estoit la ung jour, qu'il luy 
vint ung message ainsi comiue uouvelles yont, lequel lui racompta 
la batoille qui ayoit esle devant Paleme, raventure qui estoit advenue u 
au Toj Sinagon, la desoonfituie du pueple Mahom et la prise de la 
cite, dont il fut tant doulant qne merveilles, et pour oe que Sina- 
gon[8] estoit de son parente^ jma Dieux et la barbe de son menton 
que il feroit si grant annee comme U pourroit plus [faire et] assem- 
bler, et qu'il passeroit mer et iroit en France et destruiroit crestiente ao 
ou despit du filz Charlemaigne qui ainsi avoit le sien parent des- 
herite. Et lors nianda ses barons [ses] rois [ses ammassours] ses ami- 
raulx ses tambuUans et ceulx qui estoient a lui obeissans, et leur 
desclaira sa volonte en leur commandant que dedans ung certain 
temps long asses üz ae preparasaent^ feiasent faire du nasyire et ae ss 
ponTveissent de Titaille et de toua autrea habillemena et conTetaaUea 
necessites pour vivre en mer et pour guenoier aur tenc^ en leur 
signifiant le Berment qu'il avoit fait^ les cauaea ponrquoy et ce qu'il 
avoit en pencee tout entierement 

48, Y^t quant les princes et rois sarrasins entendirent le vouloir 
juj du soudant Ysores, chascum lui convenanca de lui tenir 
compaignie et de fere les aprestes des vesseaulx, de gens et de vi- 
taille, et estre vers lui a ung terme qui de par lui leur fut domie, 
lequel fut long asses, car si brief ne se eust mie peu faire [, come 5 
l'iatoire le pouiroit bien racompter]. Et oependant ae pourvey Yaoie 
de meaaaiges seurs propres [et] parlana et entendana toua langaigea; 
et ioenlx envoya en Erance et par toutea oontreea crestiennea en- 
querir cerchier et sayoir amplement et segretement et ainaei comme 
mieulx le savroient, que Ten disoit en France et es pais crestiens, lo 
et ou estoit Guillaume d'Orange. Car de lui Re doubtoit plus que 
de hemme nul vivant, savant de vray qu'il n'estoit homme qui le 
peust occire ei non lui. Et lors se partirent ceulx qui de ce faire 
eurent la charge, et cerchierent Lombardie Bourgoigne Champaigne 
Aulvergne Berry Gasooigne France Picardie Almaigne, et mesmes 15 
en Arle furent il^ a Orange a Nerbonne en ProuYenee et par toutea 
lea contieea oieBtienneB de quoy ilz ae aceuient adviaer, par boura 
mesmes, par yillea [par dtea] et ehaateaulx, par yillag^ et en boe- 
caiges [meesmes] pour oe qu'il avoit este en hermitage^ en Tupiirent 
eulz. Mais onques nouvelle [bonne <ne) male, certaine ou doubteuse] 20 
n'en peurent ouir; si s'en retournerent faire leur rapport an soudant 
Yaores, lequel ymagina penca et crut certainement qu'il fcust mort. 
Si ue craigny homme vivanl^ et dist [ilj a par soy qu'il vivroit si 
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longuement^ qu'il couquerroit Almaigne Braibant Angleterre Flaudres 
25 [Ardenne] le Lieige Haynault Picardie et toute France, se feroit co* 
lonner a Saint Denis, tiendroit son siege a Paris, puia oonquestroit 
Narmandie Bretaigne Anjou Tonraine Berry Auvergne Poictou Bour- 
goigne Vianne Iserbonne Toulouse toute Gascoigne et Bourd( aux, 
et remectroit toute E^paigne ou point qu'elle esloit du temps Houliand 
80 Olivier et Charlemaigne le graut, et a Romme außsi tiendroit il gon 
siege et seroit toj de tout le moude^ ae le sort qu'il avoit iait faire 
n'estoit menteur. 

49. i i^FBi 86 devisoit a par lui le soudant Ysore en passant le 
J\. temps et acteudans la saison qui approuchoit, que ceulx 
qu'il avoit eemonz et mandes devoient yenir; lesqueulz yindient 
^ablemenl> et tant y airiva grant nasvire que toute la marine en 
• 6 estoit couverte. 8i s'en eejouy le aoadant et moult loua eee dieux 
de Ponneur qu'on lui faisoit et du monde qui luy venoit par [la] mer 
de toutes pars. Ek quant tout fut bien appointie a leur souhel^ Ion 
se charga il en une nef grant a mervcillc, forte belle et ovree neufve- 
ment par maistres qui bien et propreinent Tavoieiit compousee, que 

10 en facon ne en aultre ricn n'y eu8t Ten trouve que redire. Et moult 
avoit leans de chambres a haulx et doubles estaiijes et moyens 
essaulcemens comme en uiig chaetel bleu logeable. Le mast d'icelle 
nef estoit de oypres, grant^ hault par meeure et si gros que .iiii. hommes 
ne l'eussent eu a peine embrasse, et les cbambies de leans richement 

15 pourtraictes et painetes a beaux bistoires aneiens pour les seigneurs 
et les deines, se elles y eussent este esbatre et desduire plaisanment 
Sans ennuy. Puis fist lever les voiales quant il fut temps et le vent 
leur fut bon. Et tant singlerent par mer par jours par nuyts et par 
reposees, f^clon ce que les vens gouvernoient leur nasvire, que ilz 

20 arrivereiit en Almaigne. Et la descendi Ysore a tout ui*^ mille paiens, 
lesqueulx coururent la terre, fusterent pillerent et destmiserent mar- 
chans laboureurs et gens de tous estas. Si n'osoit nul arrester de- 
vant eulx, et si ne saToient ou ne quelle part fouir; car tout en 
estoit le pais piain et si peuple qu'il u'y avoit ville village bourc 

25 baie [ne] buisson ou il n'en y eust 

60. i^uant les yesseaulx et le nasvire des sarrasins furent des- 
\qI chargies, et Ysore le grant fut aux champs, il lui tarda 
moult qu'il feust en France, car il lui sambloit que par avoir la cite 
de Paris conquise il pouoit estre maistre seigneur et [lej roy de tout 
5 le demourant. Si fist ses bagaiges trousser et chargier sur chars et 
chevaulx, dont il ne finoit aiussi comme bon luy sambloit £t eu 

4t8. almeigne B 25 heynault B 26 tendroit B »weites a] devant A 
Cöquesteroit V, 29 rolund B ^0 cliarlerneine B tendroit B 
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travercant les marches d'Almaigne, passant par Braibant par Hay- 
iiault par Picard ie, et paesant par les gues et par les rivieres ex- 
ploicta tant qu'il arriva devant Paris la grant cite. Et des villez 
cites chasleaulz forteraraes ponts pora ou passages qu'il oonqudBt lo 
ou gaignast avant qu'fl j peust eetre anive, se taiet riBtoire tant qu'a 
presenty et racompte qua quant il yit Paris, il fut ausques joyeux et 7 
mist son si^e du coste de Heruppe, pour tant qua les f^ranoois j 
ont toußjours este les plus fors. Si deves savoir que quant le roy 
Loys y estoit adonq et qui ja avoit ouy les plalntifz des sarrasiiis 15 
et Parmee qu'ilz avoient faicte si grande comnie de 1111'' mille paiens 
avetjues lui, qui estoit comme on lui avoit raporte filz du jaiant 
Broliier, qui mist le siege devant Laon pour le temps de la grant 
guerre que Ogier mena contre le sien pere Charlemaigne, fut tant 
dotilant que merveillea et non aans cause. 20 
51. NoBtie Dame des Champs pies de Paris ordonna son 

Y logeiB le soudant Ysore; et yers Saint Maioel estoient 
d'autres reis de sa compaignie, a la porte Sainct Victor pareilleraenl^ 
et vers Saint Gerraain des Pres estoient les rois Clariant Corsabrins 
et Valdinde, acompaignics de cent mille paiens pour tont Ic quartier 5 
d'icellui bas garder. Et Loys estoit en i<on palaix [a Paris], acom- 
paignie de maint prince, voire tous nouveaulx. Car ja estoit passe 
le temps du noble et preux conte Aymery et de ses enfians, et estoit 
oomme ung autre monde neuf a iceÜui temps. Le roy estant en son 
palaix, oyant les grans plaintifs de l'universel puepk qui onques 10 
mais de leur aaige n'ayoient veue la pazellle aventuie avenir ne les 
sarrasins yenir a celle puissance, veant son bamaige espouante, es- 
coutant se nul ne lui donneroit confort ou conseil sur ce qu'il avoit 
a faire, 'informe par ses prives officiers < (\u/ coramun pueple qui s'es- 
baissoit et qui cuidoit estre pardu sans remission — car il regretoit 15 
Charlemaigne Ogier Roland Olivier et les nobles pers et barons, qui 
pnissannient souloient refjner, qui vaillanment souloient la terre de 
France deffeudre [et garderj et les haultes terres et seignories con- 
querir et par leurs grans paroiesses subjuguer et soabsmeetrs a l'onneur 
imperial qui mist sus et souloit tenir le vaillant oonquerant Gharle- 90 
maign6 son pere, dont ilz plouioient lors la mort a du&uldes lermes — , 
se argua en soi mesmes et en sa pencee desira et regieta les nobles 
prinoes et vaUlans barons qui en son jeune aage avoient son hostel 
paro de leurs personnes, son honneiir hnultcnicnt c?levee et soustenue 
par leurs beaux faitz et ses ennemis subjugues par leurjsj puissance 25 
[et vasseleiges] et proessez^ comme estoient Aymery de Nerbonne 
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Gariii d'Aussenne Beufve« de Commarchis Hernaiz d'Orleans Ber- 
nart de Braibant Guillaume d'Orange Ayxner de Venise Guibert 
de AndrenaB Renouart an tineL et leur noble lignee^ laquelle se com- 

so mancoit a dediner ainad oomme nous mesmes qui vivone eres veons 
la declinaieon du temps, qui tout est different a cellui dont noua 
avons leu et liaoiiB en pluseun hietoires. 
62. rr^ousjours ne peut l'en raJe estre en ung argu ne en une 
JL pencee. Pour ce [lej dit l'istoire, que longuement n'y fut 
mie le noble roy, ains lui revint le courage, et jura Saint Denis que 
ja ne luy seroit reprouchie, que il eust sa cite soufferte asseigier sans 
5 la deöendre, cur trop la cuidoient les sarrasins avoir conquise. Si 
manda see bwooB et 6st par la dte [bI] luniltemeiit aonner aux aimes. 
que chascum le peust derement ouir. Et quant ilz fuzent aprostei» 
loiB se miient ik aux champs par une porte ou par deuz auuri 
oomme meilleur leur sembla a faire. Haie gairez ne chevaucherent 

10 avant, quant Glariant * les raoustra au roy Corsabnin et lui diat: 
'A bataille ne pouons nous faillir, [dant] rois' fet il, 'mais a noup 
n'avront dnree les crestiens, ee saigeraent les savons a ce comniance- 
ment recueillir,' Ilz se armerent bien Ix mille [alors], et le plus 
asprement qu'ilz peurent se ferirent es crestiens qui premiers sailloient 

lö a la iile. Et quant ilz commencerent Testour, vous deves savoir que 
moult en y eust de Yeroee que d'une que d'autree des feiB des lancee 
a la puiflsanoe des chevaulz qui duits estoient de guenre. Et tant 
80 oombatiient enseamble orians ohascum son ensseigne^ que mon 
et deeoonfiz leunent les paiens, quant Valdinde le roy y amena bleu 

20 Jz.m. hommes fres et reposes, qui les crestiens assaillirent et desoon- 
firent si asprement que mors feussent [et decopez] sanz mercy, se 
en Paris ne se feussent retrais hastivement. Et quant ilz furent 
dedans, ilz ferinerent leura portes, et bon besioing leur estoit, car 
Ysore y fist son grant ost arriver quant il entendi le bniit et la 

25 [grant] criee, et commanda assaillir la cite. Mais gaires n'y eureut 
de prouffil^ car la nuit les seurprist, qui [les] fist leur assault oeeser. 
Si se retrairent le plus diligenment qu'ilz peurent^ plaignans la perte 
qu'ilz avoient faicte et menassans les crestiens, lesqueulz ne s'en 
pouoient gaire louer, car moult ayoient de leurs hommes pardus au 

30 raenffort que le roy Valdinde j amena. 
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69. /^omme vous oies, eurent bataille les crestiens contre les sarra- 
' sins, et moult y eu3t de gens mors d'une et d'uutre partie. 
Si plaigny chascum le damage qu'il avoit receu; et grant dueil en 
fist Loys de eou coste, si faisoieiit les sarrasins d'autre part, disans 
que 86 ilz sailloient encores, que ilz les avroient par grant Bens ou 5 
par grant cautele. Et pour lea eschauffer et faire saillir bore Tendt 
monlt Bourent Ysores a la porte et jusques auz fosses comme oellui 
qui rien du monde ne doubtoit, et erioit n haultement que l'fVganne 
qui de son corps iseoit estoit ouye de par tout Paris jusques oultre 
la cite. Si en estoit le roy si doulant, que lui mesmes le voulut lo 
veoir; car on luy avoit rapporte qu'il avoit bien xviii pies de haul- 
teur, et que son corps n'eust vee ne reffuse contre .xxx. Chevaliers 
armes des plus vaillans qu'on eust ptu en France finer. Et quant 
le roy le viöL a ung matin qu'il veiioit devant la porte crier haulte- 
ment a grosse voix comme ung orgre: 'Pourquoy ne ^ens tu liors, 15 
Loys?' fet il, %t que n[e me] ameines tu [ey endroit] zx ou ttx de 
tes cheyaUen» que je seul oombatray en soustenant que la loy Mahom 
▼ault mieulz que la loj Jhesus, que tu f ais a Paris et par tout ton 
royaume aourer, et souhs ceste querele me veulx combatre? si viens 
contre moy ainssi acompaignie comme je t'ay [ja] dit! Car je t'ai 20 
[jaj dit que je te deftie pour la mort du mien pere venger, que 
Charlemaigne ton pere fist devant Laon occire par Ogier de Dampne- 
marche. Et taut te dy que par nul moien ne peux eschapper de 
ma main,' 

54. rprop fut doulant le roy de France, quant il ouy Tsores qui 
_L ainsi parla oultrageusement II s'en retouma en son palais 
adonq^ et Ysores demoura ausques longuement pour savoir ouir et 
escouter, se nulle responoe lui seroit rendue. Et quant longuement 
se fut tenu et il lui ennuya, lors se mist il au retour et s'en ala &l 9 
5»on tref, qui tendu estoit en lieu grant et spaoienx. Mais mie ne pe 
y tenoit moult souvent, ain? aloit et venoit parniy son ost veoir et; 
visiter les rois [les] amiraulx et nobles qui aveques lui estoient 
venus. Et tant avoit de peuple en sa C()nq)aignie, que plus de .vii. 
grans lieues tenoient de pais envirun. Et tousjours aloit au matin et lo 
au vespre en une engarde ou petite löge qu'il avoit faicte pour lui 
seulement pres dez fosses et des murs de Paris, et erioit si hault oomme 
ung ennemy et si hault que bien le pouoient entendre ceulz de Paris 
et de Tost [meesmement]. Mais trop s'en corroussoit le roy Loys et y 
prenoit desplaisir si grant» qu'il en souspiroit de fin dueil maintesfois. 15 
81 se tai«l a itant nng peu l'iFtoire du soudant Ysores et de cculx de 
sa compaignie et parle du roy de France et des Chevaliers de son hosteL 
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3tt je] lay B (beidemal) 21 er-^frs que] Car B charlemeine B 

64. 1 desfranccois B 5 xwcäeji ilj ils B 0 ga xtceimal B 10 iieux AB 
18 et fehU B entendre] cleremt ouir B 14 oost B? 10 üs B deü B 



üigiiized by Google 



252 Die altfouDsOaaobe ProeafassuDg des Moniten OnflUiiuiie. 



VII. Comment Loys le filz Ch arl em ai gn e envoya 
par conseill des nobles homnies de soii royaume 
partout cerchier et querir Giiillaume d'Orange. 

(A: 850«— 352t>; B: 531>>— ö34M 

55. /^~\^ TiBtoire que quant Ysores de Coymbre» sefatderant 

t II Pari? logie et ii eust eue une bataille contro Loys le 
V_>' noble roy, il envoia tont le pais courir [et] foiirrer ardoir 
piller et Lrastcr aux environs des bonnes villep et cites, et tenoit le 
menu peuple eu ga subgection et a destroit, que iiul n'osoit soi tenir 
aux champs ne labourer, si non par emblee. Car ilz n'estoient mie 

10 enssamble moings de .x. ou de .xii. mille, et ne les savoit Ten avoir 
81 non par aventure, quant ilz se esquartoient [trop presj. Et tant 
de mavix de griefz et de damages importables faisoient au pueple, 
que moult souvent en avoit le roy les plaintift en son palaiz, dont 
il estoit si douloreux que bien souvent le convcnoit de pitie [et de 

15 oounouz] lermoier; et Ini me&mes s'en coniplaignoit et doulousoit a 
ses princes et barons, ausqueulx il dcmandoit conpeil, mais nul ne 
lui savoit doniior. Et (juant il ee vit ainssi asseigie, il envoya en 
l*ost des sarrasins ses espiez et messaiges duits et apris de teile cbose 
faire, et bien leur chartra de savoir leur convine et comment ilz se 

2ü maintenoient, afün de les grever [par toutes voies guerroyables, et 
bien leur eommanda que ils sceusfient Testat du jaiant Ysore et com- 
.ment il se maintenoit par jour et par nuit]; car il leur sambloit que 
se le jaiant eust eete oods pris ou a mort nafvre^ que le demourant 
n'euBt gaires demoure contre eulx. Puis manda le roj en mainte con- 

26 tree a lui obeissant et es puissans villee et cites de son royaulme, 
que partie d'eiilx venisit a son secours a certain jour qu'il leur fist a 
savoir, affin d'jissaillir les sarrasins seloii la responce (ju'il uvroit des 
espies, lesqueulx se partirent de Paris scirretemeut en habit diesimule 
a ce qu'ilz ne feussent [par advaniuiej cogneuz. 
66. / \r sont en Tost du roy Ysore les espiez du roy de France, et 
\J asses ont tenue bonne maniere et ^quis en A-equentant» bu- 
vant et mengant et oonyerBant> les sarrasms, desqueulx ils savoient 
parier entendre et leepondre le langwge. Et en peu de jours ouirent 

5 raoompter la cause prindpale pour quoi Ysore estoit meeu en son 
oourage de lere son armee et de venir en Franoe si avant; et bien 

55. 6 le noble xwcnnal B ^ nom B 1^ emsamble T> 11 nom B 
1- peuple B 1* que — lej quil len A maintenoit A B; dntiach par lour 
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virent aussi le segret de Tost, le fait de Ysore, ou il repairoit par 
jour, ou il se retraioit par nuit, et qiiel guet on faisoit Si s'en re- 
tournerent, quant ilz euicnt ausques sejourne, et viiidrent a Paris ou 
palaix, ou estoit le noble roy aveques les barons de son hostel. Et lO 
quant le roy les vit, il leur demanda de leurs jiouvelles, et ilz lui 
dirent: 'Nous venons de Tost dee sarrasins, eire' fönt ilz, *et la avons 
veu Yeores» duquel noiu avons enquis et sceu ausques de son fait 
Et sadhies que de sa grandeur n'a nulle comparaison a bomme vivant 
ne oonyercant en TOStre court» non mie a vi. pies pres, ce nous peut 15 
il Sambier; car il a xviii pies de haulteur, et de forneture a 11 a 
l'avenant. Et ne croions mie ou a grant peine que femme ait peii 
delivrer d'un tel boult conie il est, se eile ii'estoit du linage d'enfer. 
II est plus grant pluö gro.s et plus fourny que ne fut oncques Re- 
iiouart le filz Deerames [de CordresJ. Et se vouis nous demandies de lio 
8on fait» Bachies que de ce avons nous faicte certaine [vraie] inqui- 
eioion. Et nous a l'en dit que la principale raison qui l'a fait la mar 
passer pour yenir ou royaume de Franca est pour en estre roy et 
seignour, ne il ne fait nulle doubte qu'il ne seit et qu'il ne conquiere 
TOStre seignoriOi Et n'est bcHume qui le sceut empescher, ne il n'est 25 
homme vivant, non mie tous ceulx de Paris [emsamble] s'ilz estoient 
en bataille, qui le sceussent convaincre [dcstruire] ne subjuguer. Car 
il fist ja a long temps passe sortir et deviner par le deahle, qui lui 
en donna les respons que jamais par nul homme ne seroit [occis] 
si non par la main de Guillaume d'Orange. Or est il veritablemeut ^ 
de sa mort informe par ses truchemens et espies qui plus de ij ans 
n'ont fine de oerdtier le monde et ouques n'en ont nouvelle eue. E«t 
pour ce a il oe grant pueple amasse pour parvenir a llntencion et 
amerissement de son sort' 

57. Ctaincte Marie, conme fut doulant Loys le filz Charlemaigne^ 
kl quant il ouy ainsi racompter la grandeur et Ic fait du jaiant 
Ysores. II fis^nnibln f^es princes adonq et leur expousa ce (jue ses 
espiea lui avoient raporte en leur disant: 'Trop sommes mal bailliez, 
beausseigneurs' fet il, 'et moult nous portera grant <lamaigc cc jaiand, 5 
se remede n'y est par uous prochainement trouve. Car un peu de 
temps avroit nous et nostre cate affames et nostre pueple si tost es- 
pouente que grant pourrjoit estre le dangier. 8i vous prie a tous 
enssemble et a chaeun par soy, que me ydlles a cestui besoing con- 
seiller/ Et lors se leva Gobert le conte de Troies, qui saige con- 10 
seillter estoit^ et en plaine audienoe parla disant: 'A moy n'apartient 
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paß lu pai'ole premiere en vostre court, sire' fet il; 'raais pourtant 
que le cas requiert bieii hastive expediction, et que vous et nous 
sommes par ces sarrasins fort presses de nostre honneur et plus 
16 poumons estre a trop longue provisioii 7 tronver, veQ je bieii Boabs 
toutez bonneB coirectionB lendre cj pieBentement mon oppinion. Je 
piesuppouse et ay entendu que tob espiez toub ont rapporte du hat 
des sarrasiiiB et par especial du jaiant YBore, lequeL ne oraint ne 
doubte touB ceulx de PariB euBBemblc^ et a\Toit pluB grant paour de 
20 Guilhiiimo que de tout le monde, pui? que c'est son sort qu'il doye 
mourir par lui. Je ue scay se il eognoist point Guillaume; mais il 
rae semble que s'il y avoit ung chevalier en vostre court qui Guil- 
laume d'Orange se osast faire appeller, et il avoit la hardiesse de 
8oi trouver devant lui en champ de bataille, et que on eust premiere- 
25 ment diBt au Banasin que ce fouBt Guillaume, oertainement il mour- 
roit de paour oomme je croy, et Bereit aisie a deBOonfire pluB que ne 
Bereit ung auftre dmple Boudoier, car la grant paour qu'il avioit de 
morir ne le pourroit BOuffirir meotre a deffbnoe. Or croy je bien qu'Ü 
n'y a chevalier tant hflfdi en vostre eourt qui ce [fait] oeast entre- 
80 prendre. Si seit donques toute diligence possible hastivement faiete 
et gens mis en besoigne et en queste de toutes pars pour Guillaume 
cerchier et le faire venir par deca; car nul meilleur remedc n'y voy.' 
58. "l\/f oult parla sagement Gobert de Tiuies, et bien fut sa parole 



notee et accordee de tous les barons, dont 11 n'y eust ung 
BMil qui oBaBt Boy faire presenter pour Guillaume ne qui avenist a 
Ba grandeur et groBBeur auBBi. Car quoy que lee ouYiiera et paintres 
6 f aoent ou figurent la pourtnucture de Guillaume d'Orange ^ et Ysore 
en murailles en tapiBBeries et ailleurs, estoit Guillaume moult grant^ 
et estoit entre les communs Chevaliers des cours des princes et grans 
seigneurs tenu pour jaiand, et plu3 grant estoit sanz comparaison 
que ne fut son pere Aymery et que ue iurent nulz de ses freres. 
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Et finabl^ent fat p«r le oonBeil du roy conclud d'y eoToier. Si lO 
appella le roy ses messagiers, ausqueulx il bailla a duueum t^e 
<^tifiige comme bon lui sembla. £t entre les autres y eust .1. Che- 
valier nomme Ansseis de Aulvergne, en qui le roy se fieoit plus que 
en nul de ceulx qu'il envoyeoit en queste. Si Tappella le roy et lui 
dist: *A vous comrae a cellui en qui mon corps se fie, veil ceste 15 
peine donner, [sire] Ansseiz' fet il, 'et vous prie sur toutes riens, que 
vouä voisies en Fenqueste du mien frere Guillaume, lequel, s'il est 
yiyonl^ youa deviefl trouver en Ftouvenoe se bleu est quis» Car 
quant je Falay seoourir, et je le euiday ramener par deea veoir sa 
seur la rayne, 11 me dist qn'il s'ea letoumeroit en gon hermitage, et 70 
que la vouldroit il le demourant de sa yie user en servant Dieu. Si 
lui dires [, se le trouvez, comment je suy de sarrassins oppresses par 
le soudant Ysorez, lequel me tient si de court asseigie en Paris la 
capital cite de inon royaulme, que sans son aide ne puis je contre 
la puissajK'o du jaiant resister; et lui dires] que je lui prie qu'il me 25 
viengne secourir, aux ensseignes que je fus a son maudemcnt a Pa- 
lerue. Car le payeu doubte sa personne plus que cent mille cum- 
batans, s'Uz estoient contre lui en iine jonmee.' 
59. -TUT oult fut joyeux AnsseiSy quant il ony le roy qui d'aler en 
JAlL cellui Yoiage lui commanda [et pria]. II lui oonvenanca 
de partir Tendemain et de faire si grant diligence [come de partir 
l'endemain possible seroit. Si se reposa et Tendemain {de> celle nuit se 
parti au raatin], si se mist a chemin parmy la cite jusques a la porte 6 
DU le roy raesmes le convoya. Mais point n'issi hors Paris ne gaires 
ne fist joyeuse cliiere tandis (\ue Ansseis et Bes autres messagiers 
furent dehors, ancois pencoit souvent au soudant Ysores et moult 
se merveilloity comment il avoit ose teile hardiesse entreprendre oomme 
de le venir dedans Paiis aeseigier. 8i lui fiat Ysores maint ennuy: 10 
car ü eatoit d grant que 11 yeoit aouventeffois par dessuB lee man 
dedana Paris, et orieoit tous les jouis JL foiB» une au plus matin et 
au soir une autre: ^Trop feistea grant oultrage^ dant roia' fet il, 
'quant vous veni«;tes a Palerne secourir Guillaume, qui or ne vous 
peust aider, car il est raort ja piec'a, et par vostre entreprise ful le 15 
mien cousin Sinagon occis: si en seres destruict et vostre j>!Üs pardu 
et gaste/ Et quant le roy entend ce que lui dist Ygore, il est si 
doulant de ce que de lui ne se peust venger, que poy s'en fault qu'il 
ne lermoye. Hais son sens ne lui seufiVe faire^ ains se veprent^ affin 
que ses bonunes ne a'eebahissent Et bien dit a boj que se Ansseis 20 
ou autre de ses messages peuent Ghifllaume ramener, il fera Ysores 
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et les rois si doulaiis que bien vouldroient estre en leurs pais pai- 
Biblement Mais moult avra a soufrir et tout son pueple avant que 
Guillaiime soit trouve, rar trop est embuscliie la ou il a dresse son 

25 henuilage. Si se taist a taut Tistoire du roy et des sarrasins et re- 
tourne a parier du cheyaüer AoBseie [d'Aulyergne]. 
60. ~T~~^evant oe que plus avant soit traotie de la matieie pre- 
I I sentement amanteue, et que tout se puiBse^ et ordounee- 
-M — / menl^ conduire Belon le commencement de ce present 
livre, convient ramener a propoa une oubliance faicte cy arriere, la- 

6 quelle est aspes aisee a amander, et mieulx la vault amantevoir plus 
tost que plus tard, et mie ne faisoit a oublier. Si dira Fistoire que 
quant Guillaume d'Orange se fut parti de Palerue, ou il eust laissie 
Loys de France le roy Maillefer et les nobles princes et barons cres- 
tiens, et que [le timosnier] Landry eust priuee [la] pocession du 

10 loyaume que aouloit tenir Sinagon, il exploicta taut par aea joumees 
[en passant paiz], qu'il arriva en Provence. Et se tray vers une 
abbaie nommee Asniere^ en laquelle avoit ung abbe preudomroe 
sage riebe puiseant et ei bien renomme, que en lui se voulut il bien 
fier et es autres moynes semblablemeilt Si dessendi celle part de 

16 son cheval, que ung' vnrlet vint tenir et establer selon la coustume 
du temps d'adonq, laquelle estoit honnourable en tant que on festoieoit 
les Chevaliers et nobles hommez dont que ilz vcnissent ou [que ils] 
alasseut. Et tinablement se acointa Guillaume de l'abbe et de ses 
religieux, lesqueulx [lui] iirent si bonne chiere comme il esconvenoit, 

20 et le firent souper et reposer leans oelle nuytee. Et Fendemain matin 
se leva Guillaume et vint a l'abe^ auquel il exposa son cas [ou 
ausquee], disant: 'Je suy noble homme^ sire' fet % H|ui des m'en- 
fance ay la guerre sieuvie, les armes frequentees et les seigneurs a 
court scrvMs. Et desoreraais suy aaigie, si que je ne puis souffrir 

25 taut de peiiie come je souloye. Si ay avise pour faire le sauvcment 
de mon amc, que je me remectray en ung bois et la serviray Dieu 
en ung liermitage pour espanouir les erans pechies que j'ai fait nia 
vie durant Maiz pour ce que je Jie scay que je pourray uvoir a 
laire en aucun temps, ne quelle aventure me pounra advenir, vous 

ao lesBeray je mon cbeval ma lanoe m'espee et mes armes, lesquelles 
vous me garderes tant que vous pourres et jusques a oe que vous 
aaes nouv^es de moy, et mon obeval par especisl factes nourrlr 
tant oomme vivre pourra. £t pour ce faire avres ce que j'ay 
aveques moy aporte. Mais que me factes donner ung simple abit 

35 pour le mien corps couvrir quant je seray en ung bois.' Que vous 
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diioie je: Fabbe lui acoorda oe qull Ivj reqauri^ et Gnfllamne [s'^] 
als en la forest, on Loys de iVanoe le fist depuie qiierir pour oom- 
batare le jaiant Ysof«^ oomme vov» wem» 



VIII. Comment Ansseis d'Auvergne troiiva 
Guillaume d'Orange, qu'il ne sceust coguoistre, 

en 8on hermitage. 

(A: 852^~354c; B: 5S4i»— 588».) 

6L /^~\^ l'ietoire que quant Ansroie le noble cbevalier euat 
I I prie Gongie du roy et des barons de Fnmce^ lesqueulz le 6 
\^ oouyoierent jusquee [dejhors Paris» pour oe que plus se 

fioient en sa queste que en nul des aultres pourtant qu'il eetoit 
vailljint chcvalior, Pfl<re hardi et bien diligent, et il se fut d'eulx 
party et rais a chemim, il se destourna au mieulx que il peust a ce 
qu'il ne feust aparceu ne choisi au veu des sarrasins, qui pas n'eus- lo 
8ent mieulx demande que de lui faire desplaisir de son corps et em- 
peschemeut de son voyage. Et bieii lui prist qu'il eschappa las 
dangiers, mais avant fust moult loiiig[8]. Car les sairasins pour- 
prenoieiit entour Paris d'ieelluy eoste plus de .m lieuee; mais auasi 
oe lee tnrayoit Pen gaire oultre^ ear les Hilles obasteaux et dtes la 
eetoient fortee et garnies de pueple de Paria qui ae retraioit en ioellea» 
Et finablement chevauLcba tant par aes journees en querant et de- 
mandant du noble homme Guillaume, qu'il vint vers le Rosne; et 
d'illecques en oultre se mist en queste [et] en demandant de plus en 
plus, car en icellui pais avoit Guillaume tousjours converce. Si n'en 20 
passa bois forest haie buisson lande chemin estroict chapelle abaye 
moustier [hamel], maison desmolie ou entiere sur chemin sur centier 
halier, yielx edittoe ou empare de nouvel, ne bennitage ne reduaage, 
qu'il ne oerdiaat a aon pouoir et a quelque meachief que oe f euat 
Et tant en ayoit aes vestemena desaires et sa cbar mesmes eagratinee S5 
[et aroncee], que bideur eust este de le veoir a la oourt» se il s'en 
feust par aventure par d( splaisance ou par eimuy retoume. Si deves 
eavoir que son voyage devoit eetre lono; a ainssi faire^ et que moult 
devoit ennuyer a ceulx qui son retour actendoient. 
82. i^uaiit le noble Chevalier Ansseiz eust fort cerchie et passes 
XqC guez ri vieres destroiz pons pors et autres passages aisies 
et difficiles, adonq entra il en Prouvence et enquist par les bours 
par lea TÜlages [et bameaulz] du pais» ae on aavoit nulle nouvelle 
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6 de ce qu'il demandoit Puis se mist en queste de esglise en autre, 
de abaye en monastere pour enquerir et savoir, queulx hermitages 
queulx chapelies queulx lieux devocieux de penitence et queulx re- 
clusages il y avoit en icellui pais ; et on lui diet que moult avroit a 
faire a les cercher et trouver lous, car se aulcuns en y avoit, ilz 

10 eetoient es deBertz d'icelluy pais, ou trop avroit de meschief a mener 
son dieval lui mesmes a passer les buissons et lompre ks lialien. 
H se lemist a dienÜB au f ort^ et taut passa et cheraueha les grans 
landes et les haulx bols, les plains et les larris que il lui couvenoit 
monter et avaler, que il entra es grans desers d'icdlui pais, lesqueulx 

15 il ne pouoit chevauchier, et convint, voulsist ou nom, qu'il dessendist 
a pie et que il menai^t son cheval par la main apres lui. Et qui 
deiiianderoit se il trouvoit luilz hermitages ne hemme a qui parier, 
dit ristoire que si faisoit, mais nulle raention n'en fait pour ce que 
ilz ne cognoissoient Tun l'autre et peu se frequentoient m ilz n'avoient 

20 trop grande necessite. Je dy ces choses pour ce qu'on se pourroit 
merv^er, de quoy Ansseis -vivoit en faisant son yoyage; car en ees 
desera il ne pouoit faire grant chemin pour jour, et si lui oonvenoit 
traveroer le long et le le^ pouiquoy on peust penoer que Ysoie et 
ses hommes furent longtemps de^ant Paris. 
88. -r^our Tistoire abregier sans trop long oompte deviser, se tra- 
Jr vailla tant le chevalier Ansseis, qu'il pardi les grans che- 
mins et le?» voiep batuea; mesmenient ne sceut il plus tenir et ne 
pouoit comme plus cheminer pour les haliers qui ses vestemens de- 
5 rompoient et les aronces qui es estriers et estrivieres de son cheval 
86 lasBoient, dont il estoit si tres ennuye qu'il fut meu ji. ou üi fois 

' de retoumer. Car il lui conuenoit monter ung rocheis qui estoit 
hault et merveiUeuz [durement]; si se seigna lors [et] en soy gectant 
a genoulx dist par grant devocion: 'Herey; sire Dieuz, glorieux pere 

10 tout puissant' fet il, 'veilles moy adrecier tellement que je puisse 
de oellui que j'ay tant quis et que je quier ouir nouvelle, par laqueUe 
je puisse a mon retour resjouir le noble roy Loys et les nobles barons 
crestiens, ausquelx il te plaise, mon doulx createur, donner si bon 
fori fort que ja les sarrasins ne puissent ta foy ta creance et ta loy 
- 10 diininuer ne mectre a declin, et veilles le mien corps garder d'ennuy 
de mal et de peril !' Si se leva lors et ouy le bruit d'une eaue qui 
roidement deeoendott [du hault] de ce mont au pie duquel il avoit 
faicte sa priere; mais l'eaue ne yit il mie^ car eile cheoit par ung 
creux d'un autre ooste d'ioelluj mont Et loa luj chay ou oourags 

20 que ce pouoit estre d'une lontaine; si delibera en sei de savoir et 
yeoir le lieu dont ceUe eaue procedoit 
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•4. 1 u pie d'iceUui mont ou Ansseiz avoit 8on orouon faiefce^ 
XX ftvoit il tous cheminB pardns ezoepte une sento ung peu 
herbue, en laquelle il 8e bouta et tira araont son clieyal apres luL 

Mais tant estoit cellui lieu roide et fort a puier, que unjj homme 
eust le paä detfendu contre mille, se il eust este de leur venue ad- 6 
vise. Et nioult de folg le eonvint repouser, car il ßuoit eii degoutant, 
et son elu-val aussi souffloit si fort de peine qii'il avoit, comme fait 
ung clievai t^uant il enhaine [pourj le fardel qu ii lui coiivient tirer. 
ACais oe le reconforta, que en montant trouvoit le chemin plus eslar^ 
gie et despeächie qu'U n'estoit ou val du mont; si hauloa la yeue en lo 
wy reposant et vist Fermitage ou Gnillanme s^estoit lendu, dont U 
fut auBques joyeuz, non mie pourtant qu'ü ouidast avoir larouye 
Guillaume, mais pour savoir ou il estoit et pour ayoir a mengierj 
86 il j avoit de quoy [la dessus], car a boire ne pouoit il faillir, ce 
lui sambloit Et quant il fut ausques repouse, il monta tout amont 16 
et vit la maison tout a piain; si se refreschy et diet comme cellui 
qui bien peiicoit que il y avoit repaire leans, que moult estoit cellui 
piain d'eiigin * qui pour parier a Dieu avoit trouve maniere de soy 
logier 81 pres des nues. Mais en ung moemeut apres fut ausques 
espouente^ et mie ne fut trop asseure^ quant fl passa avant et il yist 
le preudomme Guillaume en estant devant l'uy de son habitade^ 
que mie ne cognut^ ne il ne Teust sceu cognoistte pourtant que si 
grant lui sambla et que il n'estoit mie si grox ne si bien nourry 
comme il souloit estre. II prist hardement en soy non pourtant, et 
comme amoureiiFPnient lasse et travaillie s'en ala devant son huis 25 
presenter, disant: 'L'ostel et raiimosne vous demande, sire preudoms' 
fet il, 'ou nom de saincte cliaritc; car sachies que de fain ay tout 
le cueur vuidie et si legier qu'il ne tient comme a rien, ce me semble.* 
Et lors le regarda Guillaume, qui mie ne le cognut, et luy respondy 
moult douleement: *De moy ne yous yert rien reffuse^ slre cheyalier^ so 
fet il, 'puls que ou nom de Dieu et de sainote obarite Fayes si doulee- 
ment lequis.' 

86. uillaume d'Orange berberga et receu le cheyalier adonq et 

\jr de telz biens comme il avoit le pourvey, et son clieval fist 
herberger et paistre comme il eust voulu qu'on eust pour lui fait 
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qiunt il BOiiloit aller aux aventium Et quaot ils eurent soupe et. 

6 graces rendues a cellui qui les biens envoye, lors parieren t ilz l'un 
a l'autre, et liii demanda Guillaume, qui il estoit, de quelle terre, et 
ou il aloit. Et lors luy respoiidy Anssois, veant a sa personne que 
ce n'estoit mie homme a qui on deust mentir ne jouer de bobes ne 
de paroles moqueuses : *Je suis du paiz de France, sire' fet il, 'homme 

10 du roy Loys et Chevalier, quoy que je soie par luy traiuuiiiB e& mes- 
saige, ou je ne finay de vaoqiier et eheyaulohier mons et yaulz ja 
a pree d'iin an [venu], et ei ne ptiis ne je ne aeay trouver ne avoir 
nouvelle nulle de oe pour quoy je me siiy mis en ceste peueuse 
queste.' Et lors lui reepondi Guillaume^ qni rien ne savoit des sana- 

15 sms: 'Or me dictes que vous queres, beau sire' fet il, 'et si rae ra- 
coraptes la cause pour quoy vous estes si longuement dehors. ,Car 
par ce sambleroit que vous n'eussies mie chose hastive, quant vous 
aves ja pres d'un an demoure.' 'En nom Dieu, sire preudoms' ce 
lui respondi lors Ansseiz, 'je le vous diray, car par celer mon fait 

20 n'en pourroye mie bonnement la yerite trouver. Sachiee que dedant 
Paris est et a este longaement asedgie le loy de France du jaiand 
Ysore d'Aufnque et 'Oonimbres» lequel ou despit de GhiiUaame 
d'Orange qui occist le roy Sinagon en Paleme la dte^ et pour le sien 
pere Brofaier venger que le duc Ogier occist devant Laon, a fiyt n 

2S grant armee comme de inj raille paiens, lesqueuLx il a amenes deca la 
mer, et a tout le pais de France et de Haynault gaste. II a le roy 
asseigie et tenu si de court qu'il n*08e eaillir hors (ie la cite pour lui, 
car il a trouve en ses sors que par homme nul du monde ne peult 
muurir a grant vieillesse si non par le noble combataut Guillaume 

ao d'Orange; se lequel n'est trouve^ le noble royaume est en yoie de 
perdi<^on, et tout le surplus de crestiente par oe moien, car il n'est 
mie vieulz homme et pouzra en brief terme tout conquerir et medare 
sainete crestient< u grief nÜBere.' 
$6. L'^iiicte Marie^ comme fut doulant Guillaume le noble prince, 
^ 7 (jimiit il ouy ainpi parier Ansseis, II hiy pouvint du noble 
Poy adonq, du temps passe aussi et des vaillaiis hommes qui mors 
estoient et qui durant son temps et le temps Charlemaigne et son 
s pere Ayniery avoient regne. II lui souvint aussi de Renouart au 
tinel, qui taut avoit fait d'onneurs au royaume, que tous les paiens 
du monde n'cnissent ose venir de ea la mer quant il Tivoit se 
print a lermoier, puls demanda au ehevalier comment il avott nom. 
Et il qui bien le vist leimoier, lui respondj: *0n me nomme Ansseis» 
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sire' fet Ü, fiu nes en Aulvergne. Mais du oommandement du lo 
Toy qiii est mon seigneur acomplir sui si desireux, que 9mm en suis 
dessiie oomme tohs Yeeß/ Et lors le prist Guiilaume par la main 

et le mena en ung ver^er qu'il avoit darriere Bon habitacle, ouquel 
avoit de maint/es herbes et semees par graines qui ainesi les avoient 
fait croistre. Et quaiit 11 fut dedans, il prist ung piquot de fer qui 15 
la estoit, et toutes les bonnes herbes qui la estoient deaplanta et 
arracha aux mains et les gecta sur ung furnier qui empres estoit, 
Yoire par si grant air, que tout cn fut Ansseis esbahy, et teile heure 
Tiflt qu'il Touliit bien n'j avoir onques entre, -tant aYoil paour que 
a lui ee oonoucast Et quant Guillaume eust ees bonnes berbes » 
arrachees [toutes], lors replanta il les mauvaises et toutes oonioya et 
mist en point yeant Ansseis, qui de ce se merveilla asses et volen* 
tiers eust sceu pouiquoy il faisoit oeste obose^ mais onques ne lui osa 
demander. 

67. /^es choses faictes ainsi que vous oyen, mena Guillaume eou- 
chier le chevalier Ansseis, lequel reposa et [se] dorray au 
mieulx qu'il peust, puis se leva au matin, et [quant il fut chausse et 
mis en point,] vint a Guillaume pour congie prendre^ car besoin lui 
estoit de son voiage abreger. Et lors le oonvoia Guillaume et le 6 
mist en son meiUeur ehemin, disant [quant il se par^]: *Alles yous 
enl^ doulx amis' fet il, <a Dieu, qui yous veille et puisse oonduire 
et vous doint graoe de si bien adrecier que ee soit a vostre honneur 
et au preu du noble roy Loys et de son royaume/ Si s'en parti le 
Chevalier a itant, et tant exploicta, sans [plus] faire longue narracion 10 
des peines qu'il avoit eues, des journees qu'il avoit faictes et des 
autres aventures qu'il avoit trouvees, qu'il arriva a Paris. Et la 
trouva le roy Loys eu son palaix acompaignie de maint prmce et de 
malnt ehevalier, desqueulx il fut baultement et joyeusement festoie^ 
et lui demanderent de ses nouvelles, a quoy il [lui] respondi devant is 
tottte la court de ce que il avoit trouve, disant: iSacbies de voir, 
siie' fet ü, ^ue de Guillaume ne vous savroie bonne nouvelle ra- 
porter, ains croy mieulz qu'il soit mort que antrement Car j'ai este 
en mainte contree puis ung an que de cy nie parti, et maint grief 
mal ay souffert puis que ne me veiste«, et mainte sueur ay enduree, 20 
maint froit et maint chault a nionter et desvaler et a passer les 
haultes et gr&ns forestz, et maint ennuy ay eu a passer les buissons, 
a rompre les haies les aronces et les haliers devant moy, qui ont mes 
habis dessires et mis en tel ploy come -vous pouea veoir. Et sl ay 
maint hermite maint leclus maint moine et maint prendomme trouye fls 
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et veu, mais de Guillaume n'ay point onj de mencion [ne de nul 
n'ay sceu] s'il estoit mort ou vif,' 

68. T^ieux, comme fut doulant le bon roy, quant il eust failli a la 
AJ responce du noble chevalier Ansseiz, car tous les auties 

messagiers estoient ja retournes et nulle nouvelle neu avoient ra- 
portee. Si parla adonq devant totis ses barons et Hat venir tous lee 
auties mesBagierB et leur diat [au^^quei;] haultemeiit: *Moiilt me mer- 
Teil, beauBfldgneun' fet U, *qa» plns de xu. meBsagien saiges haNlles 
et bien enparles pour aler par paii pour enquerir pour cercbier et 
pour respondre a toutes ohoees ay eiiToyes pour le plus grant besoiiig 
qui me avint onques de mon temps, corame tous vous qui participes 

10 au bien et au mal qui en peust ensieuvir le poes savoir, et nulle res- 
ponce du monde n'ay de nul d'eulx peu avoir ne ensseigne nulle 
cognoissance de homme qui a Guillaume ressemblast, que chascum 
d'eulx a cogneu comme moy mesmee, de quoy je ne scay estre con- 
tent ne je ne puis pencer ou croire qu'flz aient tous faife leur loyal 

15 deyoir, mesmement qu'ilz ne [me] racomptent aventure qui leur eoit 
advenue^ par laquelle j'aje esperance que jamais je le levoye^ se je 
mesmee ne le vois querir.' — Et lors eouvint a Ansseiz de rennitags 

' ou tant avoit eu de peine, si lui dist: 'Puis que de noz ayentmes 
voules ouir parier, sachies que je vous en racompteray ime aventiire 

2» merveilleuse qui fait asses a ouir et ramentevoir. Saichies que c'est 
Celle qui ni'est dernierement avenue.' Et lors s'avanca chascum, cui- 
dant qu'il voulsist racompter une risee. 

69. TT e chevalier Ansseiz leur racompta lors, comment ii avoil les 
XJ amples pais cbevaulchiez, les rivieres passees» les ponts tnr 

yerces, les grans cihemins et les fcnests firequentees. Puls leur la- 
compta» oomment fl avoit les monasteres les «Spelles les hennitaiges 

5 et lieuz oommuns estranges et segfes yeuz et c^ehies et es desers de 
Prouvenoe mesmez hantez et tous yenz yisites a son pouoir, ^iqtte[8' 
fet 11] *je ne savoie plus [ou] aler, ains m'en vouloie retoumer par 
deca, quant je ouy au pie d'une niontaigne ou je me trouvay une 
eaue bruire et cheoir roidement d'icellui mout. Si pencay [ajlors que 

10 en hault devoit avoir une foutaine et quelque habitacion. Et lors 
me commenday a Dieu et dessendi de mon cheval, que je meuay a 
61 grant peine que je ne scaj comment je peux la amver. £t quant 
je fus au plus hault, je aparceuz ung reelusage en ung lieu yentueoz 
et si froit en yyer, que je ne scay comme homme y peut habiter ne 

ir> faire sa lesidence. Si hurfay a la porte pour avoir a menger, car 
lasse estoie a menreiUe. £t lois me yint ouvrir Tuis ung hennite^ 
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qui si grant estoit comme ung espouentail, car quant j'estoie pres de 
lui aspi? a son nienp-er ou debout en mon estant, il estoit plus grant 
de moy ung quartier: ne ecay ou ung telz homs peust estre trouve. 
Si deves savoir que je ne fuz guieres aseeure, et bien eusse voulu 20 
estre hors de la. II me fist souper aveques lui non pourtant, et apres 
soupper m'enquist de mes iiouvelles. Si lui racomptay mou fait, 
qu'il eaoouta atuques debonnaizement^ et moult fut au cueur piteux 
de yostre ennuy, come il me sembla. Et me mena en son jardin a 
ioelle heure, ou je fa[8] plus esbate que par devant, et euz au vray 
compter si graut paour, que j'euBBe toIu estre a. Montpellier. Et ae 
VOU8 me demandies pourquoy, je voub respondroie qu'il prist ung 
pioquot en sa niain et en nrraclm et desplanta tout le rauguet la vio- 
lete la poureelaine les rosicrs les frusiers et autres bonnes herbes de 
6o|i jardin, qu'il gecta sur ung furnier come par fin argneux despit, 30 
et en Heu d'icelles y planta et cultiva soigneusement orties aronces 
[et] toutes autres herbes non proütans ne vallablez come chardons 
et espinee. Mais onques ne Fosay reprendze pour sa grandeur, qui 
eetoit a mon cuider de xii pies de haulteur, et tant vous ose je bien 
oertiffier» qu'onques en mon viyant en vostre hostel je ne ms si 35 
grant bome qu'est cellui duquel je yous parle, ezoepte Kenouart au 
tinel» car a cellui n'est nul qui se compare de grandeur et de groe- 
seur.* Et quant le roy eust Ansseis entendu et [la maniere du 
faire entendu en son jardim, c'est a dire] de cueillir et arracliier les. 
bonues herbes, (jue il gecta come par despit et ou lieu d'icelles en 40 
planta de mauvaises, il se penea que ce fust Guiliaum^ et que pour 
quelque moralite il avoit aiiisöi voulu besoigner. 
70. A i^ses tost apres que Ansseis eust son aventure racomptee, 
.iXdemanda le roy l'eaue pour layer, car le disner estoit 
apreste. Puis se seirent a table^ ou moult petit deyiserent^ car Us en- 
tendirent au mengeri et d'autre part se aparoenrent bien les barons 
que le roy estoit argue» et non sans cause : il pencoit voirement a ce 6 
que Ansseis lui avoit racompte de cellui qui les bonnes herboj= avoit 
en son jardin arrachees pour plaiiter et faire {>lace aux inauvaises. 
Et fort notoit ceste chose, disant que c'estoit Guillaurae le sien aniy 
sans nulle faulte. Et pour gloser dessus disoit: *Ce estes vous certes, 
Guiliaume, beaulx doulx frere' fet il, 'qui a Ansseis mon dievalier 10 
ayes fait si grant paour qu'ü ne yous a ose le yostre nom ne qui 
yous estes demander. 81 yous doint Dieuz yolente de moy yenir 
secourir, et a moy doint grace de yiyre tant que je yous yoie: si me 
dires^ pour quelle raison yous plantastes les mauyaises herbes en 
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15 vostre jardin, duquel vous arrachastes et gectastes les bonnes.' Si ne 
ß'en pouoit oster le roy, et moult pencerent a ce les chevalicrs et 
noblez hommes, glosans sur ce que bon leur sembla. — Mais a itant 
e'en taist ores [d'eiilx] Tistoire et parle de Guülaume [d'Orange] qui 
estoit en son hermitaige. 

IX. Comment Gafllanme d'Orange. 86 party de son 
hermitaige ponr aller secourir le roy Loys de France, 

le fils de Charlemaigne. 

(A: 354 d — 357 b; ß: 538» — 543».) 

71. /"^^r fiit l'istoire que quant Guillaume le noble prince eust 
5 Ii noiu'elle ouye de Fraiioe par le ehevalier Ansseis, qu'il 
\^ repceut et festoia et [qu'ilj mena eu son jardin, ou il ar- 
laoha les bonnes herbes et planta les mauvaises, en demonstrant a 
ion entendement qu'ainssi avoit ^t Loys le fils CSharlemaigne en 
son hostet, dont il avoit chades et deboutes les vsillans et nobles 

10 preadonunes et retrais aveques soy ceulz desqueulx ü ne se pouoit 
bonnement aider a son besoing: il penoa en soy que trop avroit le 
pueple de France a souffrir par les sarraslns, se de son aide n'eetoit 
secouru, [mcesnioment] que il estoit bien a ce faire, considerant la 
grant amour que il avoit eue a Charlemaigne, le grant honneur que 

15 son filz Loys lui fist quant il espousa sa seur BlancbeÜüur, actendu 
aussi le grant plaisir qu'il lui fist quant il 1 alu secourir a Palerue, 
auquel Heu il feust mort en la prison du loy Sinagon. Si juraDleux 
que jamais en bois en buisson ne en hennitage ne sejourneroit 
jusques a ce qu'il eust le jaiant veu, qui pour sol venger estoit mer 

20 passee et avoit Paris asseigie et le royaume de France gaste et exillie. 
Et quant il fut de oe faire delibere, lors se parti[st] il ung jour de 
son reclusage et se raist droit a chemin vers Asnieres, auqiiel lieu 
il avoit son harnojg ses armes et son cheval lalj^sie, quant il retourna 
de Palerne. Et tunt exploicta qu'il vint a l'abbaie, ou il fut [aus- 

25 ques] recogneu de l'abbe, qui honnourablement le repceut, et des 
moynes, qui bonne chiere lui firent pourtant que du sien leur avoit 
donne a son dep&rtenientb 
TS. /^uant Guillaume eust l'abbe et les moynes festoies^ ü s'en 
Vx ftu moustier lors pour faire sa devooion et sa priere a 
Dieu, puis retourna a Tabe et lui demanda ses armes et son cheval, 
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msis pour quoy faire et [pour] ou aler, ne lujr voult mie din, et 
auBBi ne luy enquist rien l'abbe. 6i se fiet armer Guillaume per ung s 
des Berviteurs de Tabbe, qui bien s'en Bceut entreraectre ; piiis s'en ala 
diB^ner avequcs Tabbe, lequel pour ronneur de olievalerie le fist seoir 
de coste luy. Et quant les nappes f urent ostees, lors ameiia .i. escuier 
le cheval a Guillaume, qui monta deßsus et en prenaiit congie a 
l'abe et aux [aultres] religieux s'en party. £t eu paseant montB et 10 
Tttidz ytnt en FraDce» sane roeompter ayentnre nulle qu'ü trouvaet^ 
car temps eet de la matiere abregier. — A ung jour oertain que 
lietoiie ne nomme mie [ne defldaire], arriva le noble conte Guillaume 
n pree de Paris, que il vit lee toun lee dochiers lee diasteaux les 
esglises et ediffices de la cite, que moult regarda piteusement pour ce 15 
que tout a l'entour, au moings du copte doiit il arriva, estoit de ear- 
rasiiie avironne. II B'approucha au fort au inieulx qu'il paust, et tant 
se cuida haster pour entrer dedans qu'il vint a la porte, qui estoit 
fermee, car il estoit tart et temps que [ung] chascum ee retraist pour 
le jour qui estoit passe [et pour la nuit qui estoit veuue]. £t quant 20 
ü trouva la porte leimee^ ü regarda en hault et vit la guete qui ee 
pouzmena au long du mur et des creneaulz, et lui esoria: 'Faotes 
Tostre porte ouvrir, beaux amis* fet il» *si entreraj dedans, car be> 
Boing 7 ay.' <£t qui estes tous, yassal' fet il, 'qui ceans a ceste heure 
aves a besoigner?' *Jp siiy ung soudoier, doulx amis' fet lors Guil- 28 
laume, *qui pour grever earrasins et aider [ou servir] au roy Loys 
par gaiges en argent ou pour l'onneur de crestiente suy eu oestui 
pais de lonptaine contree venu.* 
73, y a guete de Paris estans nur le mur, oiaiiL Guillaume qui 
Xj oome il discnt venoit pour Loys seoourir, et Teant sa gran- 
deor et sa grosseur, lui respondy pour oe que il ouy [ausques] 
oourtoisement parier: *Vostre venue iiay au xoy denoncer, sire' fet il, 
%t bien lui savray dire ce que vous m'aves racompte. Mais actendre 6 
▼ous conyendra mon retour; si ne vous veiUe ennuyer se Je ne le- 
toume asses legieremert. Car pnr nventure pera le roy a son consdl 
ou pi embesoigne qu'il ne pourra si to8t a moy parier.' Et a ces 
paroleb c'est cellui parti et est a la chambre du roy venu hurter. 
Et quant le roy vißt cellui qui hastivement vouloit a lui parier, il lo 
lui demanda quelle nouvelle. Et il lui respondy: 'La hors' fet il, 
*tne, est ung soudder arrive, grant groz et foumy sur tous autras, 
lequiel requier[t] a entrer ceans» et dit que U vous vient servir pour 
soudees et gaiges avoir. Mais pour ee qu'il est heure a moj deffen- 
due^ ne luy ay je youIu la porte ouvrir sans vostre soeu et congie; ifi 
si veilles envojer yers luy ou moi dire ce qu'il yous plsira que je 
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face.* Et quant le roy entendi cellui qui teile nouvclle lui racompta, 
il ne penca poiiit a Guilhiume, dont il iie fut mie advise, alns cuida 
que ce feust quelque sarrasin qui pour traison ou malfaire feußt la 
20 venu. Si deffendi au portier sur son hoimeur et sur la charge qu'il 
avoit de par iui, qu'il ne feust si hardi de faire ouverture, et qu il 
tarouvast excusacion de le faire logier dehors pour celle nujt Si 8'en 
lepenti tant depuis, que mieulx amaet avoür C mü man d'argent 
[donnes ou paidtis]. 

74. A i^s^i s'en departi le portier du toj et vint sur le mur pour 
xX parier a Ghiillaume, qui longuement avoit actendu et qui 

bien le vist arriver, car la lune luisoit a icelle heure, et lui dist: 
'Factes la porte ouvrir, doulx amis' fet il, 'et je vous en prie; car 
5 trop suy icy en grant dangier pour sarrasins se ilz venoient, car en 
peu de heure nie avroient oecis, si n'y pourroit le roy gaire avoir 
proufite.' Et lors luy respondi le portier: 'De par moy n'y poues 
Y0U8 mainteuant entrer, sire chevalier' fet il, 'ne nul autre n*a puis- 
sanoe de youb bouter dedans, ee le toj ne le eommandoit de sa 

10 boiMdie. Et tant sacbies que (pour) Fumilite de youB et d6 yosItb 
doulce personne et parole ay je [par] deyeiB lui eete» mais il m'a 
defiendu que je ne soie ei hardy de riens ouTiir aar ma vis, 86 je ne 
scay pour tout vray a qui c'est par nom et par seurnom, ou que je 
le cognoisse certaineraent Si eaehes que de vous me poise plus que 

15 de homme qui piec'a y venist a teile heure comme il est. Mais ung 
hostel vous ensseigneray pour vous herbergier icy pres pour meshuy; 
et demain entreres, se Dieu[x] piaist, et vous appelleray si tost comme 
j'avray la porte ouverte, et que Ysore le jaiand avra fait sa reze de- 
Tant la dte. Saohiee, sire' fet il« 'que de Paris a fait le roy Loys 
vuidier les povres gens et oeulz qui n'ont de quoy Yivre, pour la vi- 
taille qui moult est en la dte diminueep Ifaie en oe fosse^ se bien le 
oerbhies pres du lieu ouquel vous estes, se est ung bon homme retrait^ 
lequel a fait ung sousterrain et bon logeis en quoy il se retarait et 
herberge, et- löge aucuneffois ceulx qui ne peuent ceans a leur gre 

25 entrer, ainssi que vous mesmes y aves failli maintenant. Si conseille 
que vous [voisies celle part et que pour huymaiß vous] y voisies her- 
berger ; car en village nul d'icy environ ne pourries vous logeis trouver.' 

75. A ces paroles c'est Guillaume parti du portier, auquel il de- 
A. manda toutesvoiez le nom du povre homme, a^ que plus- 
tost trouvast aveques lui aooinctance; si lui respondi le portier que 
le bon homme estoit appeUe Bemard. Si s'en parti adonq GmQaume/ 
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et tout Selon le chemin que celui portier lui avoit ensseigne, entra 6 
ou fosse et vit la maison Bernart, qui ja estoit endormi, car il se cou- 
choit de haulte heure. Et moiilt eust Guillaunic eu a souffrir, se ne 
feust le portier, qui au long deb murs ala dire a ceulx qui faisoient 
le guet, que on ne lui geetast trait pieoes ne cailloux. £l par oe 
est a entendre que la maison dam Bemait estoit ausques en seurte lo 
poiiT les sarrasins, se IIa 7 feussent par aventuie alles par nuit II 
se menreilla moult au fiut, quant il vit l'entree si petite^ et bien se 
doubta qu'il n'y paust entrer, quant il vist teile maisonnete. £t 
dessendi de pon cheval, puis approucha de Fuis, disant a soi mesmes: 
'Aies mcrcy de ton pueple, vrais Dieux fet il, 'et garde mon corps is 
et mon cheval en ceste iniit, et nie fay tant de grace que je puisse 
le sarrasin veoir en teile nianiere qu'il ne nie puisse nuyre ne porter 
grevance; ains me domie[sJ force vertu et pouoir de le mater el des- 
oonfiia* Et Ion yint hurter a iHiis ifisant douloement: *Hoiiune qui 
leans demoures, parle[8] a moy' fet il, 'ou nom de oellui qui pour le 20 
sauvement humain voulut prendre mort et passion en rarbre de la 
eroizi* Si 8*eeyellla le bon homme en seursault comme tout estourdy 
et se leva de son giste, puis vint a l'uis, cuidant que ce feussent 
quelques larrons qui [leans] le venissent desrober, et dist haultement: 
*Icy ne poues voiis lien conquester, compaignons, car je n'ay que 2& 
perdre, si ne me pourries desrober cbose dout vous eussies mie graut- 
ment de prouffit' 
76. ^ uilluunie d Orange oyant Bernart qui bien cuidoiL par les 
VJ paroles qu'il disoit^ que ce leassait larrona qui a son huis 
hurtassent pour lie desrober, lui respondi le plus douloement qu'il 
peust: 'LaiTon ne suy je mie^ doulx amis Bmmtt* fet il, <ains eaj 
ung soudoier enyoie pour estre champion de Dieu de Paradis, qui 5 
yeil coifibatre pour la I07 soustenir. Mais ainai est que je ne puis 
en Paris entrer; et m'a ung portier ton logeis ensseigne. Si te prie 
que pour ceste nuit nie veillei* en ta maison ou noiii de Jhesucrist 
herberger.' Et quant Bernart, qui 11 avoit que perdre, entendi cellui 
qui ou nom de Dieu si doulcement lui requeroit son hostel, il fut 10 
mceu de pitie et lui ouvry. Mais quuiiL si grant le vit^ ii iuL si es- 
pouente tout a coup que pou s'en failly qu'il ne s*en fou^ ou fons 
du fosse; mals il se adyisa au fort et letouma vers Guillaume, qui 
le araisonna et lui dist: 'Pourquoy aves vous paour, beau[x] preu- 
doms?' fet iL 'Ne vous ay je mie dit que je suis homme de qui yous is 
ne pouez empirer? et non feres yous.' 'Voirement le m'aves yous 
di^ size' fet il, 'et bien yous en oroy. Mais trop ay eu le mien oueur 
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effroie, quant je vous regarday; cas onques en raon vivant si grant 
crestien ne veis que vous et Guillaume au court nez, auquel Dieu[x] 

20 veille bcs pechies pardonner. Si iie scay ou vous pourres herberger 
ne le vostre cheval, car taut est mon hostel petit que a peine vous 
y Bavres toua oontomner.* 
97, ityToult ententivement regaida Bemart le noble msrohis Guil« 
Jj/X. laume^ et de plus en plm s'espouenta» qnant il vist si 
pres aproucbier qa*fl joigny a Tespaule encontre Tuisserie. 8i lui 
dist : 'Potir neant vous tires si pres, sire cbevalier' fet il, 'car jamais 

"6 n'y entreres, dont je sui doullant pour la pitie que j'ay de vous.' Si 
lui respondi Guillaume [lors]: «'Si feray, s'i[l] piaist a Dieu, doulx 
amis!' [fetil]. Et lors fiat sa priere le noble cbevalier humblement a 
Dieu en lui requerant sa grace de soy loger pour celle nuyt Et 
Dieu[xJ exaulca sa priere: car Guillaume haulca le merrain de la 

10 malioimeto a respauAe teUemen^ comme dit rietolie^ que Guillaume 
y entra plainement;. et son eheval mesmes y abeiga il, dont le bon 
homme fut si esbahy qu'ü cuida eetre enfantosme. Si ne ose mot 
sonner pour paour de mesprendre, quant il voit la merveille^ ains se 
met a genoulz devant lui, cuidant que ce feust saincte chose, et lui 

16 dist: 'Estes vous Dieu, sire?' fet il, *ou se c'e[st] oeuvre faee que de 
voz faitz, certainement c'est la plus merveilleuse aventure que j'aie 
a mez yeulx [veue].' Et lors luv respond Guillaume: 'Oeuvre faee 
n'est ce mie, beaux doulx amis' fet il, 'ains est par le vouloir de 
Dieu, qui bien veult que je soie en ta maison logie 'se tu veulx.' 

» *Hela8 sire* ce respond lors Bemard le pieudomme^ 4e dangier n*eiL 
est mie mien, ains est vostre le Hostel et les povrez biens qui y sonl^ se 
en gre reoevoir les voules» et le oorps mesmes est a vostre commande- 
ment' 81 lui en sceut le noble oonte trop grant gre, et asses [ou 
ausques] fut content de luy. 
78, ^omrae vous oiez, rairaculeusement se loga Guillaume et aon 
V,/ cheval en la maisonnete dant Bernart Mais quant il fut 
dedans et il eust bien tout cerchie et quis, il n'y avoit dont son 
cheval ne lui se feussent desjeunee ne lit en quoy il se feust cou- 
5 chie; car il n'y avoit que .i. petit de bruire' et de grosses herbes 
[aconqueillies], sur lesquelles il se gisoit, quant il avoit tout le jour 
gaigne le pain dont II vivoit Et quant ü eust son cheval estable 
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et tont Tofitel cerchie^ fl se fist deBaimer an bon homme^ qui volentiers 
1*7 aida et bien le sceut faire, ear en son tempe avoit sieuvi la 
guerre, et estoit de noble lieu issu, mais fortune avoit eon estat Bi 10 
abaiBsie que il vivoit adonq pacienment en povrete. Ri lui deraanda 
Guillaume son nom, et il lui respondi ausques deboiiimircment: *0n 
me nomme Bernart du fosse, sire' fet il, 'qui Bouloie vi vre noblement 
et tenoie terres et seignories, mais par guerre Bui ainssi abaissie comme 
VOU8 veee: et si me convient Dieu louer de tout' £t quant Guil- 15 
laume Tenteodi, 11 le ngarda aBees, puls lui demanda se on pouiroit 
tant faire qu'il entrast en la cite^ puis qn*il esloit homme de oognoia- 
sance, alfin qu'il eust des vivres pour luy et pour son cheval. Sit il 
[lui] reepondi qu*il essaieroit volentiers. £t Ion lui bailla Guillaume 
de l'argent et luy dist: *Or y alles donques, Bernart beaux doulx 20 
amis' fet il, 'et m'aportes de la vitaille pour moy et pour mon chevaL 
Mais quoy que vous facies, vous prie [je] que de raoy ne soit nulle 
mention faiete; car je ne le vouldroie pour nulle rien du monde.' 
79, T\ernart du fosse prist l'argent que Guillaume lui bailla adonq, 
±J et le plus diligenment qu'il peust s'en ala vers le guet^ qui 
an langaige legierament le oognut et lui demanda qu*il Touloit» et 
lui lequist qu'on lui ouvrist la porte pour avoir dee vivree pour gena 
qui estoient en eon hoetd airives. £t finaUement parla. tant, prom- s 
mist et donna, que on luy ouvry ; car bien le cognoissoient Et quant 
il eust ce quMl lui convenoit, il s'en parti et vint en son Hostel ou 
il trouva Guillaume qui l'actendoit, lequel fut moult joyeux de le 
veoir. II approvenda son cheval alors et appareilla son soupper et 
se tint si aise celle nuyt comme il peust. Et quant ilz eurent souppe lo 
a [leur] loisir, lors se mirent ilz devers le feu, et se commeuca Guil- 
laume a deviser a son hoste Bemart et lui enquist des sarrasins du 
roy Ysoree et du grant siege qu'il tenoit: a quoy Bemart lui reepondy 
[bien et] douloement et tdlement que Guillaume lui en flceust grant 
greu 'Et quel[x] homs est beauz doulx hoBtes* fat il, 'que ce sairap 15 
ein qui tant fait de lui dire et parier que la nouveUe en bruit en 
mainte contree?' 'En nom Dieu, sire' ce lui respond lors Bernard, 
'c'est ung jaiant grant et gros comme ung deable, qui ceste cite tient 
en si ^ande subgection que c'est pitie d'en ouir parier. Car le roy 
ne tous [sesj Chevaliers ne sont mie si hardis enssamble ne autreraent 20 
de lui donner la bataille ne d'eulx preseuter contre lui seul. Si vient 
il par cbascum jour sans faillir crier .n. foiz [du moings] le jour 
devant la porte au plus pree du foise, que on lui livre bataille diz 
contre lui eeulemen^ jyu zz. txx ou cent ae tant en yeult saillir; 
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9B muB niil ne Inj respond. Et va aouventeifoiz ei pres qu'il voit les 
gens par dessus lez mure de Paxifl^ car ü a bien zviii pies de baul- 

teur a mon advis.' 

80. A ii^ssi se devisa Bernart aveques Guillaume, qui volentiers 
XjL l'ouy parier et moult de choscs lui enquist et pourquoy 

cellui jaiant estoit par deca la mer venu, qui l'avoit meu d'y venir, 
comment les crestiens ne le combatoient, et que on en diaoit 8i lui 
6 Tespondy Bemart: *Par ioj, fet il, je ne suy mie du grant oon- 
8^1 du roy, maia je esooute moult de d^oeeB et letienii partie de oe 
que je oys dire. On dit que c'eet le filx de Brohier le giant jaianf^ 
qui Charlemaigne aseeiga en Laon, et que le duc Ogior tua, si s'en 
veult venger maintenant; et si het Loys de France mortellement 
10 pour ung voyage qu'il fist n'a mie grantinent a Palerne, ou Guillanmp 
d'Orange occist le roy Sinagon son cousin, par lequel 11 a prinse la 
principale question. Et inaiiitient qu'il sera roy de France Helen ung 
sort qu'il a fait novellement gecter, par lequel il a trouve et croit 
certainement que nul ne peust son entreprinse empescher que Quil- 
lt laume d'Orange^ lequel est mort oomme ohaseum eroit; et auasi est 
le royaume en yoye de perdiction, se Dien[x) de sa graoe ne le se- 
queurt' — 'Et ou se tient celluy jaiant, beaux hostes ?' [ce luy res- 
pond lors Guillaume.] 'Certainementy [sire]' fait Bernard [du fosse], 
*il se tient la hault en ung lieu qu'on dit Nostre Dame des Champs. 
20 Mais au matin, avant que le souleil seit leve, il vient liurler comme 
ung thourel la note que je vous ay racomptee, puis s'en va de rue 
en rue pour son ost visiter. Et demain le pourres ouir si haultement 
. crier qu'il vous fera grant paour de son organne ouir.' 

81. / \uant Guillaume entendi Bemard qui de Ysores lui parloit, 
\qI il lui pria que il TesTeillast si tost oomme U l'oiroit crier 

et braiie au matin. Et il lui conyenanca que ainssi le feroit il et le 
lui moustreroit pour veoir sa maniere facon et grandeur et que moult 

5 souvent y crioit [quant bon lui sambloit Et lors lui respondi Guil> 
laume:] *Au8si Ic veil je veoir, beaux amis' fet il, *car pour ce sui 
je venu par deoa.' Et apres ces paroUes s'en alerent reposer jusques 
a l'endemain au matin, que le jaiant se ]t:irti de son logeis et vint 
arme comme pour combatre cent Chevaliers, se ilz feussent de Paris 

10 issus. Et devant la porte se prist a crier si haultement qu'il sembloit 
visiblement a ceulx de la cite, qu'il feust dedans la ville, tant avoit 
TOtx hozriUe et hideuse^ et de la grant freur et paour qu'ilx aroient 
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se mussoient les bourgois en leurs maisons, et disoit apres qu'il avoit 
[ainssy] hurle: 'Viens contre moi' fet il, 'T^ovb faulx crestien, couart 
et failly chevalierl et saiilx sur le destrier a tout iiu" ou cent che- 16 
valiere soudoiers vassaux ou telz hommes que tu vouldrae aveques 
toy amener, et me venes combatre par ainsi que se me poues par 
force Bubjuguer, je m'en yray en mon pais et feray tout mon grant 
ort derogier, et M je youa oonqniens^ d me mides Pam et vooe 
meotee en mon obeiBsanoe.' Et quant il avoit ainai lait son 017, il » 
a'en ala pamy flon oBt et s'en xetolirnoit en son logeie^ ou ü se le- 
poaoit en ung destour pour veoir 8*1! venoit niiUny yenir a Paria 
par le grant diemin d'Orleans. 

33, A Peure que le jaiand cria a la porte ainssi haultement, s'es- 
J\. veilla Beniard, lequel appella Guillaume qui donnoit ferme- 
ment, et lui dist: 'Laves vous sus, sire chevalier' fet il, 'leves vous 
aus! car ja est le jaiant venu faire son cry, et bien pourres sa voix 
ouir, se le voulez escouter.' Et lors e'est leve en seursault le noble 6 
Chevalier QnJllaimM^ qui s'eBt apointe et arme a Taide de Bemarl^ 
qui quant il lui yiat son eheval enseeller, lui demanda quelle volente 
il avoit Et lora lui respondi Guillaume: *Je vueil le sairasin aller 
veoir, beaux hostes' fet il. 'Ne me aves youb mie convenanoe de le 
me mouBtrer?' ^uil oertes' fet lors Bemar^ ^voiiement vous ay je 10 
dit que je le vous moustreray. Mais que vous aiez espee armeure 
ne cheval, 11c l'ay je mie accorde, ne ja n'eii passeres ung pie plus 
avant que le lieu dont je le vous feray veoir tout seurement sanz ce 
qu'il vous puisse auloun mal faire.' Si lui demanda Guillaume, pour 
quoy il ne le devoit moustrer a tout suu cheval et ses armes. *Pour- 15 
tant oertes, Bire* fet il, ^que se il vous veoit anne par aucune aventuie^ 
ü vouB pounoit courir Beure pour oe seulement que vostre grandeur 
eBt merveilleuBe au regart des autres chevaliera de Parifl, lesqueulx 
saillent aucuneffoiz, [et] ne tient compte d'eulx et ja ne B'esfroiera 
ne eemovra de l^ir mal faire neant plus que itat ung grant levrier ao 
de petis chiens, quant il les voit abbaier entöur lui. Si n'y ires ja 
si pres par inon conseil ; car il porte en ses mains ung grant faussart 
si large par le taillant conie de [plu>2 de in ou] nii pies, dont il avroit 
vous et vostre cheval couppe et faulce tout a ung coup.' 

83. nnrop bien cuida Bernart du foääe destorner Guillaume de soy 
A. anner et monter sur son cheval Mais ce fut pour neanl^ 
ear il li^r lespondy: 'Au sairaBin me oonvient Ü parier, Bemart 
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[beanslre]' fet il ; 'si voufl prie qno me aldies a monter et rae moiistres 

5 par ou le jaiant s'en va, b'i le verray de pres se Dipu[x] piaist, et 
savray quelle est pa volente, ee il veult icy longuement eejounier, 
ou se il s'en retournera.* Et lors eet Guillaume monte siir le cheval 
qui moult valoit d'argent, car il le conquist devant Palerne a l'aide 
de Landry le timonier, qui occist ung roy Barrasln qui par la ba- 

10 taille ohevaulchoit Et quant il tat deaeus, Ion youlut Bemard aler 
aveqiieB luy pour ce que le jaiant s'en estoit ja parti de devant le 
fosee de la cite ou 11 avoit fait son cry. Mais Guillaume lai defiendi 
dlsant: 'Vous ny entreieB ja» sire hostes' fet il, 'ains me euffist de 
moy Beul, mais que je sache ou le jaiant trouver.' Et lore luy en- 

16 Bseigna Bernart quel chemin il tiendroit, et moult se dolousa du 
noble conte qui ainsi s'en alloit a sa mort, ce luy sambloit, et en la 
presence de Guillaume se prist a lermoier de pitie, a deatordre ses 
poings, a arracher ses cheveulx et faire si piteuse fin a son departe- 
ment que merveillee. Mais a itant se taist ung peu l'iBtoire de luy 

20 et parie de Guillaume d'Orange et de Tsoie le grant jaiand. 



X. Oomment Guillaume d'Orange conquist par armes 
et occist le jaiand Yeore le grant filz Brohier deyant 

Paria. 

(A: 857»— 859»; B: 648*~646«.) 

84. /^^\^ Tistoire que quant Guillaume eust pris congie au 
5 II bon homme Beniard du foBee qui edle ni^ avoxt logie 
en 8on [povre] hoetel, et U Feuat mercie de la bonne 
chiere quMl lui avoit f aiote et du Service dont volentien s'estolt entre- 

mis, il fist le signe de la croix en son front» [et] en Boy commandant 
a Dieu s'en party. Et vint au lieu ou le jaiant avoit eate^ ai qne 

10 bien le peupt veoir la guecte du crenel et de la porte; mais a lui ne 
pencoient mie, ains disoient a eulx mesmes que c'estoit ung sarrasin 
du lignage du roy Ysore, pour ce que bI grant estoit comme vous 
aveti ouy. Kt de la s'en ala [sieuvant a son pouoir le pasj par ou 
le jaiant avoit marchie; et taut traasa et tint le train du jaiant que 

ift il le viat en ung petit quarrefour, ou 11 guetoit a'il vendroit homme 
du coate d[evero] Orleans par eapedal, affin a'il eust veu quelqu'un 
veniri quMl feuat aailli du lieu couvert et embuacfaie. Et quant Guil- 
laume, qui Teapee nue^ dont Charlemaigne avoit maint cop fern en 
aon tempe, avoit empmgnee^ viat le jaiant ai giaat^ il ne fut gairea 
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«flbahj, ains a'approuoha de Itti disant: <Que faiB tu cy, sanrasin » 
felonf' fet U. *Va, si te Iteve et vien oontre moj oombatre! car trop 
as longuement «ejorne eti ceetui pais, et temps est que tu oompares 
lee maulx que tu 7 as faiz et TouBtrage que tu im, quant la mer 

passa;: pour venir en ce royaume.' 

S6. \/f oult deBpitcuseinent regarda Ysores le conte Guillaurae et 
ItJ. pour luy iie se voulut levcr de prinie venue, ains lui dist 
en le regardant: 'Püur toi 110 nie daigneroie je lever, vassal' fet il, 
*iie ja a ton corpb iie quier pur iiialtaleiit atouchier; mais laisse moi 
cy reposer et t'en va a Paris querir xxx. xl ou cent hommes de S 
guerre ou de tel estat oomme tu youldras» et lee me ameiiie[8] cy de- 
vant mo7 auesi bien armes et montes oomme tu ee. Et lors me lie- 
vray je; car pour ung seul homme me estre mis a deffence me seroit 
toume a grant vitupere/ Et lors lui respondy Guillaume: 'Tu parles 
de neant, sarrasiti' f<»t il. Car saches que pour toi conibatre etmener M 
a oultrance ne vueil je que moy seulenient et l'aide du dieu eu qui 
je croy, ne onques bataille ne feis a homme si non coi jj« coiitre corps. 
Et si ay maint autre jaiant sai'raf«in que tu n'es combatu : si feray 
je toy, veilles ou non, ou je te feray honteusement niourir. Et a ce 
que tu ne toumes a truffe oe que j'ai [cy] dit> te deffie je du nom du ift 
createur du monde et du sien fik que juifz firent en croix mourir/ 
Et quant Ysores entendi Guillaume qui le delfia et qui lui avoit dit 
quMI ne vouloit si non lui a le combatre, il eourdi le chief et lui 
dist: '£n petit corps a grant courage aucuncffois, vassal' fet il. 'Mais 
du ticn puis je dire qu'il y a grant orgueil, et grant oultrage t'a fait 20 
cy devant moy parier, qiu' <]i>? que as maint autre jaiant que moy 
combatu. Je eroy qu'ilz estoient donquea endornÜH ou ((ue ilz avoient 
les membres lies; car je n'vn vouldroie de telz que tu es que iiii pen- 
dus a ma saincture, deux soubz mez l)i;us et xuu a mon col, si n eu 
laisseroye ja a courir. Mais or me dy pur le dieu ou tu crdz, qui 25 
tu es, qui ainssi cuides m*espouenter de bayes et de ta venterie.' 

86. /guillaume d*Orange oiant le jaiant qui lui demanda qui il 
\jr estoit» savant par ouir dire qu'ixl ) le doubtoit plus que homme 
vivani^ luy respondy: *Qui je sui, te feray je bien savoir au jour d'uy, 
sarrasin' fet il, 'et mon nom ne te celeray je ja. Saches que je sui 
Guillaume, qui Orange conquis ou temps qui passa et Orable la fille 5 
de Desrames le grant, que je occeis en bataille devant Orange; je 
occeis devant Romme le jaiant Corbault, et Esrofle le grant en 



84. 20 cyj Icy A sarrai»iin B 

86. 1 ysore B ^ par] pour A lesse B 7 Heuuersy B W sarradm B 

11 je fehlt B 12 nom B l-^ sarra-ini IJ i ' noni B 1^ nom B 19 aucunenfcjis? 
^ autre maint A 23 üüj xini A? x kötmie aber getiijfi sein 24 »umtea aj 
Sur B 

86. > sarrasim B Sachies A <*> conquist A ^ de fehlt B %ueiiea je— 
OorbaoltJ £t ie I. C. que le occeis deuät zOme A 

Arddv f. n. Spraehtn. XOVn. 18 



üigiiized by Google 



274 Die altfransösiacfae ProBa&asimg des Moniage Gnillanme. 

Arleschant, et si occeis n*a pas iii ans devant Palerne le roy Sina- 
gon. Saches qiie ainsi feray je de toy, ne ja de ma main n'escha- 

10 peras; ear trop as damage ce royaume.' Et quant Ysores cntendy 
Guillaume qui aiiisi parla, il ae leva en son cstaiit pour le cuider 
esbair de sa grandcur, et lui dist: 'Je ne croy point que tu soies 
oelltti Guillaume qui les jaians ooceist et qui oonquist Orange snr 
le loy Desrames. Car il est mort ja a pres de uu ane, oomme j'ay 

15 ouy diie. Et moult seroie joyeux ee tu eetoies oelluy, oar ja contre 
moy n'aTras duree se contre moy te combas seul a seul.' *Si suy 
certes, sarraBin' fet il, je sui cellui voirement que tu cuides estre 
mort Mais je rae sui longtenips tcnu en hermitago, ou Sinagon rae 
vint jadis querir en sa malle heure et nie tint .vii. ans lous entiers 

20 en sa prison en Palerne, ou Loys Ic iilz Charlcmaigne mc vint se- 
courir a tout son pouoir: si est raison que ceste bonte lui soit par 
moy maintenant rendue, car il en est plus grant besoing que jamais, 
et on dit en [ung] commun langaige que qui une bonte fait^ aultre 
bonte Tequi^' 

87. |~\ieux, comme fut doulant Ysores, quant il sceut de yray que 
U c'estoit Guillaume le filz Aymery de N^bonne anquel il 
parloit II estoit ja arme et prest, si leva son faussart sur son espaule 
et en le regardant lui dist: 'Tu rae samblez moult oultrageux, crestien' 

5 fet il, 'et peu prise? ta vie, quant si follement te veulx a moy com- 
batre. Or me dy par ta foy ou gist ta mort, et je te diray ou gist 
la mienne.* *Ad ce te respondray je bien, sarrasin' fet lors Guillaume, 
'ne ja ne fen quier mentir pour nulle riens. Saches que qui me 
avioit en la plante du pie nafvre, je seroie comme [a] mort fem. 

10 Mais or me di ou gist la tienne^ affin que tu soies enyers moy ao- 
quicte ainssi comme tu m'as prommis.' 'La mienne ne gist mie d 
bas» crestien' fet il, 'ains gist ou genoul. Car sadies que c^est le lieu 
que je doubte plus ou raonde.' Et quant ilz eurent ausques longue 
piece devise, lors lui dist Guillaume: *0r te garde de moy, sarrasin! 

15 ear dez ores niais te deffi je du dieu en qui je croy, lequel me veille 
grace donner de toi destruire.' Si ne actendi mie Ysorc qiic il fcrist 
le preraier, ains le deffia pareillement de son dieu Mahom disant: 
^ur ton dieu auquel tu fes recommande et sur cellui en qui je croy 
en Boil^ crestien' fet iL *Car je ne croy mie que en ton dieu ait de 

20 puissance tant que de ma main te sadies garantir.' Et en ce disant 
a le grant faussart leve contre amont pour Guillaume assaillir, lequel 
se recula le^erement, car mie ne youloit perdre son cheval, que d*un 
seul ooup eust le jaiant occis ou couppe en deux moities. £t quant 
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fl fut de son cbeval deseendu, lors vint il contre le jaiant, qui le pie 
lui cuida copper pour ce qu'il lui avoit dit que la gisoit sa mort, 25 
Mais Guillaume, qui bien 8'en doubta, ee retray et si bien s'en gardn 
que nul mal no lui fist [d'ieolui coup]. 

88, / irant diligence fot Yisore de Guillaume Bon ennemy raortel 
vT grever. Et tougjours le cuida fcrir par (k verä Icp piez en 

faulchant; inais jiGur ce qu'il s'en garda, haulca son cup liault et 
Sur le heaulme Tassena si airement que chanceler le convint Et fut 
. Guillaume comme tout eetonne; Bi ne vouly mte Dieu que il cbaist 6 
ne que il mourust a icelle heuie» ains le garanti de ea graoe et lui 
donna tel courage, que de Fespee que il tenoit nue en son poing en 
le sarraein amont sur le heaulme si airement que le ooup des^ 
sendi sur Tcspaule, et lui mist le taillant en char si avant que le 
sang vermeil en [sailli et] conla jusques a terre: dont Ysore fut si lo 
doulant qu'il malgroia ses dicux et ])ar merveilleux air haulca le 
grant faupsart et en cuida Guillaume nsscuer; mais legiercment se 
destorna, et feri le [paien sonj faucssarl en terre ei avant que mie 
n'eust loisir de le tirer. Si se recula et sacha une espee qui au 
ooflte lui pendoit^ dont ü fist si grant desplaisir a Guillaume que is 
asees avoit a faire a son ooipz garder. Et quant ilz furent eschauffesy 
lors commenca la bataille, et tant se tindr^t Tun contre Tautre que 
ausques travailles estoient^ chaulz et suans* Et dit l'istoire que 
moult se merveilloit Ysore comment Guillaume pouoit tant a Ten- 
contre de lui durer: si l'eBpia a ung cop et de l'espee qu'il tenoit lui 20 
lanca tellement, que en desvalant le braut lui xaisa la cuisse et en 
leva de char asses pour rcpaistre ung faulcon. 

89. Tr\ieux, comme fut doulant Guillaume d'Orange, quant ainsi 
JlJ se senti nafvre et il vit le sang de sa cuisse couler par 

terre. H estraigny les dens adonq et par grant fellonnie fery Ysore 
amont sur le heaulme; mais le oop glissa a ooste et chay si randon- 
neement sur Tespaule du jaiant que haubert ne armeure qu'il eust 5 
ne le sceurent garantir qu'il ne luy enoportast toute jus, dont il fut 
doulant que a criöf se print haultemcnt. Mais Guillaume, qui 
grant depir eu?t de Toccire, le poursieuvi tant corae il peust^ et de 
g'espec recouvra et Ten fery pi airement que tout l'eupt pourfendu 
jus((ue8 en la poictrine, se droit l'cust apscne; mais i'espce gucnchy 10 
et dessendi a coste du chief vers roreille si que toute nette lui coppa, 
dont le sarrasin fut plus doulant que pardevant n'avoit este. £t 
bien aparoeut que contre Guillaiune [ne pouroit] il durer [et que son 
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sorfe oelm jour seroit avery]: u raoompte Tistoire que il s'en fast 

15 Yoleiitiers fuy, se il eu8t peu par nulle guise eschapper. Et Ion 86 
mist il a deffence et de Tespee qu'il tenoit cuida ferir Guillaume, qui 
88 destourna viFtement comme cellui qui bien savoit les toure de la 
gucrre ; et Yeore estoit grant, si so lessa cheoir devant aveques le cop, 
qui chay sur une pierre de si grant puiseance que l'eepee rompi en 

20 deux moities, dont Guillaume mercia le nom de Dieu de Paradis. 
Mais Ysore fut si doulant> qu'il s'aprocha de Guillaume et de oe qui 
ou poing lui estoit de l'espee demouro le fery tellement sur Pouje^ 
que poy s'en laillj qu'il ne l'estonna. 
•0* A inssi oomme ouy aves se mamtindrent les deuz champioDs 
A. ponguement] Tun contre l'aatre. Mais trop estoit afibibli 
le soudant Ysore d'un de ses bras qu'il avoit pardu, et de son faus- 
sart qu'il n'avoit [peeu] ravoir de terre. II couru celle part pour le 
5 prendre a une raain pour ce que pardue avoit son espee; mais ainssi 
qu'il se baissoit pour le tirer, haulca Guillaume Joyeuse la riebe 
espee et en cuida ferir le sarrasin, qui haulca si [hjastivement, que le 
coup dessendi sur son genoul aircmcnt [et tellement] que les maiUfiB 
ne le sceurent garder, que plus de nij doix ne lui embati ou genoul, 

10 et si lourdement que eheoir le eon'vinl» voulsist ou non. Et Ions sailli 
Guillaume sur lui, qui a fonse lui airaeha son heaume et de l'espee 
lui trancha le chief» si que onques puis ne parla. Et quant Guil- 
laume eust le sarrasin occis et il vit le corps si long si grant et si 
hideux, il loua le nom de Dieu, et de la teste arracha la langue a 

ift son pouoir [ou] ce qu'il en paust avoir. Puis s'en retourna vers son 
cheval, monta desus et vint droit a Tostel Bernart ou il avoit celle 
nuyt herbergie. Et quant Bernart le vist, il cognut legierement qu'il 
avoit au jaiant combatu, car son harnois estoit rompu et son hau> 
bert desmaillie des cope d'espee qu'il avoit repceux, et [meesmemeDt] 

20 estoit [il] ensanglautes d'un cop que le sarrasin lui avoit donne en 
la cuisse^ dont la jambe estoit [uusques] vermeille. H dessendi du 
oheval nonpourtant et appella Becnard disant : 'J'ay la metcj Dien 
le sarrasin dcsconfy, Bernart beauz amis' fet il. 'Et aux enseignes 
de la langue qu'il portoit, quant il sera besoing, tu t'en iras devers 

25 le roy et lui diras en plaine audience, quant de sa mort sera question 
et que on vouldra savoir qui Ta occis et qui lui couppa le chief, que 
ce list son bon amy Guillaume, lequel Test venu secourir pour le 
grant plaisir qu'il lui fist, quant il l'ala delivrer de Palerne. Et si 
lui racompte que je m'en [re]vois «i l'ermitage, et [que] auxensseignes 
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que je t'ay donnees, en luj^ presentant ceste langue, je lui prie que ao 
il te donne reute pour ton estat rclever. Et adieu te dy.' 
91. ly ioult fut doulant Bernart du fop.«e, quant il ouy Guillaume 
1\1 d'Orange qui sans veoir le roy s'en voult ainsi retourner. 
II lui pria du deraourer, disant que *0r demoures, sire' fet il, 'et si 
alles le noble roy etles barons veoir en Paris, que on ouvenra mainte- 
naDt a tous yenans. Et si me lecommandereB au roy: car quant je 5 
luy avray oeste langue presentee et racompte de 70k nouvelleB et 
tout oe que youa m'ayes chargie de dire^ je aeray ouy et bien venu 
pour ceste beure Beulement ou pour une sepmaine, mais en peud'eure 
serai mis en oubly, car teile est l'eaue benoicte de la court/ Et 
quant Guillaume [qui ja estoit ou cheval remonte] entendi Bernart 10 
qui faisoit doubte qu'nn ne feist riens pour luy, il lui dist de rechief : 
•Si fera, [(laut] Bernart' fet il. *Et se autres ensseigne» luy veulx de 
par moy donner, tu luy diras que il me pria moult a Palerne, quant 
ies sarrasins furent descoofiß, que je m'en retournasse a Paris avequee 
Im pour yeoir ma seur la rayne, e^ je lui dis que non feroye.' 61 15 
s'en parti Guillaume a itant; si se taist Fistoin de lui tant qu'a pre- 
sent [et retoume <a parier) des Bairasains^ qui furent desoonfilg mora 
et noies]. 

XL Gomment les Franeois desoonfirent lea aarrasins 
et trouyerent Ysore le grant occis en ung petit carre- 
four pres de Nostre Dame des Champs. 

(A: 859 b — 360 b; B: 546»— 548«.) 

$8, y'^r dit l'istoire que quant Guillaume d'Orange eust le grant 
■ I jaiant occis et laissie estandu de son long, et 11 s'en fut 5 
retourne en Tostel Bernart du foss^ et ceulx de Paris se 
furent armes et apreetee pour yenir ouyrir lez portes aInsi qulk 
ayoient aooustume de faire une heure ou enyiron apres ce que Tsore 
s'en estoit alle de deyant la dte ou il ayoit £iit sa rese son ciy et 
sa huee: ilz ouvrirent la porte adonq et s'en isBircnt les aulcuns» 10 
lesqueulx s'espandirent par les jardins pour descouyrir affin d'eschiyer 
les dangiers et pour tronver leurs aventures sur les sarrasins, se 
aucunement se feussent hors de leur ost esloiL^niez, comme si faisoient 
i]z souventeffois, car rien ne doubtoient les crestiens si non Ysore le 
jaiant. Et tant allerent de jardin en jardin et de rue en autre [et 15 
de masure en masure] en approchant Tost des paiens, que ilz virent 
une grant tourbe de sarraaina ensemble, lesqueulx ftüaoient chiere si 

9L 1 ouy fehU B » d'Orange fehÜ B * ouura B • xaeomptee B 9 be- 
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esbaye que rnerveilles. Si les reganlereiiL asses ceulx qui ainsi s'cs- 
toient avances, et les veoient eu ce carrefour arriver de toutes pars, 

20 plourer, bactre leure paulmes, detordre leurs poingö, esracher leura 
cbeveuz, eulz gectef contre tone oomme par deaconfoit et tenir 
manierea ai piteuaea que flz ne aoeurent quo penoer: car toua estoient 
aaaamblea en ung tas et comme gens esbahia regardoient baa devant 
eolx. Si ae retrairent lea creatiena le plus tost et le plus celeement 

25 (pj'ilz peuient et racompterent cequ'ilz avoientveu. £tfin decompte 
ala la noiivellf au roy et a ces barons, lesqueulx peucerent leirif'ro- 
ment qu'il y avoit etl'roy ou loirois des paicns. Si denianda ie roy 
ses armes et commanda que haistivenienL feusseiit armes par la cite: 
et si furent ilz plus de .xxm., lesqueulx sc luirent aux champs pour 

ao courre seure aux sarrasius. 

93. i^uant lea oreatiena furent partia de Paria» lea eaoua a leun 
^ot colz, lea lancea ea poinga» lea eapeea anz coatea, lea bauben 

mtua ei lea beaulmea affubles» lors se mirent ilz a cbemin lea banierea 
levees, non mie par une porte ^ulle], maia par .ii. ou par .iil; et 

5 taut come ilz se peurent avanoer, se ferirent en Tost de leurs enne- 
mis, qui si esbabis furent que le plus hardi se niist cn fuite. Car 
ilz iie Fioeurent que pencer et doubterent tous estre veiidus et trahis: 
si s'enfuirent qui mieulx mieulx, les ungs ca et les autres la, et se 
souffriieiit assommer detraneiier et murdrir come bestes. Et dit 

10 l'istoire que plus de xxx .m. s'en noya eu la ri viere [dout ils ne 
oongnoiaaoient le gue ne toute l'eaue ne peurent mie boire], et ai en 
y euat tant depris que plainea en furent lea priaona de Paria; et pea 
en peuat eaehaper, comme dit l'istoire. Si deves aavoir que grant fat 
Pescbat, et a ce jour furent paiea de leurs selaires ceulx qui mainti 

15 maulx et maiiits grans damages avoieiit fait devant Paris par l'espace 
du temps qu'ilz y avoient este. Et finablement fina la chaee qui 
longuement avoit dure, et ne demoura devant Paris (\ut les teutes 
les trefz les pavillons et le bagaige des Sarrazins, c'est a dire lez 
femmez sarrasines et crestienneä qu'ilz tenoient par force avequee 

20 eulx, les malades et vieulx liommes qui plus ue pouoient, et lenr 
mesnaige, or, argent monnoyc [et (a> monnoyer], robea chevaulx et 
autrea marcbandiaee, dont Paria fut tant enrichy que mieulx leur en 
fut longuement depuia, yoire aux unga plua que aux autrea, aelon ce 
que il en [eajcbay. 

94. TT^n retouruant de la chace, en eerchant les teutes et l'ost ou 
Xli le« farrasins estoient, s'adressa premier par aventure qiü 

ainsi raincnii ung ebovalier qui grant estoit et de riche parante, 
lei^uel estoit uonime Foucart» Cellui Foucart trouva le corps du jaiant 

92. vüient A -2 despiteuses A 

93. ^ afflubes B 4 x/rrites und drittes parj pour A d murdieir A 
1* sallaires B lö sarrasius A 

94. 1 retour B 



üigiiizeü by Google 



Die altfranzösische FroBsfasBiuig des Mooiage Guillanme. 279 

Ysöre coiichie et estandu de son lon^' et le cbief au plus pros qui $ 
couppe estoit, et mie nc pri^t ^arde a la langue. Si se charga d'icel- 
lui chief et le pendi a son arcon, et s'en retourna a Paris peele mesle 
parmy les autres, lesqueulx s'cstoieut trousses et bagues les uugs 
d'un les autres d'autre» car asses y avoit de bagues portatiTes. Mals 
tant 7 eust graut presse au ooips du roy Ysore legarder, que pou lo 
s'en failli qu'ilz ne se oombatirent pour le veoir, et maintz en y eust 
qui le mesurerent et trouyerent que sans la teste pouoit bien avoir 
XV pies de loDgueur. Si peut Ten encor veoir le lieu ou Guillaume 
le lessa mort; ear ou propre lieu y ordonna le roy et fist faire une 
tumbe ou une eiisseiLrne, par ({uoy on l'a depuis tousjours sceu et 15 
cognoist Ten eucores, ti en gera ])orpetuel memoire. Et quant le roy 
et ses barons furent untres en Paris, ilz firent joye sollempnele et 
rendirent graces a Dieu de la victoire qu'ilz avoient eue, ne savoient 
par queL moien ne qui avoit le [grantj jaiant [Ysore] occis ue ose 
asBaillir. 20 
95. A pres oe que graces furent a Dieu rendues par cbacune esglise 
J\. deTOtement [et notablemcnt], conime bien le devoient faire 
[tous vaillans crestiensj a son de cloches et a grant luminaire, fut 
l'eaue cornee en l'ostel du roy, car [prest estoit le disguer et] temps 
estoit de repaistre a ceulx par especial qui travaillies [et lasses] estoient a 
de la bataille et de l'issue qu'ilz avoient faicte cellui jour de Paris. 
Si se scey le roy et couimanda que on feust servi de telz niez come 
il y avoit Et apres disgner assambla en sale ses barous et [en par- 
lant a eulx] demanda qui avoit Ysore le jaibnt ocds^ disant que a 
cellui qui l'avoit ose assaillir devoit grant honneur estre faicte et lo 
beaux dons et ricfaes presentes. Et lors se vint Foucart le cbevalier 
presenter devant le roy et sea barons et lui dist qu'il avoit le jaiant 
occis; et pour mieulx estre creu, aport^ le cbief aveques lui, qui 
d'uns et d'autres fut longuenient regarde et le cbief visite par ouvriers 
qui en telz bcsongnes se cognoissoient, lesqueulx ne le pouoient 16 
croire et moult se merveilloient coniment il pouoit avoir ung tel 
ouvrage acomply, considere qu'il n'estoit mie si cbevalereux, comme 
Pen pourroit bien racompter. Si le prisa moult le roy, et ja lui eust 
donne ce qu'il eust requis pour sa parde acomplir, quant en salle 
entra Bemard du fosse auquel nul n'eust jamais penoe^ qui quant ü 20 
Boeut l'assamblee et pour quoy die estoit fucte^ s'avanca jusques 
devant le roy, sans ce que homme nul vivant en sceut rien autre 
chose que oe que Foucart avoit raporte^ et dist haultement: 'De ceste 
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chose V0U3 parleray nn vray [sans mciitir], pire' ici il. 'Cur p1u> oii 

25 scay que Foucart, qui de sa parole vous cuide cireiidroit ahuser. 
Saches que hersoir apres les portes de vostre cite feiniee.s vint en 
ma maisonnete uiig die valier logier, lequel vous ejivoya demaiidcr 
l'entree^ mais yoxu luy reffosastes. Je le herbergay au mieulz que 
je peuz au f<irt jusques au matin, qu'il s'est leye arme et monte a 

30 cheyal et ale oontre Ysoie le jaiant» qu'il a occia et ooppe le chief, 
dont ce cbevalier 8e yante par la teste qu'il a apportee; de laquelle 
U m'aporta la langue et me dist que je la vous appnrfasse^ et que je 
vous deisse que Guillaume d'Oranp'e, lequel vouk alastes «ocourir a 
Palerne, vous est de son lieriiiitage cy endroit venu secourir, et que 

35 aux ensseignes de la langue au jaiaiit et que vous le priastes a son 
partement de Palenie de venir en France, ce qu'il vous reffusa, vous 
nie facties donner chose par quoy je soie remis en chevauce. 
96. ciftincte Marien ooumie fut Bernart bieo yenu deyant le loy, 
O quaut il raporta si oertaine nouyelle de Guillaume qui avoit 
le jaiant ocde. II oommenoa a lerraoyer adonq et douna au bon 
homme Bernard une rue entiere dedans Paris pour [en] prendre Im 

6 esmolumena [et] prouffis pour vi vre lui et son estat corame le plus 
Höhle bour^j^ois de la cite. Et le Chevalier Foucart fut hue et inoquie 
pour ce qu'il avoit voulu abuscr le roy et les barons. Mais a itant 
s'en taist [ores] Tistoire du roy de Bernart et de sa chevalerie et re- 
tourne a eschever et paracomplir la vie de Guillaume d'Orange. 



Xn. Comment Guillaume d'Orange eombatj 
le deable en faisant ung pont pres de son hermitaige. 

(A: ;5i>0b — 3ol; B: 5IHa — 54Jt.) 

97, /'"X^ l'istoire que quant Guillaume d'Orange se fut parti 
I 1 de Bernart du fosse apres ce qu'il eust occis Ysore le 

6 jaiant devant Paris, il chevauleha tant }iar ses journees 

qu'il arriva a l'abbaie de Asniercs ou il truuva i'abbe et le convent, 
lesqueulx lui firent grant chiere et festierent par fixion, comme croit 
Tistoire, car en abaye ne yeulent nulle teile geni £t quant il eust 
leaus son cbeyal et son hamois presente^ il prist congie, dont dias- 

10 cum de leans fut ausques jojeux; -^i s'en party, disant a soi mesmes 
que jamais sur cbeval ne monteroitb £t tant exploicta qu'il vint au 
bois ou estoit son harmitage, monta ou hault et refist le Heu au 
niieulx ({u'il peust et se pcna de Diou scrvir ainssi comme par avant 
avoit fait. Gr avoit il ou val d'icelle montaigne la ou estoit son 
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hermitage une eauc grosse asses et courant moult roidement^ prooedatit u 
de la fontaine et de Tesgoust d'icellui mont, et tousjours couroit in- 
cessanment; si convenoit les peilerins qui alloient a saint Gile passer 
par la, et moult leur estoit ce passage ennuyeux et penible. Et pour 
ce s'avisa Giiillaiimie d'y faire et ediffier uiig pont, et dht que s'il 
peust, a l'aide de Dien il le fern. Et de fait prist place pour Je fuire 20 
et le commanca a ediflier et a massonner de pierre, dont il se pour- 
vey a grant peine autour de oelloi tertre, et de mourtier, que lui 
mesmes destrampoit quant il avoit sa pierre aasamblee. 

98. TTng jour estoit Guillaame en son ouvrage, et tant avoit mas- 
LJ eonne de pierre que oomme pour haulcer son pont ausques 

hault» et ja estoient les fondemens hors de terre a la peine qu'il avoit 
prise et prenoit Et en pou de temps eust son pont escheve, quant 
ung deable qui oiiques n'ayma charite bien fait ne bonne oeuvre lui 5 
abati en une iieure «le nuit tout ce qu'il avoit fait; si que, quant 
Guillaume retourna au niatin ]»our achever ce qu'il avoit encom- 
mence, il trouva tout fondu, dont il loa Dieu, cuidans que ce feust 
par malefaoon, et dist que il le recommcnceroit plus fort qu'il n'estoit 
par avant Lore se inist il a cercber pierrea ea et la, et mesmeiDeDt lo 
pour retirer oelle qui eetoit en l'eaue» dont il avoit autreffoia mas- 
sonne, se mht il en grant ]>eine, et de ereuser see fondemens plus 
baa qu'ilz n'estoient la ou il asaiat plus grosses piarres [d'ases] qu'il 
arrachoit a la sueur de son corps. Et quant il eust corame par avant 
haulce, iie dit point l'istoire en conibien de jours ne de tcrme, le 16 
deable lui abati tout conie par avaiif avoit fait; donf Guillaume se 
commenca a esbair, et pria Dieu <ju'il lui donnast grace de le pouoir 
eschever a raisement des povres pelleriiis qui par la passoient pour 
aller au benoist saint Gille gaigner les pardons. II le recommenca 
par moult de fois, et par moult de foiz lui despeca Fenem j. Si cuida 20 
que ce feussent larrons, dont le pais estoit [ausques] peuples; car 
quant il avoit besoigne, il trouva a la longue tout abatu. Et quant 
il vit que sa peine estoit ainssi paidue^ ü delibera de faire le guet 
pour une nuit. 

99, TT e jour dont Guillaume se delibera de faire le guet, fist le 
JLi plus d'ouvraige (ju'il peust Et quant vint au ?oir qu'il fut 

t^mps de laisser besoitrne, il se mussa le.^? ung rochier, cuidans que 
larrouä deussent la vcnir pour son ouvrage abactre comme on avoit 
aooustume. Et lors vint le deable qui autrefibis lui avoit tout gaste; 5 
si le vist bien Guillaume venir^ lequel estoit en grant devotion et 
moult soigneusement faisoit sa priere a Dieu, qu'il lui donnast la 
graoe de soy venger de ceulz qui ainssi grant desplaisir lui faisoient 
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Si s'eii ala tout beUement jusques au pont et piist le deable qui les 
10 pi^res abactoil^ et tant lo detira deca et dela c oTiime plus peust^ 
et en le ocmjnrant et mauldisant le gecta dedans Teaue soubz cellui 
pont, en priant humblement nostre seignpiir que jamaie de la ne 
peust partir. Kt dit l'istoirc <|ue sa priere fut cxaulcee; car en celle 
n'a foiis ne rive, ains est ung droit abisnie • et lieu si parfons et si 
15 hideux que merveilles, et y tourne et boullonne l*eaue sans oesser, 
comme chascum qui par la passe en allant a saint Giile peut veoir. 
Et lors eecfaeva Guillaume son pont qui encor y est, et n'est homme 
qui en oelle eaue osast entrer. 

100. raut peine prist le noble dbevalier Guillaume « soii pont 
VJT esohever. Et guieres ne vesqui apres en oe monde^ aina 
tresparoa de ce ^iiecle en Tautie par le vouloir nostre seigDeur, qui 

son ame voulut colloqner c? gain? eicnlx. Et fnt onterre en son 
T' habitacle, ouquci il ÜM, conuue raconipte Tistoire, niaint beau miracle, 
par quoy il fut esleve et est tenu ponr sainct avecjues les sains; et 
le nommoit Ten Sainct Guillaume du Desert, si fist Ten despuis 
fonder ung naonastere en Termitage, ce scevent et peuent veoir et 
eroire oeulx qui Tont yeu, qui j ont este et qui ^cor j vont a 
10 tant s'eu taist l'istoiie de lui, car plus n'en treuye rien Fistorien; et fin. 

[Amen.] 

• 99. parfont B is o^e A 
100. 2 apres feMt B depuis naeh monde B 10 g'en] se A 



1 YgL dazu Lond. Hs., Hr. 103: 

Li aignt i tome, ja Coie ne serra; 
Grans est Ii fasse et noire contrrvalf 
Aine pbu JhaäntM ma kern n*eit eagarda 
Am Ol oetf siedet <m jamme n*eiUnra. ... 

Tir. 104: Id mgue i tome entor et eiwiron. 

Grans est Ii fosse, nns n'i puet prendre fonSf 

Luide et hideastf ne vic onques grignoTf 

Onpu» piv» laide ne pma mier (L veohr) mt$ kam. ... 

Interessant ist aodi die Jibf. litt» XXII, 510 «ngefUirte Stelle ans der (^imderk 
Vmeit, namentlich die Zeilen 

Ibiec est Ffvc m itele brunor, 

L' abisme sembte, (t si tomoi*- entor. 

Die dnnkle Farbe des Wassers hebt aucb Leon Vinas hervor ( Visite n'tronp' Ctirt 
il St-üttilhem-du-Deserlf Muutpcllier und Paris lä7ö, S. 3): der Teil dea Herault, 
über den die Briteke führt, ist m got^fire dmU au ne voU pas le fondy ee qtd a fidl 

apjifhr ce.i lieux Gouffre ttoir, Gurges niger, (Tmi le ritfnge roisin a pn< h nCftn 
qu'il a purfe jnsgu^au mäEe» du XI/'' siede: öttint-Jean de Gurgite nigra f dt 
ßurgo nigro. 

(Abhandlung folgt im niehsten Hefke.) 

Jena. Georg Schl&ger. 
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, Ve» ei laibeeeknre des gram dtana. m, U7 &. 

' Jain per costume et par vs . lai ou ie ne j Contre lou dous tens 
destei que uoi | A mans fins et uerais . debonairetee . | Biaus maiu- 
tieoB et cortoisie et nobles | ^ Amors lougement seruit ai « et blen | Se 
par foroe de m^rdt ne dezant a | Force damouia nd destraint ^ iu 
He cuers batains plus que gerfalz | Amerous destroia et pancifi plaina 

Se iai Ions tens amors seruit de | Dame uos estes Ii confors a pe- 
obeoius I La doucour dou tens qui ranverdoie { Li dous termines mar 
gree dou mors | Lautrier auint en cel autre pais \ Dame iatent au 
boin efij>oir uoBtre ' Loiaul dezir et paiicee iolie . et bone | Nuns hons 
ne doit les biens damors j Per grant fraiichise me couient | Quant Ii 
tens pert sa chalour que | Coment caloiguiez soie del dous | Folz 
est qui a essiant weit sor gra | Puez ke ie suis de lamerouze loi 
SoprinB damoss fins cuera ne ce | Or uoi ie bien quil nest riens an 

Se par mon chant me pooie aligier | Mout par eout bien mon anen- 
taige I Dcx dont me vint ke josai commender | Chans doixillons ne 
bocaiges foillMs | Bone amor malt an 6on Beruixe || De bien amer foL 147 b. 
grant ioie atent | Por ioie chant et per merci dont ! Mout ai esteit 
longuement esbai | Chanteir me fait ceu dont ie | Quant lai saixon 
deziree est entree | Je ne uoi mais ne lui ke ju ne | De bone amor 
uient science et bon | Puez que Ii malz camors me font | lai de 
chanteir ne me fut talent j Demouetreir uoil en ehantant | Viure 
tous tens et chascun ior | Per son dous comandement mi | Por lou 
tens qui uerdoie . mestuet | Moul't est amours de baut pooir | Qlo- 
riouse unrge plaisans qui | *^ Mdre douce creature ou Ii filz | Ie nai 
autre retenanoe . an a | Ld iolis malz ke ie sent ne | Jai fait mains 
uers de chanson | Dous est Ii mals qui la gent | Or uoi ie bien 
quil aouuient bone | Chant ne me uient de uerduie | Dame et amoia 



* Eine ergänzende und erläuternde Bemerkung wird am Bchlusse der 
Wiedergabe der Handsciiritt folgen. 
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et espoirs dauoir | loie damors ke iai taut deziree | CSlz qui proient 
et dezirent merci | Poiiine damors et Ii nialzqiie ian [ Cilz qui 
dient damors suis alentis | Li dous teiis qui san renait | an chantant 
piain et sopir mon | Yuers an uait Ii iolis tens repaire | Sans et 
foi. 147 c. bonteiz ualour et cortoisie Quant nature alt eelle saixon | Damour 
me piain qui anei me | Au repairier an la douce conlree \ Oii demande 
mout 80uent kest | Por ooi se plaint damor nuns | Por o«i ke iai ' 
lou uoloir rete | Or androit plus oonke mais | A graut dolour me hat 
vseir | An mon diant lo et graici . amon | Onkes damonr ne ioi 
ne nou I Quant ie uoi boix et rmiesre panre | Por oea oe ie suis an 
prieon ne | loie an biautei bautime amor | Nuns ne se doit m^ilUer | 
Quant hone amour en son seruir | Gloriouse dame gentis . qui ' 
Tres üne amor par son cortois | De lame ihesucrist . chansonette ] Vn 
dous espoirs aiuerou? et | Li biens qui font ciaus auoir ' Te ne me 
puis plus tenir | De puls ke ie suis an amors qui j Nuns Iions ne 
doit de bone amor | Li roisignors qui pas ne seit | *^ Sans oquison 
on me weit de | Por lauoetei dame qut de vos | Certes U nest mais 
nuns kons | Dun dous baisier me lose lai 

foi. 147 Vesei labecellaire des estampies. 

^ En dame iolie de tous biens garnie | Onkes talent de faire 
chant ne | Sopris et anipris dameir vorrai | Iai longucment estei saus 
uolen(teit) | *' De bone uolanteit ai ie mon euer j Dame bone et saige 
uaillans de | Amors que iai tant serui . mait | Amors et nature et 
iolieteit | Amors qui tient cuers an ualor 1 De bien ameir chant . 
dezir grant | Quant uoi lai uerdure lou tens | Doucement sonent 
mesprant | Cant ferne se fie bien est mescbe | En loie seroie . samors 
metoit an { Iai soffert mes giieteiz et de boin | A lantrant don tens 
renouelant | Ie chans souent de euer amerousement | Fine amor cni 
iaour mait do . j Volenteit iolie remembrenoe. 

toL UA m. Vead laheoMin deaieus parHa* 

' Consilliez moi roUant ie uos | An iaikes de billei amins dittes j 
iehans de bair uos qui aueis | Par deu RoUant yne dame est | ^ Kol- 
lana car respondeis ami de | Isin par amors de fin euer sans | Bolant 
de rains ie uos requier | Sire yne dame ait ameit Ion | Oondllies moi 

ie uos pri rolant | Douoe dame uolantiers saroie | laikee de biül 
biaus sire iai | Jjorette suer par amors ne me cdior | Dous iebans de 
bair respondeiz { Douce dame respondeis a ceu que | Par deu rol- 
lant iai ameit longe | Thiebaus de bair Ii rois des alle | Dous dames 
sont rollant qui | A ti rolltint ie demant se tu man | RoUant aniin 
au fort me consilliez j ^"Consilliez moi aubertin ie vos prie | Perrins 
amins mout uolentiers | Sire Ii queis ait plus grant ioie { Respondeiü 
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a ma detnande biaus | Biaus tbierit ie uos uoil prieir ^ Sarcet par 

dioit me respondeis | BiauB gillebert dittes eil UOB [| Amins bertrant foL m h, 

dittee moi lou | Amon ie uoe vequier et pri | Bouoiairt ie uob pairt 

damors | Biaiu ton thiebaut Bire consilliez | GardonB de uos lou 

uoil oir I Rollant vne dame trouai | Douce dame uos aueiB pris 

Consilliez moi rollant ie uos | Par deu rollant .1. miens nunrgue 

Li fee ait fait oomau(dement). 

Vead labecekttre des pastoreUes» 

' Lautre iour ie cbivachoie Bor | Lautre iour par vn matin eouz 
Fnstorelle vi seant leis .1. bo 1 Laiitre ior par .1. matin maloie 
' liBtttie iour moi chivachoie | rar coi me bait mee marie | Lautrier 
me chivacboie pencis | An yuer an lai jallee qui re | lai trouei mon 
euer plus an | Lautrier vn lundi matin man | Quant ces mouxons 
sont faillies | Lautre iour me departoie de | Au euer les ai les iolis 
malz I A definement desteit . lairai j '■^Antre arrais et dewai defors |, fou U8 c 
En vn florit uergier iolit lautre | Lautre iour me chiuachoie sous 
An mai au dous tens nouel ke j Lautre iour mon chaniin erroie 

Deiolit euer clianterai . bone a | Lai fille dan huwe ranvoixie 
Per matinet deleia .1. uert bo | Ie me leuat ier main matin | Pasto* 
relle ui seant leiz .1. bozon | Pancis amerouzement de tor I Amba* . 
noiant lautre ior man | Em mt deus uraiB deuB Bire des | Ghascuna 
diantent de euer io | Lautre iour me chivachai | ^ Leis dehors bom- 
pignies lautrier | laim Bimplette anuoixie saue | De mes a fristor 
lautre ior me | Lautre iour me chiuachai | Le chiuachoie lautrier mon 

A lai folie au dous martin alen | Lautre iour par vn matin jueir 
Lautrier de ioste cambrai jueir | De saint quentin an cambrai chiua 
Cant io chanteir laluwette | ''"Cheuachai mon chief anclin | Dares a 
flandres alloie ambe | 8est tout la jus condiL aor loliue | Entre moi et 
mon amin en .1. | Lautrier par vn matinet jueier | Lautrier chiua- 
choie Ids .1. boiz . I Trop uolantien ameroie anoor . || Anhaichicort foi. 148 i. 
lautre ior chiuadioie | Tous boub bub mon pallef roi { Per vn treB biauB 
iour de mai | Heu main matin jueir allai leiz | Pancis lautrier alloie 
mon chamin | Pute poinne chiuachoit amatinet | Lautrier alloie ju- 
want por moi | Lautre iour ie cbiuachoie pencis | Lautrier an mai 
por moi esba | Ebergiers si grant an vie iai de | Ie me leuai ier 
matin de langres. 

Vead labeoelaire des baUettes» 

' A la belle me comant et euer et cors | An mon dianteir me 
reoonfort | Amors me met an uoie destre jo { Amors qui taut ait pooir 
por I ^ AmorB mont fait mon uiuant | Haute pancee me done . de 
desiieir {I Dame saige et antantiue atoute | lai lonc tens esteit que foi. 149 «. 
ie nai cfaan | Or ncBt il teil nie que de bon amer | Amors mait fait 
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adrecier a belle | Amors qui mait an la uoie mis ] Aiirai aligemcnt 
plaisant et de bon | Duez an vn praelet estoie lautre [ Bone araor ine 
fait chanteir et | Amors nie fait cspireir par son j Ne nii bateis mies 
maleuroiis | Amors me semont et prie . dameir | Amors ne se done 
mais eile se j Biauteit et sans et uaillance me j Douce dame cui 
iain tant . on | Aucune gens uont dixant que { Se ie ohans rnoms 
que. ne suel | Dame eil ao8 uient an gret . 00 | Iain simplette ann<nzie . 
saue I Oeire brünette sopris mont | Amors de uos malz . mauez 
a8en(ti) { Dieus iai amait et ain ancor et a | Ie chans an espoir ioli . 
an desirant | £ dame iolie mon euer sans faceir | De tout mon 
euer bone amor ser j Amors cui ie uoil seruir et ameir [ Tres dous 
amins ie lou vos di j Par faute de loialtei ke iai an a | Trop mi de- 
straint Ii malz dont j Bien me puis uanteir . kil neßt j Gr Iai truix 
foi. U9 b. trop durette uoir , voir Pucz ke Ii malz dameir est vie j An uers 
fauce ainor ai .1. chant j Li hons fait folie qui cude estre \ *° cou- 
stumier suis de chanteir por | Cant lemir la belle a oui ie nos 1 AnKxrs 
par sai signorie doucement | Amors ma prant a chanteir . et | On 
dit ean amor franchise . alt | Iai eeteit ders mout longement | De 
grant uolanteit iolie chante | Iai par maintes fois faillit a | Lai biau- 
teit ma dame . mait si | Les malz damors santit ai et | Baixiez moi 
belle plaisans et gra [ Chascuns chante de thierit . et | le ne chan- 
. tai onke mais de si j Dame a cui uoil obeir doigniez | Dame a cui 
motroie ie ne puis | ^-^ Dame cortoise et bien Sachaus j Hailais com 
est an dormis mes | Se mesdixans mont reprins [ Pordeu cor ne mo- 
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Lai vie moimui iolie . cai apris | An mirancolie ai 
8e iain sans panceir folie | Dame bien me doueroie 
plaindre | An dame plaisans donour no | Amors par sai . signorie 
doudie I ^ Ie me suis mout longement | Amors a cui ie me rant 

foL 149 c. pris |] Mesdizans por moi greueir . me | Mercit ie uos proi fins cuen | 
Li tres dous panceirs gentis { ''^ Tres douce dame merei uos pri | 

Amors man uoie a messaige | Bone amor iolie . forment mi j Se ie 
chans moinz que ie ne suel | Chanteir mestuet por la plus j ■ ' Iolie 
ne suis ie joais mais ie | Dame gardeiz uos de mentir uer j Dame 
donor qui ualeits tant | Puez ne mi uolt oir ma dame ] Ccant ie uing 
an ceste vile ie | *^ Iain par amors et si ne sai se iai j Duuie ie uos 
flimme plus que nunz | Ie fu de bone houre nee ke iai | £ mi deus 
urais dex que lerai | Douce dame a uostre uoloir | Ie me dud amie 
des dous mas | Dame cui ie noz nomdr de vos | He bone amoi^ette . 
tres sauerou | Lai saigette blondette mait en | Duez iain par amo- 
rette et si en ai | Li tres dous panceirs ke iai | des duxans suis 
et ioliette sa | Les malz damors santit ai . et | Trop mi demoinne H 
malz da | Boin fait ameir par amors . con j '-'^ Amours ait bone aueu- 
f«L 149 d. ture can | Vos qui ameiz ie uos fais a sa Ie rae leuai ier main par 
.1. matin j Cilz a cui ie 8uis amic est cointe , Mesdixans can tient a 
uos se ie | -'^ duez duez duez duez . dunez j lan comana ma 
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ehansonette cointe | Saige blondette uos biauteit | le noz amami pair* 
leir deuant | Tres dous amins ie lou uos dix | Pur de laut de loial- 
teit . ke iai cn | Trop mi destraint H malz dont | Trop mi destraint 

lamor biatrlx | Li hons fait folie qui cude estre | An uere fauce amor 
ai .1, chant j Ic naii piiis mais se ie no clumt | Trop ml dostraint 
amorettes ke [ ()r iai truix trop duretf»' mm uuir | Barj^oroiiette tres 
douce baicelete ] Honis Boit Ii iones hon.< ki pre [ "'' Danu^ boiii grei 
uos sauroie ce | Dame donour mait an uoie mis | Tain daine aimoixie 
cui ie noz | Por ceu chant . iain saus faire | biauteit et sans et uail- 
lanoe me | On dit ke trop suis ione se poize | Duez oonfönde 
mesdixans car il | Cilz ke me tient por ioli ne seit | Qquant Ii nou- 
iaus tens sa genoe | Dont Bont qui sont si uairlet a | '^-^ Onkez an 
ameir loialment ne con | Amors qui tout puet doneir per Et por fol. 150 «. 
ceu doi ie auoir et mis an ] Merci dame ou ie raorrai . il ait | Lai 
blondette saigette me tient j II ait teil an c(\<fo villo (jui ait j Dame 
il nest dolours an terre ne [ Ostcin nui kcnoille ie ne pnis fi | A dous 
tens ke violettes sont par | An espoir dauoir aie des dous | '•'^ Cant 
remir la belle a cui ie noz ] Trop me repant maiö tairt rai j An 
uoiziez suis et chantans . et a | Lautrier par vn matinet par .i. pe | 
amors mont si douoement naureit | De ma droite noiriture doi 
de I PluB amerous oonkes mais et | Silz qui contre mal bien rant 
est I Tai main iour de euer ameit . et | An espoir dauoir la ioie ki 
uient I Se iain et sers loialment . amors | Ie chant dun amerous 
talent | Or est raisons et si la corde drois | Ie suis an esmai ma 
damc souent | Chansonette mestuet faire de vos [ Amors me 
foni languir . et si ne | Onkcs mais no oquison de chanteir | Ie 
morrai des malz damours . se j Biauteit bonteit douce eiiiere Douce 
margüt ie uos pri . ke ce | ''^^ Bone uolantcit ke iai deseruir | Onkes 
•mais de chanson faire |{ De urai euer humiliant et en bone | Certes foi. 150 b. 
nun« ne ce doit fieir en | Ie ne su coment nomar ceu que | '^^Fine 
•amour me semont de chan | Puez ke bone amor ait an soi | Amors 
an lai cui bailie ie suis | Onkes mais ne so deuoir camors | Aucuns 
sont qui ont an vie sor | Por nuns meschief que ie sente { Tant 
ai mal ni puis dureir et | Tant ai serui sans fauceir a | Salige- 
ment ne puis troueir [ Onkes iour ne me uantai ke j Bone amour 
qui mait norrit j lantrai an lai ruwelette . si tro | Belle et bone rai 
proie ke gais | Pres un boix et Ions de gent | Aucuns d ameir ce 
bobance j He lais ie chante et bien uoi quo j Vn duus regairs 
sans folaige | Des puez ke ie so ameir ne | Honis soie ie lou ioui* 
' ke ie se I Onkes ne so camois eust pooir | A legiez moi ma gr&- 
uence dou | Ponoe mait point d poins | Et ie souhait frez {romaige 
Puez ke nature passe et uerdure | Talant mait pris de clianteir 
i^n 3e ie me piain iai bien raison | 8e fortune mait mostreit .i. petit | 
Ie me doi bien resioir que mis euer | Gratiouzement suis pris foi. iso c 
de deir. 
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Veaei laheedaire des soUes chanson» eonin amours. 

' Chans de singe ne poire mal pel | Amors graioi de son iolit pre- 
sent I Bien doit chantoir qiii est si fort | Chanteir mestuet iuscal iour' 
^ Quant io crieir robardie noue | Quant uoi uandrediair de porc8or| 

Quant uoi lai quaile chaucie entre | Quant nn yuer noi res ribaiis 
lan j Amors me fait chanteir a poc [ Quant ie regairt lou hol vi- 
saige I lai ausi belle oqnison de faire | Ameire aniors par lai grande 
poi I Quant uoi negier par urrniers | Onkes mais iour de mai vie i 
^ ' Quant uoi ploreir lou i ronuiige j Quant uoi paroir la percelle on | 
Au tens ke harnus repaire | Au son nouel que cbascuns se ba | Ce 
Int tout droit lou iour de | Amors et sai signorie me font | Se ie 
chant Gon gentU home Q fut | Deuant awast con doit ces bleis. 

(Fol. KWd ist «nlMgelurialMo. E» folft la ter H». »oeh ^ ireltMW luilMMhrtobMMa Blatt.] 

foL 162 Oi comancent Ii grant chant, 

1. B. 2m, 

I. lain per coustume et par vs . lai ou ie ne puix atendre . et 
chans come arains et drus qui danin rs ne eoze plaindre . se ai 
moult de malz eus . mais ne mandoie inie faindre . pour si doz faix 
mettre ius , iai deus ne me lest an faindre , vn soul ior de bien ameir, 

II. Nest pas drois ke ie refus . la dolor ke me fait teindre . 
madame est douce et agus fus . por moi prandie et estaindre . mais 
ee ne fist onkes (nuns) auant doreir et pnes paindre . a premiers fii 
bien nenus . por tant est ma dolor graindre . ke voi apres dous ameir. 

ni. Lire por cui meet faillis . dous samblans nait pais faiioee . 
mai volantei ans est plus . ma dame a uers moi iree . se samor ni 
fait uertuB . ke sor moi cest esprouee . iai ces pris nan iert oreus • 
ains Ii scrait reprouee . ma loiaulteit sens fauceir. 

IV. Ma dame an cui suix randus . ait ma ioie enprixonnee . 
et lou dous samblans repus . dont eile mait mort donee . se damer 
seux mescreus . cai ie dit fole pensee . se iestoie reis on dus . se fust 
de moi si amee . ni deuroit eile penceir. 
foL ifis K y. Tant est de moi a desus . ke ie crien ke ne ;| mode . se ni 
suis amanteus . damour qui paraige oblie . bien miert Ii samblans 
uandus • et la douce e > ] aignie . dont crien estre deceus . mais 
esperance mafie . tout a des dou recoureir. 

VI. Chascuns iour sui« a saillns . damor qui mait an bailie . 
ßoie merci defendus , uers Ii ne me suis ie raie . bien andoi estre creus . 
car iu ains sans tricherie . si m\e iou chier tenus . de ma dame kai 
seruie . lontens sens gueridoiirioir. 

VII. Et cant Ii plairait merie . iert ma poinue et retenus . 
blondiaz cui lamors defie . samin nel digne dameir. 

YIIL Onkes nuns bona ne fut pris . damors ke nan yazist mues . 
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et qui iian fust plus jolig . et muez uenus en tous luez . car bona 
amor lou fait faire . Bien est raisons quil j paire . pues ke tous Ii 
biens en uient . Folz est qui ne lou maiutient 

IX. Et puis ke ie mi suis raiB . grant bonteit man ait fait duez . 
De hl inillüur suis espris conkes fu«t ucue deus . eile ne niest pas 
contruire . sou gent cofö son der viaire . remir cant ,| cilz malz rae foi. 152 c 
tieut . sa grant biateit me souient. 

X. Onkes mais nuus iius amaus . ne fut damore si eschiueis . 
Con suis et serai tous tens . car mes eun an est teis . Douoe dame 
debonaire . Goment me poroie taire . kant cilz iolis mal me tient . 
et ci ne uos an souient 

^ R.446. 

I. Contre lou dous tens deetei . ke uol reuenir . ke renuerdissent 
Ii prei . ne me puis tenir . de chant comencier . Gar iain de fin euer 
aotier . sans deceuoir dame qui me fait doloir. 

IL Por eonforteir ma grieteit . et por muez courir me tig an 
ioHteit . por moins resioir , ciaus qui lozangier . vueleat amora et 
trichier . muez nai pouoir . diaus greueir ca ioie auoir. 

III. Dame plaiime de bontei . cui ie uoil t<eruir . se par de bo 
naireteit . daigniez recoillir . moi qui sans trichier . vous uoil seruir 
et prieir . sans deceuoir . san douroie muez uoloir. 

3. R. m. 

I. Amans fins et uerais • de bonuircteit et paiz . Lealteiz foit 

et fiance . rapiaz de desespe ranee . hurailitei cors parfais . ente dont foL 152 A. 
Ii friis iiasquit , qui a tier iour surrexit . de mort a vie au poxauce. 
teille caiifer confondit . ou esstoient si amin. 

II. Dame uos cors fut palais . ou Ii ]);iirlemens fut fais . Li 
plais et Ii otrience . de lai tres douce acordance . dou pecliiet qui 
tant fiit lais . Cadans nos peire furnit . kan Eye lou ürnt coillit . 
dont cils Ii ot fait ueance ke bumaniteit uestit . et deiteit an 
courit 

IIL Dame cilz cruous meffais . fist uostre anfant si griez faix . 
soffrir car an sai vitance . i nt ferus sans deffience . si calpiez lan 
uint Ii rais . dou sanc qui de lui ixit . kant .Ii cousteis Ii ourit . mais 
ce fut senefience (iutniliteit ke mercit . ot eilz ke lou col ferit. 

IV. II nest nuiKs ne elers ne lal< . viez iones boins ne mauais . 
ke ne doie an remembrance auoir hii (l(nice soflranee . ke Ii dous 
aigneles gais . ^^ofTri des lou mcrkcdi . iusques au grant uanredi . 
quil ot lou cop de la lance droit soz loure de meidi . sl cumaiiiteit 
trancit 

V. O roze flöur delix et glais . topj pace rubis Talais . voie de fu. 153 
droite eeperence. Doneis moi teil cognisance. Dame quo soie si 

fais . ke de kant ke iai mantit . uer uos fil et mes seruit per fal 
uioe dignorance . dame ke ie serue ci . ka la fin aie mercit 

ArdilT f. n. ^«ofatn. ZOTIL 19 
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4. R IIU. 

L Biaus maintiens et oortoisie et nobles atouxe . de dame 
donoiir garnie . an cui cuers ualours . maint et iert manans tos 

iors . me fait eppircir . mercit sans folloiir panceir . oest belle aie 
bien ce doit ataiit passeir . qui vuclt ainic. 

II. Au araer sans triclierie . cet?t toiis nies recors . cest drois 
car il naimme mies . cilz qui pauce aillors . ka deseruir les dousors 
camofö puet doneir . bien ce doit ainans peneir . toute sa uie . des- 
plaiBans biens conkesteir . ka mors otrie. 

ni. Aueuns dist per sa uolie camors est dolours . non est eu 
ke nuns an die . mais douoe sauours . et tous Ii plus biaus labours . 
dont on puist oureir . qui muez si weit amonteir . plus sunxelie . par 
sans et par biaus pairleir . contre folie. 
.fei. US Ii. IV. Com plus ain plus monte plie . an mon euer amors : et 
muoz est de moi seruie . eclle qui la flour est de toutes lea millours . 
com puiifise troueir. Or ine uoille amors presteir par sa maistrie . 
pouoir de parceuereir paus uilonie. 

V. Dame de gi'aiit signorie . se iai lou secors . de mercit capoirs 
ma üe . cest uos grana honors . car mercis est Ii drois tours . damin 
eonforteir . or loa me uoilliez graieir . dame en voixie. Gar mercit 
doit reoourei ke mercit prle. 

-VL Cbanson por toi muez loweir iez anvoie oe Ii por cui 
honoreir ie tai fomie. 

5. R. 55. 

I. Amors longement seruit ai . et bien resoi mn poinne an grci . 
si ne sai ce ic an morrai. Car ie troix niout mon cors peneit . 
mais Ion euer troix fin et uerai , por faire uostre uolautei. Dame 
conkes nonieir nozai. 

II. Mout souent suis an grant esmai . car mesdixant mont 
trop greuei. He biaus sire deus ke ferai . conkes nuns ior en mon 
aiey . ne lour forfiz si con ie sai nancor ne nai pais udenteit . ne 

fei. 168 c iai ce deus plait nauerai. |j 

in. *mai8 tout ades mamenderai . sautrement lou itoB bira 
me bei . et muez tout dis uos seruirai . Dame pUunne de grant bon 
teit . car an uos tant de biautei . sai ke tost maureis reconfortei . tout 
iors uos uoloir atandrai. 

6. R. 1059. 

I. Se par force de mercit . ne de xant amors coralz . En Iai 
millour des loialz , iai ne mi vaireis saixit . de bien ke ne mi eoit 
mas . mais ce pitie auerai par vn dous comandement .i. petit dan* 
forcement . meizent en lour pooir . Iors poroie ioie auoir. 

II. De Ii lemireir ansi . cest muez nuet cbascuhs iornalz . a Iai 
eolour natural . a la f aice ke gi vi . mest fins rubis et cristal . Ii 



* Hier fehlt die Initiale. 
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Bordz samblent esmalz . an or assls . finement . par deiiU coman- 
dement . et Ii oU mi font pournoir . LeatoUe iornal paroir. 

in. Biaus deus ke ne fut ansi . lamor fine oomunal . ke baiz 
et haut fut jgalz . mais ceu oonour est ami tiennent honte Ii 
faulz . Deus qui les vairoit antrias . oonteir et dire aouant . lour fais 
a deuincmens . de faire j| manaonge uoir . por fins amans deceuolr. foU ISSd. 

IV. Ne taing pais a fins amins . qui cesmaie riens pour iaus . 
por teil felon desloialz . taut ont inantit et uoir dit . ke iai nan 
serait uns saulz . franche riens operitalz de celestiens pr<>j»ent . sont 
uostre amerous eamblant . ke nuDs iie uos puet ueoir . ke iai san 
keist mouoir. 

7. lu lesi. 

L Foroe damon mi destraint et iuetice . jolieteit mait mis 
dedans oes laie . an regardant ai bone amor conquize . et tu pitiet 
ma dame conquerrais . ans! Beront mi uoloir a oompli • damor damie 
et de loiaul amin saurai datneir la ioie et lou soles. 

II. Ho cuers hatains plus ke gerfalz sus bixe . fais por hair 
orgoil et iiilain gais . dame qui es de helle a eointe a prize . a uos 
niotroi ne nie refuzeir pas . et se ie fau8 iolis cuers a mercit . trostuit 
Ii biens mi seront defaillit . soiez por moi de la niort an porclus. 

III. Ne mori ui pas niais Iai raort miert pres niizt: . car ipanceiz 

belle ausi com ie fais . Helais j dolans ou eet or couoitixe . Iai ou ie fot. isi 
uoil . ke Iai nest eile pais . Car couoities belle ie uos an pri . moi 
a ameir et ^ors autreci * ou ie dirai deus de si baut si bais. 

IV. Cilz est mout haut qui ioie ait antreprise . de bone amour 
mais ceu ne di je pas . ke fort eur ne seit por moi remize . ean ci 
defait trop iert pancis et mas . Car a premiers dame kant ie vos ui . 
mes cuers por uos de mon cors departi . or lou gardez ie man uoix 
UOB lou lais. 

V. Ie lairai dame an la uostre franchixe . foi et dousour he 
cuers qui remainrais . tu fus iai uiicns soies an eon eeruixe . ce ne 
lou fais a tout iors trait mais . et iion porcaut il ne tient fors ca Ii . 
Blens est seur' et amours ai pleuit . ke an mon oora ia mais ne 
ranterrais. 

8. R 1589. 

L Amerous destrois et penois . plains de miranoolie . maita mors 
an sa prison mis . Dont iai iour an mal vie . ne man quier ostegier . 
muez ainz morir ehartrier , ke iai poit obliee . celle dont iai me stier, fouisib. 

II. Bien ait mos cuers ki est ast-is . eu si grant signorie . mais 
trop redout ce mest aui.s . ke samour ne mocie . Car noz a Ii noncier . 
con de fin euer antier . ie lain sans uilonie . tant Iai dout correcier. 

III. Dame mes cors ce^-t a demis . por uos ie nan dout mies . de 
mon euer que uos aueis pris et an uostre batlie . laueis por iusti- 
cier . si uos pri et requier . par uostre oortoisie . ke me uoilliez aidier. 

IV. He belle riens ou iai tout mis . et euer et cors et vie . ne 

19* 
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uos anuit frans cuenT gentis . ce tont ion merdt prie . ne uos doit 
a noieir . oe ie uos ai plus chier . ke ie naie ma uie . sans uoe ne 
puis durier. 

V. Por uos serai toz ion iolis . belle tres douoe amie • et s\ 
sai bien ke fins amins . mor rai ie nan dout mie . mais ie uos uoil 
prier . ke felons lozangier . ne craeiz an uoe uie . car trop soni 
patonier. 

9. R 1082. 

I. Se iai Ions tens amors eervit . de loiaul euer entteremenli . 
foL 154 c Et eile ne mait riens merit . Onkee por eeu ne man repent . || An Bois 

i pans plus bonement . et a son üoloir miert merit . iai ne man 
trouerai partit . or face de moi 8on talent. 

II. Et pues oonques ne Ii meffis . bien ferait ce pitiet hin 
prant . faice ma dame aiitendre n Ii . ou tant ait biauteit et iouent. 
et estre an son comandeinent . tant que ie paruigne a mercit , lors 
maurait de tous malz garit . et doneit ioio sans torment. 

III. Douce danie bien sai de uoir . qui que de uos uoillc estre 
ameiz . il Ii coiiient an lui menoir . fin euer et bone uolanteit . Gariiis 
au suis et a eaizeis . dont mout boin greit mau doi sauoir . et ce 
plus nan cuidoie auoir . niere ie iai des espereis. 

IV. Moult malt estint et fait doloir . Ions deziriers an amoieis . 
kant oeu que iun ne puis ueoir . par coi ie soie amins dameis . 
He franche et plainne de bontelt . ne me meteiz an non chaloir . 
mais faites uostre amin menoir . pitiet auec uos grant biateit 

V. Debonairement a tandrai , douee dame mon dezirier . et 
foU 154 d. plus et plus uos seruirai . ne iai ne man quier esloignicr . douce 

dame an chantant uos quier . raerci ne .«ai ce ie laurai . et ceu 
conkes ne uos faussai . me douroit par raison aidier. 

10. R. 1927. 

L Dame uos estes Ii oonfors a pecheours desconforteis . vos 

CBtes Ii uerais raicors . a celui signor ma cordeis . qui de uostre 
Saint cors! fut neiz . biiii sai ko mieiis an est Ii tors , par iugement 
seroie mors . danu^ or aiez de moi pitiet. 

II. Dame nuns ne poroit nombreir . les biens de uos tant au j 
ait . tant fut saiges clers ne lettreiz . bien i peirt can uos sa . 
ombrait . nostres sires qui uos amait . por les uostres tres grant 
bonteit . be dame aiez de moi piteit . car an uostre garde mis mai. 

. in. Dame uos estes Ii osteis . ou Ii filz deu ce baberialt . 
onkes ne fut si biaus ne teis . ne iamais si biaus ne serait . theo* 
philus bien lesprouait . qui tant plorait par uos ateis . ke de tous 
oes pechiez morteis . a uostre fil ce racordait. 

11. B. 1754. 

foi. 155 a. L La dousour dou tens qui ranverdoie . ohantent oizel jj et 
florissent ueigier . mais ie ne sai dont reeioir me doie . ca la millor 
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fail cant ie plus la quier . aan cliantearai sans proiere . ke mai mort 
uoi 11 e faillir ni poroie . pues camoiB Tudt ke plus de moi la croie. 
IL DeuB kait amcws qui tous les siens guenoie . cias kelle 

puet p^eiieir et maistrieir . Li biaus samblant can ma <^f\me trouoie . 
ninit trop greueit nainz iie rae uolt aidier . Elle nie fut crueilz a 
lacointier . je eai de uoir ca 80u tort me guerroie . si me couieut 
ca sa uülanteit soie. 

III. Puez can ci est ca Ii ne puis contaiiidre . ou uoille ou 
non seruir la me couient qui cuide auoir grant ioie sans a taindre . 
est oome cils qui ades faillir crient . si est destrois cant seoours ne 
Ii uient . mais ie ne sat moi ne mon euer deffendie . de plus ameir 
car mors ne me uoil rendre. 

IV. Ie ne taig pais lamor a droit partie . dont il couient morur 
ou trop ameir . si me couient ke chant et iue et rie . et fais samblant 

de mai ioie cureir . ma damo dist mm doi andureir . viure a perant fot 155 b. 
an atendant aie . ioir an puls mais ne sai ke ie die. 

12. R 490. 

I. Li dous termine mai gree . dou mor? dauril en pascor ke 
uois lai bruele et la pree . cliergiet de foille et de flour . et estre an 
uerdour . et io chanteir nuit et iour . oixclz par bruele rarace , mais 
ioie euxe grignor ce ie fuisse an lai contree . ou celle maint cui iaour. 

II. Piesai ni fiz demoree car iauoie grant poour . ke par moi 
ne fut blasraee pur sai fait aillors seior . ke Ii traitor cont parceut . 
iiostrc amor . euxent aillors pancee . et cant ie ferai retour . san 
iert mai ioie doublee . et saurai grain de sauor. 

UL Ie ne lai pais moins amee . por ceu soli ne seior . ansois 
lai plus dediee . oar an Ii ait grant ualour . biautd sans folour . 
Leu uis ait piain de dousour . blons Chief faice coloree . uairs eus 
beuche de bial tor . belle cant est a semee . et bien plaisans sans ator. 

IV. Tant dezir sa conpaignie . ke siens suis tout quitenient . bien 
fust ma ioie a complie . sun soul iour tant soulemcnt . euxe a Ii foi. 155 c. 
pnirleinent . inai« mis mait an ialozic . mes cuers ke me diet souent , 
kelle por ceu man troblie . ke tiop demour longement, 

13. ß. 1574. 

I. Lautrier auint an eel atre pais . cuns eliiualiers ot une dame 
amee . et lai dame tous ior« an son boin pris . Ii ait saniour cseon- 
ditte et ueee . kant uint apres ce Ii ait dit amius . par paroUes uos 
ai meneit tous iors . or est lamor conue et esprouee . Des ore mais 
suis a uostre plaisir. 

n. Li dliualien lai regardait el via . id la uit mout paile et 
descoloree . dame fait il mort mauez et trait cant de lautre an ne 
sai uostre pancee . ke uostre uis me sambloit flor delis . qui or est si 
aleis de mal an pis . ce mest a vis uos me soies amblee . atairt a 
uds dame oest oonsoil pris. 
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HL Cant U dame loit si ramponeir . vorgomgne an ot et an 
euer lan priat ire . par deu uasaaus lan uob doit bien ameir . cnidiez 
foL U5 d. U08 dona ca oeitea lou deisse . nennü par deu ' ne me uint an 

panceir . conques iiiins iour ne uos dignaisse amer ke UOS au^S par 
deu grignour an uie dun bei ualet baisicr et escoleir. 

IV. Par deu dame iai bien oit parleir . de uos biautci inais ce 
licet ores mies . et de troios ai ie oit oouteir . kelle fut iai de moult 
grant signorie . or ui puet on que Iai plaice troueir . por ceu uos 
loz dame a escuseir . ke tuit eil soient arreeteit dazerie . ke des or 
maiz ne nos uommt ameir. 

V. Par deu yasaalz mar uos uint en pencer ke uoa maudx 
reproueit mon eaige . se ie auoie tout mon iouent uzeit , ai suis ie 
riebe et de mout baut paraige . Lou mameroit a petit de biauteit . 
oertes nait pns ancor .11. mois passeiz ke Ii marobia manvoiait son 
meBsaige . et Ii Ixiriois ait por mamor ploreit. 

VI. Par deu dame ce uos puet iiioiit irreueir . ke uo? gardeis 
tous iors a siirnoraige . on naimiue pas dame por parenteit . ainz 
laimmet on cant eile ent prous et saige . vos an saureiz partans la 

fbl. 156 a. ueriteit . car teilz sant out por vostre anior ploreit . ke eestieiz fille 
a roi de Icartaige . nan auront ü iamais lour uolanteit 

14. B. 1797. 

L Dame iatant an boin espoir . uostre amour ou iai mon 
panoeir . ne de ceu ne me quler mouoir . ne de uostre seruixe osteir . 
ains pri a deu et faix sauoir . ke me uoille si atorneir . tous autres 
biens ke doie auoir . ia plus ne lan (juier demandeir. 

IT. Amors me fait ma mort uoloir , et si ne Iai me lait 
douteir . nonkes tant ne me fait doloir cades ne uoille plus ameir . 
ne iai neust tant de pooir . dame ciz nuilz de moi greueir . se uos 
peusse tant ueoir . de mes eulz con dou remambreir. 

III. Douoe dame tout mon uiuant . uous vodrai ameir et seruir . 
lai deus ne dont ke cilz couens . uos peust or de iour mentir . fellon 
traitour mesdixant . plus me grieue de mon morir . por uos qui an 
sereiz ioiant . qui ne fait por Ia mort santir. 

lY. 8e ma dame pitiet nan prant . dont ne sai ie ke deuenir . 
M. 1% b. mon euer an uoi a Ii souent . mafs tant lou rai que hin sopir . amors 
i met b! dous talent . ke ie ne man puix de partir , cau puls ie 
dons ce ie lain tant . cant plus laln et plus la dezir. 

15. R. 1172. 

L Loiaul deair et paneee iolie . et bona amor qui mait dou tout 
saixit . mi fait cbanteir non porcant nest ce mie . por son desduit de 
coie iaie ioit . ainz cbant sans plus an espoir de merdt . ke iatan- 
drai iuscal chief de ma ui( . ( t sains la mort auoie de seruie . jde 
damors plus iolis an seroie . £t plus souent et muez en cbantaroie; 
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IL E dame a droit lowee et ansignie . saige plaisaut cortoise 
et belle ausi . com urais amins est dezirous damie . uoe pri por den 
ne meteiB an oblit . moi kc tous iors si humlement uoiis pri . de 
loial cu^ Sans point de vilonie . iai uob ualour iian geroit amanrie . 
8c ie au uos aucun confort trouoie . keil ke il fust a grant bien 
lou tanroie. 

III. Hc bonc anior j)()r coi nuueis an vie . de guerroier ma 
danie ausi con ini . taut kt^lle eu.*t coneut uos inaistric . sauroit ie 

croi pitict de son amin . sanci estoit bien tost mauroit garit . et non fui. 156 c 
portant ne uoil pas ke lotrie . mauaisement auroie deseruie . si haute 
amor ce par sohait lauoie . jain mues seruir tant ke auoir Iv doie. 

IV. 8i uoirement caina ne pansai folie . ne faoetei ne traiBon 
uer Ii . si uoille amour ke par aal signorie . se il Ii plait me soit 
ancor merit . oeu que tant lains et ce gi ai failUt . oe poize moi mais 
mes cuers lan mereie . caraeiz millour de moi lont couoitie . dont poo 
Ii est mais ian fuis toute uoio . an boin efspoir ke plus iolis an ^oio. 

V. Tai iu)ir de moi ne serait esloignic . bien fust ansi kelle 
meust guerj>it . car en Ii maiut honour et cortoisie . ke sans e^mai 
mc tient et fall hardi . et ceu kelle ait lou euer si bien norrit . kc ne 
sauroit andureir uilouie . me fait raenoir au sai douce bailie . nautre 
ke Ii ameir ie ne sauroie . n uoille amors anoor ameir me doie. 

16. B. 1456. 

I. Nuns kons ne doit lou bien damor aantir . ce les dolors nan foi. 156 d. 

resoit bonement . ainz doit an greit et prandre et recoillir . et Iiiens 
et malz cant camors Ii consent . eil an trait mal son souffre bone- 
ment camor? y)uet plus an .i. soul ior merir . ke nuns ne 'puet andu» 
reir ne soffrir . et buer soffre (jui gueredon atent. 

II. Se lai belle me fait uiure atorment . mo doi ie dons de 
samor departir . naie par deu ie nan ferai nianl ainz alundrai 
bonement son plaisir . ceu doit cilz faire qui damors vuelt ioir . Car 
oe deus plait anoor iert autrement . con ne uoit pas tous iors uan- 
teir .1. uent ne ces uoloirs an tout tens a oomplir. 

IIL De bien ameir ne me puis alentir . ens ain ades de euer 
entierement . mais mout me fait cloloir et esbahir . ceu ke mereit ne 
truis en son oon gent . et non porcant ce ie lains loialment' . il ne 
man puet ce bien non auenir . rar de boin leu doit ades bien uenir . 
cilz ne faut pas ki an boin leu ee |)j'Mnt. 

IV. Comeut ke suit an son conuindement . motroi dou tout de 

uiure et de morir . nan puis partir aniors lou me deffent . Et eontre M. 157 a. 
amors ne puet force gurir . Et puez ca ceu couient cest plait uenir . 
sofirir mestuet et serubr ausiment . soffrir ualt moult et saije souent . 
et bians seruir fait maint home a rechir. 

V. Oianson vai tan et si te fais oir . a ma mie la belle 
dioitement . di Ii oand puixe ie deu veir . come ie laimme de euer 
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antierement . et de pair moi Ii de proie humlement . oome cdi dont 
bontei doit izir . ke les traualz me diugneikt amamrir . et leg dolon 
ke mm cuera por Ii Bent 

17. R. 782. 

1. Por firant fruiichixc nie couicnf cliantc ir . ce iioil auoir lai 
riens ke plus dezir . Mais ie ne sai ou ie j)uix(' troucr boins mos si 
chans con cilz que criont morir ne puis moii l uer a grant ioie ator- 
neir . et noii por caut üne amor nos aiisaigne dameir cell cui paxion 
destraigne . sau poii doitre nott mait gueredoneit 

n. LI deflloiaul qut ce poinne damdr . fönt les loialz a graut 
dolour languir . et les dames en fönt mout a blaismeir . ki ainme 
r«i. 167b. ciauB can gaibent a partir . ; ie ne lour puis mon coraige celleir.ke 
ie mes malz et ma dolor ne plaigne . douce dame ficois glaiues nos 
ataigne . cant si par font me faites sospireir. 

in. Douce dame bien mi doneiz aidier . fors ke de tant ke 
lozangierp fellons . ce sont vanteis ke per lour mansongier . font de 
partir amans tout saus raison . por ceu suis mors cains ne uog so 
trichier . deus tant mar ui uostre douce a cointance . et uos biaus 
eulz qui mont uaui'eit sans lauce . malle broche les uos puisse sachier. 

IV. Or ai ie dit come folz estro doit . iai Ii pecbiez ne man 
seit pardoneiB . oant ie lai di la rienz ke ie foi doi . senurai lai en 
hone loialteit . et dl Ii plait ke me letaagne o soi . seruirai si com 
mai dame chiere . ou oe se non lai paxion lai fiere . san pou douie 
ne prant de moi conzd. 

1^. R. 1069. 

I. Quant Ii tens pert. sa chalor . ke la liour blanche est pailie . 
eil oixel T)or lai froidour . ne ne chantent ne ne crient. tant ke uient 

fuL 157 e. atens pai^kor . Lors chantent et nuit et ior . he lais chaitis ansi ue 
mest il mies . tous iours ai duei ains no ioie an ma uie. 

II. Se ie uifi a grant dolour . ne nos an meruillies mies . Our 
Ii felon traitour . ont tout lou mont an bailie . largesse et pris et 
honour . et sor toutes riens amors . nos ont si pres ddi tout aniantie . 
et ont tant fait ke meroit est faillie. 

HL Mout souent sopir et plour . ke ne mefiaice ou mcsdre . 
et san trauail et laboiur . dire et ^e ialozie . ke iai au euer a seior . 
trop me dous de ceste amor . chR^ouns me mist neile ne me weit mie. 
ausi puis bicn tost faillir a aiiiic. 

IV. Ie nie taing a hi millor . nialLM-ei sien pais ne man prie . et 
eil me torne a follour . nelui nan blaismerai mie . fors mes eulz et 
son ator . et sait tres fraiche collor . et sai bouche dont si me cou- 
tralie . mais ne Ii uaut iai par moi niert guerpie. 

V. Par deu lou haut creatour . moi dont celle gent baie . ou 
ü nait point de ualour . mais orgoil et vilonie si mont grevei Ii plu- 

foi. 157 a. gor . mais toute voies a iour . droit celle part lai ou ie sai mamie . 
si ooiement ke nuns nel parsoit mie. 
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19. B. 17d3. 

L Coment caloingniez Boie del dpus pais . ades me tient en 
ioie . U biens cauoir aouloie . con fins amins . mais dnne riens sui 
fix , 86 iamaifl uos rauoie . jai ne man partiroie . cuers gentis mais 

a Welz uos morroie . con fins am in«. 

II. Sire deufi nuielz estoie can paraidis . quant a loixir ini 
voie . la faice qui rozoie iot^te les lix . an piain front bien asgis . 
eulz vairs lescrine bloe . lais por coi man partoie . trop meftix . cant 
a ceu ne pansoie . dont or mest pix. 

III. le ne puis auoir ioie . fors de celi . a cui mes euere so- 
ttine . ou bone amour man voie . por bien semir . car biautdt mait 
pris . por riens nan partiroie . de Ii muelz ameroie . mort soffrir . oar 
iamais ne poroie . nSllour aennr. 

20. R. 6Ö5. 

I. Folz est qui a essiant vuelt eor grauelle semeir . et plus 
folz qui entreprent yolaige ferne a ameir . on ni puet raison troueir . 
tost aimme et tost san repant . et tost fait [ celui dolant ke plus si foL 158 «. 
cuide fietr. 

IL Leauls hons ke si atant i fait mout a des ameir . cest cilz 
catent lou mal uent puez san point an haute meir . a tdlz fernes 
doit baieir . vns angignieres de gens ke por son angignement les 
Salt a lour droit menoir. 

III. Ainz doipii/ comunement et seruir et lionoroir . pucelle qui • 
bonement seit son euer an anioreir , et bien seit a (?auorcir les trcs 
doiis malz kelle sent . et tout Ii sofTre et consant . sans Ii trop des 
honoreir . Li malz damors mocit kl ue mi lait dureir. 

21. B. 1661. 

L Puez ke ie suis de lamerouze loi . bien doi amors an chan- 

teilt assaucier . ancor j ait niillonr raison por coi ie doi . chantelr 
daiuerous dezirier . car saus niaueeier suis el euer trais et^ferus . 
dun uairs eus cleirs et ai,nis . rians por muez a seneir . a ceu ne 
puet contresteir haubers ne eseus. 

IL Ie ne suix pas por teil cop an etfroi . ne iai nuua ior nan 
quier assoaigier . car ce Ii malz amenuxoit en moi . il couandroit 
lamour !' amenusier . car an droit iugier amors est si con Ii fus . car tA, 158 1». 
depres lou sant on plus . con ne fait de leschueir . et qui ne san 
wdt bruleir si san traie ansus. 

22. R. ISO. 

1. Sopris damorß iins cuers ne ce puet taire . ke malz et biens 
ne regraite souent . esperence damours can moi repaire . me fait 
chanteir la ou plour durement . car Ions respis me fait souent do- 
loir . mais fine amours me tient an boin espoir . si ke por mal mes 
fina cuera ne cesmaie . ke ioie atant ke toua mee malz rapaie. 
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n. Qui bone amor traeue et de haut a faire . bien est matuuB 
kant por roaul ce repaire . ki bien aimme drois est ca lueuie paire . 
cilz vuelt danior ioie auancement . car bone amor fait monteir et 
valoir . loial amant qui sert eanz deceuoir . an leaulteit por cen Ben 

ke ian aie lou bien ke ma doloiir senne et ma plaie. 

III. A Jim mit ne puet oiikes desplaire . por bone amor sof- 
foi. 158c. frir poinne et tonmiit . e lais ne 8ai por Ii mal poinne traire . ke 

doie auoir son gueredonnenient . nan raoi ne sai iiaillance ne sauoir . 
ke ie doie si hautemeut amour auoir . por ceu »uis mins del tout 
an sa me naie . sana lepentlr a qudl fin ke ian tnüe. 

IV. £ bonne amour cor uos doingne ores plaire . ke ma dolonr 
prugne definement . puex camin suis et sers si sans meffidre . ke de 
seruit nai uostre mal talent . ce uos aueiz uer moi nulz boins ualoir . 
por den partans man faites parceuoir . car quant mercis trop de* 
mouie et de laie . meschief uient tost ke souent tolt grant ioie. 

V. Mout scrait liez se fellons ont contraire . ke de moi ont 
mesdit vilainnemcnt . et lai iiiort iort cortoise et debonaire celle 
prant diauz ansi lou uangement . kelles les faicent entendre et 
parceuoir . can Ii ait mout sent uaillance et pooir . bien ait amors 
cant si bien chascuns paie. 

VL Chanson uait ten di ma dame por uoir . can Ii ait mis 
roi. 108 d. mon euer |; sans remouoir . ne nai pooir ke ie iai lan retraie . si ferait 
^ mal pardeu ce plus ma naie, 

28* &. 1917. 

I. Or iioi ie bien quil nept rienz an cept mont . qui des or maix 
pui.«t amour sormonteir . jai si an Ii mize maiitancion . kc ne man 
puix relraire ne OBteir . or nie dont deus ke ie Iii t^erue en greit . 
tant kelle malt do ia dolour geteit , ke iai por Ii soiSert toute ma 
uie . nou di por ceu que man repaute mie. 

n. Car sa biauteit me prie et semont . et sa ualour de moi 
reconforteir . Ii bial samblant Ii uatr eul de son front mont si sopris 
ke ie ni puis dureir . mais boins espoir mi fait ioie meneir . et 
sonkes nulz polt por bien andureir . grant ioie auoir ne seoours ne 
aie . ie lauerai car pitiet mi a fie. 

III. Dame de uos atent mon gueredon . car biau seruir mi ait 
fait afioir . cor seroit bien leuz et tens et Saisons . ca ma dolour 
regardexiez })itiet . cant uos remir bien uoil tout oblieir . })oinne et 

fül. 159 a. traualz ])ür uo.<tre graut biauteit . ke tant dezir ke ian per drai lai 
uie . se de uos nai et confort et aie. 

IV. £t se ian mur siert trop grant mesprison . ke ie nai CQ£i 
ne talent de fauceir . uer uos ke Ii mauais pris a banden . ke ie ne 
puis ca uos gent cors panseir . bien suis dou tout a uoetre uolan- 
teit . san crien morir can vos truix grant durteit . par den por oeu 
ne laisserai ie mie . yous a ameir belle tres douce amie. 
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y. A defineir requier de ma ohanBon . ioie ^ mereit por 
amoura honoreir . a mon uis peirt dont lat collour deffbnt . ce ie ai 
bien et loialraent aineit . bien loa poeiz paroeuoir et gardeir . dame 
por oeu eaiez de raoi piteit . et de mes mabs par vostre cortoisie . 
faitee ea tant ke chasciuiB biens an die. 

21. R 1252. 

T. 8e par mon chant me poioie a lijjier . de lire grant kc iai 
cn raoii coraipre . mestier niaroit por mon h'wn rehaiticr . point nc 
me uaut rienz ne me rasoaige . fuille ne flour chant dessai j)er bo- 
caige . plus suis iriez cant plus oi eointoier . lai douoe uoiz dou 
roisignour saualge. 

n. Dame bien uoi ke mestuet folieir . por vostre amor ai am- 
pris grant outraige . sait fait amors ke mait fait ' adrecier . mon euer foi. 199 b. 
81 baut et lait m'is an teil raige . san crien fonnent ke ni aie da- 
maige . ke iai oit conteir et tesmoingnier . trop mait greuait force 
de signoraige. 

III. Dame por deu car faites a drpoier . vos dous regairt qui 
mait mis an o.staige . vos saueis bien uos maucz a iugier . ie suis 
uns hons fait uos an ai homaige . ce mocieiz uos j auriez hontaige . 
De ces choses mal mettre et anpeirier . nait euer poissant ne pris ne 
Yssselaige. 

25. R. 758. 

I. Mout parsolt bien mon auentaige ameir . cant an teil leu 
suis por garison trais . lai ou je nai poioir de lesgardeir . fors soul 
itant can remirer mi paix . et cc de ceu suis trop antais . de riens 
blaismeir ne mnndoit on dezir fait ?nn? outroir. 

IL Par maintes foi? mait fait mes cuors guieir . mos cuf cains 
nan porent PofTrir lou fex . nes con ne puet on soloil esgarder . por 
ceu ke trop an resclaircist Ii rai? . tant f^or nioi tornent a vn faix . 
sui bei oil cleirs les mienz couient gaingehir et aueugleir. 

HL Douoe dame iai ne vos quier fauceir . ains soffSerrai pour foL iS9e 
uos poinne et griez faix . mais garis suiz oe iai vn remireir . de uos 
biauls eulz qui mont ans on cors trait . parmi lou euer dont iai 
niere seneis . se par uos non belle a cui suis doneis. 

26. R. 1270. 

I. Dens dont me vint ke iozai comonr-ier . si haute honour lai 
ou meH fins euere bee . se ie euxe flandres a in«ticior . et Ini ( (»nteit 
ko artois est nomoe . et fuisse etor dou poing et de lespee . si ce 
douroit nuicz ma dame amploier . por cui gen praing teil folie . iai 
de la dolor ke iai . ne garirai . ce ma dame ne maie. 

n. Teis berdement me vint amour nonciw . por ceu an prins 
si tres baute penoee . Dameir oeli ke plus fait aprisier . ke riens 
del mont ke feme seit damee . Dens mar lai yi la belle lai senee . 
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Celle me lait morir . Bon prisonier . amors mal gmfc lan aaurait . 

Celle ne mainimc mal ferait . lai tres belle qui mon euer ait. 

III. Car ie lainz tant de fin euer loialment . ke ie ne voll a 
aiitre faire homaige . si proi a deu lou peire tout pouxant . ke la 
fol. lS9d. belle de inon mal raasoaige . ke ie ne loz alleir ueoir souent . jw 
tant ie ne Ii oz dire . iai ma dolor ne saurait taut redout lescoudire. 

27. R 1548. 

I. Ghana doizüloxis ne boeaige fofllis . ne Ii desdus de boiz et 
de riuiere . ne tiennent pas mon euer ce mest a uis . an lieeBse nan 
. ioie nouelliere . maU Ii penceira ke de ma dame vient . dou tout an 
tout me>condut et soustient . cadee i ai loiaul panoee antiere . ne 

id por mal ne man trairai arriere. 

n. £ franche rienz an cui ie ai tout mis . et euer et cors mal 
greit gens mal pairliere . per deu uos pri caiez de moi raereit . san 
creueront celle irent lozangiere . ke Ii miens cuers tant doutent et 
tant erient . que grant poour an ai cant man souient . he belle rienz 
• parceueis a lour chiere . lour mal uistiet et lour face maniere. 

III. Si les tanreis an grant despit et vis . cant uos saureiz lour 
fauoeteit plainniere . a dons vaireiz ce ie raiz urais amina . de to- 
lentat et fine et dzoituriere . a fin amant loiaulteit bien a ulent . per 

f»i. 160a. ceu suis liez dame cant me souient . de vostre vis [\ qm est on mont 
lumiere . et est plus deirs ke cri-talz ne vairiere. 

IV. Plus ait an uos de bien ke ne deuis . mais en chantant ne 
puis troueir matiere . ke de mes malz puisse estre amainris . ear 
iHTs moi est plus dure ke nest piere . mais boin espoir an ioie me 
maintient . ke tout ades au deuant me revient . et me donnent pan- 
cee deziriere . de uos seruir mais ie vos truix trop fiere. 

V. lai dex ne dont ke ie soie alantis . de uos ameir muez ain 
lai mort me fiere . ne ke mes cuers soit iai de uos partis . belle plai- 
sant a cui ie faix piieire . ke la dolour ki me destrent et tient . 
Yoilliez osteir ou atrement conuient . mon cors fenir de dure mort 
crudie . se ie anai f aulz a mal ioie preipiere. 

28. B. 1569. 

I. Bone amour mait an son seruixe mis . ccst bien raisons ke 
plus iolis nii Boie . et por ceu mest de chanteir talent pris . car 
raioir phis I)iuu8 ne me sauroie . si proi coli a cui nies cuers sotroie . 
de ceu kelle ne mi uoille oblieir , ear por trauail ne por poinne an- 
foi. VA) h. tlureir . niere ie iai de samor de par tis. 

n. Oes amins suis et serai a toz dis . nulz talent nai que 
iamais man recroie . car dex ait tant en son gent cors asais . sans 
et ualor qui ades monteploie . et sanci est ke iai toir nan doie . mes 
mais Yorrai an teil ioie doubleir . conkes mais nuns ne reaut por 
ameir . si grant ioie con ie aurai conkifl. 
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m. Por oest mes malz si plauans et iolis . ke nulle rienB mes 
traualz ne manoie . ainz me plait tant oeu ca Ii suis Bougis . caDt 
plus i paus et plus an ai grant ioie . bien ait mes cuers ki teil 
talent numvoie . dont ie puis tant ualoir et ameiideir . si an uoil 
mout ma dame mercieir . can par son grei cest eii teil leu assiz. 

IV. Dame plaisaiis et an fais et eii dis et asseis plus ke 
panceir ne poroie . mercit uos proi comc loulz aniins . de vos secors 
dame trop muelz vadroie . car nuns son tens si richenient nanploie . 
fors eilz ke puet an sai dame troueir . ke par raison loöt amie 
dameir . plus nobles mos nan poroit estre ois. 

29. R 648. 

L De bien amdr grant ioie atent . ke ceet raai grignor j an foLieuc. 
vie . et saichiez bien certainnement . camorg ait teil Bignorie . ke 
double gueredon en rent . a clauz qui an Ii 'se 'fie . et cUz qui dameir 

oe repent . est bien trauilliez por niant 

II. * ele Cj^t de dout* acoinLenient . et de boiie coiii)ai<^nic . et 
saiges anlre anueze gent , ke de mon euer est saixie . saus et biaiiteit 
en Ii sestent . et heit tuure vilonie . dame ce me grieue forment . ne 
saueiz pais les malz kc seut. 

in. Onkes ne fix a essiant . contre amoiB eans ne folie . idnz 
suis an son comendement . et serai tote ma uie . dlz remaint 
amerozement . de cui amors ne oest partie . dame si mansaigne et es 
prent . kamors est dameir loialment 

IV. Bone amor ne me puet greueir . con plus me grieue plus 
ma gree . muez uoil raorir et bien ameir . cun souI iour laie entro- 
bliee . dame qui nie pooiz doneir nia grant ioie deziree . si me faites 
griez sopireir . niais tine anior mi fait cureir. 

V. Dame de totes les non peirs . prouz et saige a droit lowee . 

iai HC deuxiez escout«ir . fauce gent mal euree . cantre mentir et loi. iü«> a. 
deuineir ont si amour atornee . kelle ne ce sait raiuiseir . lai ou 
eile deuBt alleir. 

80. R 1063. 

L Por ioie chant et por merdt . dont iaurole si grant mestier . 
et por oeu camors mait saizit . dont bien cuidoie estre esloigniez . 
or me refait rancomancier . son seruise si mait tnüt . eonkes nulle 
fois nan ioy, 

II. De ceu mait amors mal baillit . kelle me fait trop oouoitier . 
ma dame cant premiers la vi . et bien me repeut aidier nii oil (pii 
lalerent noiicier . mon euer qui tant sau esioit . sans congiet preudre 
mait guerpit. 

III. Mon euer troix ic mout e;?bahit . kelle ne daiiine u cuinpai- 
gnier . mai dame a cui il lait faillit . et vers moi noze repairier . 

* Fehlt die Initiale. 
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fellonB meBdixans losangier . yous aueiz tout troaneit an Ii . kelle 
ne conoit mais anmi. 

IV. Samor aeuBt gueredoneir . et ma dame mercit auoir . plus ■ 

volantiers deusse ameir . et reteiiir mon boin espoir . mais toutes 
vuelent deceuoir . ceu me fait moult deconforleir . i^e sans samor 
ne puet dureir. 

fui. 161 a. V. Si tres bei oil riant et cleir . deiia ('eile man doignest i iieoir . 

ne Ii peust niant greueir et ian cuidaixt' niuey. ualoir . dame plairoit 
uos a seoir . ke merci uos or est blaismeir . vostre orguel et a 
meaurdr. 

VL 6une antra me doingnaiBt seoir . dame bien cuidaiase 
efichaipeir . mais amora* nou weit anduieir . ie ne doi paa amor 
blameir . de ceu kelle me fait doloir . kelle an ctiide en piris 
^ monteir. 

31. R. 1536. 

I. Mout ai esteit longuenieiiL esbaihis . ke ie nozai clianson 
faire naii pivndre . ke de ma ioie estoie departis . or me refait niai 
dame ali entendie . et ea biauteit mest ueiiue deuant . ke me se 
mont et piic ke ie chans . et ie suix sienz toz quites ligement ke 
toflt me puet et angignier et vandre. 

IL De tantes pairs ai eeteit a saillie . ke ie nai mais pooir 
de moi deffendre . he ie ne sux tant .fon ne tant hardia . ke Ten 
amors mozaixe plu» coiUandre . puez ke de moi puet faire son 
talent . doneiz mi suis si de bonairement . ke oe iamaia contre Ii 
me deffent . faice san droit que bicn lou me puet vandre. 
foL 161 b. III. Sonkes gran.s biens pot estre deser uis . por mal poffrir bien 
doi mercit atendre . mais ian »uis ci greueis et a flebis . ca moi en 
puet Ii plür? ^aigGs apreudre . et si en trais lai plus belle a garant . 
de cui nuns hone uos lixe ne vos chant . mais ie ne sai ancor cer- 
tainnement . queil gueredon eile me uodrait rendre. 

IV. lamais mes eulz ne vairai aaseuir . de regardeir sai belle 
faioe tendre . ces blanches mains oes dois Iods et traitis . qui lamor 
font an flameir et an ])rendre . et ces biax brais et son col blanc et 
gent . et son biaul cbief lou poil blonc leluxant . et lai bouchete 
qui tant biaus ris seit rendre. 

V. lamais por riens ne fut meschans ois . por tant peust mes 
euere dv doliour fendre . mais or pcroit de grant ioie esbaudis . 
kant fuie amor lou weit a son oelz prendre . kelle seit bien et conoit 
et enlent kil nun est nuns ke tant aint ünement . mais eil Ii plait 
pur deu si faice tant . kau ma dame faice pitiet dexeudre. 

VI. Chanson vai tan tost et isnellement . droit a noblet mon 
M, 161 e. signor cui iain tant ,| si te ferai par lou pais aprendre. a mon signor 

de molins qui te chant . ke por amors est plus pailes ke cendie . 
et ci lour di que tant ain elisant . ke tos suix slens por ardoir ou 
por pendre. 
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1)2. R. 1429. 

L Gianteir me fait oeu dont ie crien morir . loialz amors et 
dottze deziree . ei me meraoil coment puet auenir . kaut lai mort 
yiidt lai riens kai plus amee . taut ai dousour a mes malz Bostenir . 
cant plus me grieue amors et muez magree . Dex vairai iai la 
promesse aueree . dont fine amor me deust en rechir. 

II. Mesperencc mest tornee a faillir . esperance san est de moi 
allee . saiici la port iio gai ke denen ir . he dame con dure de 
seuree . kaut nuiis coiiiort de vous ne j)uis oir . or est manior an 
prise et alumee . trop nie repent cant vers di ma pencee . caut por 
ceu pert. cant deuxe ioir. 

III. Et uou porquant ne ce doit esbahir . de mal sofirir cilz 
qui a seruir bee . miex aiuz ades ceste poinne sofirir . cun tout soul 

ior leuxe antrobliee . par maintes fois reoort et a loixir . , sa grant f«i. tei «i. 
biauteit fine et freche esmeree . ke ci mocit coiement a celee . et 
cbant a des por ma dolor courir. 

IV. Belle dame por cui plaio et sopir . la plus belle qui seit de 
meire nee . de uos ne kier ne ne doi departir . car por uos ai tout^e 
ioie obliee . tant finenient ucks ain et vos dezir . ke ia sans mort ne 
puet estre celee . I^a grant dolor que on euer mest eutree . Ne sai 
ce iai la nie uorreiz nierir. 

V. ünkes ne so amors en repentir . por ceu ci ai mainte 
poinne enduree . quc iai .i. euer por araor maintenir . tiu et leaul 
douoe dame honoree . por deu uos pri eil vos vient aplaisur . ke 
voetre amor fine me soit donee . et can que soit doit bleu estre 
atomee . Lai grant pitiet dont merdt doit venir. 

83. R. 505. 

L Quant lai saizon deziree . est antree . kijvers nait poor . et 
ie uoiz an la uert pree . la rozee . sus lai flor paroir . lors sant 
main et soir . vn mal qui magree . oon a pelle dezireir . si plaisans 

a andureir . quil mi fait ohanteir. 

II. De ualour fine ameree . est paree . ceile a dire uoir . de 
cui iatant la ßodee sauoree , camins doit auoir . ke sans deceuoir . foi. 
a sa dame bee . ceu ini fait viure et dureir . mais de taut moz bien 
uanteir . ke nan sai mon peir. 

III. Belle blonde et acemee . ordenee . de toz biens sauoir . 
leaulment iestes amee . trop ma gree . cant vos puis ueoir . lou 
mien euer rauoir . ni puis belle nee . car uos an prison laueiz . 
dame par vostre bonteit . san aiez piteit 

IV. Ne poroit estre trouee . ne panoee . la ioie por uoir . lai 
ou Ii miens fins cuers bee . a la belle . cui iain muez cauoir lou 
euer an ai uoir . la faice torblee et lou vis descoloreit . mar a coin- 
tai sai biauteit . cant mestuet fineur. 
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34. E. 315. 

I. le ne uoi mais nelui qui ju ne chant . ne uolentiers faice 
feste ne ioie . et por ceu ai demoreit longuement . ke ne chantai 
ansi con ie souloie , ne ie ne nai eut comaudement . vi por iceu ce 
iai dit follement . an nia chaiisou . de ceu ke ie voidruie iie man- 
doit on reprendre mallement. 

II. Graut pechiet fait que fiu amaut reprent . cilz naimme pas 
ke por dis oe ehastoie . et lai oosbime est teil de fin amant . plus 
pence ali et il plus ce desroie . qui an amor ait tout euer et tallent. || 

foi. 102 k il doit soffirir bien et mal mennant et qui ansi nel iait ii oe foloient . 
ne la iiaurait grant ioie an son viuant 

III. Si maie deus onques ne vi ne lui . tres bien ameir ki san 
puisse retraire . et cilz est folz et felz et plains danuit . que atre- 
ment vuelt nieneir son a faire . he sa vieiz esteit lai ou ien fu . 
douce dame ^ains daniors rienz r<»nu . voftres dous cuers ke ßi peirt 
debonaires auruit niercit tionkcs rienz lot dautrui. 

IV. Quant plus mancliauce amors et moins Ii fu . siz malz est 
bien a toz autres coutraires . ciz qui aimmeut ainz dex ne iist ce- 
lul . nestuet souent de ces malz ioie faire . de vos amdr onques ne 
me recru . puis ioelle houre dame que vostre fu . ke mes fins cuen 
vos ßst tant a moi plaire . boin grei man sai de ceu ke ie lou cru. 

V. 8i suix pancis ke ie ne sai que kiere . fors ke mereit dame 
eil VOB a gree . et bien saueiz iai niert a reproueir . dorguillous 
euer bone clianaon chantee . mais par pitie ce doit on assaucier . 
ne iai orguez ne ce doit habergicr . lai ou il ait de bieu teil reuomee • 

foi. 102 c. ainz doit lou sieu bien faire et auaucier. 

85. IB. 407. 

I. De bone amor vient scienoe et bonteit . et amors uient de 
oes dous autreci . tuit .in. sont vn ke bien i ait pancei . ne iai nuns 
ior ne seront departi . par .i. consoil cont ansamble eetaubli Ii 
correouB ke deuant sont alei de mon euer ont fait lour chaimin 

ferreit . tant lont Yseit mais nan seront parti. 

II. Li correour sont la neut en elerteit et lou ior sont por 
lai gent oscureit . Ii dous regairs plaisanp et «auoreis . et Ii biauteis 
et Ii bien ke gi vi . nest pas meruelie sau regairt mcsbalii . de Ii 
ait deus lou sieclc anhnninei . car qui vairoit iou plus biaus ior 
destei uers Ii seroit oscurs am plaim meidi. 

III. An amor ai poor et herdement .' Ii dui font troi . et dou 
tiers sont Ii dui . san uient a aulz grant ualour espandant . et lai 
biauteit i reoest et desduit por oest amor Ii hospitalz datnii ke nuns 
ni faut contra son auenant . gi ai faillit dame ki valeiz tant . a 
uostre amor si ne sai ou ie suis. 

foi. 162 a. Or ni ai plus fors ca Ii me eomant . car tous biens fais 

ai laissiet por oelui . ma douce ioie ou mai mort j atent . ne sai lou 
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queil des que deuant Ii fu . ne me firent lors ei oil point danui . 
ainz nie vinrent ferir ou euer dedens . par mi lou cors dun dairt 
damors tranchans . ancor i est Ii colz que ie ressu. 

V. Li colz fut grans U ne caopdriw . il nett nuns miies 
ki lou peust senneir . fors ke celee qui lou dart fist landftr . oe de 
oes eulz me dignoit rogarddr . biea an poroit lou col morteil osteir . 
a tout lou fust dont iai grant dezirier . mais la pointe dou fer nan 
puet sachier . kelle brixait dedens au ool doneir. 

m. II. 1457. 

1. Puez ke Ii malz camors me font sentir . sont ci plaisans 
quil me couient chanteir . bieu doi auoir uoleiiteit et dezir . dauoir 
la rienz ke iui tant desirei or me laist dex tant seruir et oureir . 
uers ma dame ke tant est bone et franche . ke ne me laist cheoir 
an desperance . ansois me doust mon voloir eschueir. 

IL 8e mon dezir en pooie !| a complir . nulz nan douioit vi- M, 16S ». 
lainnement pairleir . oaf ie lainz tant muez uodioie morir . ke dm 
honour puissc en Ii troueir . ke iai nuuB kons qui aimme sans 
faiioelr . ne iins amins ne doit auoir beanee . anuns desduit dont aa 
dame ait vitance . car on met trop a bonour recoui«lr. 

87. R. 1605. 

I. Iai de chanteir ne me fut talent pris . an ior de ma vie . 
samors ne fut a cui ie Iai upris . dont ie lau merci . et sai teil 
matstrie . sor moi que toi diB . suis et serai oea aougiB tant mi plait 
sa conpaignie. 

n. Se mes euers eet de fine amour a priB • ne man memout 
mies . car eulz rians belle bouche au deir vis . et goige polie • 
men ont ansaignie . uoie ou me buz mis par ooi tree bien mest avis . 
tou8 mes biens an monteplie. 

ITT. An dame adroit cortoise de hault pris . et sans vilonic ai 
mis mon euer dont iai ne niert partis . ki que meßcündie . Et ce iai 
motroie samor . ie suis Iis . dauoir teil ioie . camius ne conkit ouques 
damie. 

IV. Or ne sai ie Ii queils yaut muez ou pis . ke Ii taize l| ou foi. KS i». 
die • oeu ke ie lain si an suis eabakis . car ce ie Ii prie merdt . et 
irie an est . iaurai quis oeu dont serai mal baiUis • ob pitiet nest 
an male. 

38. R. 325. 

L Demoustreir uoil an chantant . ceu dont ploreir doueroie . 
car an celle cui iain tant . que muex ameir ne poroie . ne trux fors 
durtei . san cuit perdre Iai santei . samours cui gen proie par pitei 

ne la met an atre uoie. 

II. An boin leu et softixant . boneraent doneis mestoie . ou 
orame faixoit samblant . bei et boin cant gi aloie . or lou truix mueij 

Archiv f. n. Sprachen. XCVII. 20 
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8 an ai uu cu< i ^rant grietei . et trop plus manoie . ke souvreit fauoe- 
ment uer Ii auoie. 

III. Or iie sai ce mesdixans a ciii po de bien uorroie . mont 
esteit uere lei iieuxaiit . ou sauUe aiiior iai niaistroie . qui mi ait 
greueit car an moi nai rienx troueil . dont sauoir me doie si mal 
grci oon de oeu coUieis aoie, 

89. B. 1431. 

I. Viure tout tenB et chascun ior morir . ceu doit Ii hons 
foi. 163 c Baigeinent espireir . au viure doit paneeir por lui cheuir . et a mo'rir 

por les malz eschucir . qui an si fait il ne puet mes erreir . ne 
pcrdre deu ne pouretei sentir . a teil consoil ce fait il boiu teüir , 
car on i puet lairme et lou eors eaueir. 

II. Or uoil a toz plainement faire cleir . coment on puet ces 
Ah choses furnir . qui bien les vuelt ambedous eschiueir . il Ii 
oouient Baigement inaintenir . kai qui lan doie an ceet cieole a 
yenir . qui nait lou euer outraioua ne aüeir «, et qui ansi ee seit 
ameBureir . bone vie ait et glorious fenir. 

HL Cant Ii hons nest lors comence a morir . et quant'pllis 
vit et moins >ait a dureir . et tous iorB vuelt lai chair lairme trair . 
teil conpaignie fait il boin redouteir . quil nerfjoicfno rou kil doit 
honoreir . Car si toj^t con Ii cors o^t sans lesperit , si Icschueuent ki 
lou «uelent cherir . et tout conuient t-or lairme recoureir. 

IV. Nuns ne ce puet contre la nioiL tiuiceir . nestre certains 
cant eile doit venir . por ceu doit si cliascunß son euer fermeir . de 
tous bienx faia ke ni puist auenir . cilz ke ne ki^ fors les airmes 

coL M3 i. rauir . et '• nous Boldure et lou mal an ortdr . ee ni ait eil ke des 
ainnes anner uers lanemin ke tant seit deBcremir. 

y. Se bien nous vuelt de la mort souenlr . ke ihesucrist sofiHt 
por nous saueir . nous ne poons a la ioie faillir . quil donne a ciaz 
qui lou vuelent ameir . Sai douce meire an douons reclameir . kelle 
uoille nos airmes garen tir . a perillous besoing dou cors partir . 
kelle lou faicent anoe Ii osteleir. 

VI. Kant deuf* uorrfiL la destresse mostreir . quil uolt por nous 
an dureir et soffrir . et nous vairons ciel et terre trambleir . lair 
corrompu et lou monde bruir . cors reueleir et buxines tentir.. 
pieres partir souloil deseoloreir . lou plus hardit fait mout xedouteir . 
lou iugement quil doueret oir. 

VU. Lors seront mout Ii manais esbabis ke de nuns biens ne 
oe poroilt uanr< il . quant deus les boins feroit a lui uenir • et les 
mauais on feu denfer alleir . a' toz iors mais morir sans recoureir . 
por ceu doit on an ^a uie seruir . ceu dont on puet bien auoir sans 
fenir . saint paraidix quil nos welent doiieir. ' 
fol. 164 a. VIII. Chanson vai ten ina danie salucr . a cui cilz fist paroUe 
en chair mueir . qui an la croix dignait pour nous morir. 
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•tO. R. 049. 

I. Par son dous coniaiidement . mi suis u chanteir pris . ke 
touB estoie esmarris . et plains dire et de torraent . mais il couient 

/neut.^ lor . moi et mon euer eaiis retor . a mai dame et a amors . 
tos tens eatre obedianB. 

IL Onkefl namai autroment . car cilz neet pas fins aminti . 
puez ca bona ainor cest minä . ke sun pairt vilainnemeiit . dez me 
gairt de teil folour . iai nan doit santir dousour . kant pas mm seit 
la dolour . soffrir de bonairement, 

TIT. Ameit laurai longuement . nonkes ;in(«ir ne Ii di . mais 
iai Olli' an son pais . et ser can ca Ii apant . et de toute la vi<rour . 
ke iai a mon euer grignour . cest cant deuant Ii demour de reuiireir 
80ü cors gent 

IV.' A mon tres dous aymant . chanoon mi uaille mereis . et 
aonkes rienz Ii forfis . ce^t ke ie lain loialment . et ,oe sa freche 
oolour . ait fait mes cuen miraor . mais si oil que uont autor . ne 
eeiueot pas ke ie sent || 

41. B. 1768. 

L Per lott tens qui uerdoie . mestuet ohanteir . et mon euer foi. 164 h. 
mettre an ioie . por de porteir . por riens ne mi tanioie de bien 
ameir . c.e ie dame trouoie . que sens guileir . me uoxist confor- 
teir . plus iolis an seroie . ne a mon greit de Ii ne partiroie. 

II. O fine nnior et antiere . doit on loweir . et les gens mal 
pairliere . sor tot blameir . Ii hons qui est trichif i i .s . ne puet dureir . 
jie feine lozengiere an pris montoir . (pii aiinnie por doneir damor 
est noueliere . cilz est guileis ke plus laimnic et tient chiere. 

III. Moult seroit hone vie . de bien ameir . qui auroit belle 
amie . celui ameir . qui de euer laimme et prie. 

IV. Oteilz cuide auoir amie . a son plaisir . si ne laimme 
mie . por lui seniir . folz est dlz ke ei fie . oe mest auis . ne 
conoist sa folie . tree oa fenir . pour un tout soul faus ris . Ii fols 
muzarg qui prie . est bien sopris muez uadroit mort ke vie. 

V. lehans de sure prie . et weit prieir , ciaus qui bone amor 
lie . Sans de lieir . ne ce rcoroie mie . por loznnfricr . car qui 
licment prie. de euer anticr . deus laimme et titiil (hier . anieis kai ft>i. 164 c 
ke nuns die . cest boin niestier . qui ait loial amie . por moi 
ranvoixier. 

i2. R. 1809. 

I. Moult est amors de haut pooir . et douce et signorie . quant 
eile fait celui uoloir . qui ains ne uolt amie . iott lelon fait cortois 
dameir . et a leueir biaz don doneir . cest une fort maistrie teil 
signor doit on a oreir. 

IL Cilz est folz que sans deoeuoir . ne sert et sans boidie . 
celui ke si biaul mireour . done a sa conpaignie . por oeu uoil seruir 

20* 
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et ameir . belle et bone sans de seureir . et douBor plus ma üe . an 
amors qui me puet saueir. 

ni. le nai ne confort ne pooir . ee pitiez ne maije . et amors 
qui me fait meiioir en ameir ma, uie . por ceu lai doi ensi clameir . 
can U ne puia meroi troueir . mais sai graice me lie . si cades i veul 
demoieiEi. 

48. IL 270. 

L Qloriouse yiige pUusanB . ki tout lou mont puet confortdr . 
Yos portestee dedens vos flans . oelui qui oe laizait peneir . por nos 
M. 164 d. des poinnes raicheteir . soffrir an creux angoisse grant . {| et brixait 
anfer lou puant . pour les siens amins deliureir. 

H. E dex con doit estre ioians . ke teil dame puet honoreir . 
an foy ke iai ni seit chainjans . mout i puet de bien recoureir . 
mereit auoir a descureir . de cest siecle ke tant ne quant . ne uaut 
contre lai ioie grant . kelle puet ces amins doneir. 

nL ChaBeuns i doit estro creana et a «m beaoing apelleir. 
car tant par est abelizans • Ii biens de H aies eonteir . car cant eUe 
uoit toimentdr . son fil Oieeus an uen sa gent • an genillons se nait 
metaiit . por son pueple merdt erieir. 

IV. Cilz que uer Ii nest repentans . oe pnel blen por chaitis 
clameir . he douce dame humelians . con chascuns douroit dezireir . 
la uostre anior et acheteir dont ne fuixiens nous tuit perdant . »e ne 
fuxiels dou mett'ait grant . keue fist par son faulz penceir. 

V. Roze dodoiir euweis flairans . qui tous biens poieiz a leueir . 
mereit uos pri a eulz plorant . ke ne mi uoilliez oblieir . teneiz raon 
euer de chancelier . qui ce redoute durement . ke ne me lanei 

fioL IM «. longoement . dame de merdt a || fameir. 

Bonn a. Bh. . Georg Steffens. 

(Fortsetsoog folgt) 
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Christ on the Gross. 
Ii. 6. 6 stftDMS of 10 lines each, ababccbccb. 

|> is for y. 

(l) 

Hi sike al wan hi singe^ 

for sorue J)at hi se; 
Wan hic wit wepinge 

bi-holde a-pon txe, 4 

Hi se ihesu mi suete 

his herte blöde for-lete 
for {)e luue of rae. 7 

His wondis wexin wete: 

Marie milde and sute 
^tt haf mard. at mel lo 

m 

He^ a-pon a dune II 

as al folkc hit se may, 
a mile wytt-hute J)e tune^ 

a-bute |)c mid day, H 

{)e rode was op a-reride: 

his f/eiidis werin al of-ferde 
J)ei clu/igin so pe cley. 17 

{)e rod stonit in ston, 

Mari hir aelf e al-hon, 
hir songe was waj. ao 

Wan hic him bi-holde 21 
wyt h&j and harte hoje, ^ 



* ? for 'bope'. 
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Hi 86 his bodi colde, 

his ble waxit alle bloe. 24 

He honge al of blöde, 

so hey a-pon J)e rode 
bi-twizin |>efis two. 27 

Hu soldi Bings mor? 

Mari, J)w wepe 8or, 
|»u wist of al his woe. 90 

(4) 

^ Wel ofte waii Iii siehe, 81 

bi make mi mone, 
Hiuel bic may me like^ 

and wondir nis bit non, 84 

Wan hi se honge hey, 

Ande bitter peynis dra, 
Ihesn my lemmon. 87 

His wondis Bor[e] sraert^ 

pe sper Iiis at Iiis lic?'te, 
Ande j^orit his aide goue. 40 

(5) 

naylis beit al to longi^ 4i 
pe smyt his al to sleye^ 

pue bledis al to longe, 

]^ tre hiß al to heye; 44 

pe stonis waxin wete, 

Alias, ihesu, mi suete, 
feu frendis hafdis pue; * 47 

But sin Ion murnid. 

And Mari wepnid, 
|»at al I»i Borug seye. so 

(6) 

Wel ofte wan hi slepe, 51 
wit poru hic ham J)oit soit; 
• "VVan hi wake and wende, 

hi penke in mi J)üit, 54 
Alias pat man beit wodet 
bi-holdit an |)e rode^ 
and sUit hie [?] I ß7 
Hir souelis in to sin, 
for any worlde hit win, 
Jat was so dör hi-boyt 60 

* Ms. rubd. 

I 
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«, 

Hail Mary! 

Lf. 6 back. A ryme-beginoing poem:> 6 stausas of 8 ünes, aaaaabab. 

(1) 

Hayl, mari! hio am sori: 
baf pite of me, and ineroil 

mi leuedi, to {)e i cri: 

for mi sinnig, dred harn hi, 4 

wen hi penke {)at hi sal bi, 

|)at hi haf mis hi-don 
hl worde, in worke, in poith, foü: 

leuedi, her mi boni 8 

(2) 

Mi bon pu her, leuedi der, 9 
l)at hic aske wit reuful chert 
t»u 1^ me her, ^ wil htc am fer, 

do penanx in mi praier; 12 
ne let me noth ler, J)at f)u ber, 

at mi nendin day : 
|)e warlais, {)ai wil be Ii er, 

fort[o] take J)air pray. 18 

(B) 

To take par pray alae hi her say 17 
^ai er redi, boyt nite* and day; 
80 Strange er pai, pat we ne may 
A-gaynis |)aim stond, so way laway,ao 

but f u gif helpue, mitteful ^ may, 

Wit |)i sunes grace: 
Wan {)u comes, J)ai flet a-wai; 

dar pai not se face. » 

(4) 

face to se^ {)u grant hit m^ 2S 
lefdi ful mUd of pite, 
j^at hi may be in loy wit "pe, 

to se |)i sone in trinite, 28 
{>at sufierid pine and dro for me 
and for al man-kyn: 

* See I":arly English l'oems and Lives of Saints, in Phil. Soc. Trans. 
1872, and note the irequent central rymes here. 

* 'lefdi der' follows, dotted undcr as a mistake, 

^ Kote the absence of the guttural gh. Compare Capsraye's Chronide. 
and Mb St Katharine, E. E. T. Soc. 
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hie fleese was sprade oa rode tr^ 
to lejeer al oi sine. 32 

(«) 

Of Bme and kar, lie maked ya bar, 88 
Wan he pollid pinea aar; 

to dnipe and dar, we athe wel mare^ 
aLee for houdis doyt har, 86 
wan we fenke hu we sal far 

wan he sal dem V8 alle, 
we pal haf ned[e |)an and] par^ 

a-pau mari to calle, &c. iß 

A Resolve to Reform. 
JjL 15. A lyme-beginniiig poem, 8 Btaasas of 6, aaabab. 

(1) 

No more willi wiked be; 

Forsake ich wille pis world-is fe, 

^ia wüdia wodis, pis folen gle ; 8 

idi wid be mild of dieie: 
of cnottia Bcal im gizdil be, 

becomme[n] ich wü hm. e 

(2) 

Frer menur i wil me make, 7 

and lecherie i wille asake; 

to ihe^u crist ich wil me take, . 9 

and ßerue in holi churche, 
all in mi ouris for to wake, 

goddia wille to wurche, is 

(3) 

Wurche i wille ])i8 workes gode, 18 
for him J)at boyht us in I)e rode; 
from his side ran {)e blöde; 16 

80 dere he gan vs bie: 
for sothe i tel him mor pau wode, 

pat haytit licherie. 18 

London. Frederiek J. Furnivall. 
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L KOnig Heinrich IV, von Frankreicli im Spiegel der 
zeitgenössischen englischen Bühne. 

Noch zu Lebzeiten Hemrichs IV. hatte ihn das Londoner 
Publikum auf der Buhne gesehen: in Chapmans kolossalem Dop- 
pelspiele 'The Conspiracie and Tragedie of Charles Duke of 
ByroD^ Marshall of France' vom Jahre 1608 stand der König 
im Vordergründe der Handlung. Chapmans Hauptgewährsmann 
war der o&ielle Historiograph HeinridiSy Pierre Matihieu^^ der 
dem König selbstveratfindlieh in jeder EBnsicht den Ehrenplatz 
eingeräumt hat. Innerhalb der politischen Aktiüu seiner Dramen 
hat Chapman an diesem günstigen Bilde des Königs keinen Zug 
geändert, auch bei ihm verdient Heinrich alles Lob für die Milde, 
für die T^anj^mut, welche .er seinem treulosen Unterthan gegen- 
über au den Tag legt. 

Aber auch in der Brust des berühmten franzosischen Herr- 
schers wohnten zwei Seelen, die sich nicht selten in einer seinen 
Ratgebern recht Sigerlichen Weise bekämpften : seine Staatsklug^ 
hdt wurde hin und wieder von den Eingebungen^ den Launen 
seines vetliebten Herzens getrübt. -Der Versudiung^ den König 
in seinen Dramen auch von dieser seiner sdiwacben, für den 
Dichter aber besonders anziehenden Seite zu zeigen, den dra- 
matisch so wirksamen Konflikt zwischen der Königin und der 
Maitresse auszunützen, konnte Chapman nicht widerstehen. In 
einer Scene seines zweiten Byron - Dramas, der 'Tragedie', kam 
es zu einem heftigen Auftritt zwischen der Gattin Heinrichs^ der 

» Näheres über ChapmanB Verhältnis zu den französischen Historikern 
.in dea Verfassers 'Quellen- Studien zu deu Dramen George Chapmauä etc.' 
S. 16 ff. 
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Königin Marie de M^ieis^ und seiner damals regierenden Favo- 
ritin, der ehrgeizigen Catherine -Henriette de Balzac d'Entragnes 

(crEntraigues), Marquise de Verneuil — zu einem Wortgefechte, 
welches Chapnian nach der kWiftigon englischen Art in einer der 
Maitresse von der Könitj^in vcrs( t/t(Mi Olirfeige gipfeln liefs. 

Diese Scene, mit welcher der Dichter der Vorliebe seines 
Publikums für die Chronique scandaleuse, seinen eigenen dra- 
matischen Gelüsten und zugleich seinem Gerechtigkeitsgefühl ge- 
nügte» ist in der uns überlieferten Form der 'Tragedie' nicht 
mdur zu finden. Der französische Gesandte protestierte gegen 
diesen Einblick in die haualichen Sdiwierigkeiten seines Herr- 
schers, der Censor griff aur Feder — in der gedruckten Form 
der Tragödie wird nur noch versteckt, in einem allegorischen 
Spiele, die Versöhnung der beiden Damen gemeldet, ein Er- 
eignis, welchem der naive, von der Vorgeschichte des Dramas 
nicht unterrichtete Leser kein Verständnis und kein Interesse 
entgegculiringen kann, da er ja nichts von dem Zwist der Frauen 
gehört hat. Die Bieden der Marquise de Verneuil sind mit 
Stumpf und Stiel ausgerottet, sie ist zur stummen Person herab- 
gesunken und führt nur noch in awei Bübnenwdsungen da 
kömmerlicbes DaseinJ 

Nach dem Tode des Königs aber sollte gmde dieser poli- 
tisch wichtigste Liebeshandel Heinrichs IV^ wdcher die Auf- 
merksamkeit der ganzen Welt auf sich gezogen hatte, dw Gegen- 
stand eines englischen Dramas werden. Der Verfasser dieses 
Dramas war jedoch von vornherein viel vorsichtiger als Chap- 
man, er hat der historisclien Handlung so viele frei erfundene, 
hocliromantische Elemente beigemischt und überdies mit Versteck- 
nanicn und Ortswechsel so gründlieh und so erfolgreich operiert, 
dals der historische Kern seines Werkes bis jetzt der JBeachtung 
entgangen ist. 

' Zweimal, am 16. Mai 1631 und am 9. Dezember 1633, ist 
/ für zwei verschiedene Buchdrucker ein Drama, betitelt ^he Noble 
Spanish Souldier' in das Register der Stationers' Company ein- 
getragen, beide Male als ein Werk Dekkers.' Wie es aber im 
Jahre 1634, also ungefähr ein Jahr nach dem am 9. F^mar 

' Näheres a. a. O. S. :W ff. 

^ Vgl. Hazlitts Manual S. Iö7. 
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1633 erfolgten Tode der Marquise de VerneuiJ, aus der Drucker- 
presse hervorging, zeigte es auf dem Titelblatt den Vermerk: 
Written by S. R. A. H. Bullen, der uns mit einem Neudruck dieser 
Baritat. beseheokt hat»^ eaoht hinter diesen Initialen den damala 
bereits verstorbenen Buhnendichter und -darsteiler Samuel Bowle]r> 
und bemerkt zur Erklärung der Namensverschiedenheit zwischen 
Emtrag und Titelblatt: There %s nothing to Kinder us from 
supposing ihat Dekker, unwillinq to take the credit due to his 
dead friend, informed the p}ihJiüher of the. mistake. Possibly 
the ])lo.y had undergnnc soinc rfvision at Dekker's hands 
(a. a. O. S. 257). Für Dekker selbst ist mir, meinem persön- 
lichen Empfinden nach, das Stück nicht gut genug, es ist echte 
Theatermache, ohne die Spuren einer frischeD, urwüchsigen Be- 
gabung, die uns bei Dekker immer wieder erfreuen und für die 
nicht geringen Mängel seiner hastigen Produktion entschädigen. 

Der alte Druck ist betitelt: The Noble SovMier, or, A 
Contraet Bröken, JueÜti Reveng'ii, innerhalb der Quarto er- 
scheint jedoch der in die Buchhändleiliste eingetragene Titel: 
The Noble Spanish Souldier, Dieser auf dem l^telblatt figu- 
rierende edle spanische Soldat, Baltazar genannt, ist jedoch kei- 
neswegs die bedeutendste Gestalt des Spieles — wie so viele 
Stücke jener Zeit, ist auch dieses Drama nach einer volkstümlich 
gehaltenen, der T^aelilust des Pnl)likuins dienenden Nebenperson be- 
naimt Der wackere Kauf bold Baltazar wird in der folgenden, knap- 
pen Inhaltsangabe des Dramas nur eine untergeordnete Bolle spielen. 

Akt I: Ein König von Spanien^ dessen Name an keiner 
Stelle des Trauerspiels genannt ist> klagt einem Kardinal^ dais 
er sich des Besitzes seiner jungen und schönen Grattin Pauline^ 
der Toditer des Herzogs von Florenz, nicht freuen könne, weil 
er durch ein früheres Eheverspreohen an Onselia gebunden sei, 
die Nichte des Duke of Medina, the Contraeted Lady, wie sie 
in der Liste der dramatis persome genannt ist. Onjelia hat ihm 
einen Sohn geboren, aber sein Herz spricht weder für die Ver- 
lassene noeli ihr Kind, er «retlenkt ihrer nur deshalb mit fort- 
währender Sorge, weil Ouiclia ein schriftliches Ehe ver- 
sprechen von ihm in Händen bat, ein von vielen Zeugen 



* Vf^ Bullens 'CoUection of Old English Plays', Bd. I (London 1882), 
8, 257 r 



üigiüzed by Google 



816 



Zur Qnelleokiuide des Stnart-Dnunaa. 



unterzeichnetes DokumeDt, kraft dessen sie ihre Ansprfifilie jeden 
Augenbliok geltend machen kann : 3he hctB that Coniraet wrUten, 
sea^d hy ytm \ And oiker Ckwrckmm (wUnessea untoo | A 
hingdaiM skauld he givm for that paper (I, 1, 8^ 266). Ifit 
Gewalt kann er gegen die entschlossene IVnxt nidits «Dsriobten, 
er will zur List seine Zuflucht nehmen und thut den ersten 
Schaclizug, indem er ihr durch den Kardinal sagen lälst, dafs er, 
der König, zu ilir zurückkehren und ihr endlich zu ihrem guten 
Recht verhelfen wolle: Teil her Fm resolv'd \ To give my new 
Hawke bell» and let her flf/e; \ My Queene Fm iveary of and 
her toill marry (ebd. S. 267). Die schwergekränkte, erbitterte 
Onsdia nimmt diese Botschaft sehr unglauhig auf und überhäuft 
doi geistlichen Vermittler mit Vorwörfen, für welche sie leideD- 
schafüiche, schneidende Worte findet» wohl die dichterisdi beste 
Soene des ganzen Dramas. SchUeÜsHch l£lst sie sich aber dooh 
von den guten Absichten des Königs überzeugen, und wie dieser 
selbst kommt und ihr feierlich verspricht, dafs er seine Königin 
nach Florenz zurück.senden und sich vor den versammelten Gro- 
isen seines Reiches mit ihr vermählen werde, liefert sie ihm 
leichtgläubig den verlangten Kontrakt aus: This your Indenture 
keld alone the life \ Of my suppos'd dead honouri yet (behold) 
Into your hands I redeliver it. \ Oh keepe it, Sir, as you shoidd 
heepe that vow \ To v-hich {being sign'd hy Heaven) even Angels 
howe ß, 2, S. 273 f.). Kaum hat der König das kostbare Doku- 
ment in Händen, als er frohlockend den Ton ändert und sidi, 
hödist unköni^dv mit den gemausten Sohmahungen auf ewig 
von ihr lossagt. YerzweifluugsvolL in rasender Wut, ruft die 
abermals Betrogene ihren Oheim, den Herzog von Medina, zur 
Rache auf, und der erste Akt, der wirkungsvollste Abschnitt der 
ganzen Tragödie, schliefst mit einem Vorklangc des bekannten 
Schiller- Wortes : Here's the decvee of fate: | A blacke deed must 
a blacke deed e.rpiate (ebd. S. 275). 

Akt II: Der zweite Akt enthält nur eine die Handlung 
fördernde Scene: vor den versammelten Granden Spaniens ver- 
brennt der König den Kontrakt der Onselia. Der Herzog von 
Medina mahnt die Verwandten der überlisteten Frau an die 
Pflicht der Bache: Let u» all revenge \ Wrongs done to our 
mosi nohU kiiimoiman: \ Aetion ts hanaurs language, swords 
are tongues (II, 1, S. 285). Im übrigen taucht in diesem Akte 
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der aus dem Kriege gegen die Mauren zurückkehrende Baltazar 
aiif, hält dem Könige, der ihn freundlich begrüfst hat, mit derb- 
ster Freimütigkeit seine Sünde gegen Onielia vor, und stellt dann 
diese selbst auf die Probe, indem er ihr anbietet, er wolle den 
trugvollen König . ermorden. Für einen Augenblick schwankt 
Onss^Br "Wird aber durcb Baltazars eigene Worte schnell zur Be- 
ainnmig gebracht und weist den Versucher mit £ntrÜ8tung ab^ 
zur grols^ Freude des braven Baltasar: Give me ihy goU, thou 
art a noble ffirle: I did play ike Devil» pari and roare in a 
feigned voyce, hut I am ike hfynesteet Devül that ever spei fire 
(LI, 2, S. 288). FQr die Handlung sind diese Baltazar-Soenen 
durchaus entbehrlich, aber sie werfen einiges Licht auf das Wesen 
der Hauptpersonen, und der volkstüniliehen Gestalt des Soldaten 
wird wohl der Löwenanteil des Beifalls zugekommen sein, den 
• das Drama bei der Aufführung geerntet haben soll.' 

Akt III: Von ihrem Günstling Malateste, einem Florentiner, 
der ihr nach Spanien gefolgt ist, hört die Königin, dals nach der 
allgemeinen, auch von den Jesuiten eifrig verfochtenen Ansicht ihre 
£he mit dem Könige null und nichtig sei wegen seines früheren 
Vertrags mit Onselia, dafs von Bechts wegen Onselias Sohn die 
Krone erben müsse. Mit giftigen Worten steigert Malateste die 
Erbittenmg der X5nigin, sie verlangt von ihrem Gatten die end- 
gültige Beseitigung, die Ermordmig von Mutter und Kind: als 
geeignetstes Werkzeug erscheint ihr der rauhe Baltazar. Nach- 
dem ihm der König selbst Straflosigkeit und Belohnung zuge- 
sichert hat, übernimmt dieser scheinbar die Ausführung des blu- 
tigen Auftrags: Suhjerfs maij stinnhle ivhen Kings icalk astray 
(TTTj 3^ S. 305). Im Hause der (jna^Ha aber bereden sich die 
Verschworenen; Schonung« des Lebens des Königs ist die v<m 
ihr gestellte Bedingung. 

Akt IV : Baltazar setzt die Verwandten der Onselia in Kennt- 
nis von dem ihm gegebenen Mordbef ehl. Medina selbst will den 
Kdnig nochmals prüfen: als firanzösisdier Arzt verklddet, bietet 
er dem König an, Qnselia zu vergiften. Der König geht mit 
voDkonmiener Harmlosigkeit auch in diese Falle ; Medina ist zum 

' Nach der MitteQimg des freill«^ nicht nnparteiiachen Drucken der 
alten Quarto: XJnderstanding Reader, Ipresent thia to your view wlnrh hos 
reUM/ed applattse m Aetüm. The Poet might conceive a compleat satisfac- 
Hon «po» Üie ßtaget approbation, But the FHnter reata not there etc. (S. 263). 
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äu&ersien entschlossen. Ein ganz, überflfiseiger, an zweddosen 
Wiederholungen krankender Akt. 

Akt V: Der Küui^ erhält von Medina Briefe mit dem Vor- 
schlag, ihren Zwist aus der Welt zu schaden durcii eine Vermäh- 
luug seiner Nichte On;ulia mit einem spanische^i Edelmann. Ohne 
Zögern willi^it der König ein, giebt jedoch gleichzeitig den Be- 
fehl, Mediaa uud seine ganze Partei beim Hochzeitsfeste gefangen . 
zu nehmen, oder, bei Gegenwehr, niederzumachen. Baltazar mel- 
det die Ermordung des kleinen Sebastian, der König heuchelt 
Reue. Mit groiser Empörung hört die Königin von der geplan- 
ten Vermählung ihrer Nebenbuhlerin, sie fürchtet die Unbestän- 
digkeit und Hinterlist ihres Gatten: Italian fire9 of Je<douiie 
bum my marraw: | For to ddnde my Hopes the lectcherous 
King \ Cuts out this rohe of cunning marriage | To cover hi» 
lucontmence (V, 3, S. 326). Onaelia mufs sterben, Malateste 
soll ihr beim Bankett einen vei'gifteten Becher reichen. Ein Zu- 
fall spielt diesen Becher in die Hände des Königs, er leert ihn, 
Malateste bekennt seine Missethat, wird erstochen, der sterbende 
König sieht sich von Feinden umgeben. Er verlangt geistlichen 
Beistand, im Mönchsgewand naht sein von Ikltazar beschützter 
Sohn Sebastian, zur groisen Erleichterung der Gewissenslast des 
Sterbenden. Er ernennt Sebastian zu seinem Nachfolger^ be^ 
stimmt, dals die Königin nach Florenz zurückgesandt werden 
solle, und stirbt Medina betraut On»Ua und Baltazar mit der 
Pflege des jungen Königs und sdilielst mit einem sehr pessi- 
mistischen Ausblick in die Zukunft des Staates: My Xeece OncB- 
lia, and iliat trustt/ Souldier, j We doe appoint to fpiard the 
infant King. \ (Jther dlstractions Time must reconcile} j The 
iState is pogson'd iike a Crocotlile (V, 4, S. 334). 

Bis jetzt ist die Herkunft dieses tragisch ablaufenden breach 
of pron^iae-ease noch nicht ermittelt worden. Langbaine sagt 
über unser Drama: Where it was acted, I knato not, nor the 
Foundation of the JStory, it not being mentioned what King 
of Spatn it was, that committed that aet of Perjury wüb 
Onmlia (S. 430). Bullen scheint an einen englischen Ursprung 
der Geschichte zu glauben, er bemerkt: 7%e 'Noble Souldiet^ 
afforda a yood Illustration of the sanctiiy attdched bij owr 
ancestors to marriage-contrncts (S. 259). Sehen wir nun, ob 
uns eine i'iüiung des Verhältnisses Heinrichs IV. von Fmnk- 
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reich zu Mademoiselle d^Eutragues deo Schlüssel des ßätsels 
finden lassen wird. 

Mademoiselle d'EDtragaes war zwansig Jahie alt» wie im 
Jahre 1599 die Aufmerkaamkeit des Königs auf sie gelenkt 
wurde. Durchaus keine regelmäTsige Schönheit^ besafs das leb- 
hafte und witzige Mädchen doch la beaute du diable, den sie 
auch ini Leib hatte — intrigant, herrschsüchtig, von grolser 
Herzeuskälte iiitt sie uns aus den Ereignissen und aus den Be- 
richten der Zeitgenossen entgegen. Der sich schnell zur dauern- 
deo Leidenschaft steigernden Xeigung des Königs stand sie voll- 
kommen ungerührt, berechnend gegenüber, fest entschlossen, sich 
möglichst hoch im Plreise zu halten. Ohne Bedenken nahm sie 
grofse Geldgeschenke von ihrem Verehrer an, bevor sie ihm 
jedoch die leiste Gunst gewähren wollte, verlangte sie — nur 
zur Beruhigung ihrer lätem, als eine reine Formalität, wie sie 
dem Konig schrieb — ein schriftliches Eheversprechen 
von ihm. Und der verliebte König stellte, trotz der lebhaften 
Proteste seines treuen Sully, in der That eigenhändig ein der- 
artiges Dokument aus, war aber doch schlau geiiu^, eine Kkm- 
sel einzufügen, welche sein Versprechen auf eine selir unsichere 
Basis stellte. Er erklärte sich bereit, Henriette zu ehelichen, 
falls sie ihm imierlialb eines bestimmten Termins einen öohn 
gebären würde. Dieses merkwürdige und verhängnisvolle Doku- 
ment hatte folgenden Wortlaut: Aous, Henry quatrihme, par 
la gräce de Dieu, roi de France et de ^avarre, promettons 
et juTone demwt Dieu, en foi et parole de Eoi, ä meseire 
Franste de Balzac, eievr d'JSnWaguee, Chevalür de noe ordre», 
^e, nou» donnan^ pour eompagne damoiseUe Henriette- Cathe- 
rine de Balzac, sa fille, au cas que dans eix moi», ä eotn- 
-mmeer du premler jour du present, eile devienne grosse et 
qu\dle en accouche d'un fils, ah/rs et ä Vinstant noits la j^ren- 
drons ä femmn et hUjltime ('ponse, dont noua soltmniserons le 
mar tage pabUqueiurnt et en face de notre Saint e J^glise, selon 
les snlennüe's en tel cas requises et accoutume'es. Four plue 
gründe approhation de laquelle präsente promesee, noue pro- 
metions et jurone comvie deseus, de la ratifier et renouveler 
80U8 notre seing, ineontinent aprle que nous auron» ohtenu . 
de Notre 8aint-Phre le Pape la dieaolution du mariage entre 
nouB et dorne Marguerite de France, avec permiaeion de noue 
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remarier oh hon nons seniblera. En iemoin de qwn noui avons 
^crit et signd la presmte. Äu hois Malesherbes, ee jour d'kn 
pr emier oetobre 1699. Henry.^ Die vom König gesteQte 
BediDgang wurde nicht erföUt Von anem dnrcb ihr Immst 
Ehrenden BHts erschreckt^ kam Henriette d^tragnee vor der 
Zdt nieder, das Kmd ivar tot 

Während dar König selbst Zät nnd Gedanken an diese 
neue Liebschaft vergeudete, die seinem häuslichen Frieden und 
der Ruhe seines Staates so gefährlich werden sollte, war sein 
Minister Sully bemüht, ihm unter möglichst vorteilhaften Be- 
dingungen eine ebenbürtige Gattin zu gewinnen in Marie de 
M^dicis, der Nichte des regierenden Grofsherzogs Ferdinand von 
Toscana. Trotz seiner Verliebtheit fügt« sich Heinrich, der in 
den entscheidenden Augenblicken doch immer zom vollen Be- 
wufstsein seiner greisen Yerantwortlichkeit kam, auch in diesem 
Falle der von Sully vertretenen StaatsUagkeit, er Heis sich, so 
zu sagen hinter dem Bficken seiner Maiizesse, verhdraten: schos 
im Oktober 1600 wurde die italienische Prinzessin in Bloreu 
seinem SteDvertareter, im folgenden Dezember in Lyon ihm selbst 
angetraut. Den Zorn seiner Geliebten suchte er durch ihre Er- 
höhung zur Marquise de Verneuil einigermafsen zu besch\^ich- 
tigen. Eine überaus merkwürdige Ijektüre sind die Briefe, welche 
der König in diesem entscheidenden Jahre 1600 an seine Braut 
mid Gattin mid an seine Maitresse gerichtet hat. Beide Frauen 
werden von dem weitherzigen Manne mit I^iobesbeteuerungen 
und Schmeicheleien überhäuft, aber die üblichen Schlufsformeln 
sdner Briefe geben uns doch emen richtigen Gradmesser für 
die Wärme sdner GefCthle. Seiner Frau g^enüber bevorzogt 
er Formeln wie: Je haise votre hdU hou^ eent mtUe foisf 
von der Marquise verabschiedet er sich mit Wendungen wie: 
Aimez-moi bien, les cMres amours ä moi, que je baise ftn 
million de fois.'-^ Der Einlluls der Manjuiise blieb der über- 
mächtige: in dem erbitterten Kampfe, der sich zwischen der 
Königin nnd der I avoritin entspann, stand Heinrich allzu häutig 
auf der äeite der letzteren. 

* Vgl. Lettres Intimes de Heniy IV avec ime introd. et des not» 
par L. DuBsieuz, Paris 1876, S. 811. 

* VgL z. B. den Brief ^001 90. September 1600, Lettres Intimes 8. 842. 

* Vgl. z. 6. den Brief vom U. Oktober 1600, ebd. 8. 842 f. 
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Eine der Hauptwaffen der Marquise war und blieb das in 
ihren Händen befindliche Eheversprechen dos Könige, kraft dessen 
sie sich bei jeder Gelegenheit für die recht inälsige Gattin, ihren 
Sohn für den legitimen Thronerben erklärte. Die Königin, die 
für die Znkunft ihres Sohnes kämpfte, und die Mioister drangen 
iD Hdnrioh, das Dokument zurückzufordern, aber auf friedlichem 
Wege war bei der Marquise nichts zu erreichen, und zum Zwang 
entsohlols sich der König erst im Augenblick der Gefahr. Ln 
Jahre 1604 kam man auf die Spur hochverräterischer Yerbin- 
düngen, wdcfae der Vater der Marquise und ihr Halbbruder, der 
Comte d'Auvergne, zweifellos mit ihrem Vorwissen, mit dem 
spanischen Hofe angeknüpft hatten. Eine Begünstigung der 
Ansprüche des Sohnes der Marquise mufste den Spaniern als 
das beste Mittel erscheinen, Frankreich in neue Unruhen zu 
stürzen. Mit den Beweisen dieser Verschwörung in der Hand, 
erzwang der König endlich die Rückgabe seines Eheverspreehens. 
Sie erfolgte im Juli 1604 durch den V^^ter der Marquise, in 
Gegenwart der Prinzen von Geblüt und vieler hoher Staats* 
beamten. Zur Beruhigung seiner Gemahlin betraute der König 
sie selbst mit der Aufbewahrung des verhängnisvollen Boku- 
mente.> Die Kdle der Marquise aber war mit diesem Ereignis 
noch keineswegs ausgespielt, die Verschwörerin wurde trotz aUer 
gegen sie sprechenden Zeugnisse vom König begnadigt. Nach 
einer kurzen Verbannung vom Hofe gewann sie bald ihren alten 
Einfluis auf Heinrich wieder und verursachte der Königin noch 
viel schwere Stunden, bis sie diun-h eine neue Tjcidenschaft des 
seinem tragischen Ende nalieu Eürsteu, durch sein Verlangen 
nach Mademoiselle de Montniorency, endgültig gestürzt wurde, 

Dafs diese historisch verbürgten Thatsachen die Grundlage 
der en^ischen Tragödie bilden, ist aug^ischeinlicb. Der namen- 
lose König von Spanien vertritt Heinrich IV. von Frankreich; 
seine Gattin, die Königin Paufina, die Tochter des Herzogs von 

* Vgl. Berthold Zeller 'Henry IV et Marie de M^icis d'aprte des 
documents noaveaux tir^ des aidüvee de Florence et de Paria', Paris 
1877, S. 218 ff. Auf Zellers Darstellung beriiheu meine ubigeu Angaben 
in erster Linie, vgl. aufserdem Dreux du Radier 'Mönioires Historiques, 
Oritiques et Anecdotes des Reines et ßögentes de France'. Nouvelle 
Paris 1776, Bd. VI, S. i;U AT. 

AxoUt f. n. Sprachen. XG\IL 21 
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Florenz, die Kdnigin Marie de M^icis, die Tochter des Grofs- 
herzoers Krauz von Toscana; Oiiielia, tke Contracfed Lady, die 
Marqiiise de Verneuil; Sebastian, ihr und des Könips Sohn, den 
im Oktober 1601 geborenen Sohn der Marquise, Gaston Henry, 
duc de Verneuil; der Duke of Medina, der Oheim Onajlias, ent- 
spricht ihrem Vater, Sire d'EntragQes; der Marquesse Dsenia, 
ein anderer Verwandter der Verlassenen, dem .Oomte d'Auvergne, 
dem Halbbruder der Marquise; bei dem Vertrauten und Land»^ 
manne der Königin, dem Florentiner Malateste, mag dem £Dg- 
ISnder der Italiener Conoino Condni, oomte de la Penna, vofge- 
schwebt haben, dessen Einfluls im spSteren Leben der Königin 
Marie in so nnheflvolier Weise zur Greltung kam. Das Ehever- 
sprechen, die Zuruckg:abe des Dokuments, die Verschwörung der 
Verwandten der Favoritin, die l^ifersueht der Königin, alle diese 
historischen Elemente finden wir in der englischen Tragödie wie- 
der, nur der SchluCs ist, abgesehen davon, dals auch Heinrich IV. 
eines gewaltsamen Todes gestorben ist, durchaus verschieden: 
Ooffilia siegt, ihr Sohn besteigt den Thron. Uberhaupt kämpft 
der Dramatiker durchaus auf Seite der getauschten Frau; wenn 
sich auch Onsetia in ihrer Not zu heftigen, onwelUichen Dro- 
hungen hinreifsen UUst, so gewinnt doc^ ihre edle Natur schnell 
wieder die Oberhand, ale sdiütst das Leben des Königs, ihr 
Recht will sie, nicht die Bestrafung des Schuldigen. Der König 
hingegen ist ein Ansbund aller Laster, ein feiger Heuchler and 
Mörder. Es tragt sich nun, ob der Verfasser bei der Schöpfung 
dieser Koiitrasthguren nur an die Bühnenwirksamkeit seines 
Stöekcs (lachte, weK^he zur weiteren Verklärung der Outelia eine 
Verdunkelung ihres (Jegens])ielers wünschenswert erscheinen liels, 
oder ob er etwa gegen den ursprünglich protestantischen König 
Empfindungen hegte ähnlich jenen, welche den Dolch in die Hand 
sdnes Mörders, des fanatischen RavaiUac, gelegt hatten? Trotz 
einer begeisterten Lobrede auf Klöster und Mönche,* die uns in 
dem protestantischen En^and uberraschen muis, neige ich mich 

• Der sterbende König sagt: Relujioua houscs are those hyiiea where 

Bees I Make honeij for ntens soulcs. I teil thee^ Boy, \ A Fryery is a Cube 
vhich stronyly Stands, \ Fas/noncd hy men, supported by heavens hamh: 
Orders of lioly Priest -kood are aa hiy/ij \ Ith eyea of Angela, as a Kit^i 
dignüy (V, 4, ö. 333). 
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doch der -örateren Ansidit zu. Mit Atisnaliine der Herkunft der 

EonigiD hat der Verfasser alle historischen Orts- und Eigen- 
naaien vormitden, die Entdeckunii; der geschichtlichen Basis mög- 
lichst erschwert. Ich glaube nicht, dals er von einer dein längst 
verstorbenen Könige feindlichen, politischen oder konfessionellen 
Tendenz beseelt war, er wollte nur sein Publikum fesselu und 
deshalb mulkte der nachtdchwarze König der lichten Onffilia als • 
Fplie dienen. 

Was die unmittelbare Quelle des englisdien Dramatikers an- 
laogty so könnte er alle historisdien Elemente in dem 1620 ver- 
öffentlichten letsten Teile dfat Thuana gefunden haben. Unter 
den Ereignissen des Jahres 1604 meldet de Thou die R&ckgabe 
des Eheversprechens, welches ffir die Königin eine Quelle unab- 
lässiger Eifersucht und Sorge war, und die Verschwörung der 
Verwandten der MarquiseJ Neben de Thous knappem und trocke- 
nem Bericht nia^- es vor 1631, dem vermutlichen Entstehungs- 
jahre der Tragödie, wohl noch manch andere mir nicht bekannte, 
weitläufigere und gewürztere Darstellung dieses folgenschweren 
Liebeshandels Heinrichs IV. gegeben haben. Aber die meisten 
der zum Teil recht geschmacklosen Änderungen und Zuthaten 
werden gewi& auf die Rechnung des en^ischen Dramatikers zu 
setsen sem. 

2, Die Quollen von Thomas Heywoods Drama 
*Tbe Captives; or, The Lost Recoyered\ 

Eine der grölsten Überraschungen, welche wir dem ver- 
dienstvollen Herausgeber A. H. Bullen verdanken, war wohl seine 
VerölTentlichnng dieses für uns Menschen des neunzehnten Jahr- 
hunderts funkelnagelneuen Dramas des trotz aller sehriftstelle- 
rischen Schwächen so anziehenden und liebenswerten Thomas 
Heywood.^ Das .Manuskript trägt den Namen des Dichters 
niohty aber Heywoods Autorschaft ist über jeden Zweifel gestellt 
durch eine ISngst bekannte Notiz im Office-Book des Censors 

* Vgl. Jac. Augiisti Thuani Historiai Sui Teinporis. Londini excudi 
cunivit Sarauel Buckley MDCCXXXIH; tom. VI, üb. CXXXII, fol. 259 L, 
lab. CXXXIV, foL :n7. 

* Vgl. Bullens 'CoUection of Old English Plays', Bd. IV (London 
1885), S. 99 ff. 

21* 
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Sir Henry Herbert, vom 3. September 1624, lautend: For the 
Cock'pit Company a new play called the Captive or the Lott 
Becovered, written by Hayward.^ 

Aber auch ohne dieses jede Unsicherheit beseitigende Zeug- 
nis würde der Quellenforscber bdm Lesen des Dramas bald an 
Heywood erinnert worden seb. In anfi^gster Weise seigt es 
- dne keineswegs lobenswerte Eägentümlidikdt des stets beeilt 
8cha£Penden Dramatatgen — seine Neigung^ zur AusfSUung der 
ffinf Akte zwei grandverselnedene Handlangen dnrohdnander m 
mischen, ohne jeden Versuch, sie auch innerlich zu verbinden. 
Wie in seinem besten Werke 'A Woman killed with Kiudness' 
und wie in dem Stücke 'A Challeuge for Beauty',^ so läfst sich 
auch das neuentdeckte Drama 'The Captives' glatt, ohne Schnitt, 
in zwei Teile zerlegen, in zwei voneinander voUkommen unab- 
hängige Stücke. 

In der Haupthandlung herrscht die Liebe, die frische, junge 
Liebe;, die nach verschiedenen Fahrliohkeiten ihr Ziel gewinnt 
Mr. Bapbael, ein junger Kaufmann von Marceliis (i. e. MaiseilleJ^ 
hat im Hause eines Kupplers &n schönes und reines Mädchen 
gesdien und, trotz aller O^envorsteUungen smnes IVeondee 
Treadway, sofort beschlossen: To redeeme her \ Out of thts 
gayle of sinne and Icjjrustje, \ Ihis mart of all diseases, 
lohere shee lyves j Still under the comande and Tyrany \ Of 
a most läse hee-bawde (I, 1, S. 107). Er kauft Palestra um 300 
Kronen dem Kuppler ab, dieser Schurke aber will ihn betrügen 
und schifit sich nach dem Empfang des Geldes schleunigst ein, 
um seine menschliche Ware an einen anderen Markt zu bringen. 
8ein Schiff wird von einem furchtbaren Sturm gepaokl^ an die 
Felsen geschleudert und zerschmettert^ doch gelingt es ihm nnd 
zweien seiner Gefangenen, Palestra und ihrer Freundin Scri- 
bonia, sich ans Land zu retten. Gegen die* erneuten Verfbl- 
gimgen des Kupplers werden die MSdohen von dem Engländer 
Mr. Ashburne geschützt, der in Palestra schliel'slich ^v'ma ihm 
als Kind geraubte Tochter Mirable und in Scribonia seine Nichte 
Winefryde, die Tochter seines Bruders, erkennt. Eaphael wird 

^ Vgl ebd. 8. 99. 

3 Über die QaeUenvorhältnlme dieser bdden Drunen NSheres in da 
Yeduuen 'Quelleo-Stadien za den Dramen Ben Jonsons etc.* S. 135 ir.| 
145 ff. 
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mit der Hand seioer Palestra-Mirable b^lückt, ScriboDia-Wine- 
fryde Beinem Freimde Treadway vermählt. Die Ge£aiigeDeD sind 
befreit» die VeiloreDeD wiedeii^iinden. 

Die Quelle dieser Haupthandlung hat sbhon Bnlleii beBtimmt: 
The mam stör// of *The Capiivet' is borrowed firom Flautus' 
*Ruden8*, many passages heinff translated almoH ward for 
ward (1. c. S. 100). Diese Bemerkung entspricht dem That- 
bestand vollkommen, Heywood war so wenig darauf bedacht, 
seine Quelle zu verdecken, dafs er den Namen der weiblichen 
Hauptgcstalt ohne Bedenken übernommen bat, sie heilst auch 
bei Plautus Paltestra. 

In dem plautiuifichen Schauspiel flächten sich die schiff- 
brüchigen Mädchen zunächst in einen Tempd der Venus, deren 
Priesteiin sie liebreich aufnimmt. Bei H^rwood ist dieses erste 
Asyl ein Kloster, und zwar nicht ein Nonnen-, sondern ein neu- 
gegrnndetes Mönchskloster. In diesem Hause des Friedens, wo 
die Mädchen Schute und Pfl^ finden, geht es im übrigen 
keineswegs friedlich her. Zwei M5ndie, Friar John und Friar 
Richard, befehden sich auf das heftigste, und auch ihre vom 
Abte befohlene Versöhnung ist eine sehr äulserliche: während 
sie sich vor dem Friedenstifter umarmen, verabreden sie eine 
abendliche Zusanmienkunft im Klostergarten, um ihren Streit 
mit der Faust auszufeehten. Der eine dieser streitlustigen 
Mönche, Friar John, ist verliebt in die schöne junge Frau des 
Bitters Lord de Avme, weldier das Klostc r gestiftet hat und 
fiber weldien wir von dem Abte gehört haben: The founder, 
hee etül lyves, \ A »otddier once and eminent tn the feüd, \ 
And after many haUayle» nofoe retyrd | In peace to lyve a 
lyff eontemplaiive (I, 2, S. 116). Ein Liebesbrief, den der kecke 
Kleriker der schonen und tugendhaften Dame zutragen läfst, 
fällt in die Hände des Gatten. Er veranlalst seine Frau, dem 
Mönche ein nächtliches Stelldichein zu bewilligen, und wie Friar 
John in die Falle gegangen ist, wird er von dem wutenden 
Ritter und seinem Diener Dennis erdrosselt. Die Keue folgt 
der raschen That auf dem Fulse, sie wissen nicht, was sie mit 
der L^che anfangen sollen, Dennis trägt sie schliefslich in das 
Kloster zurück und setzt sie da in das heimliche Gemach. 
Dorthin kommt in derselben Nadit auch noch der feindliche 
Friar Bichard, und wie der Tote auf sdne ungeduldigen Fragen 
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nicht antwortet und sich nicht von der Stelle rührt, wirft er in 
seiner Not uod in seiDem Zorne einen Stein nach ihm.' Bb 
Leiche fällt um, der eotBetste Mönch hält sich fflr den Mörder, 
in seiner Versweiflung kommt ihm der rettende Gedankt den 
Toten, dessen veffarecherische Leidensdiaft für die Lady de 
Aveme ruchbar geworden war, vor die Halle des Ritten zn 
bringen: It might hee thovghf the knight in jelosy \ Had done 
this vinrder in a just i'evendge (IV, 3, S. 190). Die Rückkehr 
des Toten erschreckt seine Mörder nicht wenig; um sich dieses 
gefährlichen (iastes um jeden Preis zu entledigen, ersinnt der 
Ritter ein sehr merkwürdiges Mittel: er lälst den Toten in eioe 
alte Rüstung stecken, auf einen Hengst binden und diesen ins 
Freie jagen: 

There's in mj stable an ould ttaUiim, onoe 

A lusty horse but now past «ervyce . . . 

Him ri have sadled and capparisond. 

Heare in the hall a rusty Armor hanges, 

Pistolls in rotten cases, an ould sword, 

And a cast lance to all these sutable. 

ri have them instantly tooke downe . . . 

In these II ame the fryar from head to knee; 

Koimt him into hiB saddte, with etronge oorda 

Hiera bind him fast, and to bis gauntlet band 

Fasten bis laoce . . . Thus arm'd, thns mounted, 

And thus accoutred, with bis beiver upp, 

Tiirne him out of the gates, noither attended 

Willi sqiiire or page, lyke a Bt^onge knight adventures 

To seeke a desperate fortuue. (IV, 3, S. 193.) 

Aber auch der vermeintUdie Mörder, Frier Bichard, ist im Klo- 
ster noch nicht zur Buhe gekommeui er furchtet die Entdeokimg 
und besdillefst zu entiiehen. Um seine Flucht bewerkstdligen 
zu können, sagt er dem Klosterbicker, er wolle für ihn d» 

Mehl in der Mühle holen, sattelt die Klosterstute und reitet 
hinaus. Der Hengst des Toten wittert die Stute; zu seinem 
namenlosen Entsetzen sieht der Mönch seinen alten P'eiud, deu 
er getötet zu hal)(Mi glaubt, wie rasend auf sich zureiten. Ein- 
geholt, bekennt er sicli laut jauiniernd als der Mörder des Friiir 
John. Er wird zum Tode verurteilt, im letzten Augenblick aber 



' Die BfihoenweisuDg lautet: Eather strtfkes kirn ieWi a staffe or casls 
a stone (S. 189). In der Qadle wxd ein Stein geworfen. 
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durch da.s (ieständnis des Ritters ji^erettet. Für diesen ]mt seine 
Gattin beim Köuig VerzcihuDg erwirkt, so dais das Ötück fröh- 
lich enden kann. 

Die Quelle dieser Nebenhandlung ist nodi nicht bestimmt 
worden. Bullen bemerkt nur: / have not heen. ahle to discover 
the sovrce of the very curiovs underpht of *The CaptiveB* 
(S. 101). Auf ' der richtigen Spur war der Di^diter Swmbume: 
Tke rather ferodonsly fareical underplot must aurdy have 
heen horrowed from Bome fahliau (8. 400).* Die sonderbare 
Geschichte von der wandernden Leiche eines bei eiiieiii ver- 
l!el)tcn Al)entener erschlat^eiicn Kh'Hkers ist in der Tluit in ver- 
scliiedenen französisciien Fai)liaux behandelt worden. Von den 
mir l)eknnnteu Gedichten dieser Gruppe stehen der Handhing 
nnsercs Dramas am nächsten: 1) Du Segrefain ou du Moinc,- 
2) Du Seg7'etain Moine:' 3) Le Vit dou ^oncretain, verfafst 
VOD Jean le Chapelain/ Aber es ergeben sich auch viele und 
grofse Verschiedenheiten, deren wesenüichste ist» da(s in den 
Fablianx der Gatte die aufdrin^iche Leidie schlieTslich in einem 
Misthaufen verstecken will, wo er einen gewaltigen Schinken 
findet Die Diebe, welche den Schinken dort verborgen hatten, 
tragen den toten M5nch in das Haus des Bestohlenen, und 
dieser i.st es, welcher die Leiche aufs Pferd seizt und in die 
Welt hinaussendet. Wir haben es hier jedocli niclit mit freien, 
selbständiiren Änderungen des englischen Dramaiikers zu thun: 
alle Besonderheiten des Dramas und vor allem die Kürzung, 
da(s schon der Gatte, der Mörder des Klerikers, die Leiche be- 
ritten macht, wodurch die Sehinkenepisode beseitigt wird, finden 
wir bereits in einer Novelle des Masuccio Salernitano, in 
der ersten Erzählung seines 'Novellino', uberschrieben: Maestro 
Diego portato morto da M, Boderieo al euo convmto, un 
altro Frate credendolo vivo Ii dä con im sasso, e erede aveiio 



' Vgl. Swinburnes Aiifsat/. über 'The Romautic aiid Conteinporary 
Plays of Thomas Heywood' iu der Zeitschrift 'The 19''' Century', Bd. 
XXXVllI (1895), S. »97 ff, 

* Vgl. Becaeil O^n^ral et Ck»mplet des Fabliaux des XIIP et XIV« 
fli^es . , . Publik . . . par Anatole de Montaiglon et Gsston Baynaud, 
Paris 1873—1890, 6 Bde.; Bd. V, No. CXXIII, 8. 115 ff. 

a Ebd. No. CXXXVI, S. 215 ff. 

* Ebd. Bd. VI, No. Ch, ö. 117 ff. 
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mofio: lui fuggesi eon tma cavaUa, e per uno eirano cato 

a'incontra col morto a eavallo in vno HaUone con la lancia 

aÜa restai $eguelo per tuUa la CiUä: lo vivo i jftrego, con- 

feasa lui e9$ere $tato Vomicida, vuol easer giustisdaio: ü Cava- 

liero manifeHa il vero, e cd Frate i perdtmata la non meri- 

tata morteA Aus der Novelle des Masuccio hat der Franzose 

Aatoine de Saint -Denis geschöpft, in dessen 1555 zum ersten- 

iniile gedruckter Sammlung *Les Comptes du Monde Adven- 

tureux^- uu.^ere Geschiclite als 23. Erzählung erscheint: JJ'un 

moyne falsa nt l'amour ä la fenunc de messire Roderic du- 

qud ü f'itt ( strängte piteusement^ (Bd. I, S. 125 ff.). Der 

Franzose hat sich dem Italiener eng angeschlossen, die Handlung 

ist identisch, nur ist die fraDzosißche Bearbeitong durchgehends 

im Ausdruck etwas knapper, wodurch es uns ermöglicht wird, 

dne direkte Verfoindun^linie zwischen Masuoeio und He^wood 

zu ziehen. An einigen wenigen Stellen erkennen wir namfiofa 

in Heywoods Versen die Ausdrucksweise des Italieners, während 

der französische Text nichts Entsprechendes bietet: 

Tl Cavalierc che onoralo ed ani- Lord Av. Thi^ religious pluct, \ 

moso era molio fu di tanta fiera ira Once vowed to sanciity, I'l under- 

aeeetOf ehe poeo »i ienne ehe in myne \ And in one instant 

quella ora nonandasee aporre 'blowe the strueture upp \ Witk 

a ferro e fuoeo il Oonvento e all th'unhallowed eovent (III, 

tutii i Frati (S. 117) — 1, S. 152) — 

Saint-Denis sagt nur: non sans extreme eolere (8. 127); 

lui molio bene perfumatosi, ehe Fr, Jhoo* ... ihia eapp — Pfejf' 
non deeee del fratino {&, MB) ^ ffumjed* of purpose, least I 

should emell fryar (III, 8, & ld7), 

Saint-Denis: s'eetanJb ^repare et accouetri de senteurs et 

hon vln (S. 128); 

t Cätieit nach der Sammliing 'Novelle di Vaij Autori oon Note*, Idano 
1804, S. III. Ein Druck des ganzen 'NoveHino' ist mir leider nicht zur Hand. 

- Texte Original avec notic^ notes et index par Fdlix Fnuik, Paris 
1878, 2 Bde. 

^ Vgl. Pietro Toldo *rontri]>uto allo studio dclla Novella Francese etc.' 
(Roma I^Oö), S, 119, wo oinigo weitere Lilteratur für die Geschichte des 
weitveri)reiteten Stoffes verzeichnet ist. ToUlu citiert S. 1 1 die mir vor- 
liegende Ausgabe des liecueil Moutuiglon, aber seine Seitenangaben auf 
S. 119 stimmen nicht immer zu ihr. 

* Bullens Text bietet das an dieser Stelle sinnlose Wort Proffred — 
die Qndle ^ebt uns den richtigen Wortlaut in die Feder: Barfimed. 
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JEbbe per fermo averlo uceiso lui Fr. Kichard. / have doon a feare- 

nel modo detto, e dolente a mortem fuU murder, tchich our former 

duhitando che per loro inimicixie Invetcrate hate will he a thousand 

di botto sarebbe sospetiato in lui testats \ That I for that insidiated 

(S. 120) — his lyfe (IV, 3, S. 189) — 

bei Soint-Jtaiis fehlt diese Begründung der Angst des vermeint- 
fichen MorderSi er sagt knrs: fil] eBtima soudain Vauoir Uti, 
doni fut ce frere »i doUnt qu'il fondoit tout m lärme» (S. 129). 
Die yerglif^enen Stellen berechtigen uns za der Annahme^- 

dals Heywood Masucciog Version der Geschichte vor sich liegen 
hatte. Die wichtigsten Veränderungen, die er vorgeuomnun hat, 
lassen den geübten Dramaturgen erkennen : die Feindschaft der 
beiden Mönche, weldio in der Novelle erst in der verhängnis- 
vollen Nachtscene kurz l)erührt ist, hat uns Heywood in seiner 
ersten Klosterscene (I, 2, S. 115 ff.) drastisch vor Augen ge- 
bracht, so dafs wir auf einen weiteren Zusanunenstois vorbereitet 
sind; die Lady wird beim Lesen des Briefes von ihrem Gatten 
übenrasdit (Dl, 1, S. 150 i,), während sie bei Masucdo ihrem 
Gatten ruhig von der veriiebten Keckheit des Mönches spricht; 
der Guardiano ist im Drama durch den realistisdien Bficker er- 
setzt; mit guter Wirkung läfst Hej^vood die Begnadigung des 
Mörders, die in der Novelle unmittelbar vom Könige erfolgt, 
durch die sympathische Gattin des Ritters bewerkstelligen. Uber- 
haupt ist seine Dramatisierung der Novelle eine sehr geschickte, 
aber der Kontrast zwischen diesen Klosterscenen und der Haupt- 
handlung bleibt freilich der grellste. Plautus und Masuccio, das 
klassische Altertum und das Mittelalter — nach allen Seiten 
greift, in allen Minen grabt die stoffhungrige Zeit, welche in 
Thomas Heywood einen besonders typischen Vertreter gefun- 
den hat. 

3. Ein Vorbild fttr Shaksperes Statue der Hermione. 

Die Königin Bellaria in Greenes Novelle 'Pandosto^ stirbt, 
die Wucht ihres Schicksals zerbricht ihr das Herz — Shakspere 
hat in der milden Stimmung seiner letssten Jahre diese Härte des 
Erzählers beseilagt und seine Hermione schliefslich dem reuigen 
Gatten zurückgegeben. Sehr kunstvoll ist diese Wiedervereini- 
gung bewerkstelligt: Leontes kommt ins Haus der Paulina, um 
dne Statue semw totgeglaubten Gemahlin zu betrachten, schmers- 
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verioreD steht er vor dem Kunstwerke — da belebt sich die 
Statue, und Hermioae steigt herab, den Ghitten zu umarmen. 

Diese wirkungsvolle Scene hat bisher unbestritten als Shak- 
speres Eigentum, als seine freie Erfindung gegolten.* Wenn sich 
jedoch in. der Welt, welche den Dichter umgab, auf der Bühne, 
in einem älteren Stücke eine ganz ahnliche Scene abgespielt hat, 
80 ist es gewifs keine Kühnheit, auzuiiehnien, tlals Shakspere die 
stoffliche Anregung einem Vorgänger verdankt, dafs er anch in 
diesem Falle, wie so oft, einem bereits vorhandeueu Material die 
künstlerische Form und Weihe gegeben hat. 

In dem am 4. Dezember 1604 registrierten, 1605 gedruck- 
ten Drama 'The Historv of the Trvall of Chevalrv with the 
Life and Death of Cavaliero Dicke BowyerV^ dessen Autorschaft 
noch eine offene Frage ist, liebt Ferdinand, der Sohn des Königs 
von Navarra, die Tochter des Königs Lewes von Fkankreicli, 
die schöne Prinzessin Katharina. Mit tausend Fanden ist er 
bereit, einen zwischen den Vätern drohenden Krieg durch seine 
VermShlung mit Katharina abzuwenden, aber die Prinzessin liebt 
nicht den ihr bestimmten Bräutigam, sondern seinen Freund, den 
Earl of Pembroke, eine der damals auf der Bühne beliebten 
Verkörperungen englischer Vortrctflichkcit. Der nichts ahnende 
Ferdinand bcsehwört seinen Freund, bei Katliarina für ihn 7M 
sprechen, und Pembroke wird bei dieser Gelegenheit durch eine 
rückhaltslose Liebeserkläning der PrinzessiTi nherrasclit. Pem- 
broke zieht sich daraufhin sofort zurück, Ferdinand aber, dem 
das verliebte Madchen zuruft: Spsake ihm for Pembrooke as 
he did far you \ Or ds your bootlesse suite wiU soon be cold 
(I, 2, 8. 283), glaubt sieb von seinem Freiwerber verrateo. 
Er fordert Pembroke zu emem Zweikampf heraus, z^viugt den 

* Eine edbr ähnliche, wahrscheinlich von Shaksperes 'Winter*» Tale' 
iosinrieiie Sehlufisoene hat Johannes Bolte in einem späteren holläudischeo 
Drama nachgewiesen, \ <^\. Jahrbuch der Deut«chen Shak;<pere-Gesellschaft 
XXVI, JS. 87 ff. Holte zweifelt : 'ol. (Irneff [rler Holländer] das Motiv 
dem Shakspereschen Drama oder einer anderen, vielleichi erzäldendeu 
Dichtung, die schon Shakspere vor ihm benutzte, verdankt' (S. 88). Von 
einer solchen erzählenden Dichtung ist jedoch bisher noch keine Öpur 
gefunden worden. 

* Neugedruckt in Bullens 'Collection of Old English Plays' M III 
(London 1884), S. 20:1 ff*. Vgl. fiber dieses Drama auch meine 'QoeUen- 
Stadien zu den Dramen George Ohapmans etc.* S. 221 f. 
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Widerstrebenden, in der Notwehr zur Waffe £U greifen, sie 
verwunden sidi gegenseitig so schwer, dafe sie bewufstlos zu 
Boden sinken. Pembroke wird von einem Förster aufgelesen 
und gepflegt, Ferdinand von emem Fischer. Pembroke genest, 
UUst seinem Freunde, den er getötet sn haben glaubt, an der 
Stelle ihres verhängnisvollen Kampfes ein Denkmal errichten, 
und erklärt seinem Retter: 

' Now leave mo to niv selfo, for here I vow 
To spend the rirnnant of my hapless dayes. 
No knight nor Triiicc shall ever passe this way 
Before hin tougue acknowlodge Ferdinand 
The faythfullst lover and the lovingst fricud 
The World ooDtaynes. Ile have his Sepulcfaer, 
As yet bnt naked and nngsniithed, 
Eie many dayea hang riehor with the apoylet 
And VSOquisht Tropbyes of proud pa^sengcrs 
Thea was the Bomaos wealtby CapitoU. (IV,l,&.m) 

An dieser Stelle bemerken wir eine 

«nstimmuDg mit einer Episode des in England durch Sir John 
Ilaringtons Ubersotzun«z; wohlbekannten *Orlan<lo Furio.so'. Pem- 
broke, der sich als den unfreiwilligen Mörder seines Freundes 
betrachtet und als Sühne dessen Grabmal zu bewachen und mit 
den Schilden vorüberziehender Kitter zu schmücken gedenkt, er- 
innert uns stark an den Sarazenenkönig Bodonionte, der sehr 
gegen seinen Willen die schöne Isabella ermordet, ihr ein mach- 
tiges Grabmal errichtet und dieses als ewiger Wächter mit den 
Röstungen und Waffen der vorGberziehenden Bitter behängen 
will: Chi deUe spoglie lor müh trofei \ Promette al cimi- 
tero dt coetei (Oanto XXIX, St. 34). Die Isabella -Episode 
hat ja bekanntlich auch auf Matlowe einen tiefen Eindruck 
gemacht 

Die Prinzessin Katharina hat von dem Zweikampf gehört, 
sie sucht iliren ge]iel)ten Pembroke und gelangt zu dem Grab- 
mal Ferdinands. Petubroke, der sich ihr nielit zu erkennen giebt, 
versteht es, ihr durdi eine glühende Schilderung der Schönheit 
und Tugenden des Prinzen und seiner treuen Liebe das Herz 
zu rühren, so dafs sie mit hei Isen Thränen ilire Verstocktheit 
und den unersetzlichen Verlust beklagt. Pembroke sagt ihr, 
dafs er auf das Grab eine lebensgroise Statue des Verstorbenen 
setzen lassen Wörde: 
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I teil you, Hadam» I shall shortly have 
His whole proportion cut in Alabaster, 
Arind as he was when he encountred here, 
Which kneeling shall be set upou bis tombe. 

(IV, 1, S. 325.) 

Katharina will dieser Statue täglich Bhnnen zu Füfscn legen. 

Inzwischeu sind auch Ferdinands Wunden geheilt, reumütig 
kehrt er zur Stätte ihres Kampfes zurück und wird von Pem- 
broke aufgefordert, den dort bestatteten Ferdinand für den be- 
rühmtesten Bitter der Welt zu erklaren. Er weigert sich: BiU 
I deny ihat saying, \ Giving to Pembroke that preeminence 
(ebd. Sb 334). Eärnj^end erkennen sich die Freunde, Pembroke 
spricht von der Wandlung in der Gesinnung der Prinzessin und 
veranlafst den Prinzen, einstwdlen den Platz der Statue auf dem 
Grabe einzunehmen, damit er Kal^rina selbst beobaditen könne: 

Now, for aääurance I dissemble oot, 

Lastead of thy resemblance cut in stone 

Kneele here, thyself, and heaie her pitious mone. 

(Ebd. & 386.) 

Ferdinand kniet auf dem - Grabe nieder, Eathaima komml^ 
sdunfickt klagend die Statue mit Blumen und Bmg und iriU 
sich vor ihr den Tod geben. Da belebt sidi die Statue: die 

Liebenden sind vereinigt. 

Der verschmähte, gekränkte Liebhaber als Statue, die lei- 
denschaftliclie Reue der Prinzessin, die seinen Tod verschuldet 
zu haben glaubt, die plötzliche Belebung der Statue und die 
heitere Lösung des tragischen Knotens — gewii's eine Scene, die 
sich dem Gedächtnis einprägen mufste. Ich selbst bezweifle 
nicht, da(s Shakspere bei der Schöpfung der Schlulsscene sdnes 
WintermSrdiens dieses Schlulsbild des vierten Aktes des alteren 
Dramas vor Augen hatte, dafe w in der Statue des Prinzen 
Ferdmand von Navarra das Vorbild der Statue der Königin 
Hermione zu erkennen haben. Wie sehr er die Wirkung sdion 
dadurch gesteigert hat, dafs die Belebung der Statue auch f&r 
die Zuschauer eine Überraschung ist, wie er den an und für 
sich etwas kindlichen Scherz in die ergreifendste Poesie ver- 
wandelt hat — darüber braucht man ja wohl keine Worte zu 
verlieren. 

Stra(sburg i. E. Emil KoeppeL 
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In e!n^ Schaukasten des Britischen Museums liegt ein 
Büchlein in Duodez, mit ueuuzig Blättern groben Papiers, teils 
mit Tinte, teils mit Bleistift flüchtig hesclirieben, in schwarzes 
Leder sorgsam gebunden und als Ms. AdditionaL 27 901 signiert. 
Es soll dem Besucher von der Handschrift des Mannes, der den 
^AJten Matrosen' dichtete, eine Vorstellung geben; und in der 
That ist es anter den vielen Autographen, die das Britische 
Museum von ihm besitzt, das interessanteste. 

Auf den ersten Blick erkezmt man es ab ein Notacbuch, 
dem er^ je nach Eingebung des Augenblicks^ seine wechselndeii 
Stimmungen, Lesefirfichte und EinfäUe, seine Zweifel, Hoffnungen, 
Kampfe, Zoraesergfisse, Gebete und wachen l^ume anvertraute. 
Einige Worte darin nehmen sich aus, als hätte er die Seltsam- 
keit seiner Eintragungen selbst gemerkt: fiashea of wit — per- 
plex ities of metaphijsic controversy (S. 3b) — zeal-uttered sen- 
tences of ventrous edge (S. 14b) — tumultuous thought (S. 77a). 

Genauere Leser haben sich bisher wenige gefunden, vermut- 
lich weil der Inhalt absonderlich wirr scheint und weil manche 
Seite kaum m^ zu entziffern ist. Der Herausgeber von Cole- 
ridges Literary remains (Bd. I, 1836) hat eine Anzahl Vers- 
fragmente daraus gedruckt^ die dann T. Ashe in seiner Ausgabe 
der JPoetical work» (Bd. 1^ 1885, S. 367—371) wiederholte. Die 
Prosanotizen auszubeuten begann ich in meinem biographischen 
Yersnch (1886). Endlich hat J. D. Campbell für seme fleilsig 
vorbereitete Neuausgabe der Poetical works (1893) eme zweite 
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— obwohl noch immer nicht enchöpfende — Suche nadi poeti> 
sehen Eintragungen unternommen und zugleich mehrere dieser 
Verse als altere Entwürfe zu längst veröffentlichten Dichtungen 
erkannt (S. 453 — 8), ein Verdiensf^ das im Folgenden bei jedem 
Einzelfall gebucht ist. 

Mit solcher Auswahl und teilweiser Erklärung ist aber dem 
wissenschaftlichen Bedürfnis nicht genügt. Vor allem sind die 
Fragen der Chronologie erst dann überzeuglich zu lösen, wenn 
das gesamte Material vorliegt. Ferner werden viele Versfrag- 
mente, Sentenzen und Selbstbekenntnisse erst durch die Um- 
gebung, mit der sie gleichzeitig entstanden, erklärt und bedeut- 
sam. Endlich ist bei einem Manne wie Coleridge, der seinen 
Landdenten in poetischen^ in kunstkritischen und in phik>so- 
phisch-religiösen Dingen neue Bahnen wies, jede noch so ver^ 
ein^lte Angabe über seine Lektüre^ seine Urteile, und Entwicke- 
lung wertvolL Ich gebe daher im Folgenden einen unverkflrzten 
Abdruck. Nur die Liste der Zimmer- und Kflohengerate auf 
S. 84:b und 85a habe ich ausgelassen. DaCs Coleridge in seinem 
Haushalte zwei Betten (oder Doppelbetten) mit vier Leintüchern 
hatte, zwei Fleischtöpfe, drei Spielse u. dgl., klingt zwar höchst 
thatsächlich, enthält aber doch keine Htterarhistorische Thatsache, 
einfach weil die Litteraturgeschichte daraus nichts lernt; sie wird 
vielmehr durch solch geschmacklose Klein krämerei lächerlich ge- 
macht. — Die Interpunktion ist bewahrt. In den griechischen 
Sätzen sind die Accent«^ die im Original oft fehlen^ reguliert» >- 
Obwohl idi meine im Jahre 1882 angefertigte Abschrift noch 
bei dreimaligem Aufenthalt in London ergänzte und berkfatigtSy 
vermodite ich nicht jedes Wort m lesen. Wo mir etwas dunkel 
blieb, ist es bemerkt Dafs ich überhaupt so vid bieten kann, 
verdanke ich der vielfachen und sehr freundlichen Hilfe ver- 
schiedener Beamten im Britischen Museum: der Herren George 
F. Warner, Augustus Hughes -Hughes und Francis B. Bickley. 
Auch für den Quellennachweis der Citate und die Beibringung 
weiterer Parallelstelleu dürfte bei der abstrusen Belesenheit, die 
Coleridire besafs, und bei seiner Neigung, ein pUd oder einen 
Gedanken zu wiederliolen, noch manches zu thun bleiben. 

Was die Entstehungszeit der Eintragungen hetrifil, finde ich 
keine, die filter sem muls als das Ernhjahr 1795. Anderaiteüs 
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darf die Aufzeicliuung auf S. 5a über die Fleischstücke, die auf 
den Werbeplätzen in Bristol als Köder ausgehängt waren, auch 
nicht später angesetzt werden; denn in der zweiten der Cvu- 
ciones ad popiilum, die Coleridge damals in Bristol hielt, ist 
sie bereits verwertet. Dazu stimmt die Bemerkung über das 
Gänseblümchen im März S. 2b und über den Apriltag 4 b. Die 
spätosteD Notizen verseteen ans io den April 1798, als er Th» 
nighÜngaU aohri^b (8. 32 a und 36 b). Das Büchlein umspannt 
also gerade die merkwürdigste Periode seines Lebens und Schaf- 
fens, in der er aus einem ^ücklichen Sanguiniker au dhem 
selbstquälerischen Opiumesser, aus einem revolutionären Eonmiu- 
nisten m einem die Franzosen fürchtenden Patrioten wurde, 
seine unitarische Skeptik mit einer mystischen Glaubensinnigkeit 
• vertauschte, den Ancient mariner dichtete und (Jhri.stahfil begann. 
Innerhalb dieser Grenzen darf man allerdings nicht eine 
strenge Reihenfolge der Eintragungen, wie in einem Tagebuche, 
erwarten. Am regelmälsigsten erscheinen sie noch auf den ersten 
36 Blättern, vor der greisen Lücke von S. 37 b und 38a. Ein 
bezeiobnendes Beispiel dafür geben die Anspielungen auf Fa- 
milienverhältnisse: S. 2 a ist er offenbar noch Liebhaber, 8a hat 
er seine Frau (seit Oktober 1795), 23b &n Sühnchen (HarÜey, 
geboren September 1796X und dies finden wir 32a bei den Geh- 
versuchen. Audi die Parallelen mit den datierten Gedichten 
laufen in der genannten Partie ziemlich gleichmäl'sig von Jahr 
zu Jahr, wie ans meinen Anmerkungen zu ersehen ist. Doch 
sind nicht einmal tla die Seiten immer gefüllt; S. 4b, 9a, 20a, 
30a zeigen betnichtliclic Lücken. Und in einem Falle, wo eine 
länirere Reihe Notizen in sicherem Zusammenhang steht, ist deut- 
lich zu beobachten, wie lax Coleridge vorging: die Aufzahlung 
der Werke, die er schreiben wollte, b^ann er mit einer aus- 
drücklichen Überschrift S. 21a oben, übersprang 21b, 22 und den 
Kopf von 23 a, offenbar weil da schon alles beschrieben war, 
fuhr in der Mitte von 23 a fort» mit einem Stoisseufzer, den der 
Pkm zu ^er Address to paverty veranlaiste, am Fnfs der 
Seite;, fibersprang wieder 24a, weil da schon eine Eintragung 
stand — ein Rezept, ähnlich wie 21b und 22b — und begann 
24b von neuem, mit enger Anknüpfung an das letzte Wort von 
23 bj vou hier geiit dann die Liste, jetzt sogar durch Ziü'ern zu- 
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sammengehalten, ununterbrochen weiter bis 25 b, wo sie schliel'st. 
Es ist demnach schon in der Partie vor der Lücke S. 37 8 Vor- 
sicht bei chronologischen Schlüssen geboten. Auf den übrigen 
Seiten des Büchleins aber <rchen die Eintragungen vollends durch- 
einander. Da bleibt nur mehr der innere Zusammenhang als 
Kriterium für Gruppen, deren jede als Stimmungsdurchschnitt 
eines Tages gelten kann. Im Druck habe ich diese Gruppen 
durch Einrücken der ersten Zeile anzudeuten gesucht» * 

Ob alle Blfitter des Büchleins erhalten sind, muis man he- 
aweifeln; 89 sind vorhanden, und das giebt keine BcgensahL 
Ich sage 89; denn die BleistifteihluDg, die von unbekannter 
Hand nachtrfiglidi angebracht wurde und bis 90 geht^ ist falsch: 
Bl. 50 gehört nicht hinein. Immerhin scheint der Verlust nicht 
grofe. V 

Inhaltlich zeugen die Notizen hauptsächlich von der Auf- 
richtigkeit des Dichters, der, mehr noch als Cowper und Woixls- 
worth, vom Grundsatz ausging: poeta vates. Was er in lyrischer, 
subjektiver Form schrieb, mag es oft noch so seltsam klingen, 
ist erlebt und Ausdruck echter Empfindung. Anfangs, während 
er die Hdigious musings ausarbeitet, sehen wir ihn auch per- 
sönlich Yon der hohen Liebe erfüllt, die er darin feiert; er sucht 
sidi die optimistisdie Lehre, das Übel sei nur eine Vorbedingong 
des Guten, praktisch wie poetisch klar zu madien; er ist so er- 
griffen von seinem Gegenstande, dafs er gleich noch einige philo- 
sophische Dichtungen ähnlicher Art in Angriff nehmen will. Aber 
die politischen Vorgänge ziehen ihn ab; er wirft einen religiös 
gefärbten Hafs auf Pitt, als den kalt beredten Verteidiger der 
bestehenden ungesunden Gesellschaftsordnunsr; ans der Apoka- 
lypse, wie aus Shakspere, holt er sich Knüttel zum Augriff; die 
Gestalt des glänzenden, gescheiten, übermächtigen Gegners ^ird 
ihm allmählich zu einer traumhaft verzerrten Höllenfigur (19b]^ 
der er Tke devil't thoughts und die Furiensatire jPire, famine, 
and glaughter auf den Leib dichtet In spfiteren Jahren, als 
Coleridge zur konservativen Partei fibeigegangen war, wnlste er 
das selbst nicht mehr und setzte in einer Apologetic prefnM 
zu der letztgenannten Dichtung sidi und der Welt ansemander, 
er habe es nicht so infernalisch gemeint. In einem weiteren 
Gedichte, der Ode On the dejjarting tjear (1796), steigert sieh 
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seine Gemüteerregung bis ins Fieberhafte. Ausgehend von einer 
frommen Zerknirschung über die Kriegsgreuel, die England, the 
lU'tqih' t>f' i><'r(lition, in diesem Jahre angestiftet (75 b), erhebt er 
sich zu einem mystischen (iebel, ringt in bibUschen Worten mit 
den Schmerz- und Trostempfindungea seiner eigenen Seele, bis 
er sich selbst zurufen muTs: tarne the rehdlion of tumultuous 
ifinitght {11 2^ und sieht schliel'sHch Lichter und Farben (77b). 
Vermatlich war auch Opium mit im Spiel; vgl. S. 77b und in 
einem Entwurf zu Osorio S. 58 b die merkwärdige Anspidung 
auf an apium-chewer, die er beim Drucke strich. Von den abge^ 
brocbenen Sätasen, die er in solchem Zustand zu Papier gebradit^ 
kehren mehrere wdrüich in The departing year wieder, so dafs 
die vom Notizbuch festgehaltene Stimmung mit der daraus ent- 
.«|niiiiü:enen Dichtun»; in unmittelbaren Zusammenhang tritt. Das 
Xoiizbuch ist hier gewisserrnalsen der psychoiogi.sc he. Kommentar 
zu dieser Ode, ja der pathologische zu den Versen 103 ff., worin 
der Dichter das Entsetzen schildert, das ihm die Vision der er- 
warteten Gottesstrafe für sein Vaterland verursacht: 

Oold 8we(U-drüp9 gaiker o» mff Hmbe; 
My eon throh hat; mif ^ft4>aü» atart; 

My brain with horrid tumuU swims; 

Wild is the tempest of my heart; 
Äiid my thick and stniygling tnreath 
Imüates Uie ioil of deaih/ 

Was man sonst wohl für dichterische Übertreibung halten 

möchte, war also seelische Überhitztheit. Je regelloser Coleridge 
das Notizbuch geschrieben hat, dc'Sto unverblümter spiegelt es 
seine Geistesbeschali'enheit. Vau Tagebuch führt leicht zu Selbst- 
reflexion und auch zu Selbstheuchelei; hier aber entlnillt sich 
ein Genie in einer Nacktheit, die fast etwas Unheimliches hat. 

Für eine andere Hauptklasse seiner Gedichte, die Marcben- 
balladen, ist eine erlebte Grundlage im aUgemeinen naturgemäfs 
nidit zu erwarten. Wohl aber lernen wir aus dem Notizbuch» 
wie eifrig er wundersame und wunderliche Züge dafür sammdte, 
aus eigener Beobachtung und mundlicher Mitteilung, aus Zei- 
tungen und Büchern, aus orientalisdien Feengeschichten und 
wissenschaftlichen Abhandlungen, aus Nah und Fem. Da sind 
Beschreibungen von Irrsinnigen und Visionären, von exotischen 

Archiv f. n. Sprachen. XÜVJU. 22 
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Pflanzen und Tiereni sogar der Anfang dner groisartigen Mi- 
gatorengeBchichte (S. 32b). Stoff genug für viele Wildnisfabeb, 
ffreen and fountainous and unviolated hy man, wie es am 
FnÜs v(m 8. 32 a heüsty ist hier aufgehäuft Von denen, die er 

thatsächlich ausgeführt hat, wird Christabel durch das Notizbuch 
am meisten beleuchtet. Wir erhalten eine ältere Fassung der 
Verse, die deu halb verschleierteu Naehthimmel und den klein 
aussehenden Vollmond ausmalen (S. 31a); wahrscheinlich flössen 
sie aus wirkliclier Anscliauunf^. lu das Jahr 1796 noch selieint 
eine Stelle (S. 18 a) zu fallen, wo Dämonenaugen, wie sie Geral- 
dine hat, mit Diamauten in einem Feen-Golkonda verglichen 
werden; indische Vorstellungen haben daher mitgespielt. Schwer- 
lich wäre Christabd entstanden^ hätte Ooleridge nicht sebe 
Phantasie lange vorher mit solchen Elementen erfüllt Und nodi 
ein psychologischer Prozels, der seinen Märchengedichten den 
Reiz beruckender Originalität veileiht, als wäre ihre ganze Atmo- 
sphäre von ihm erst erfunden, ist in diesem unscheinbaren Buch- 
lein zu verfolgen: die Kombinaiion realer Züge, die in Wirklich- 
keit nie miteinander vorkommen. So verbindet er die Vorstel- 
lun<i; von javanischen Upas-Bänmen mit der eines tartarischen 
Urwaldes (S. 19 a), oder die eines Baches mit der von Pflanzcu 
auf dem Meeresgründe (S. 30 b), und erzielt dadurch ein Drittes 
von frappanter Seltsamlieit, ähnlich wie er in Kuhla Khan in 
dnem Atem von blühenden Weihrauchbäumen und dunklen ur- 
alten Bergwäldem spricht^ von eisigen Hohlen und morgenllo- 
disdier Sonne. 

Zwischendurch begegnen noch viele Einzdausdrücke von be- 
stediender Phantasiewirkung und dnschmeiGhelnder Rhythmik, 
wie sie einem dichterisch veranlagte Geist erst lange durch die 

Seele ziehen, bis sie endlich in günstiger Stunde zu einem voUeo 
Gedicht aufschiciscn. Manch idyllisches Landschaftsbildchen 
grüfst uns am Weg, manciicr Satz der Weisheit in sinnlich -epi- 
grannnatischer Form lohnt unsere Wanderung. Wir bekomiueii 
ferner eine Ahnung von der vielseitigen Gelehrtheit des Kritikers, 
der später für Shakspere das Prädikat myriad-minded ersaon. 
Mit den griechischen Autoren bis herab zur neuplatonischen Zeit 
ist er ungemein vertraut, während er von lateinischen, mit Um- 
gehung der allbekannten^ fast nur die der jüngsten Jahrhunderte 
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berücksichtigt Von neueren Philosophen bevorzugt er den 
mystisch angehauchten Berkeley, Wahrend man eben Einflufs 

des in der ßiofjmphin literaria stark betonten Hartley schon 
niclit mehr Htidet; er liel)t Swcdonborjj; und Jakob Böhmen — 
eine Naineiisform, die auf das iMediuai einer Uhersetzung deutet; 
er hat von Bayles Wörterbuch und von Lavaters Physiognomik 
wenigstens gehört. In den politischen Schriftstellern des da- 
maligen England ist er ausnehmend belesen ; von allerlei Natur- 
forsrliern und Philologen kennt er einzelne Bücher; der Ruf der 
YergU-Ausgabe von dem Göttinger Professor Heyne ist ihm zu 
Ohren gekommen (S. 86 a), und vielleicht war dies auch ein Anhüs, 
warum er alsbald seine deutsche Reise gerade nach der Universi- 
tätsstadt an der Leine richtete. Zu mehreren seiner heimischen 
Vorgänger in der Lyrik, zu Akenside, GoUins und Gray, zeigt 
er ein engeres Verhältnis, als man nach seinen sonstigen Äufse- 
ruMgcn schlielscn möchte, die fast aussehliefslieh auf Milton, 
Chatterton, Burns und Boules gehen. Was die Elisabethische 
Periode betritlt, so ist er in Shakspere zu Hause und bereits 
zu Donne und Drayton übergegangen. Aus der Bibel weils er 
lange Gesiitze auswendig. Mitten in die erhabenen Gedanken 
brechen aber oft Dinge der Alltäglichkeit herein, Geldsoigen und 
Küchenzettel, Sehens und Neckerei mit Freunden. Besonders 
hübsch ist es, wie er einmal in einem politisoh-poetisohen Zer- 
knirschungstaumel in die Kindheitsjahre zurückdenkt, als ihn sein 
Mütterchen mi Pfarrhaus zu Ottery St Maty die ersten Gebete 
lispeln lehrte (S. 78 b). Mehrfach r^ sich in ihm der künftige 
Kritiker. Kurz, sein Wesen entfaltet sich in diesem Büchlein in 
all seiner Buntheit so durchsichtig, dal's jenes Gefühl persön- 
licher Nähe entsteht, welches zum wärmeren Verständnis, Mit- 
emptindeu und Nacherleben poetischer Werke am meisten bei- 
tragt. 

* 

Auf dem vorderen Flugblait, in Tinte: Purchased of Mrs. H. Bohn 
13. June 1868. 

1. Blatt u nh( St il riehen, aber beklebt mit yedrucklcti Sätxcn aus 
einem Antiquar skatal og : Common - Place Book of Coleridge in bis 
handwriting with autograph Msb. of his Poems of tbe Stripling's War 
Song, The Dark Ladies The Lesbia and fragments of two other of 
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bis Poems; containing yaluable Variationa from übe printed texk 
which haye never been ])ul)li8hed. Many Prose Eztracts wäre made 
firom this Common-Place Book by H. N. Coleridge in the Literarv- 
Rcmains * — vide p. 274, vol. I. but nearly all aie unpublished. 
From the Library of Mr. Gutch, of Bristf)!, who was a school-fellow 
and intiiuate friend of the Poet» for whom he printed Iiis Biograpbia 
Literaria. 12"»'' £lO. 10. 0. 
BL2a [ ]2 the Vernal Hours^ — Leg. Thomson. 

Moon at present uninhabited owing to its little or no atmo- 
apheore but maj be in Time — an aflieifliie Bomanoe might be fonned 
— a Theistic one too. — Mem. I 

I mix in life and labor to seem free 
With common persons pleased and * common UiingB 
Wbile eveiy Thought and action tend to thee 
And every impulse from thy Influence* Springs. ^ 

Somettmes to a gibbet^ sometimes to a Throne — aiwajB 
to Hell. 

The flaraes of two Candles joined givc a much stronger light 
ihan both of them separate — evid. by a pergon holding the two 
Candles near bis Face^ first separated, and Iben joined in one.* 
Picture of Hymen. ^ 

2b The lowest part of die flame of a [ y Candle is always blue 
^vlu n [ ] 7 the flame is suffidently ole[ar| bo aa to be just ready to 

[ ] 7 the top is always red. — 

Little Daifv — verv late Spring. March. Quid si vivat? — 
Do all things in Faith, never pluck a Hower again! — Mem.^ 
Send out our bopes and fears ou fools' erranda — 



* 4 Bände, 1886-^. * Em Wort yerloren. 

3 Vgl. Coleridges Gedicht 'Imitated from Ossian' (1796) V. 7: my 
vemal duy. Thomson : natürlich der Dichter der 'Seasons'. 

* Hier und sonst öfters abgekürzt geschrieben. 

* Gedruckt in Campbeils Coleridge S. 64 mit dar Überachrift To — 
QDd der Bemerkung: ? 179ti. Ich denke 1795. 

* Coleridge vermählte sich mit Sarah Fricker am 4. Oktober 1795. 
Von der Liebe zu ihr schehit auch die ▼orauseehende Bonerkung Aber 
die zwei Flammen und die Verse *I mix in Ine' bestimmt, ebenso wie 
mehrere Sätze auf S. 2b und 8a. Vgl. sein Gredicht 'linea in tJie manner 
of Spenser' (1795). 

' Ein Wort verloren am Ende der Zeile. 
Campbell, der diese P'intragung S. 453 abdruckt, glaubt nicht, dafs 
Coleridge took this vow in pumic. Doch stimmen zu der hier auage- 
sprochenen Empfindung zwei Gedichte des Jahres 1796: To a primroM, 
the first Seen in the season, und noch mehr On observing a blossem in 
the P' of February. das selbst wieder, hesonders in der Vergleichunp der 
Tom Winter bedräucten Blume mit einem frühzeitig geknickten Mäachea 
nnd einem unglücuichen Barden, an die Stansas to a mouitaia daiqr 
ym Bwma (17e6) ennnert 
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From the iiarrow path of Virtue Pleasure lead^ us to more 
flowery fields, and then Pain meets and chides our waudering — 
Of how many pleasures, of whot lasting Happiness it Pain die 
Parent and Woe the WombI — ^ 

Love — a myrtle wand bj the Aaion touch of Jealousy 
transformed into a serpent so vaat as to swallow up eveiy odier 
stillging woe, and making (:ia) us moiirn the exdiuige!^ — 
— that inebriates Life, inibitters Death, and bofrcrars Eternitv. 
Whcn lulied Rea^^dn sleeps on the stormy Bosoin of Transport^ as 
a shipboy in the Shruuds — 

Luve, that soothes misfurtune aud buoys up to Virtue — the pillow 
of Sorrows, the wings of Virtue. 

Optimism, by having no will but the will of Heaven, we call in 
Omnipotenoe to fight our batdesl — 

Tfais is the true sublime of ifanl diis the Meridian Majesty of our 
Natore!* 

What (Burke's book*) repugnant feelings did it excite! I shut- 
t^red while T pr.iified it — a web wrought with admirable beauty 
from a bhick bag of Poison ! 

56 The liclnict of Virtue needs not the })lurae of Praisel — 
Strike me blind by lightning flashes of wit! — 
The dark and deep perplexities of metaphysic Controversy ! — 

Beel Pain can alone eure us of imaginary ills! We feel a tiiousand 

miseries tili we are lucky enough to feel Miseiy. 

Turbid Joy ending in Sorrow — dissipation. 

Dwarfing Earth's giant Iiis. « 

What we must do, kt us love to do. It is a noble CShemistrjr, that 

turns Necessity into Pleasure. 
Jonas — a Monodrama — 

* Derselbe Gedankengang in «BeliriouB Musings* (1794— 96): in the 

primeval aee ein Schäferleoen, vacnnt ; aanii Imagination conjiired up new 
dcsires, und daraus all the sore ills that vex and desolate our inortal lifo. 
Wide-wastiiig ills! yet each the immediate source of mightier goud (V. 1980".).' 

- Vgl. djis Sonett Ou a discovery made too late. 

3 V^rl. Heinrich lY. B, Akt III, Sc. l, V. 18 ff. 

* 'Tis the sublime of man, our noontide Majesty, to know ourselves 
parts and proportionB of one wonderous whole ! Ren^ous Mnsin^ V. 126—8. 

' Edmund Burkes Absagebrief au die Fortschrittspartei waren die 
'Reflections on the revolution of France' I7l»'>; darnuf f(»lgten mehrere 
kleinere Flugschriften, bis er am 9. Juli 1797 jstiirh. Ihm Sonett von 
Coleridge auf Burke war im Desemher 1794 entstanden und erschien im 
März 179ti in deu Poems on various subjects CS. -'S). Auch die ( 'onciones 
ad populum (Druck vom November 1795) euthalteu auf S. b'6 eine ein- 
schlägige Stelle: I think of Edmund Burke's dedamatory invectives with 
emotion ; yet while I shudder at the excesses, I must admire the strength 
of this HcTcuk's Furens of oratory. But our Premier'^ (Pitt) haraneues! — 
Mysterv couceaiing meannt^, as steam-clouds envclope a dunghiU. 

* in den letzten vier Eintragungen vgl. Beligious Mus. Yl 276—319. 
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Vide Huntez^s Anatomj of the Whale, * 
an inToluntaiy Burlesque. 

4a Piquing Minds measuring othen by iheir own Standard» when 
Üiej view a man, think ay What a Monster! — 

Poetry, likc sehoolboN by too irequent and severe oorrection» 

mav be cowed into Dulliiess! — ^ 

— peculiar, not for-fetched — nutural, but not obvious; delicate, 
not afiected; digniüed, not swclling; ficry, but not mad; rieh in 
Iniagery, but not loaded with it — in short, a iinion of harmony, 
and good sense, of perspicuity, and conscious Thought is the body 
of such an ode» Entliusiasm the Soul, and Imagination the Drapery ! — 

Upas-Tree* — a poem — on Whitaion[day] — 
4b A Buffian fleshed in murthers. 

Dioclesian King of Syria fifty Daughters on a ship unmann'd — 
same as Danaides — land in England — ^conunit [adultery] widi Devils.' 

Protoplast — ß 

Misfortunes prepare the heart for the onjoyment of Happino.^s 
in a better state. The Life^ of a benevolent man^ — his pains aud 
ßorrows are fertilizing rain. 

April Day — the Sunshine hlends with every shower — and look ! 
how füll and lovely it lies on yonder hills! 

$a People etarved into War — over an enlisting place in Bristol 
a quarter of Lamb and pieee of Beef bung up — * 

The 8oul-enlivenlng Airs of Martial Music played to induoe forget- 
fulness of Toil, while the Fraternity of Mankind were employed in 
agricultural TasksJ^ 

* John Hunter (172^ — 98) veröflentlichte in den Philosophical Trans- 
actions der Kgl. Gesellschaft zu London, Ikl. 77, Teil 2, S. 871—440, 
eine Abhandlung über den Hau der Walfische, die solches Aufsehen er- 
regte, dalk sie 1795 von J. G. Schneider ins Deutsche übersetzt wurde« 

* Dürfte wieder auf die Reügious Mnsings gehen, die bis zur Druck- 
legung (März 1796) beträchtliche Verätideruugen erfuhren. 

Vgl. die Widmung der Ode on the departing year 2ü. Dezember 179ö: 
^That inipetuüsity of traiisitiou, and tluit precipitatiou of faucy aud feeling, 
which are the essential excellencies of the Buolimer ode.' 

* Javanischer Giftbaum; vgl. unten S. 19 a. 

* Soge von der Urbesiedelung Britanniens, geschöpft aus irgend eiuer 
alten Chronik. 

" Vergl. Destiny of nations, V. 282. 

' Zuerst: pains and errours, dann ausgestrichen, darüber Life. 

* Vor benevolent ist good man and au.^gestrichen, und cben.-^o are 
the nach man. 

" .Auch in den 'Conciones ad j)opnluni' S. <I0 als Ceisjiiel erwähnt, wie 
die Leute durch Hunger in den Krieg getrieben werden: Over a re- 
cruiting place in this city (Bristol) I have seen pieces of beef hang up 
to attract the half-fami-shed roecbanic. England war im schlechten Jahre 
1795 einer TTiinirersnot nahe. 

'° In deu Conciones ö. öl— «>2 ^eiiselt Coleridge den Menschenhandel 
der deutschen FOrsten, Death's pnrae slave-merchants (ähnlich in Be- 
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Nou aliter quam captivuB, qui forte imaginaria libertati frue- 
batur in somnie, quum postea suspicari incipit ee donnire^ ttmet 
ezcitari blandis Illasioiiibus lente connivet in profundum guigitem 
delapsus ut lu c poesim in imo pedem figere nec enatare ad summum. 
Öb Waiulering Jew, a romance. ' 

A Robber conccalod over a room and bearing the noise of 
Mirth :ni<l (liincinir — - bis Rcflections! 

Striiit Wai.stcoat Madhouse etc. — a ^tratagein — 

The Author of theiii niav do iiiuch good williiii tlielr several 
8pheres though not very 1 ar extended : ß.nd they who ati'ect to despise 
bumble endfittvon of thla kind wotdd do well to give prouf of greater 
Abilitiee in tbe Service of their Gountry. 

Bristol Gritics May 1795. 
Ga dal yuo ui'*}n(onot tuvtu uxr^xonreg, (Tri/«roi ufy nuOtTf, dvya- 
loi di ^nrnoytvatur oV yvy u^vi Offht (puaif rd f^th' lon dniannuva 
do^avm tivuiy vvv niaioTara xai ivagfiaiaja qun'tnlhur u ()t loit 
niaToioTif. )'ri' Tovt'uyilnv. Piaton. Kpist II.'* 

The Character of Mau au argumeut in iavor of bis diviue 
Legatiüii — 

Light cargoes waft of modulated sound 
From viewlees Hybla brought, wben Melodiea 
Like birds of Paradise on wings, tbat aye 
Diaport in wild variety of bues 
Murmur around the honey-dropping flowers. 

Shivers in nakedness. 
6h Horsley— .* 

ligious musings V. 179 ff.), indem er in Anlebnnng an Scbfllera 'Oabal and 

Love* den Abscbied der nach Amerika verkauften JSohhiten .'schildert: 
The truuipets were ordern! imniediately to lu- soiinded, and the drums 
to be beateu, in order to drown the shrieks ajid eries of tlie young meo 
tom from their parents at an instant'» calll 

' Nachdem Bischof Percy in den 'P.oliqiios', Bd. II, I'.. 2, Nr. 
durch Abdruck eiuer Pepys - Ballade auf diese mittelalicrliciie Sage zu- 
rflckgewiesen hatte, wurae sie durch M. (}. Lewis im Monk' 170.'), wohl 
unter dem Einfiuls von Schuberts deutscher Dichtung, zu einen» Gegen- 
stand besonderen litterarisi-licn Interesses oihohcn. Von Lewis ging der 
Anstois weiter zu üodwiu (St. Leon), Shelley, Dr. Croly (Salathiel). Vgl. 
«acb Crabbes *Parisb register*, 1. Teil, Anm. 17. 

" Im Britischen Museum rncht zu finden. 

^ (iegen Ende des Briefes. Einige Worte sind ausgelassen; im Origi- 
nal steht n)ii,Hoöii.i y.ai .i/.eirovä und ui'tjitui'tvofu y.ni ßaaariaavf fi :tni iff 
yuivtme xnli fu. yioovTBi f^S^ xm ovx ilntito rptaxovrtt ijt&r nxf}xo- ores, 

ot r> r 11. s. \v. 

^ Gemeint ist ohne Zweifel Samuel Horsley (I7ii3 — 18uü), der New- 
tons Werke und unter diesen aucb Newtons Abhandlung über die 

Prophezeiungen Daniels herausgegeben hatte, ein Buch, das Coleridge 
auf S. löa erwähnt. TTor^ley \v:n zugleich durch seine 'Ilistory of the 
corruptious of Christian iiy und die Kontroverse mit Prieätley, die sich 
dataa kafipfte, berühmt geworden. 



344 



8, T. Coleridges Notizbuch aus deu Jahren 1795—1798. 




The Wbale foUowed hj Waves — I would ^ide doiru tiie 

rivulet of quiet Life, a ^x>utl^ 
Broad-brcasted Rock. 

Hangiiig cliff that glasses his ruggcd forehead in the calmy ?ea. ^ 

Bad uieans for a good end — I cjuuiot conceive that there 
can be any road to Heaveii throiigh Hell — 
7a My clock here (pattiiig his gut«) chime tweLve — 

The Sister of Haroun — beloved by the Calyph — Oiafar, 
Her yenes to Giafar. Giafar'B answer — good subjects.* 
{BUisUfl^ Unbiased mind — an absurdity. 

Leayes alreadv on the wastc scattered — 

Bnrnet's theoria telluris ^ translated into Blank Vers^ the ori- 
ginal at the büttom of the page. 

76 Poetry without egotism coniparatively uninteresting — Mem. 
Write an Ode to Meat and Drink. 

You dare do any ill — but you want the true courage to be 
honest. 

Coope MaterialiBm. 
(^eisHfl und darüber Tinte) Arguments In f avor of a Boul — 
(TkUe) Dumb Waiter — Bed — LitÜe Tommy — Cerberus — and 
Duppe — 

8a (Bleistifl) A Line, in which S — y lay ogling Mende — 

Reason for a far riper Day — Poor man — sheepheads etc. 
{Tinte) By an accurate conii)utation 90 miUions of Mitee' £ggs make 
one Pigeon's Egg ! ! — En(;yclo — 

The Devil drest in black everlasting — ergo — not a san- 
culotte. * 

The Lamentations of Jeremiah Sneaklt 
EqiKilliy — Pity and Envy her handmaids. 

Disappointed Love not uncommonly produoes Misogyny, even 
as extreme Thirst w Bupposed to be Übe cause of tiie Hydrophobia 

' Aristophancs, Frösche, V. 150 f. 

* Vgl. das Sonett To the river Otter. 

Campbell, Poetical and dramatic works of S. T. Coleridge S. 45S, 
vergleicht: Its high, o'er-hangiu^, white, broad-breasted cli£ä Glasa'd OD 
the subject oceau. Destiny oi >iations, Y. 335 f. 

* Coleridge war m der Jugend ein eifriger Leser von Tausend inid 
eine Nacht. 

Telluris theoria sacra war das Hauptwerk von Dr. Thomas Purnet 
(.Iü;>5— 1715). Vgl. auch Biographia hteraria, Kap. XIV gegen Eude. 

^ Über diese Frage handelte Coleridj^e ausfflhrlich in der Vorrede ra 
den Poems ou various subiects 1796 (Marz). 



• Southey? 

* Yoiklang des politisch -satiriBchen Gedichtes The devü's ihoaglitB. 
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Men — hot to adulterize mj time hj abeentiiig myself from 
my wife — 

8h When a man is atkompting to describe another's character, he 
may be right or he my be wrong — but in one thing he will always 
succeed: in describing himself. If he ezpress simplo approbation, he 

praises from a coiisrioiiRne^g of pospession — It he approve with 
admiration, from a conscioiisness of (letieiencv. A. Av! he is a too 
Bober man. — B. ah Sir! what a bksiöing in sobriety. — N.B. A is 
a man conscious of sobriety who ceotizes in truisni — B is one, who 
f Geling the ill etteete of a contrary habit with blainelesö envy con- 
templates sobriety — A. Yesl he is a warm man a moneyed fellow 
— you (9aJ may rely on him. B. Yes! yes! Sir! No wonderl he 
has llie bleesing of being well in the world. 

After the first violence of recentment when the heart is dephlogiBtica- 
ted to introduce thie reflection in defenoe of plaintive egoti^m — and 
to exaniine all the chaiges against it — and from what feelings 
they proceed. * 

9h (Panti«.)-^ Tliernes (o debaucli Boys' minds are the miseries 
of ricii men and roinforts of l'(H»r men. 

A very frequent niistake thal what has been useful or perui- 
ciouB, is and will be so. Always to meditate on this. 

The limited Sphere of mental activity in artist ' — . 

The poor and ihe rieh in this lesemble each other — they are 
usually unloving of Iheir children — n. b.^ ezplain why. 
Marriage — sole Propriety in Paradise. ^ 
The thorn in the flesh — vide St. Paul^ — reason on thi?. 

TJnitHrinnF!, travelling from Orthodoxy to Atheism — why? etc. 

Property intended to seciire to every man the ])roducc of bis 
Toil — as at present inetituted, operates directly contrary wise to 
this. Nota bcne. 

10a Stars twinkle upon us — Sims in other worlds. — Double 
sense of Piophedee. 

8ir J. Newton observes in P. 809 of bis Prophecies of holy Writ,' 



• Vgl. die erste Eintragung auf 8. Tb. 

• Pantisocracy ; vgl. unten S. 21a. Die genaueste Tlescbreibung dieses 
kommunistischen Planes bietet H. Saodford» Th. Foole and his friends, 
Bd. I, S. PG f. 

' Vgl. wieder die Vorrede zu den «Poems* 1796, besondeis die Steile: 
Fordbljr to tom away onr attention to other subjects (anlser egoistischen) 
is a pamful and in genersl an unavailing effort 

I'Jote bene 

• Milton, Paradise lost, B.IV, V. 750 ff.; Hail, wedded Lc.ve, myste- 
ricus law, true source of human offspring, sole propriety in Paradise of 

all things common elsel 

• 2 Corr. 12, 7. 

^ lUustrations of Ftophecy, 1796. 
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Horaley's Edition» that Buler iB sigiüfied by riding — justly — for 
iioae but beasto need bave rulere. * — - 

And tho two miglity Bears walk round and round tfaePole — 
in spite of Mr. Grinston-Watt.*- 

Good Teniper nn<1 luiliitual Ease are the first ingredients of 
private Societv — but Wh, Knowlcdpro, or Originality nmst brcfik 
their even surface into sntiie liHMiuality of Feeling^ or couvergation 
is lilce a Journcy <»ji an cndles.s flat — 
10b Where Caia bis sLealthy fiowings most dissembles 
And ßcarce the Willow's watarj Bhadow trembles. 

Poetry — ezcites us to artificial feelings — makes ub oallous 
to real ones. 

Reason the lune — • Revelation die comet which feeds it — 
On whoni tbc cloven tongues have desoended — fromLucifer, 
Prince of the Air.* 

IIa Witb eecret band bcal tbe conjectiir'd wound. 
rrii("s>: at tlic wound and beal wItb srcret band! 
Outinalic d C'aluuiny's inipostbum'd Tougue. 
Tbeir pranked deformity. 
World-maker — 

aB if acGording to Sir Isaao Newton'B progreBsion of pores — tbey 
had coarct the word to a Ball and were playing witb it — 
And write irapromptus spurring tbeir Pegasus to tortoise Gallop 
Hb Due to.the staggerers that made drunk by Power Folget Thirst's 
eager Promise» and preBume^ Dark Dreameral that the world iorg«tB 
it too.'^ . . 

Perisb Waruitb Unfaitbful to it's sccming. 

Ohl agc, "tbe Sbape and Mossoiiger of Death"! 
His wiiber'd Fist r-till knockino: at Deatb's door. 

God no difltance knows, 
All of tiie wholc possessing. — ® 

Preventing by tbeir Bills ' the growth of tbe human mind — 
British Constitution — giving gin to Puppy Dog tbat it may be 
{12 a) a safe and amuBing little Gentleman for Boyalty to play 
witb 



' Gebt wobl auf die Einset/.nncr der Direktoren in Paris, Okt. 1795. 
' Wohl ein unbedeutender Mensch aus Coleridges Bekanntschaft. 
' Dahinter doeth ausgestrichen. 

* Apostelgeschichte 2, 3. 

•' Dürfte wieder auf die Pariser Direktoren und ihr blutiges Vorgeheo 
gegen die Aufstände in den Provinzen gemünzt »ein. 

• Vjfl. Religious mnsings V. 156—57: Oblivions of its own, yet all 

of all jH>><pssinfr. 

" Die euglisclie Regierung balle in Furcht vor eiubeiniischen Kevoiu- 
tionäreu 1794 die Habeas-CJorpus-Akte suspendiert und beschränkte 1795 
auch die Vereins-, VersammlnngS' und Preisfreiheit (sedition bilL) 
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tranifer ihe proofs of natural to moral science. — -~ 
ponderoaity of Hesiod and overwheltning panegjrio of Pan. * 
Our Constitution to some like Oheese — rotten parts they like 
the best 

Continuance of tbe War likely to produoe an abolition of Piroperty.' 
12b Sruitching arguments out of Snapdragon — Wakefield' — 

xai ftiupoWaTf! ßaxQ. Act. II, Scoii. 1.* 

elected by the populär voice, uudiocest, unlorded, unreveuued. 
Propriety-gapers 

What Milton calls "a paroxysm of citatioiis'\ Paiupered metaphorg 

and aphorisming Pedantiy. 

13a T. B. Underwood 

N? 43 Lamb's Conduit Stroet« 

Pulpitry 

Thcy teach not thut to govern well is to train<^ up a nation to true 

wisdom and virtiie etc. — 

Tili? is the niaster-piece of a modern politician, how to qualifv and 
iiiould tlu; i-uHtTiince and t^ubjoction of the People to the length of 
that foot which is to tread upon their " necks ; and liow tlie puny 
Law may be brought under the wardship and controul of Lust and will. 
13b Ol yuQ iv üof/oTg 

fpavXot 7i(t(/ o/ho fiOvatxdTt^ Xfyew. Eurip. Hippol. y. 1003.* 

poor John Bull under the custody of a State Argus. 

Under pretence of giiarding the Head of the State, these aie Bills to 

prevent the cutting niT of an enormoup wen that grows upon it — 
14 a The drayhorse trewd movement of Dr. Paxr'B style.^ 

unvisarded 

O the supererogative virtues of our minister I >^ 
» Pain? 

* Der Krieg gegen Frankreich hatte Pitt schon 1791 pezwnngen, die 
Steuern zu erhöhen. Nachdem Prcnlsen nnH Spanien ITtT) von <lor Koali- 
tion zurückfretreten waren, bcjiaiin auch Titt Friedenj*unlt'rlianillunffeu, 
mufste Bie aber im Mai lT!'«i auf<^el)en und abermals die Steuern erhöheo. 

•■' Gilbert Wakefield hatte lT9s HriiKirks on Dr. Horslev's •»rdinatiori 
sermon herausgegeben und führte iu den Jahren 1794 — yö eine scharfe 
Polemik gegen Thomas Pains 'Age of reaaon'. 

* Aristopbanes, Fr<)sche, V. 465 f. Wohl auf Pitt jrerichtet. 

'* Strafse in Londou nächst dem Fouiidling Hospital <)stlic]i vorn 
Britischen Museum. Die Zornesaus nrüche gegen Pitt unterbrochen durcli 
diese ofTenbar schon früher eingetragene Aaresse, 
breed ausgestrichen, dann train. 

' then au.spe.sirichen, dann their. 

• Euripides, Hippolvttos, nacli heutiger Zählung V. 988 f. 

• Samuel Pari , LL. D. (1747—182.5), schrieb zahlrdche Pamphlete im 
öione des Fox und der Liberalen. 

Pitt, gegen den Coleridge die Kriegsekloge Fire, famine, and 
slaughter sofaneb. 
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A member'of the Church of Laodioßa. * 

Political wisdom aown by the broad-cast not dibble. 

14 b TOI Xtyeig vt» ovx iyur av yuQ nociS; 

Tovoyov TU ö' tQya tovg Xoyovg tvgimetTOi • . 'HXixr^a.* 

Zcnl-uttcr'd ^^cTitonoos of veiitrouf edgfe. 

Truth ii? compaircd in serlptiirc to a Streaming fountain ; if her 
waters flow not in perpetuul progreasion, they stagwater into a muddy 
pool of conformity to tradition. Milton.* 
15a It Burely is not irapossible that to eome inflnitelj Buperior 
bdng the wbole universe may be one piain — die distance between 
planet and planet only the poree that ezist in anj grain of Band — 
and fhe distances between eystem and b jBtem no greater than the 
diBtance between one grain and the grain adjaoent — 

The Prince of darkness is a gentleman'' — 
Tis the times' Plague when Madnicn lead the blind,* 
l'>b Love and the wish of Poots whcn their tongue 
Would teaoh to other bosoras what eo charms. Akenside.^ 

Slauglitcr — Stern Music of Vulptures.* 

— Yes that on every dream, 
"Eactk haz, eadi fancy, each complaint, dislike, 
He may enguard bis dotage with their powerB 
And hold our livee at mercy. Lear.* 

N. B. Write to Est*^ reproving him conoeming Was P. Kot 
of ageü! — 

16a Not to bring too horrid things like Gloucester'ß eyes^' on 1h» 
Btage reprobate this notion — hysterical Humanity. 

' An deren Engel der Geist in der Geh. Offenbarung III, 14 ff. 
schreiben läl'st: Because thou art lukewarm, and neither cold nor hot, I 
will spue tiiee oat of my month. 

» Sophokles, Elektra, V. 624 1 

« Psalm 85, 11. 

* Von 8. IIb bis liierher gegen Pitt, mit geringen Unterbrechungen. 
^ Ähnlich Watchmau, 19. März 1896 nnd ODOi o. 8a, Anm. 8. 

« Lear, Akt IV, So. 1, V. 48. 

^ Im Or^nal: 0 Beautyt source of praise, 

Of hononr, even to mute and lifeless things; 
O thou, that kindlest in each human heart 
Love and the wish of poets, when their tongue 
Would teach to other bosoms what so charms 
Thtar own ; O child of Nature and the soul ! 

Pleasurcs of Imagination, Bd. I, V. 282 f. 

" Vgl. Ode on the departing year, V. 140: hear Destruction, üke a 
Tulture, scream. 

• Akt I, Sc. 1, V. 329—332. 

» V|il. Unpubli>li..l lotters of S. T. Coleridge to the Rev. J. P. Estlin, 
priuted for the Tliilobiblon Soriety (benutzt von Campbell, aber selbst 
im Britischen Museum nicht zugänglich). 

" Lear, Akt HI, Sc. 7, Y. 68. Geht auf 'Fire, Famine, and Slaug^iter'. 
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Alt of Frinting difiiued greater knovledge than Ghristia- 

l^uiture from Religion likc tlie liglit frnm the Sim — the 
earth priiicipally heated from williin itself — the Sun the cause of 
Winter and summer — by a vwy BOdall quantity of heat in addition 

to that rpsiding in the earth. — 

16b Wherefore art tliou come? doth not the Creator of all things 
know all things? And if thou art come to seek him, know tlmt 
where thou wast^ there he was. ' 

BeviewB, a kind of estabÜBbuient 

Dr Darwin's Poetrj,* a epecifier of Landscapes or Faintings — 
it anests the attention too oft^ and so prevents the rapidity ne- 
ceßsary to pathos. — 
it makes the greatlittle. 

— seems to have written his poem aa Fainters who of beautiful ob- 

jects tako — Studios. 

17a Millenium, an Hit«tory of us brought ahont by progret^sion in 
natural philosopby — particularly meteorology or science of aixs and 
winds — 

Quere — might not a Commentazy on the Bevelations be written 
from late philosophical disooveries?^ 

And cauldrons the seoop'd earth a boiling seal 
Rush on my ear, a cataract of sound. 
The guilty pomp consuming while it flares. 
17b My heart seraglios an whole liost of Joys — 

And Poxes scab bis efflorescent face — 
Electrical Protru[sion] 

an horrible phiz that would castratc a cantharadized Satyr — 
treacherous memory that will not forget — applied to Pitt ^ 
Anti-platonic Blader 



• Die erste Frage ist biblisch (Matth. XXVI, 50), das Ganze gehört 
nach Cainpbells Vermutung (S. 454) zu den 'Wanderings of Caiu' (1797). 

* Erasmus Darwin (1781 — 18o2), Grofsvater und in manclior ITinsidit 
Vorläufer de» berühmten Naturforschers^ vor I7öl mit der gelehrten 
Dichtting The botanical gnrden' aufgetreten und liefs ihr 1794—96 eine 
noch gelehrtere folgen: 'Zoonomia, or the laws of organic life.* 

^ Diese und die vorhergehende Eintragung, sowie manche verwandte, 
entsprangen wohl der Lektüre von Josef Priestley, dem liberal gesinnten 
ünitarier und Verfasser von 'Experiments and obserrations on different 
kinds of air' (1774), 'The doctrine of philosophical neces^ity (1777),' 'Dis- 
courses on the evidences of revealed religion (1794). Coleridge hatte am 
11. Dezember 1794 ein Sonett ihm zu Ehren geschrieben. 

' Pitts Gesicht zeigte starke Spuren des vielen Portweins, den er 
trank: darauf geht vielleicht die vorausgehende Bemerkung über poxes 
und efÜorescent face. Auch cantharadized (^kühue Neubildung von can> 
tharides = gpaniache Fliegen) Satyr wfirde auf Fitts häutig ironische 
Sprechweise paBsen. 
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Some hundred yeare ago wheii the Devil was a Itttle boy and my 
gr. grandmother had teeth in her head — < 

18a as difficult as to separate two dew-drops blended togetlier on 
a boBom of a new-blovvn Kose. 

a belly of most majestic periphery! 
her pve8 ^^parkled ; as if thev liad boen cut out of a diamoiid quany 
iii t*ouie Goleonda of Fueryluiid — and cast such ineaiiing glances, 
as would have vitrified the Flint in a Murderer's blunderbuss — ^ 
, ISb Effect of ignoranoe — in making small farma diaadvantageouB 
to the public from Idleness — the small f armer will work no more 
than he oan raise the rent etc. 

Here'^ a large mouth indeed' 
He speakß piain Cannon, iirc, and smokey and bounoel 
He givea the bastinado with bis tongue — 
Our ears are cudgell'd. 

Human Plappiness like the Aloe — a Flower of slow growth. 

A discovered unprovoked nialice in his hard lieart like a liuge 
Sword in the ccntre of a marble rock — (lOaJ and pity's sigh ehall 
anawer thy tale of Anguish, like the faint echoe of a distant valky — 

A State of Compulsion, even tho' that Gompulaion be direcied 
by perfect Wisdoni, keeps Mankind stationaiy — for whenever it is 
withdrawn, after a lapse of ages^ they have yet to try evil in order 
to know whether or no it be not good. — 

Describe a Tartarean Forest all of Upas Trees* — 

a Dungeon 

In darkness 1 reuiained the neigiib'riiig clock Told me that now 

the May Sun shone lovely on niy garden * 

As prolix as the tale of sorae wretch at the gallows who had 
ezpected a Reprove — take to his oonfession. 
19b (Bkiatifl) ^ We consider conduct in relation both to Ae affectioiiB 
which it exhibits, and to the objecta whieh called forth these affections. 
That soriow wliich we should approve as highly proper in a Widow 
for her husband, we condemn and are disgusted with in his Life days. 
The effbrt of the spectator to enter into ihc fpeliriL'?^ <»f tlie person 
principally and the eü'ort of the persoii priucipally couceruing tu, 

* Vgl. wieder 'The devil's thoughtß'. 

* Verklänge von Christabel? vgl. besonders die Schilderung tob 

Geraldines ])erückendeu Augen, V. 58:1 ff. 

^ Geht wohl auf oiue Kede von l'itt. Das Folgende ist Citat aus 
bhuksperes King Johu, Akt II, bc, 2, V. 1U3 — ü5. 

* Vgl. oben S. 1 a Anm. 

^ Vgl. oben .'. a (non alitor quniü r-Mptivus) und 7a (My clock 
herej, sowie die Öceue 'A duu^eou' iu (Joieridges Drama 'Osorio' (Uaiup- 
bell, S. 508: 'friendless solitude' und 'clanking hours') und das Sonett 
•To tlie author of the Robbers*. 

Das Folgende ist sehr undeutlich. 
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bring down ihe expressions of bis feelings to the probable emotion of 
the Spectator. 

20a Doctrine of iiecessity rendered not dangerous by the Imagi- 
nation which conteniplates immediate^ not remote effects — hence 
vice always hateful although equally meritorioiuB as Yirtue. 
20b (Tinte) ' The Sun (for iiow Iiis Orb 
gaii filowly sink) behiiid the W( >t( rn Hills, 
Shot half his rays aslant the heuth, where flowere 
Purpled the mountain's broad and level top 
Bich was bis bed of douds and wide beneath 
Ezpectbg Oceian smiled with dimpled face. ' 
Mars rising over a gibbet 

Two I^overs privileged by a faerv to know eacb other^s läves 
and Health in absence by olfaction of X X X 

McannesBi Disquietude» and secret Pangs some puny preambu- 
latory Sin 

Goes before like Dwarf to prociaim the comiug of a Giant — 
21a My Works 

Imitation of the Modern Latin Poets with an Essay Biog. and Grit, 
on the Best of Lit. — 2 Vol. Octam» 
Answer to the System of Nature — Oct * 
The Origin of Evil, an Epic Poem. 
Essay on Bowles. ^ 

Strictures on Godwin, ® Pale} " etc. etc. — 

Pantisocracy, or a practical Essay on the abolition of Individual 

Property. ^ 

* Von hier ab wieder Tinte. 

* Entwurf sa folgenden Versen in This lime-tree bower my prison' 
(Jnni 1797): Ahl g^^^^iy gj^Jc 

Behind the western ricluje, thou gh)ri()U8 Sun! 
Shine in the elaut beams of the siuking erb, 
Ye purple heath-flowers! richlior buru, yc douds! 
Live in the yellow light, ye distant groTSSl 
And kindle, thou bluc Occan ! 

* Im 'Cambridge lutelligencer' hatte Ooleridge am lu. Juni 1794 zur 
Subskription auf ein Werk unter obigem Titel eingeladen, in dem er 
namentlich die Lyrik des jx-hiischen Jesuiten Mathias C.i.siuiir Siirl)ie\\>^ki 
berücksichtigen wollte. Erschienen ist aber das kleine Gedicht *Ad lyram' 
aus Oasiiiiir, B. II, Ode 3 (1794). Vgl. auch unten S. 87b 'und 88b 
*8electiüU8' und Cottle'» Reniiniscences, S. 73. 

•* Prieatleys Doetrine of ])hilosophic.'il necessity 17^7? Vgl. oben S. t^Oa. 

* William Lisle Bowles, dessen vSuuette auf den 17jährigen Coieridge 
dnen tiefen Eindruck machten; vgl. seine Biographie literaria, Ka|>. J. 

" William Godwin, Verfasser von 'rolitical justici', 179Ö, Gegner nicht 
blofs aller Co^t tzc, sondern auch der Kiie; vgl. unten S. 55 h und 5(ia. 

William l'aley (i7-lii— 18U5), HauptverLreter der rationaüstiachen 
Orthodoxie in der angliksDischen Kirche. 

* VgL oben & 9b. 
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CarthoDyi an Opera 

Poems. 2 

Edition of Collins and Gray with a preliminary Diesertation 

A Litiirirv' ^^^^ different Sects of Religion and Infidelity — 

A Ttm^v' i P^^'^*^-"^l'^*cal analysia of their Effects on mind and 

21b Six Gallons of Water — 
Twelve pouuds of Sugai-, 
Half a pound of Ginger 
Eighteen liemone. 

Ginger to be sliced — Lemons to be peeled — The Sogar and water 
to be boiled together, and the Scum, viz. the Monarchicajfl] part must 
go to Pot — and out of the Pot — Then put in the ginger with the 

Peels of the Lemons, and let the whole bc boiled togcther gently for 
half an hour — when cokl, put in the Lemon juice strained etc. 
then let the Sum total be put in the Barrel with three Spooufuls 
of Yeast, — let it work three Dayp. (Sundays excopttd!) — and 
(22 aj then put in a Gallun ui Üurrel — Close up the Barrel - 
Nota bene you may do it legally, the habeas corpus act being Sus- 
pended — let it remain a fortni^t — then botüe it — The Wine 
not to be nsed ever in warm weather tili three Weeks after Botdiog 

— in Winter not tili after a month. — * 

P.^ very fond of Vegetables, particularlj Bacon and Feas. 
Bacon and Broad Beans. 

22b Receipt for brewing Wine — Get two streng faithful men by 
proper Instrumenta — Vide Thievcs' Calendar — break into a Wine 
merchant's Cellar, carry off a hogshead of best Ciaret or other ad 
arbitriuin — given me by Mrs. Danvers. Expertic crede. 

Mem. To reduce to^ & regulär form the Swedenborgians* 
Beveries. 

Mem. To remember to ezamine into die Lawa lipon wredu u 
at present existing. 

23a Mem. I asserted that Oato was a drunkard — denied by 6.^ 

— to examine it. 



' F'in Ossianisclior Stoff. Carthon entrann als dreijähriges Kind der 
Erobererlumd von i^'iugals Vater, erwuchs dann zu Fingais gefährlichem 
Gegner, wurde aber durch seinen eigenen Vater erschlagen. 

* P>schieneu im März 1790. 

3 Otleubar 'Osorio', im Jahre 1797 an Sheridan gesandt 

* Kezept zu Gingerbeer. 

* Vielleicht Thomas Poole» an dem Coleridge seit 1794 dnen hilf- 
reichen Freund hatte und zu dem er Weihnachten 1796 nadi Stowey 

übersiedelte. 

* Write to auseestrichen, darüber reduce to. 

' Southeyf Die Behauptung nach Horaz, Odoi III, 21, 11 (frennd- 
liehe Mitteilung von Prof. Immanuel Schmidt). 
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J. Hucks * K. 9 JaDner Temple Lane 

yb. Wade* at Mra. Wade's Perahore Woroe^tersliua 

23b Poem in one* Books in ih» Manner of Dante on Üi» ezeiizBion 

of Thor — 

Satires in the manner of Donne — 

1. Horace Walpole* 

2. Monthly Reviewers de Bowles 
address to Poverty at the End of it 

In earlj youth — QavaX.^ Console my SARA. — And grieve not, 
my SonI« What we etc. Tob.^ 

24 a Take a ponnd of Bee( Mutton, or Pork; eut it into small 
pieces; a pint of Pees; four Tumips slioed; six or seven Potatoes 
eut yery small; four or five Onione; put to them three Quarts of 
water, and let it boil about two hours and a half: — then thicken 

it with a pound of Rice — and boil it a quarter of an hour more — 
after which season it with salt and pepper — NB better aeason it 
at first — pepperiug and saltening the Meat etc.^ 
24 b 1) An Essay on Tobit 

2) On the art of prolonging Life by getting up in morning. 

3) on Marriage — in Opposition to French Plrinciplee. 

4) Jacob Böhmen 

5) liife of John Hendcnon.^^ 

6) Ode to a Looking Glass. 

7) Bumet^ de montibus in En^sh Blank Verse.^' 

8) Escapes from Miser}% a Poem — 
Kalo round the Candie — Sigh viBlble. 

9. Cavern-candle. 

10. Life of David — a Sermon. 

11. Wild Poem on Maniac — Equotov FaXfiQog ar.* 

12. Ode on St. Withold.ia 



' J. Hucks machte 1794 mit Coleridge eine Wanderung durch Nord- 
wales und gab 1795 eine Beschreibung davon herauB. 

^ Josiah Wiirlo, vmi Coleridge als ein eben von Bristol weggehender 
Freund erwähnt in einem Brief vom Dezember 179t> (Öandford, Th. Foole, 
Bd. r, S. 182). 

^ Three ausgestrichen, darfiber one. 

* Offenbar ua VeranlaaBer von Chattertons Selbetmoid. 
» Dunkel. 

* Cbleiidges efster Sohn, David Hartley, wurde am 19. September 

179G geboren. ^ 
' Tobias, Kap. 4. 
■ Rezept für eine Art Irish stew. 
^ Vgl. Bicgraphia literaria, Kap. IX. 
Ein excentri^chcH Genie (1757—88), erzogen bei den Methodisten, 
abstrus gelehrt, beschäftigte sich mit Alcheniie und Physiognomie, hiuter- 
lieb aber nur wenige Geudite und Essays. 

Vgl oben S/7 a. VgL Leax III, 4, 125 (Immanuel Scbmidt). 

Ai«Uv t a. SfrMhen. ZOVIL 28 
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13. CroU'hete by S. T. Coleridge 
26a 14. Edition of Akenaide. 

15. of Collins and Gray. 

16. Hymns to tlie Sun, the Moon, and the Elements — six hyrans.' 
— In one of ihcm to introduce a dissection of Atheisni — particu- 
lurly — the Godwinian System of Pride — Proud of what? an out- 
cast of blind Nature ruled bj a fatal Neceseity — Siuve of an 
ideot Natale I — 

17) Letten to Gk>dwm. 

18) Randolp consecrating D. of York's bannen — 

18) Ode to Southey 

Deproeliantium e carcere nubium^ etc. 

20) Egomist, a metapliVRieal Rhapsody — 
25b 21) Bcrkley's Maxiinp Vol. II. 345.3 

In the last Hyinn a sublime enumeration of all the charras or Tre- 
mendities of Nature — then a bold avowal of Berkley's System!!!! 
Ode to a Moth — against accumulation. 

22) Adventores of (jbriBtian, the mutineer* 

28) Military aneodoteB^ (N. R promiBed to be sergeants. 

24) History of Phrases — Ex. gr. The King muet have man. 

25) Hymn to Darwin* — in the manner of the Qrphics. 

26 Address to the Clergy against the two Bills — 

27 Satire addressed to a young Man wbo intended to study medi- 
cine at Edinburgh. 

26a The Earth feared and was still, Then God arose to JuHtrincnt 
to save the meek of the Earth. Surely, the Wrath of Mau shull 
praise thee — : the remainder of Wrath ehalt thou restraln. — 
Gk>d shall cut off the epirit of Prinoes — he is temble to Ihe Eing^ 
of ihe Earth J 

Then shall the right^aiming Thunderbolts go abroad ; and from .the 
Clouds as from a strong Bow, shall they fly to the mark. ^ 



' Erwähnt auch in einem Brief von Lamb an Ck)leridge, 28. Oktober 
179tf (What progrees do you make in your hymns?) und in dnem Brief 

von Coleridge an Allaop, Januar 1821 (:l Aufl., S. 88). Eutstauden ist 
nur eine Hymne an die Erde, eine Paraphrase der Stolbergschen, in 
Hexametern,' 1799 oder 1800. Vgl. auch unten S. 45b, 47a und -lOa. 

* Unmut gegen Southev, den untreuen Pantisokratisten, hervorbrechend. 
3 In Berkeleys Works" 1781, Bd. II, S. 1^5—48, stehen die 'Maxin» 

coucerDing patriotism'. Das Folgende oäenbar zu Nr. lö gehörig* 

* Chmöan (Fietcher) war Führer der AufrOhier anf dem Schiff 
Bounty 1780 und wurde dabei enchosaen. Byron behandelte die Ge- 
schieh if in der Romanze 'Ishmd'. 

^ Wohl aus Coleridges eigener Dragonerzeit. 

* Vgl oben 8. 16b. 

' Psalm 7G, V. 8—10 und 12. 
. ■ Buch der Weisheit 5, 21. 
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There ure spiritB that are created to Yengeanoe in tfae time of De- 
ßtniction they pour out their foioe and appease the Wratih of him 

that made them. ' 

26h Men that run mad unto piosperity oompared to Oata on beds 

of Marura '-^ and Valeriaii. — 

There is not a new orstranj^e opinioii — Truth rcturned from 
banishment — a river run under ground fire beneath einbers. — 

Men anxious for this World — Owls that watch all night to 
catch mice. — 

Smootfa, flhining; and deceitfol as thin Ice — 

Wudom, Hother of retired Thoughl^* 

noXvy toau/.ityoi yuvy^ — 

Naturo Wrotc Rascal on Iiis face by chilio<j:raphic art.® 

Our quaiiit nii ta])hysi<'al opinions in an hour of anguish like 
playthingK by the bedsidc ot a child deadly ^k-k. 

Lei US coiitend like the Olive and the Vine who shall bring 
forth most and beät fruit — aud not like the Aspen and the Elm 
wh.0 shall make most noisö in (27a) a tempest — roXr^yri yot^u — 
^matoavyi] ßtßufiftiyog tig ßd&og tijg l/iXijd-eiag, 

On the present State of the Fir.^ 

The Wickc<I aiming from Death to Life in oider to be anni- 
hilated compared to the apoplective Man who was awoken by the 
fun&al Pile, just to shriek and be utterly consuraed — 

She had in her «ickness sorae curious and well - beeoming 
fears respecting the tinal State of the soul — but from thenec she 
passed into a Dolicjuium, or a kind of Trance, and as soon as she 
came forth of it, as if it had been a Vision or thal ehe had con- 
versed with au angel, and from bis hand had reoeiyed a Labell or 
Scioll of the Book of Life and there seen her name inrolled, she 
cried out aloud **61oi7 be to God on liigh, now I am snre I shall be 
saved". Ck>nceming whiöh manner of discoursing we are wholly 
Ignorant what Judgment can be made; but oertainly there are stränge 
things in the other World ; and so there are in all the immediate 
Preparations to it; and a little Gliinpse of Heaven, a minute's eon- 
versing with au angel, any ray of God, (27 bj any communication 

• EccleBiaaticns 39, 28. • Cat thyme. ^ Destiny of Nations, V. 183. 

* Teil eines Hexamct» i>; wahrscheinlich i^oTt Se rie ^sog eröor. 

^ Aus den Chaldäisclien Orakeln, vgl. Kroll, 1)»^ oraculis Chaldaicis 
1894, S. 52: x(!^ ojttvdsn^ jinui to ydoe xut Tiuoi .lai^os avydi, if&ev 
hfäfi'tO'rj oot rfnxfj 9toXi^ iüoa^iivr] rovi' (den Kachweis danke ieh der 
Qfite von Prof. A. Rzach). 

^ Gellt wohl auf Pitt, wie kurz vorher die Zeile Smooth, shiuing u.a. w. 
Anilcrs ist da.sselbe Bild verwendet in 'Destiny of Nations', V. '660 f., in 
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from theSpirit of Comfort which God gives to Iiis servants in stränge 
and unknown manners, are* iofinitely far from Illusions; and they 
ßhall then bc understood by us, when we feel them, and when in 
new and stränge needs shall be refresbed by such unusiial Visitations.^ 

In the East the Shepherds used to go before their Sheep, to 
which our Saviour alludes — my Sheep ßhall hear my Voice and 
foUow me — but our Shepherds drive them and affright them with 
dogs and noiaea. 

Dreama sometimee useful by giving to the well-grounded fean 
and hopes of ihe undaratanding äie feelinga of vivid aenae. 

Love tranafonna ihe aoida into a conf oimily wiih the objed 

loyed. 

The prayer of enthusiast^ a pious Drunkenness» a apiritual 

concupiscence, 

presumptuous self-idolatrv — 

In the paradisiacal World Sleep was voluntar)- and holy — a Spiri- 
tual before God, in which the mind elevated by (28a) contemplatiou 
retired into pure inteUeet auapending all commerce with sensible 

objecta and peroeiTing the preeent deity 

Dim apecka of Entity — applied to inviaible InaectB — 
Made my heart tender thro' the power of Love — 
My mind preserved watchful and inward. 

In the World we dwell among the tombs and touch (be poUutions 

of the Dead * — to God — holy Leader — 
The mild despairing of a Heart resign'd 

Such fierce vivacity as fires the eye of Genius fancy-craz'd — ^ 

And the dark Spirit's worst infirmity. 

28h Like a mighty Giantess, 

8^aed in aore traytdl and prodigioiia birüh 

Siek Natiue atruggled: long and atrange be[r] pangs. 

Her groans were honible; but^ol most fair 

The Twini^ ahe bore — Equality and Peace.^ 

* Hier wird der Zusammenhang unterbrochen durch eine früher ein- 
getragene Zeile, bestehend aus den Worten; With regard to all. 

'■^ Vgl. die verwandte Scene mit der Jungfrau von Orleans, Destiny 
of Naüons, V. 2 ff. 

* Vgl. Destiny of Nalions, V. 458. 

* Destiny of Nations, V. 170 f. (Campbell, S. 455). 
« Destiny of Nations, V. 250 f. (Campbell, S. 455). 

* Campbell, S. 455. vergleicht bereits die Ode 'To the departing year* 
Sto. 2 in*aer ursprfinguchai Fassung: 

Seiz'd in aore travail and portentoiis birth 

(Her eve-balla flashing a pernicious glare) 

»ick Nature strugglesl Hark, her pangs increasel 

Her groana are horrible! But o, most fair 

The promised twins ahe beaia — Equality and Peacel 
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vh&at, Flato in Phaedone;* and Synesius, the hyper-platonic Jtt> 
gonisl^ vould haye waved hie daimB to a Bishopric [rallier] than 
allow bis Soul to be younger than bis Body. 
'^atSfiatog di xai ^ vXf] Plot. p. 164 2 

Discontent mild as an Infant low-plaining in its sleep. — 
29a In the Essay on Berkeley ^ to spesi of Sir Isaac Newton and 
other materialists — Aristotle Metaphys. Lib. I. Chapter IV. 267. 
cf. Tom. IV. 

Plate De Rep. Lib. VTI the very beginning from the words 
Met^ Tuvia ()/; — to — ^ lug rujy axtvaaiioy axidg. 

Sanaaus* — about tbe 9 or 10^ 515. line. 

In a distempered dream diings and forma in themeelveB com- 
mon and hannlesB inflict a terror of anguish. 

At G^oa tlie Word, Liberty, is engrayed on the chauiB of the 
galley-slavee, and the doora of Prisons. — 

terrible and loud 
As the strong Voice that from tlie Thuuder-cloud 
Speaks to the startled Midnight. * 

noiiuv' xai otay iLioQtjaji diu xiv uhiuv uyuyxr^g iaii, lore tlxtt 
aMy iy di roig äXlotg ndma ftSkXop ahtSjou TtSv yiyoftipioyf 
^yovy. Du VaUi'sEdit« 

29b Man knovB God only by levelation from God — as we see 

the Sun by bis own Light. — ^ 

Tlie Treaclien' of Renneburg, a Tragcdy — 

Vid. WatPon's Hist. of Pliil. 2"'' vol. TT":» 350. 

Tlie asaassination of tlie Prince of Orange — 

Gaspar Anastro, a Spanish Banker of ruined circuniiätancee, 

a man of hard heart, cimning but a coward — prevails on Jolui 

Jaurequi, a } oung Bigcayan, of a thoughtful melancholy disposition, 

deeply superstitions, — 

Mattod bab — deemed Witch-locks. 

30a • An idiot iriiose wbole amusment oonsisted in looking on, and 



* Ans Phaidon 73 A. citiert in 'J^Iiscellaneous sonnets' VI (20. Sept. 
179^ zn V. 5 1: and some have seid we lived, ere yet tfais robe of flesh 
we wore. 

' PlotinuB, Eoneas II, 4, 9. 
> Vgl. 6. 25b. 

* Serranus? 

* Vgl. Ode to the departing year, V. 88 f., ia der urgprüngUchen 
Fassung : 

Like Midnight from a thuodercloud 

8piike the sudden Spirit loiul. 
" Aus Aristoteles, Metaph. I, 4. Gemeint ist die Ausgabe von 
W. Duval, Amsterdam 1619. 
' Yf^ dagegen oben 8. 10b. 
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talking to a dook — which he suppoeed to be alive — the Cluck 
was removed — he supposed ihat it had valked off — and he went 
away to seek it — was absent nine dajs — at last thej found [him], 
almost famished in a field — He asked when it was buried — for 
he was suie It was dead he was biought home and the dock m 
it's place — bis Joy — etc. 

He used to put part of every thiiig, he liked, into the clock case. 
.30b The ?\vallows interweaving them mid the paired Sea-mews, at 
distance wildly wailing. — 
The brook runs over Sea-weeds. — 

Sabbath day — from the Miller's mossy wheel the waterdrops dripp'd 
leiswelj — 

on the broad mountaintop 
The neighing wild-colt raoee with the irind 
0*er fern and heath-flowers — * 

A long deep Lane 
So overshadow'd, it might seem one bower — 
The dnmp Clay banks were furr'd with mouldy moss 

Broud-breasted Pollard, with broad-branching head. 
31a 'T was sweet to know it only possible — 
Some wishes cross'd my mind and dimly cheer'd it — 
And one or two poor melancholy Pleasuies 
In theee, the pale* unwavering^ light* ol Hope 
ßÜTring their flimsy wing flew silent hj, 
Moths in the Moonlight — <^ 

— the prophetic soul 
of the Wide world dreaming on things to come. Shak. sonnets.^ 

Moi^t true it is that I have looked on truth 
Ascance and strangely. Id.' 

Behind the thin 
Gray cloud that cover'd bat not hid the sky 
The lound füll moon look'd smalL — ^ 



< Ob fem or withei'd heath: Teais in soUtude*, geschr. April 1796» 
V. 17. 

• Cold ausgestrichen, darüber pale. 
^ Campbell 8. 450 liest unwarming. 

•* gleams aus^jrestriclien. darüber light, 
^ Vgl. 'Miscellaneous sonneta' I, ff.: ■ 

I la^ me down and think off happier years; 

Of joys that glimmer'd in Hopes twilight ray, 

Then'left me darkling in a vaie of tears. 

• Bhaksperes 107. Sonett, V. I f.; vgl. dazu Fears iu solitude, V. 2Ö: 
in a half sleep he dreams of better worlds. 

' Ibidem, 110. Sonett, V. T. f. 

" Campbell, Ö. 450, vergleicht bereits Christabel, V. 16 f.: 
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The subtile snow in every breese xom curling firom the Groye^ 
like pOlan of cottage smoke. ^ 

31h The alligators' terrible roar, like heavy distant thunder, not 
only sliaking the air and waters, but catifling the earth to tremble» 

and wlieii hundreds and thousands are roaring at the same tirae, you 
call scarceiy be persuaded but tbat the whole globe is daogerously 

agitated — 

The eggs are layed in layers between a compost of mud, grass, and 
herbage. The feinale watches them — when born, she leads th(3ju 
about liie ehores, as a hen her chickens and when she is basking on 
the wann banks, with her brood around, you may (32 a) hear the 
young ones whining and barking like young Puppies. 20 feet long 
— lizard-shaped, plated — head vulnerable — tusked — eyes smaU 
and 8unk — 

Hartley feil down and hurt himself — I caught him up crying 
and screaming — and ran out of room with him. — The Moon 
caught his eye — lie ceased crying iiiiniediately — and Iiis eyes and 
the tears in them, how they glittered in the Moonlight!'^ 

— sonie wilderness-plot, green and fountainous and unviolated 
by Man. 

32b An old Champion who is perhape absolute sovereign of a little 
Lake or Lagoon (when 50 less than himself are obliged to content 
themselves with roaring and sweUing in water ooves round about) 
darts forth from the reedy covcrts all at onoe on the surface of the 
water, in a right line: at first, seemingly as rapid as lightning, but 
gradually more elowly until he arrives at the centre of the lake, 
where he stops; he now swclLs iiimself by drawinir wind and water 
thro' his mouth, wlii<'h (.-au-ses a loud sonorous ralding in the throat 
for near a niinute; but it is immediately forced uut ugain (33a) thro' 
his mouth and nostrils with a loud noise, brandishing his tail in the 
air, and the vapor ascending from his nostrils like smoke. At otiier 
times when swollen to an extent ready to hurst his head, and tail 
liftcd Up, he twirls round on the surface of the water. He retires — 
and others who dare, continue to ^dhibition — all to gain the attention 
of the favoritc Female. 

The (Ii staut thunder souuds heavily — the crocodilea answer it like 

an echo — 

3 3h Describe the never-blooniless Furze. ^ aud theu trausi to the 



Auch V. 17 f. gehören dazu: 

The moon is behind and at the füll; 
And yet she looks both small and dull. 
' Campbell, S. 456, verzeichnet due sehr entfernte Ähnlichkeit mit 
'The picture* (1802), V. 14ö ü'. 

* Grundlage fOr <The nightingale', V. 91 ff. (Campbell, 8. 456). 

* Vgl Feais in aolitude, V. 6 (Campbell, S. 456). 
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Gordonia Lacianthtis. 

Its thick foliage of a dark green colonr is flowercd over with laige 
milk-white fragrant bloMOmt; on long slender elastic peduncles at 

the extremities of itc* immerous branches — from thc bosom of the 
leavcfi, and rcnewed everv niorniiig — and that in such incredible 
prulusion thiit the Trcc appears silvered over with them aud the 
ground beneath covered with the fallen flowers. It at thc same tinie 
contiuually piishes forth new twigs with young (34 aj büdö oii them; 
and in llie winter and spring the third year's leaves, now pardy oon- 
o^aled by the new and perfect ones, are gradually changing colonr 
from green to a golden yellow, from that to a scarlet; ^m Bcailek 
to GEunson ; and lastly to a brownish purple» and then fall to the 
ground. 8o that the Gordonia Lacianthus may be said to change 
and renew its garments ever}' morning thro' out the year. And 
raoreover, after the general flowering is pa^ät, there is a thin suc- 
cession of ?enttering blossoms to be secn in sonie parts of the tree, 
alraost every day thro' out the remaining montli, (34h) until tlie 
floral season returus again. — It grows by ponds and the edges of 
rivers — . 

Perhaps the Snake-bird with elender longish neck, long, strait and 
elender biU, glossy blabk, like fish-scalee exoept on die breast whieh 

16 cream-coloured — the tail \% v&j long of a deep black tipped 
with a silvery white; and when ßpread, represent[8] an unfurled fan. 
They delight to sit in little peaceable communities on the dry limbä 
of trees, hanging over the still water?, with their (35 aJ wings and tails 
suspended — I suppose to cool tliemselves, v,hen at the same time 
they behold their iniages V)elow - when approached they drop off 
as if dead — invisiblc for a miiiute or two — then at a vast distance 
their long slender head and neck only appear, much like a snake — 
no other part to be eeen exoept some time the silvery ti p of th e TaiL 
l^^^ j, A dunghill at a distance somethnee ameUs l^e(lhÜBb«>and a 

dead dog like eider flowers. — 

Plagiarists suspieious of being pilfer'd — as pickpockets are 
obscrved commonly to walk with (3öbJ their hands in their breeehes- 
pocketß. 

An abrupt bcLnnning foUowed by an even and niajestic great- 
ness compared to the Launching of a Ship» which after sails on in 
a steady breeze. 

The Infant playing with it's mother'B shadow — 
Bocking it's litde sister's cradle and einging to her with inarticulate 
voioe. — 

36a The flat pink-coloured stone painted over in jagged cirdes 

and Strange parallelograms with the greenish black-spotted lichens. — 
,^>J^'\,N* V The Life of the ^iml^II playful from infancy to Death compared 
to the Snow, which on' a calm day falling scanse seems to fall and 
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plajB and duM in and oiH^ to die rety moment Ihat Hb reaehes 
the ground — * 

The Sunfihme lies on tiieOottage-wall Aflhining thio' äie enow — 
36 b A Maniao in fihe woods — — She crosses ^eedlesfllj) the 
woodman's path — Scourg'd by rebimding boughe — ' 

— The meny nighthig-ale 
That crowds and hiirries and prccipitatcs 
With fast thick warble his delicious notes, 
As he were fearful, that an April Night 
Would be too short für him to utter forüi 
His loYe-chan1> and disbiurühen big soul 
Of all ifs mnsie! — ' 

37a A coiintry lellow in a vUlage Inn. Winter ni^t teils a long 

Story all att^ntive etc. except one fellow who is toying with the 
Maid. The Countrynian introduces some oircumstance absolutely 
incompatible with a prior one — The Amoroso detects it — etc. — 
The philosophy of this. — Yes! I don't teil it for a true story — 
you would not have fouud it out — if jou had [not beeu] smooring 
with Mall — . 

37b und 38a leer; 38b Nl8 Ohl Jewry London 

Oalyerton 7 miles from Nottingham 
Mns Bingham has übe living — her husband had remitted ten pound 
a year. 

39a Her meiden name Morris — now Bush. 

After being married aecording to the foims of the quakero-quaok 

a year after taken up on acoount of pregnancy, not being pregnant — 
Mr. Sidley's Clerk said why did you bring this woman here? She 
is not pregnant — sent back apain — aftorwards proves pregnant 
ehe was taken up again and required to sweai* her cliild as a single 
woman — refused to swear as a single woman — kept her a whole 
day being weak from — {39 b) Neither swear [njor affirm Meaning as 
a Single woman lier insolenoe reproved. Mr. Cope would have nol£ing 
to do — lemoved to Nuthall (7 miles from Not) ihe residence of 
a Mr. Sidley, a justice of Place — there committed — because she 
would neither swear nor affirm 1 an infamous falsehood. brought to 
the next quarter sessions — gave an account as before — after 

» VgL Bums, Tarn o'Shauter, V. Ol f.: 

fihe snowfaü In the river, 
A moment white — then melts for ever; 
bewundert von Coleridgp in Biographia literaria, Kap. IV. 

* Vgl. 'Love', erste Fassung, eedr. 1799: 

And how he croBs'd the woodman's paUu, 
Thro' briars and swampy mossos beat; 
How bows rebounding scourg d his limbs. 

(Campbell, S. 45 und 613.) 

* VgL «inghtingale*, gesehr. April 1798, V. 48—49 (Campbell, & 450). 
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an imprisonment of twdve weeks durlng which time she Uyed m 
(40a) the houte of comctioii — ehe 

and to subscribe her manied name — Their Societjr sued Mr. Sidlej 
and Mr. Chalton (the two committing justices) for the false impri- 
gonment — the action being local, was brought on at Nottingham 
assizcs — they (Hd not appear and being non-suitcd were sued for 
15 pound, law ex})enses — were arrested -- brougiit from Home in 
the deptli wliile the pains of travail were (40b) on her — brought to 
bed and miscarried — bit her senses — after 21 weeks and a few 
days sei at liberty without pajing the debt — the particulars there 
— The Hnsband and wife had emplojed an attomey to get a nile 
to take you into court to obtain llieir groats — when the attomey 
ezamined the rolls in London, their names were not to be found — 
could not obtain nile^ Mr Hartshom (the high Sheriff) payed the 
debt and gave them a guinea — 

41a Take of band extract of Penivian Bark, a Drara. 

Salt of Stell, ten grains. oil of Cmnamon, 5 drops. With balsam of 

Peru niake into 20 pills. 

41b After they were a little while at liberty, they were excommuni- 

cated — Mrs Row (the Sister of Mr. Bush) was cited to appear by 

their maiden-nameB — the father of the Huaband etc. 

The Bailiffs rushed into the room a week and two days after de- 

liYery — a month however they permitted her — Mrs. Row oommitted 

to prison inunediately — in prison for oontempt of court 

42a have been in prison nine years. 

1) 11 weeks — 2) 21 weeks — 3) nine years. 

they will not declare their children Bastards. 

They will give a bond as a whole society, but a bond is required 

to curb one — 

42h cast lots for. 

48a call themBelveB Lutheran, ^ have no eilent meeting?. 
43h, 44a leer, 44b (MeisHft) Thon art [ ] my God, I will ezaltthee 
I will praise thy name, for tiiou haBt done wonderful tiiingg.' Thou 
wilt keep him in pcrfect peace whose mind is stayed on thee because 
he trusteth in thee.^ O may we trust in thee for evcr for in thee 
o Lord Jehovah is our only strenEfth. * In the way of thy judg- 
ments may we wait for thee. May the desire of our soul be toward 
thy nanie, and to the remerabrance of thee. With our souls may 
we desire thee in the night; With our spirit within us May we seek 
thee carly; for when thy Judgments are in the earth, the (45a) in- 
habitants of the world will leam righteousness 

* Nicht ganz sicher zu lesen. - Isaias 25, 1. ^ Inaias 2»^ ^. 

* Isaias 2(5, 4: Trust^e in the Lord for ever; for in the Lord Jehovah 
is evedasting »treugth. Annlidi verfindert sind die folgenden SÜxe tni 
Isaias 26, 8 und 9. 
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For thuß says the high and loity one Lhat inhabiteth eternity, whose 
most holy name is loid. ^ 
45b (TüU$) Hjnms Moon* 

In a cttVB in ihe mountains of GaBfameie an Image of loe which 
makes ite appearanoe thiis — two days before the new moon there 
appears a bubble of Ice which increases in size eveiy day tili the 
1 5"' day, at which it is an eil or niore in height» then as the moon 

dccrease«, the Image doe? also tili it vanishes. 
Read the whole 107"' ])age of Maurice's Indostan. ^ 

46 her; 47a Hynins Suu — remember to look at Quintius Curtius 
lib. 3 Cap. 3 and 4. 

Major RennelL* 

Perrault sur les loiz de la Natura ' De Boffe. (?) 

47 h To giye the common people philosophtc or metaphysical notioDB^ 

whcther of Religion or the Principlee of Government^ is eyidenüy to 

unfit them for their proper Station in Üie Commonwealth or State. 
In the different ranks of understanding or intellectual capacitv tliere 
must be that of vulgär men, as well as that of men who ure fit for 
public Virtue and political Wisdom the one of these must be ruled 
by Superstition and by T^aw, the other must see the Principle upon 
which Men are to be ruled. But to give the Ignorant any power, 
(48a) however mediate or distant, in the governing of the State, is 
surely to depart from the hroad rule of Wisdom leanied in the hroad 
ezperienoe of mankind. Hutton'e Investigation of ihe PrindpIeB of 
knowledge» — Vol. UL 548. 
48b leer; 49a Water — Thaies — 

Air etc.' FiveMathem. spend every night in the lofty tower — one 
directs his eye to the Zcnith — 2"'' to the E. 3'^'' lo tlic W. 4. S. 5. N. 
Thcy tnke notice of the wind and rain and stars. Grand Observatory 
in Pekin. — 
Waters. 

^Qxtavov Ti yuQ xui Tr^&vy tnoir^aav t/^c ytvt'aiwg nuiiQUQj xai toi' 

* Isaias 57, 15. — Zu der ganzen Stelle vgl. Fears in solitude, V. 122 
bis 190. 

= Vgl. oben S. 258. 

3 Thomas Maurice's History of Hindostan, Bd. I (1795), S. 107, 
handelt über die Entstehung dea Schachspiels. Bd. II erschien erst 1798. 

* James Bennel, F. B. 8. (1742—1880), gehörte zu den angesehensten 
Geographen seiner Zeit. 

* Claude Perrault, Essays de physique, 4 Bde., 1680—88. Die ganze 
Zdle ist flbiimns von fremaer Hand geschrieben. 

" James Hutt^m. F. R. S. E., An investifijation of the principles of 
knowledee and of tho ])n)<_'ress of reason, froni sonse to science and 
philosopny. 3 Bde. luiiuburg, 1794. 4". I)aa Citat stimmt. 

^ Vgl. oben 8. 25a su Hymns. 
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TO/y* JifiUüiTaTOr fiiy 'yuQ tu nQtaßvjazov, oQxog di t6 rtfttiSvttTor 
iarw, Aiist. Metaph. L 1. c 8. 

49h leer, 50 ist ein fr* nnhs Blatt, darauf von omderer Hand Ü» 
Widmung: Gutch Esq. With Mr. Green's complimentB. To the oare 

of Mr. Caring. 

51 leer; 52a Sirailarity of Sensation the cause of our common error 
in Bupposiiig extern al prototypes. * 

Bv obliLnn;^ everv one alwavs to do that which to bim shall 
ßeem in the then present time and circumstances conducive to the 
public good: or by enjoining the Observation of some determinate 
Lawa» which umversally obeyed would piodnce universal happiness. 
52b leer, 53a tmt BkisHft und quer geeekrUhen: 

Tlie tongue can*t stir wben the mouth is cnunm'd with earth 
A little mould fills up most eloquent mouths 
And a Square stone with a few pious texte 
Cut neatly on it, kecps the mould down ti^t^ 
53b gerade gcsciirichen : Sancho 

AVljy now T think on't at this time of the year ^ 
'Tis iiid by vines. I am glad he is proud therewith 
It had been a damning sin to have remained 
An opium chewer with such ezoellent grapes 
Over his cottage. 

Oflorio. 

Wouldat thou break thy woid 

For a pune of gold? 

Sancho. 

I oan compact my Lord 

Osorio. 

You must deliver to tliis Ferdinand 
A Letter. Gol prepare yourself. 

Ezit SanohOk 

Osorio. 

The cavem's a fit place and he [ ] 

Bj my deoeption [ 

I am too honest for this sapient world 

A little mould it 

The tongue can't stir when the montb is cram'd with earth 

^ Ijctztcs Wort unsicher! 

* Campbell, B. 457, hat bereits bemerkt, dafs diese Verse ein Üteier 
Entwurf zu einer Stelle im Osorio, Akt III (S. 497 seiner Ausgabe), sind. 
Aber auch die bi^lior unirolosen<'ii Verse auf S. r>3b gehören zu dieser 
Scene, und zwar gehen sie denen von b. 53 a unmittelbar voraus. 

3 Die letzten drei Worte fast unleserlich. 

* UnUwBrlich. 
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S4a uneder nach der Quen gesehriebm: 

To send me hunting after bis [ ] 
And pas8 him on [ ] 

L. 1 

Did not my purpose require their^ death 

I'll hug him for [ ] 

I was to kill myself, to show my conscience 

And ihiB tall moor — by heaven ! 'twas well [ ] 

O Albert's Mend — and he would tdl Maria 

Sad tales of Albertus life and death and travelB. 

That she must love — yea and she would loTe 

He that can sigh and whimper with a woman 

And teil long stories all about her lover 

64 b He takes his place for certain! Dusky rogae 

Were it not sport to roll upon my jrrave 

And ehake thy sides with laughter '/ Blood blood biood 

They want my blood ! 

55 a (mit Tinte) youiig Bedford 3 

By dOBBing despair of improving hiB Breed, 

And wearied to Bedfordshire hasten indeed. 

GrenTÜles^ merite ought to keep hün up but fhe aense of his 
own merits as a pap^ balloon kept aloffe hj tbe smoke of its own 
farthing Candle — 

55b 92 Our brilliancy and softaeas oontrivable — ^ 

95 

(mit Bleistift) 101 abominable^ 
106 hush 

112 saying that bad passious coexist without shewiiig them is nothüig.^ 
116 

117 lannatural* 



* ^ ausgestrichen, dafür their. 

* Alterer Entwurf zu Osorios letztem Monolog in Akt III, 

* Gemeint ist wohl Grosvenor Bedford, ein Freund und Korrespon- 
dent von Southey, der 1797 eine ÜbersetKung von MusSas heran^b; 
*The loves of Ilero and Leander.' 

^ William Lord Grenville (1759 — 1834), Minister des Auswärtigeil und 
Vertreter Pitts im Haus der Lords. Die Satire geht auf Pitt 

* Diese und die folgenden Bemerkungen zu einzelnen Seiten eine« 
zweibändigen Buches beziehen sich auf die zweite Auflage von Godwins 
Toiitical justice', 1796. 

* Goowin MtKt Uer auseinander, wie politische und sociale Veilillt^ 
nisso stärker sein können mIs klimatische; so seien diesBelts derP^venien 
die lustigsten Leute und jenseits die ernsthaftesten. 

' Goawin handelt hier über die angeborene Beschaffenheit des mensch- 
lichen X^eistes, bevor er noch Eifahrungseind rücke gewinnt. 

* Über das Znasminenfallen von Budeiachzift und Wort 
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126 Why must every Man be Gk)dwin — 'üb the pedantry of AllieUm 

— R()l)e8pierre ^ 
131 O! o! o! —2 

135 And all this after 20 years absenee. ' 

56a In the book calunmy, last chapter caluumy againat uature 

149 childish* 

297 very beautiful' 

299 generalities cold etc. following particular — * 

9 
48 
17S 

Charles' will dare — 
(mit Tinte) 188 cf. 3. — Fifth Monarchy men« 
274 Seth Cam Yaban — Bublime their friendship, but the possibility 

of the character not made evident.^ 

.■"ifj'b — oUb leer. (10 a (mit Bleistift) The only beloved son of his 
mother here lies whoni he hath left behind with bitter cries eayiug, 
My Son! WTiy art thou already gone so very soon to the other 
Region Cooldst thou but a little longc r stay I ought [to] have gone 
viti^ ihee the oold way 

60b— 63a kor, 63h (Tinte) Brutal Life — in whidi we punn« 
meie oorporeal pleasuies and interests. 



* Godwin: Mercy, gratitade, temperance beruhen alle auf justice. 

' Güdwin unterscheidet hier zwischen dispowition nnd nction: man 
kann tugendhaft disponiert sein und doch die Disposition falsch reali- 
sieren. 

' Godwin: It will raroly happen that I cannot do more good in 
twenty years than in one. If the ejctraordinary case should occur, in 
which I can promote the general eood by my death more than by raj 
Mfe, justice reiquires that 1 should Be content to die. 

* Zwei Dinge sind wichtig für die Orundlagen der Gesellschalt: die 
Pflichten ihrer Mitglieder und ihre Rechte. 

* Gk>dwin erklMi hier, warum wir für mQndlichen Vortrag zugäng- 
licher Bind als für Bücher: Gespräch giebt Freiheit und Elasticität, reizt 
und überrascht, während Bücher etwas Kaltes haben. Darum finden wir 
in der Litteraturgeschichte, dafs hochbegabte Geister gewöhnlich in Grup- 
pen existierten. 

* Wahrheit werde boBser gepflegt durch einige weise MSnner ab dnndi 
VersamuüuDgen. 

' In Ooleridges Kreis fOr Lamb gebraucht. Altere Eintragung. 

* Godwin Bagt Bd. II, S. 188, in seinem freien Zukunftsstaat würde 
der Ehrgeiz, die Featilenz früherer Zeiten, austreschlossen sein und überall 
sobriety and equity herrschen. Aber Bd. 11, S. 3 hatte er doch eine 
Autorität für nötig erklärt, um die allgemeinen Grundsätce ffir eqnitjr ztt 
bestimmen. Fifth monarchy geht auf Daniel, Kap. 7. 

' Vgl. Genesis 9, 22 f. 1*1 ach Godwin reicht das Thun eines Menschea 
oft nicht aus, um seinen CSharakter erkennen au lassen: direkte Beschiei- 
bnng erst giebt Sicherheit, 

» Unsicher. 



uiyui^L-j cy Google 



Ä T. Coleridges Notizbuch aus den Jahren 1795—1798. 367 



Human Life — in which for tfae sake of our own HappinesB and Glory 
we pursue Studie» and objects adapted to our intelleotual faeultiefl. 
Divine Life — wher[e] we die to the creatures und to seif and be- 
come deiform by following the ^mal Law of order from l^e pure 

love of Order and God: 
ü4a Pruyer — 

First Stage — the pressure of iniinediute calamities without earthly 
aidance niakes us cry out to the Iiivisible — 

Second Stage — the dreariness of visible things to a miud beginniDg 
to be contemplative — teirible BoUtud& 
Thixd Stage — Bepentance and Kegret — and self-inquietude. 
4^ Btage — The odestial ddectation that follows ardent prayer — 

5*^^ stage — self-annihilation — tlie soul cntors the Holv of HoHes. 
64b — 73a leer. 73b Vide Descriptioii of a Glory, by John Haygarth, 

Manchester TransJ Vol. 3. p. 403. 

On the thirteenth of February, 17-SO, as I was returning to Chester, 
and ascendiiig, at Rhealt, the mouiitaiii which forms the eastern 
boundary of the Vale of Clwyd, — in the road above nie, 1 was Struck 
with the pcculiar appcarauce of a very white shining cloud, that lay 
remarkably cloee to the ground. The Sun was nearly setting but 
ehone eactremely bright I walked up to the doud, and my shadow 
was projected with it; the head of my shadow was sunounded at 
some distanoe by a circle of various colours whose centre appeared 
to be near the Situation of the ey^ and whose circunifercnce extended 
to the Shoukiers. The circle was coraplcte except where the sliadow 
of my body intercepted it — it exhibited the most vivid colors 
[74a) red bcing intcrmixed — all the colors appeared in the same 
order and propurtion that the rainbow presents to our view — 
the beautiful colors of the hoar frost or snow in sunshine — red, 
yellow, and blue^ in various angles. 
74h, 75a leer. 75h bowed spurit 
Deep inward stülness and a bowed Soul ^ 
Searching of Heart — 

Fancy's wilder foraginga — God's Judgment daiiying — 

investiture, retireraent — 
feeble and sore-broken — 

disquietness of niy heart — . • * * 

languishiug — pour out my soul. 

I lyill open my dark sayings on the IlarpP 



' Troosaetions, eine Zeitung. Das Folgeiide hat Goleridge verwendet 
in 'Constancy to au ideal object' (gedr. 18l'8). 

' Campbell, S. ^157, vergleicht Ode on the dcparting year (21. — 2(>. 
Dezember 179ü), V. Ö: with iuward stillness und bubmitted mind. Dazu 
vgl. V. 78: the fervent Spüit bowed. 

* Paalm 49, 4; vgL oaxu Ode im the deporting year, :V. ,23 n. 76. 
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hasten my escape * — mhabit then bis praisesS — heritage — 

Ptevent the dawiiing of the Mom with prajen* 

My afüicted shouted for Joy — my Woek 0116B oried aloud — > 

O Lord, thou Lover of SouIb 

The People of Perdition — 

76a (Bleistift) Prayer 

Mrs, Estliu's Story of the Maniac who walked round and round. 

EpisÜe to Mrs. Wolstoncraft* urging her to Beligion. Kead 
her travels. 

^ Sun paints ^im) rambows on the vaBt waTea during snow- 
atonna in the Gap& 

76h Prayer 

Speak of my Mother as teaching nie to lisp my early prayera. 
(Tinte) A word that is clothed about with Deatbl — 
Mother of Love and Fear, and Holy Hope, 
stood up beautiful before God — ^ 

And inly agonize mid iruiüees Joy, as Evvvx that embraceth a virgin 
and groaneth — 

and ever m hie eleep, as in a day of keeping Watch, trouhled in die 
Vision of his Heart; as if he were but even now escaped tttm s 

battle. 

And with my whole heart Bing the stately song 

Loving the God that made me. 

From the snow-drop ever tili the rieh Grape-cluster was heavy — 

77a the soul that is greatly vexed, that goeth stooping and feeble — 

The[y] have carried away the dear beloved childreii of the Widow — 

and tlie husbandless have they left utterly desolate — 

Tarne the Kebellion of tumultuouB thought — 

ministration — sordid adherancies that oohabit with us in th» 

Life — 

rolls xonnd his dreamy eye — 

outweighs the present pressure — 
Weigh'd in the balance of the Sanctuary — 
God's Image, Slster of the Cherubim — ^ 
And re-implace God's Image in the Soul — 



* Fsahn 55, 8. 

* PBalm 22, 3. 

3 Psalm 88, 13. 

* Mary Wollstonecraft (1759 bis G. Sept. 1797), berühmt durch 'ihr 
Buch 'Vindication of the rights of womeu' (1792), gab 1796 'Letters written 
during a short residence in Sweden, Norway, and Dorauurk' heraus und 
heiratete W. Godwin am 29. März 1797. 

' Campb^, S. 457, vergleicht bereite Ode on the departing year, 
V. 78. 

* Campbell, S. 458. veigleicht schon den Schlu&vera der Ode an ths 
departmg year: Qod's image, sister of the Secaphiml 
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well-weaved fallacy — 

T]ie Greatness of that Perishing — 

From Possible to Probable, Frora Probable to Certain 

and arrows steeled with wrath 

Pleasure dies, like the moment in which it daiiced 

it dwells with Yesterday. — 

77 h abbreviation — : saddest preseures — 

twilight of day, and Harbiuger of Joy 

The eldest daugbter of Death (Sin) .drest in grave doihes — Deep 

aighings — - 

unbind the poppy garland — 

"Worms anrl ]>olhition, the sons and daughters of our bonea — 

LovM the saine love and bated the same hate. 

Breathed in unison — otc 

throned angels — upbo} liii*^' an^^uish 

Leader of a Kingdoin of Angeltf. 

LoTe-fires — a gentle bitkernesB — 

Well-siiring — total Gkni 

Sick, Lame» and Woimded — Blind» and Deaf and Dumb — 

Why sleep ye, o ye Watchmen — 

Wake from the sleep of whoredom. Trim yoiir Lamp — * 
Round ponnd the Trumpets — for the Brid^;room oom^ — 

O man, thou half-dead Angel — 
a dusky light — a pnrjilc tlash 

crystallina splendor — light blue - green lightniugs. — 

78a in that eternal and dtlirioLis pang — 

wratbfires — inward desolation — 

an boiror of great darkneM. 

great thinga — on tbe ocean counteifeit infinit^ 

The quick raw flesh that bumeth in the wound — 

78b (Bleistift) Mr. Belster 

the bottom of High Street 

79a (Tinte) A Reader of Milton nuist be always on bis Duty: he 
is surrounded with sense; it riscs in evcrv linc; every word is to tiie 
purpose. There are no lazy intervals: all has been coneidered and 
demands and merits Observation. 

If this be called obscurity, let it be remembered 'tis such a one as 
is complaisant to the Reader — not that vidous obBCurity, which 
prooeeds from a muddled head etc. — ^ 

79b Av'iuiv di r6y o?*oy nXijd'ii x(fVf*^^^^^ ^ agnuy^g xut ßiuc, 

* Matth. 25, 7; aus diesea» Kapitel stauimeu auch die vorhergehende 
und folgende Zeile. 

' "Vgl. Coleridgea Vorrede zur zweiten Auflage seiner 'Poems' (Mai 
1797), worin er sicli vom Vorwurf der obscurity zu reinigen sucht. 

Arclüv f. n. Sprachen. XCVIL 24 
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atcakog, avvoTg not't]Qüi¥ vnrjg/tv tniTr^ütx^^dxtir, xae t^k än^w/fto- 
cdvrp^ fUff fj ngoTtgov avyi^tav ot uy&Qionotf (.liigutv inivotu xai 
nraO-fHov ^ititaTt]auio dx/gaio*' avroTg nyia tov ßlov fx TT^g lovitay 
u^uut^i'ug xui TV (.ityaXoxjJV/ov ttg nayuvQyiuv TTtptayuyfoy. 
"ÜQOi'g Trjg yijg jiQuung l'&tio^ xui hu/av iötiiniio xai iti/^taiv ü/jjjv- 
(jioatyf tig luvio ovytX&iiy Tovg oixtiovg xaiuvuyxuoug. 

Joeef Antiq. liK 1. Cap. 2. * 
80a But Mr. Potboii, the RepubUeher of Heyue's Virgil,* ia a giant 
in literature^ a prodigj in intellect, a critäe whoee mighly achieve^ 
mente leave Imitation panting at a distance behind them, and whose 
stapendous powers strike down all the restless and aapiring 8iigge8> 
tions of rivalr}'- into silcnt adniiration and passive awe. Remarks 
on the Statement of Dr. Charles Combe. Page 1 3. 
80b Söfiflog di Koy ix i7~g htQctc {^tX'/Mg) ytyot'OKoy. \nyvi nuviaQ 
VJifg/juk'/joy, TU noXtjitixn diuntitnotQ iifTfjXd^fv, ix lovnov /.ai lu 
TiQog i]doyify tov awfiuTog ixnoQi^toy /uXxu'uy ngwiog iinyoi^ae. 

Joe. IIb. 1. Cap. 2 

Ham — luBtfiü roguee.' Vide Bayle under the artade Ham. 

l^imrod, the fiist king^ taught Idolatiy, and penecuted for 
Beligion'a sake. He was the fint who wore a crown (aocording to 
the Penian writere)^ having eeen one in the Heavena — made war 
for conquest 

67, 83a leer. 83b Gifford's Letter to the Earl of Lauderdale.* 

84 a (Bleistift) Six o'clock . Light the fires . Clean out the kitcheii . 
Put on the Tea kettle . Clean the Insides of the Bölling Pot . Shoes 
etc. C and B. * 

Eight o'clock . Tea thinga etc. put out and after cleaned up . Sara. 
One o*elock — spit the meat R and OL 
Two o'doek Vegetablea etc. Bar[a] 

Three o'clock — Dinner. 

Half past three — 10 rainutes for cleaning Dishes — 

64 b Desideria etc. (Folgt ßine Liste von HauahcUttmgsdingen, 

»ich auf 85 a fortsetzt) 

85 h (Tinte) Founded by Joseph of Arimathia — first Cluirch in 
Britain-^ — truth with fahles — Joseph of Arimathia buried there — 
King Arthur's tomb discovered in the time of Henry the See. 

* Flavius Josephus, Antiquitates oder ^Qxmolayia^ B» I % 
§ 61 und G2; ein Teil von § W folgt auf S. 8ub. 

* London 1793, 4 Bde. Vgl. S. 56 a, 274. 

4 John Oifford eab 1795 A letter to the Earl of Landerdale contaio- 
ing Strictures on His Lordship's Lettera to the Peers of Scotland her- 
aus, worin er den Reichtum Frankreichs in drastischen Gegensats mit 
der Armut Schottlands stellte, im liberalen Sinne. 

* Glastonbury. Coleridge schöufte diese Stelle, sowie die gleich da^ 
auf f'rwähute Sage von der Insel Avalon ohne ZwoM ans Draytoos 
Polyolbion 1612, Song 3, V. 28Ö ff. 
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iSßa (Bleislift) Seeret Journal of a seif observer or Confessions and 
Letters from the German of J. C. Lavater. 2 Vola. — Octavo. Ca- 
deil and Davies. ^ 
(TinU) Avalonian Isle. 

86b Thj ateim and sullen eye, and thy dark brow 
ChHl me» like dew damps of ük* unwholoBome Ni|^t. 

My love, a timorous and tender Flower, 
Closes beneath thy Touch, imkindly manl 
Breatli'd on by gentle (mics of Courtesy 
And checr d by sunsliine of irapassion'd Look 
Then ope it's petals of no vulgär hues.^ 

Furniture^ ^ 92 

Carriage for ourselves and other Baggage 18 

"£ 110 

87a (der Queie nach) Grant me a Patron, gracious Heaven I when'er 
Mj unwash'd FoUies oall for Paianee diear! 
But when* more hideouB Guilt' this heart infeets 
Instead of fierj^^ Goals upon my Pate 

0 let a titlcd Patron be my Fate 
That fierce Compendium of ^Egyptian Pest« —I 
Right Reverend Dean, Right Honorable Squire, 
Lord, Murquif, Earl, Duke, Prince, or if aught higher, 
However proudly nieknani'd, he shall be 
Anatbema Maranatba lo nie. 

676 Deliciaj poetarum Scotticorum two poems of the admirable 
Oreichton^ in Üiem. 

»Wiih skill that nevear Aleheinist yet told 
Made diossy Lead as ductUe as pure Gold 

Foul Btream — House of Commons' Gonscienoes 
8Ra leer. 88h Mem. to speak to Cotde eonoeming Selections etc. 

and setting up in printiog.^ 

(Blcistifi) Mr. Brown 

(Tinte) and not enduring: to travel the turnpike to Heaven make 
a short cut thro' Hell 



* Übewetzung von Peter Will, 1795. 

« Entwurf zu Osorio, Akt l, Y. 70 fT. (Oamnbell, S. 458). 

' Gehört als Sdilufs zu der Liste auf S. 84 b, 85 a; vgl auch S. 89a. 

* if ausgestrichen, darüber when. 

^ Dahinter stiU über der Zeile auBgestridieii 
red bot ausgestrichen, darüber fiery. 

James Crichton (15Ö0 — 85?). X>ie Del. p. Sc. erschienen Amster- 
dam 1687. 

^ Die nächsten dn i Zeilen der Quere nach geschrieben. 
^ Wohl derselbe Tlan 'ImitationB of Latin poets', der bereits S. 21a 
erwähnt wurde. 

24* 
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89a 13 Guineas + 12 without furniture — 
(Bleistift) Butterworth'ß Origiu of Evil. ' 

(l^nte) Isititutes of Hlndoo Law — ' or the Ordinanoes of Mmu. 
Debrett> 

ingenium ei esse oppido magnum aed contutnaciliB quam ut 
arte regi posset; dictionem ingenio parem, animosam, et mamoHiaiii 

tragiceque feralem. 

89b oben mit Bleistift und von anderer Iland ffesehrieben: 

Abcrgoniiy - — 20 mileö over the passage. 
In der MittCf mit Bleistift und von Coleridge geschrieben, aber arg 

verwischt, xum Teil unleserlich : 

Erskiue Southej Priestley Fox Kosciusko Bowles Stanhope 
1 2 3 4 5 6 

[ ] [ ] ÖchiUer Th. C. J. M. Kobesp. Geuev. 

9 10 8 

Moon Eise PhMStitttte Pitt Biddons' 
7 11 12 18 

90a her Ms auf eiwas QehriJbaA; 90b verhiebt. 



' Lawrence Butterworth, Thoiigbts on moral government and agcncv 
and the origiu of moral evii, in Opposition to the doctrine of uecessitj. 
1792« 

• Debrett ist h r Name des Londoner Verlegers. Das Buch Mll»t 

war von Hir William Jones und erschien 1791 und 1797. 

^ Üflenbar eine Liste von Sonetten und anderen kleinen Gedichten, 
<Ue Coleridge ffir den Druck in geeignete Ordnung bringen w<:dlte. Davon 
sind als Sounets on eminent cliaracters, die noch lebten, 1791 uml 1706 
erschienen: Erskine, Southey, Priestley, Koskiusky, Bowle», J?Uuhope, 
Pitt, Siddous; auf Burke, Lafayette, Godwin, Sheridan sind Sonette im 
genannten C^klus vorhanden, obwohl ^ie in obiger Liste zu fehlen schei- 
nen; d;i'j:OL'en .sind Sonette nnf Fox und liobespierre nicht mehr zu finden. 
Aufserhaib jenes ( vklus crsciiieuen die Sonette To the author of the 
Robbers, Genev | ieve], Moon (wenn idi dies Wort richtig lese) und An unfor- 
tunate; während für Kiss wenigstens ein kleines Jugendgedicht anderer 
Form naclizuwei.^en ist. Th. C. geht wohl auf Thomas Chatterton uod 
J. M. auf John Miltou, beide vom jungen Coleridge hoch gepriesen, aber 
nicht in einer Form, die su der obigen Umgebung pa&t* 

A. Brandl. 
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Germanische Heldensage in Shaksperes Titus Androni- 
CU8. Um die Aufhellung der Vorgescliichte der Shakspereßcheii 
ErstlingB -Tragödie haben flieh neuerdings verschiedene Gelehrte mit 
Erfolg bemüht: Schröer (Titus Andronicus S. 114)» Eoeppel (Engl. 
Stud. XVI, 866)» Varnhagen (Engl. Stud. XIX, 16S). Insbesondere 
ist der Ursprung der Aaron-Fabel jetzt klarer. Koeppel hat eine 
Novelle Bandellos (die 21. des dritten Bandes) verglichen; Varn- 
hagen hat die Geschichte noch weiter zurück verfolgt und in einer 
alten Handschrift (Nr. 234 der Erlunger Bibliothek) aus dem Ende 
des dreizehnten oder dem Anfange des vierzehn len Jalirhunderts 
eine lateinische Erzählung (Exempluni) nachgewiLt^en, welche ohne 
Zweifel mit Bändel los Novelle ziemlich nahe verwandt ist. Der 
ursprüngliche Kern der Fabel scheint danach folgender zu sein: 

Ein Sklave rächt sich an seinem Herrn (König) dadurch für 
seine Gefangenschaft und für eine Verstümmelung, dafs er die 
Tochter (Gattin) desselben entehrt^ zwei Söhne umbringt und seinen 
Herrn durch das falsche Versprechen, die Söhne zu retten, dazu 
bringt, sich selbst zu verstümmeln (zu blenden, eine Hand abzu- 
hauen); er stürzt «ich dann von einem Turm herab. 

Merkwürdigerweise scheint noch niemandem aufL^cfallcn zu 
sein, dafs diese Geschichte mit der uralten gerniaiiischen Wiehl ud- 
Sage in fast allen Punkten übereinstimmt, wie aus der Völundar- 
kvidha erhellt (vgl. Sijmons in Pauls Grdr. d. g. Phil. II, 1, 60). 
Aaron entspricht dem gefangenen, gelähmten Wieland (Völnndr), 
Titus Andronicus dem Nidhudhr, Lavinia der Bodhvildr. Völundr 
stürzt sich nach Vollführung seines Rachewerks nicht vom Turm 
herab, sondern schwebt hoch in die Lüfte. Aber diese Variation steht 
doch der altra Sa^ noch ziemlich nahe. In der italienischen No- 
velle ist übereinstimmend mit der nordischen Sage der Schauplatz 
eine Insel. 

Schrcter liat (a. a. O. S. 114) mit Tiecht darauf aufmerksam ge- 
madl^t» dafs in dem alten deutschen Drama von Titus Andronicus 
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die Unthat de? Aaron dadurch motiviert wird, 'weilen er wegen 
seiner Gefangcn.-ciiaÜ't an Titus gantzen Hause sich zu rächen vor- 
genommen liatLe.' 

Auch das Dämonische im Wesen Aarons hat Scfaröer feinfühlig 
erkannt In der That sieht man Ja jetzt wohl allgemein in Wieland 
einen FeaacdSmon. Erklärt sich daraus etwa auch die Verwand- 
lung in einen Mohren ? Als ein ursprünglicher Zug, auf den ebeh- 
falls ScbrSer schon als bedeutsam hingewiesen, erscheint femer die 
Sorge Aarons fiir sein Kind. Aufgefordert^ seine Missethaten zu be- 
kennen, sagt er (V, l, 67): 



V, 1, 78: 



Änd tkis shaU all he hutied hy my deaih, 
ünleu thou wfear to me my ehüa ahaU live — 

Therefor« I uirye tky oaih 

— — — Therefore thou shalt vow 

By t/iaf some gori, nhnf god sueer it be, 
Tnat thou ador'st atid hast in reverencey 
3b MM my boyt muHsh and bring Mm up; 
Or eise J »iU dueover nought io mm. 



Merkwürdig fibereinstimmend damit ist ee, wie Völundr um 
seine Naehkommenschaft besorgt ist 
Auf die Frage: 

Seg pü mar ßat, Vfhmdrl 
viai älfa.' 

af heibim heai varä 
human mintfm? 

antwortet er ganz ähnlidi: 

Eida skaliu mer ädr 
aUa vimuh 

at skips horiJi 
ok at skjaldar rond, 
at mars boegi 
ok at makis egg: 
At pü kveljat 
kvdn Vplundar 
iU brüdi mitmt 
at hana verdir, 
pött ver kmn cigim 
pd er J)er kunnid, 
edajöd eigim 

wnm kaüar, Volundarkv. 33. 

Wiederum stimmt es überein, dafe Aaron (und der Mohr der 
italienischen Novelle) in Hohngelächter über seine Unthaten aus- 
bricht (V, 1, 118); ebenso Völundr: 

SU^fcmdi Vohmdr 
hdfM <U kfk; 

femer, dals Aaron ausführlich erzählt» was er verbrochen. 
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Die Übereinstimmimg int so groß, dab die VermutoDg nahe 
gelegt wird, Shakspeiee Quelle sei siemlich diiekt aus der Edda- 
Sage geflossen. 

Von Wßland und Beadohild wufste schon die ags. Sage zu 
erzählen, und die Erinnerung an 'Wayland smith' hat »ich bekannt- 
lich noch bis in die Neuzeit erhalten (W. Grimm, Heldensage 
Nr. 170; Binz, Beitr. z. Gesch. d. d. 8pr. XX, 186). Die Sage war 
in Berkshire, gar nicht weit von Shaksperes Heimat, in einer dem 
Dichter jedenfalls wohlbekannten Gegend lokalisiert Es wäre also 
gar nicht unmöglich, daüs auiker der Bandelloschen Novelle auch 
noch eine mehr yolkstömliche Sage auf die Gestaltung der Aaron- 
Episode eingewirkt hätten 

Kiel. 6. Sarrazin. 



Aus Anlafs des französischen Wörterbuches, 'Autograplien- 
sanimlcr' wird durch auloyraphiste, auUxjraphomanc bei Sachs wie- 
dergegeben; im Supplement von 1894 kommt noch autoffraphojjhilc 
hinzu. Gegen keine dieser Bildungen ist etwas einzuwenden, jede hat 
sich auf zahlreiche Analoga zu berufen. Wie steht es aber mit dem 
bei Sachs fehlenden autograpkile, das in Daudets Immortel zweimal 
beg^net, also Bchwerlich blolser Druckfehler ist? Sicher thut diese 
Bildung zunächst dem des Gfrieohischen und der Kompositionsgesetze 
Kundigen mit ihrer Verunstaltung des ersten Elementes weh; den 
übrigen aber, die da^ Wort zu hören oder gar zu brauchen in die 
Lage kommen mögen, wird diese Form kutmi iniiuier vergtiindlich 
erscheinen (wenn sie antograplie und den Sinn von pJnle kennen) und 
dazu bequemer zu sprechen. — Sie kann sich auch darauf berufen, 
dafs ähnliche Bildungen bereits mehrfach unbeanstandet im Gebrauch 
sind, Zusammensetzungen nämlich, wo die letsfce Silbe des ersten 
Bestandteils und die erste des zwdten geradezu gleidi lauten oder 
doch identische Anfangskonsonanten haben würden, und zur Ver- 
meidung solcher Wiederholung die letzte Silbe des ersten Elementes 
getilgt wird. Dahin gehören monömc (algebraischer Ausdruck, dessen 
Elemente nicht durch -j- oder — verbunden sind, deutsch Mononom; 
dnim auch 'Gänsemarsch'); tragico?)iedie (IMaiitiis nennt den Amphi- 
truo tragico mniadia), hn-oicomi'jue, Bildungen, die auch uns geläufig 
sind, und diabologic, das ich nicht in den Wörterbüchern finde, aber 
unlängst gelesen habe. Dann mit ungleichem Vokal: criminalogie 
(fehlt Sachs auch im Supplement)i das keinesfalls crimen zum ersten 
Teile hat» in welchem Falle es ciriinwnüogi» lauten mülste^ sondern 
crimiiMl (wie mtmnaüsts und crimmaiiii) und vor eHminoilogU (fehlt 
Sachs) den Vorzug verdient. Ferner mincralogk, das sicher mineral 
zum ersten Teile hat wie viincralurgie, und weniger Anstofs giebt als 
min^rogrc^hie, auf das vielleicht der Plural mineraux einen unbe- 
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rechtigten Einflufs geübt hat Ein altfranzöBisches Beispiel ist ^ 
tarne bei Brun. Latini. 

Die spatere Latinität hat ähnliche Kürzungen an mehreren 
Wörtern vollzogen, die in der älteren Zelt noch volle Silbenzahl 

aufweisen ; da? alte idololatrin ist in der Grabschrift Isidors bereits 
idolntria «geworden, das licute noch fortlebt; nmpliibologia tiiulet 
man bei Isidor für das richtige ainplnholo-luyin fLelire vom Mehr- 
deutigen); iragimmmdia wäre nach Littre schon bei Lactantius zu 
finden. 

Aber auch das altere Latein und das Grieehisofae gewähren zahl- 
reiche Beispiele entsprechenden Verfahrens. Edaard Wölfflin hat in 
den Silaungsberichten der Kgl. bayr. Akademie der Wissenscfa., pbüo- 

sophisch-philologische Klasse 1882, S. 444 hergehörige Fälle erwähnt 
und bei diesem Anlafs eine Beihe YOn Schriften angeführt, wo die 
Erscheinung (und andere verwandte) besprochen ist. Dazu kämen 
nocli ('ur[ins. Studien X, 122, Loheck, Paralip. 242 und jetzt Gram- 
mont, la dissimilation consonantique. Dijon 1805, S. 147 fl"., der 
dafür den Namen superposition sf/Uahifp/c braucht. Hier sind zu 
nennen lat antestari {ante-test.), cordolium [cordi-doUian), semesiris, 
wenn es 'halbmonatlich' heifst (semi-fn,% semodms (semi^modius); 
griech. ornftd-irug {omtr&a-d'^yuQ) Handrficken, XtnvQi'u (Af/ro-wt'(>/f<) 
rasch nachlassendes Fieber, äfttf^^evg {u^t<fiq^0Qivg), JS'Aetwo^ (<jAa;- 
Xciaeoc Lichtstrahlend), Thqayrfiov {TiTQtiSgax^toy), nXtiad^iinjg (nktt" 



Die vorhin erwähnten lateinischen Grammatiker stellen mit der 
berülirton Erscheinung die vielleicht verwandte zusammen, die in 
honc.stas f. honesti-ias, hebetudo f. hchetitudo entgegentritt, wo eine 
Stammessilbe deswegen aufgegeben seij weil ein Suffix mit dem glei* 
chen Konsonanten anhebe, wie jene. Andare und mit ihnen Gram- 
mont a. a. 0. 1 54 erklären diese und ähnliche Bildungen auf anderem 
Wege, ohne Annahme einer Silbentilgung. Wie dem auch sei, etwas 
derartiL'es liegt offenbar auch in nfs. <maly«U vor, das auch Sachs in 
der Ikdeutung von* 'Ausführer von mathematischen oder von che« 
mischen Analvsen* kennte und das ebenso in der von 'Romansclirift- 
steiler' gebraucht wird, 'der auf die sorgfältitro Zerlegung innerer Vor- 
gänge besonderes Gewicht legt'. Das Wort .-^icht von ferne griechisch 
aus, docli ist ein Ln iechisches Vorbild dazu weder vorhanden, noch auch 
denkbar. Es giebt griech. uvalvxr^i}, es giebt zu diuX-v(ü ein dtaXvrr^Q, 
es giebt nttQdkviog 'gelähmt', dfaXvnstog 'auflösend'; aber Bildungen 
mit rar sind nicht möglich. Offenbar ist von analyse =z MXvüig 
ausgegangen und für den, der diese so oder so handhabt, ttn Name 
in idmlicher Weise geschaffen, wie es in aqtiarcUiste, caricatnmtc, 
libreiiiste, soneitiste und ähnlichen geschehen ist (s. das lange Ver* 
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zeidinis derartiger BUdungen bei Darmestefeer, Form, des mots nouv. 
S. 210 ff.)- mü&te nun freilich anakfsisie ergeben, und dafür steht 
durch Kürzung anahfste, in welchem man das y von analyse boibe- 
haheu hat, um weniijstens fürs Auge den ITiitcrschied von annalistc 
(von amiales) festzuhalten, der fürs Ohr nicht besteht. — Man könnte 
auch daran denken, es wäre von anah/se erst (bis Verhum annlißer 
abgeleitet, dieses dann in der Auffassung des sprechenden Volkes 
mit den Verben auf -üer -ixare zusammengeworfen, wie die Ita- 
liener analvexare sagen, und endlich nach dem Muster von ivangiliste 
neben ivanffiUser, bapHsU neben bapHser, boktm^ neben botamaer, 
herboriste neben herboriser, ein analysie neben analyser gestellt wor- 
den. Dies ist aber nicht wahrscheinlich. Das im Griediischen be- 
stehende Abstammungsverhältnis zwischen den Wörtern auf -lari^g 
und den Verben auf -/"Sfir gilt für das Französische durchaus nicht 
mehr; die französischen Wörter auf -isfr und die auf -iscr entwickeln 
sich völlig unabhänLrig voneinander, die erstereii in sehr grofser Zahl 
auch in Fällen, wo die anderen gar niclit vorhanden sind; und wo 
diese vorhanden sind, ganz ohne Rücksicht auf deren vSinn, durch- 
aus nicht blofs als nomina agentis, vgl. geimaniste, rmnanisie neben 
germaniser, romamser; possünliste ntHieapoasänliser ; speeiaUste neben 
spieialiser; tfywnatiste neben dramoHser; natwraUste neben naht- 
raHser; organisfe neben organiser. So wird man denn besser 
tfaun, zwischen anaiyser und anab/ste keinen direkten Zusammen- 
hang anzunehmen, letzteres unmittelbar yön analyse abgeleitet zu 
denken. 

Darf man in diesem Zusammenhang auch plus tot quo jilua iard 
erwähnen? Die Redensart, die man bei Sachs weder unter tot noch 
unter iard noch unter plna oder unter ph/(nt findet^ während Littr6 
sie doch unter tut bespricht, ist nicht eben selten ; Littr6 führt eine 
Stelle aus Lafontaines Fabeln an; dieser sagt außerdem in den 
Contes I, 1, 306: ArriUms-nous pour um temps quelque part, Et eela 
plus töi gue phts iard. Und noch immer ist die Bedensart üblich. 
About (Mariages de province 7) sagt von dnem jungen Menschen, 
der danach strebt, bald selbständig zu werden: il reut gagner m vie 
hd-meme, et plus tot que phis tan!. Der Pinn ist: 'je eher je lieber', 
'lieber heut als morgen', 'lieber früher als später'. Letztere deutsche 
Wendung würde min wörtlich übersetzt ergeben plutOt plus Inf que 
plus iard, und Littrc ist denn auch der Meinung, jene kürzere Rede- 
weise stehe für diese längere. Wäre dem so, dann läge eine neue 
Art von Beseitigung einer Wiederholung vor, diesmal der Wieder- 
holung zweier Wörter. Doch wird man anerkennen müssen, da& es 
der Annahme einer ursprünglichen Wiederholung nicht unbedingt 
bedarf: wie plus toi qu'cn eie, plus tot qua miriuii voUkonmien klar 
und keiner Vervollständigung bedürftig sind: ^schon vor dem Som- 
mer, nicht eist im Sommer', so kann dem unbestimmten plus tard 
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'8]>äter einmal' ein plus tot qm plus tard früher als später eiiunal', 
'iiiclit erst <^pat6r einmal' in dem Sinne von «mögliehst bald' gegen- 
überstehen. 

* « 
* 

Eine grofse Zahl von Unregchuaröigkeiten in der Wortbildung, 
insbesondere der -Abl^tnng erklärt sidb daraus, daft infolge des 
Lautwandels, namentlich des Verstummens von Auslauten Wort- 
ausgange ganz verschiedenen Ursprungs und oft audi verschiedener 

Schreibung für das Ohr die nämliche Lautgestalt angenommen haben. 
Es liegt darin für das sprachbildende Volk die Versuchung neben 
durchaus gesetzraäfsige Ableitungen scheinbar genau entsprechende 
zu setzen, die jedoch darum, wenigstens an älteren Bildungen ge- 
raessen, fehlerhaft sind, weil das Stammwort nur scheinbar, nur fürs 
Ohr, nicht auch der Herkunft nach gleichen Ausgang hat, wie das 
Stammwort jener regelmäfsigen. Es ist davon schon öfter die Rede 
gewesen; ich habe Miscell. Caix-Canello S. 71. 74 auf Stellen ver- 
wiesen, wo davon gehandelt isl^ und neue Beispide hinzugefügt; 
ebenso Zts. X, 577 und Sitsungsberichte der Berliner Akademie 1896, 
S. 868 (tounielle von tour f., nach toumer neben tour m., jourrUe 
neben jour; bedeaudaille — fehlt Sachs — von bedmu nach ribau- 
daille neben ribaud; baxarder von bascar nach hasarder von hasard). 
Hier reihe ich ein paar Wörter an, wo mifsverstäiidliche Auffassung 
des Wortausgangs zum Erstehen von Verben geführt hat, zu denen 
die Sprache auf den regelmäfsigen Wegen nicht gelangen konnte. 

decrepil ist ein Lehnwort, das die alte Sprache noch nicht kennt, 
= decrepituSf welches immer die Herkunft des lateinischen Wortes 
sein möge, und heiist 'altersschwach, durch Alter in Verfall'. Be- 
tonung und Laute lassen daran keinen Zweifel. Trotsdem, dafe dss 
Femininum das t wieder laut werden läfsf^ hat das Wort in seinem 
Masculinum den Eindruck des Participiums eines Verbums auf -ir 
gemacht, und so hat Loti dazu kommen können zu sagen : des etrea 
et des cfioses que clmque jourvrr, rhaque heure travaille ä usf^r, a 
dpcTf' pir , ä empörter par morccaux, Piti6 et Mort 234, Nun giebt es 
allerdings ein Verbuni crepir von afz. o'cspe, lat crispus, welches 
beiieutet '(eine Mauer) mit Kalk bewerfen', und von welchem decrepir 
*des Bewurfes entkleiden' (was Sachs im Supplement anführt) ein 
Compositum sein kann. Aber mir scheint eine Vermengung der xwei 
Wörter sich zu vollziehen oder sich bereits vollzogen zu haben. Sicher 
ist^ dafs z. K Richepin das Participium des Verbums reeripir 'neu 
mit Kalk bewerfen' in der übertragenen Bedeutung 'wieder auf den 
I):uiHn gebracht' rccrcpit mit einem Aocent auf dem ersten e und 
mit t am Ende selireibt, la Glu 20, was nur daraus erklärlich wird, 
(lal's er darin ein mit d^repit nächstverwandtes Wort sielit. Übri- 
gens ist schon iu der ältesten von Littr6 beigebrachten Stelle für 
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decrepit (ans dein fünfzehnten Jahrhundert) das Wort ohne / am 
Ende {icspi} p schrieben, also auch als Participium eines Verl)uins 
auf -ir angesehen, und da es dort kein s vor p aufweist^ doch nicht 
etwa das zu erüpus gehörige Wort 

Zn manchen Irrtümern ist auch der Ausgang ä {an, and, ani, 
ent) Anlalb geworden. v6f4rance hätte von viUran nie gewonnen 
werden können, wenn dieses nicht durch sdnen Ausgang zu der 
gleichen Gruppe gehörig erschienen wäre wie constant, abondant, 
arrogant, croyant und dergleichen. Hier soll zunächst von einigen 
Wörtern auf -ent gesprochen werden, die fälschlich als Participia 
auftrefafst worden i^ind. Lat. somnolenius hat das franz. Lehnwort 
soiii iiolent , und lat. somnolentia franz. sinnitolence ergeben, die beide 
richtig mit c geschrieben werden; aber niiichtiger als die Schreibung 
ist die Wirkung auf das Ohr, und diese hat zur Folge gehabt, dafs 
ein Yerhum wmnoler entstanden ist^ das durchaus den Gharaktw 
eines Lehnwortes trägt (mit seinem mn und seinem erhaltenen o) und 
gleichwohl keines lateinischen Wortes Wiedergabe isl^ bei Sachs im 
Supplement nachgetragen : je nc sais paa vrahnrnt qtteäe fantaisie 
mc pourrait faire levcr du fau^ü oh je somnole, Maupassant, L'inu- 
tile beaute 132; le comte ... somnolait, Richepin, Glu 173; les deitx 
femmes ... somnolaient sur leur chaise de paille, Rev. bl. 1890, I, 
581 b; les feuilleionistes somnolaient, Coppee, Jeunesse 161; le Souf- 
fleur .somnolait, EGoncourt, Faustin 70; ses employes qui .s-orfino- 
laiefU dans la piece d cote, Rev. bl. 1892, II, 328 a; und schiielslich 
kommt die Spradie cu dem Participium, das sie in somnoUnt zu be- 
sitzen glaubte^ wirklich, wenn ADaudet sagt: «Dances ^iU, inUmea, 
famiUires, d emq, aix *jetonniers' somnolani sous le ehaud vUrage, 
Immorfcel 258. Ganz ebenso verhält es sich mit purulent 'eiterig*, 
purulence 'eiterige Beschaflfenheit', die lat pürulenttis, -enUa wieder^ 
geben und ein Verbum puruler 'eiterig werden' ins Dasein gerufen 
haben, dem im Latein nichts entspricht und das bei Sachs fehlt: 
la charogne du ricfie punUe auiant que celle dupauvre, Hujsmans, £n 
reute 25. 

Bekanntlich haben auch wirkliche Participia auf -atitf was ja 
Yon früheste Zeit ab die Endung für alle Konjugationen war, Ver- 
balformen neben sich, die dem Typus der ersten lebenden Flexion 
folgen, wahrend sie der erstarrten Flexion anheim fallen sollten und 
in älterer Zeit wirklich angehörten. Es kann (]:i])oI aurser dem Par- 
ticipium pra^sentis auch der Plural des Präs. Ind. und dessen erste 
Ping., und das Imporfectum Tndicativi wirksafn gewef^en sein, weil für 
diese Formen ein Unterschied der Flexionsarien nicht besteht. Die 
berühmtesten Beis|)iele sind, weil iücr nach einigem Schwanken das 
Unrichtige wirklieh das Gültige geworden ist^ epelcr, tisser, serouer 
und puer (afz. espelir, tistre, secorre, püir)\ über die Sache hat Risop, 
Studien zur Geschichte d. franz. Konjug. auf -ir, gehandelt, kürzer 
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Meyer-Lübke II, 142. (Gegenwärtig scfaemt sich trotz der Warnungen 
der Grammatiker Entsprechendes von dem Particip poignant aus 
unaufhaltsam zu vollziehen, poiridre (pungere) hcifst jetzt kaum 
mehr 'stechen' {piquer\ sondern nur noch 'keimen'. In der alten Zeit 
brauchte man das Wort transitiv und intransitiv auch bildlich im 
Sinne von 'beunruhigen, (juälen, peinigen', wie ein stechender Sclimerz 
68 thut Heute hat solchen Sinn immer noch das Participium poignant. 
Wer aber in diesem Sinn ein Verbum finitum oder den InfinitiT oder 
das Participium perfecti anzuwenden hat, pflegt jetzt Formen zu ver- 
wenden, die poigner voraussetzen, nur dals ein Teil derselben alle^ 
dings auch an poindre sich anschliefsen kann (poignent, poignaHt, 
poigne im Konjunktiv, poigne/if ; vgl. die entsprechenden Formen 
von soigner und von joindre). Die? ist das poigner, das Sachs ohne 
weitere Bemerkung mit der nicht glücklichen Übersetzung 'durch- 
bohren' aufführt und zu dem er angiebt, dafs es sich bei Chateau- 
briand und bei Sue finde. Littr^ sagt unter poindre, ein Verbum 
poigmr gebe es nicht, und es sei ein BarbarLsmus, wenn Souli^ sage: 
l'effroi avaii poigtie son cmur, was er aus JuUien, Cours sup^r. I, 
146 a her&bergenomnm hat Es scheint aber, da& die Abwehr ver- 
geblich ist. Naturlich ist nichts dagegen Anzuwenden, wenn gesagt 
wild: la Sensation qm hdpoignait un peu, tris peu, U eceur, n'amü 
rien de trop penible, Rev. bl. 1893, I, 631a; la certiiude la poignaU 
taute qu'Jndn Jui avait menti, ebd. 1896, II, 203 a; eeite idee que 
Pierre Vnmit pcut-Hre fuie pour ioifjours hti poigrmit sans cpsse le 
cccur, Bourget, Idylle tragi<jue 419, nur dafs die Wörterbücher y^oZ/jz/rc 
in (lieser Bedeutung nicht mehr kennen ; dagegen ist der Fehler un- 
verkennbar in l'afi.riete de ses enfant.s commence ä le poigner ä son 
tour, ADaudet, Pet. Par. 381 ; il se laissait aller, poigne par l'onction, 
par Vkumbh piSti de ce moine, Huysmans, En route 197; regrä 
qui Vamil puignd, l'itreigmt de noimau, ders^ En manage 17 ; les 
reffords tristes, h sourire douloureux de sa femme le poignärent, ebd. 
332 (an welchen letzten du i Stellen es sogar den AÄsi^ein ha<^ als 
brauche der Verfasser das Wort als ein Derivatum von pomg oder 
poigne, ungefähr im Sinne von empoigner)] le regret de Ini qui la 
poigncrait la-has, de Vautre cöfc du monde, Rod, Treis coeurs 232; 
Menneroi srf/i prirc du reonfort de reffe parole amie, etait plus dure- 
ment paigne par l'angoisse qui Vetreignait, ßcv. bl. 1896, II, 206 b. 

Die Nachtrage^ die zu den bestehenden Wörterbüchern der 
lebenden Sprachen immer zu bringen bleiben, dürfen sich nicht 
darauf beschränken, zu den bereits registrierten solche Wörter hinzu- 
zufügen, die vielleicht erst in neuerer Zeit in (lebraucli gekonunen, 
erst vor kurzem geschaffen oder aus Mundarten in die Schriftsprache 
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zugelassen oder aus fremden Sprachen, mehr oder minder angepafst, 
herübergenommen sind. Auch die allerbekanntesten, seit frühester 
Zeit üblichen Wörter zeigen manchmal Verwendungen, die die 

Ijexikorrrapben sich liaben entgehen lagsen, und von denen dann 
um so inelir zu reden verlohnt, wenn verwandte Sprachen oder 
wenn die des Beobachters ihre .soiKst ungefähr gleichbedeutenden 
AVörter in gleicher Weise nicht ge))raucheii. 80 sollte man im 
französischen Wörterbuch nicht vergeblich die Verwendung von avoir 
suchen, die in folgenden Sätzen begegnet : (Qebärden, lautlose Be- 
wegungen) eüe i^t une mom euse» eaipreasive, Rev. bl. 1894, I, 
29b h; le ehasseur eut un dandinement (Sachs: Schlottern!, vielmehr 
*Wiegen') et im gesle insouciant, ebd. 741a; eüe eut un geate ä^im- 
patience, Zola, Bdte hum. 15; il eut un sourire, quand il troura cnßn, 
Zola, Pascal 1 ; il eut un sounre, derselbe, Argent 86; il eut un lege?' 
battemcnt de pnupÜres, derselbe, Bete hum. 21; »7 eut une hesifafion, 
derselbe, Argent l .^G; si rrs lignrs tombmt sous les ynix du uieur- 
trieTj il aura nn liau.s.sej/ient d'cpaules, Coppee, Franc Parier )33; 
reso?igeant aux servicea aßectueux, aux prevenances fraternelles quo 
Voblat avaü eua pour lui, Huysmans, En route 406; il eut simpk- 
ment une de ses r^v^rmees, pour moUer le vieUeur ä le emore, 
Zola, Rome 614; (mündliche Aufserungen) die eut un eri de joie, 
Zola, B^te hum. 39; Fatou, ioujoure rouUe par terre, eut un eri de 
iriomphe, Loti, Spahi 213; Merivet ... eut une exclamatiou de joie: 
vous, madame, c'ätait vous? ADaudet^ Pet Par. 200; il ncut pas 
un mot malmnnnnt, pas une vague allusion, Riehepin, Cadet 134; 
il a cu, vis d ins de son, caporal, un mot injurieux, Rev. bl, 1895, I, 
558 a; il a des mols charmants qui decouvrent ce foiul de tendresse, 
ebd. 661a; (dans la Nouvelle Idole, piece de M. da Curel) (;ä et lä, 
Louise a de CCS mots qui Vedairent, non seulement elle-meme, mais 
ausei Albert (über sie Aufschlufs geben), ebd. 660a; ü a parfoia de» 
brusqueries ei des moqueries, Lemaitre, L'ftge diffic. I, 8. Sicher ist^ 
daüs hier eine Übersetzung mit 'haben' nirgends möglich sein würde; 
auch mit 'bekommen, erhalten', zu dem wir sonst etwa Zuflucht 
nehmen, wo das Eintreten eines Habens oder Besitzenfly das Ein- 
treten einer Affbktion (Krämpfe, Fieber, Zahnschmerzen) in der Ver- 
gangenheit auszudrücken ist, können wir hier nicht- anfangen. Man 
wird je nach der Natur des Objektes bald eine, bald eine andere 
Übersetzung wählen können, immer alier darauf zu achten haben, 
dafs dabei einigermafsen das Nichtgewollte, das Unbeabsichtigte des 
Thuns cur Geltuug kommt kam ihm . . ., sein Gesicht verzog 
sich . _ er stockte . . .)• 

* 

Zu den seitens der Lexikographen besserer Würdigung, ge- 
nauerer Wertbestimmung und sorgsamer Erklärung des Gebraucibss 
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besonders bedürftigen und wahrlich auch würdigen Wdrtem gehören 
naroenüioh auch digenigen, mit denen SHos<£ in seinen 'Franzö- 
sischen Flickwörftern' (Programm der Luisenstadtischen OberrealBchule 
in Berlin, 1895, 1891}) sich zu beschäftigen einen anerkennenswerten 
Anfang gemacht hat und hoffentlich fortfahren wird. Die Leser 
der mit Fleif^ und scharfem Aufmerken auBgeführten Arbeit werden 
ohne Zweifel durch sie sich veranlafst fühlen, auch ihrerseits mit 
gesiteigerter Sorgfalt auf das zu achten, was diese Worter zur Rede 
hinzubringen, an besonderer Färbung der Sprechweise, an Lebendig- 
keit, bewirkt durch Andeutung des subjektiven Verhaltens des 
Sprechenden zum Inhalte der Aussagei, werden dazu Iconunen, mit 
ToUerem Verständnis zu lesen, vielleicht auch anregender selbst zu 
sprechen oder beim Sprechen eine Tongebung zu vermeiden, die gar 
nicht in ihrer Absicht liegt, die aber durch fnl l en Gebrauch jener 
Wörter leicht unwissentlich in ihren Ausdruck hineinkommt. Es 
wäre nur etwa das noch zu wünschen gewesen, dafs der Versuch 
genuicht worden wäre, die einheitliche, im Grunde immer gleiche 
Bedeutung des einzelnen Ausdrucks nach Möglichkeit festzustellen, 
die ja nicht ausschliefst, dafs er unter sehr verschiedenen Verhält- 
nissen passend zur Anwendung kommen kann, und dafs eine andere 
Sprache zu sehr wechselnden Mitteln der Wiedergabe greifen muis. 
Auch wäre es besser, den Ausdruck 'Flickwörter* zu vermeiden, weil 
dieser leicht unzutreffende Vorstellungen weckt von dem, um was 
es sich handelt, als wären es überflüssige, müfsige Kiemente der 
Rede, Elemente, durch deren Wegbleiben die Rede nur gewinnen 
könnte, wie das etwa von 'Flickwörtern' im Verse gelten mag, die 
man (aber wer?) einschaltet, wenn mnii mit dem, was man zu sagen 
hat, das Mafs des Verses nicht zu fiillen weifs (clirmlle), dem Papier 
oder Heu zu vergleichen, das man in leer gebliebene Winkel einer 
Kiste stopft {mot expletif). Damit wird aber das Wesen der Sache 
keineswegs getroffen. Irgend eine Form, in welche ein Gedanken- 
gehalt zu giedsen wäre und zu deren Füllung wenn dieser nicht 
ausreiche bedeutungsloses Füllsel verwendet würde, ist ja gar nicht 
gegeben; Lücken und Riss^ die durch Flickarbeit zu beseitigen 
wären, liegen ebensowenig vor; auch Verbindung herzustellen, wo 
sonst unvermittelt zusammenhangslose Redeglieder aufeinander folg- 
ten, ist nicht die Funktion dieser Ausdrücke; dazu dienen allenfalls 
Konjunktionen, und von den sogenannten Flickwörtern wird man 
in vielen Fällen eher sagen können, dafs sie im Gegenteil den Zu- 
sammenhang der Rede unterbrechen, dafs sie die Erscheinungs- 
form rudimentärer, nicht zu voller Ausbildung ge- 
langender Gedanken sind, die sich neben den voll ausge- 
stalteten, zwischen ihnen durch, ans Licht drangen. Soll man bei 
Vorgleidien bleiben, die, wie der mit der Flickarbeit, im Gebiete des 
Kleiderwesen liegen^ so könnte man die in Bede stehenden Aus- 
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drücke mit soldieii Teilen innenliegender Gtewandstlieke zusammen- 
stellen, die •,'elegentlich, besonders bei lebhafteren Qebärden und 
Sprüngen Bichtbar werden, bei ruhiger Haltung und gemessener 
Bewegung unwahrnehinbar bleiben. Gleichwie unter manchen Um- 
ständen das Unterdrücken aller begleitenden Gebärde und daher 
auch das Nichtblickenlassen innerer Gewandstücke allein angemessen 
erscheint, das Gegenteil lächerlich vorkommen nia«,', so gilt auch das 
Andeuten sich aufdrängender, nicht ausgetrageuer Begleitgedankeu, 
beherrschender Stimmungen, der Versudi, auä den Angeredeten zu 
lebhafterer Gedankenbewegung durch Auüserung der eigenen su 
treiben, unter vielen Umstanden für unpassend und ffir einen Be- 
weis mangelnden Taktes, für j)r()vinziale Gewohnheit. Aber wie 
andererseits kein verständige Mensch daran Anstofs nimmt, wenn bei 
behaglichem Sichgehcnlassen, bei munterem Spiel oder bei leiden- 
schaftlichem Kami)fe die Kleidung vorübergehend in etwelche Un- 
ordnung gerät, 60 wird, am rechten Orte, das volle Ausklingen des 
stärker bewegten Innern in voll ausgebildeten Sätzen und nebenher 
und zwischendurch in embryon artigen Redekeimen von unumwun- 
dener Offenhesig^eit das Verdienst stilistischer Wahrhaftigkeit be- 
anspruchen dürfen, und wird hinwieder eine lässige, Fertiges und 
Unfertiges mengende Redeweise, die Beweis, B^auptung^ Bitte und 
begleitende Empfindung durcheinand^ielsen läfst, überall da gelten 
gelassen werden, wo man dem entsprechenden Verhalten der Ge- 
danken lächelnde Nachsicht gönnt Lächerlich ist es allerdings, 
wenn jemand sich bestimmte Arten solcher Redeunterbrechung derart 
angewöhnt, dafs er sie verwendet, ohne ihres Sinnes sich im ge- 
ringsten mehr bewul'st zu sein und infolgedessen auch so, dafs sie 
weder einer Gedunkenbewegung entsprechen, noch irgendwie wirken 
können, wie es bei Betrunkenen, Geisteskranken oder auch geziert 
sprechenden Ungebildeten vorkommt Einen anderen Namen an 
Stelle des Namens 'Flickwörter' zu setaen, ist deswegen nidit leicht 
thunlich, weil eine treffende Benennung sich kaum finden lä&t für 
Dinge, die unter sich so Terschiedenartig sind. Man rechnet dazu 
die I n terj ek ti 0 n c n, die, soweit sie echte Interjektionen sind, wie 
ah, eh, oh, bah, //, pcmah (im Unterschiede von damr, äic) kaum 
Wörter genannt werden dürfen, und da sie sehr oft ganz allein 
vorkommen, ohnu irgend einem Redezusaninienhange einverleibt zu 
sein, jedenfalls nicht iiunier Flickwörter sind. Man rechnet dahin 
Adverbia wie ainsi, d'aükurs, alors, die nicht immer eine Be- 
stimmung der Weise^ der Folge, des kausalen Zusammenhangs zum 
Verb um des Satzes geben, dem sie einverleibt sind, sondern eine 
solche zur Thatsache, dafs die Aussage gethan wird 
(vgl. il viendra d'ailleurs mit ü viendra, d'ailleurs oder d'aiUeurs, ü 
mendrä). Man rechnet dahin parenthetische volle Aussagen 
wie va, aüons, tiens, aUenäs, zu denen weiter nichts zu etganzen ist^ 
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wenn sie gleich ihren bestimmteren, vollen Sinn erst durch die Um- 
gebung erhalten, in der sie auftreten. Unvollständige, ellip- 
tische Sätze (biet) ' }>on! wobei meist c'cM zu ero^änzcn ist; gäf 
d.h. dirigcz voire utUntion). Anrufungen höherer Mächte 
(ciel, Dien, diahlc, nion Dien). Es wäre wohl ratPanier, die.sc ganz ver- 
schiedenartigen Dinge auseinanderzuhalten und jede Art gesondert 
zu kennzeichnen, namentlich aber jedem einzelnen Worte für sich 
auf den Leib su gehen und den Vereuch su machen, seine Ver- 
wendungen aus seiner ersten Bedeutung abzuleiten. 

Wie das voriiin erwähnte {d findet man auch la so gebrauch^ 
dais es nicht mehr auf den Ort hinweist^ wo die durch das Vei^ 
bum bezeiclmete Thatigkeit sieh vollzieht fil etait couch6 lä, mu 
Varhre que vous voyez), oder, wie ein attributives Adjektiv zu einem 
Substantiv <ro«ellt, auf ein Ding oder eine Person hinweist, die vor 
dem leibliche 11 oder dem geistigen Auge in einiger Entfernung stehen 
fallf x cJienhcr ceite chaisp-la ; res licnnmcs-ln avaient des fertiis qm 
l'un ne connait plus aujourdliui), sundern aus jedem syntaktischen 
Zusammenhang gelöst, auf einen gesamten Sachverhalt, auch auf 
die Thatsache, dafs etwas ausgesprochen ist, hinweist 
Mit dem Umstände aber, dafs lä immer auf etwas ferner Liegendes 
deutet, hängt nun zusammen, dafs der Hinweis auf eine Thatsaehe 
mittels dieses Wortes sich mit dem nicht förmlich ausgesprochenen 
Gedanken verbindet^ diese Thatsaehe sei nunmehr abgethan, erledigt» 
bei ihr brauche man nicht länger zu verweilen ; im Deutschen ent- 
spricht solchem lä etwa: dal so! da hast du'.s. Ein Junge hat eine 
Stube trekehrt: ü fit du regard le tour de la piice, de Vair ri(/ilant et 
severe d un sergent instrucieur qui inspecte la tenue de so/t jirloton. 
La, fit le jeutie gargon d'un ton saiiafaiü, Huguenin, le Solitaire 253; 
LauUon, donnex^moi voim mam, (IaU prenant la maifL) Ld ,,.ä 
revair, Feuillet» Rom. d'un j. homme I, 1, 11; oder mit Hinweis auf 
eine gethane Aussage^ durch die etwas endgültig erledigt ist^ so dals 
man darauf nicht zurückzukommen braucht: ne m'exposcrai pas a 
le tuer en lui avcmanf rofre manage. Et je suis certain de faire mon 
deooir. La, Prevost, N. Lettres de femmes 53 (so! Punktum! nun 
wissen Sie, wie ich mich zu der Sache stelle); ein Gatte hat mit 
seiner Gemahlin darüber diskutiert, ob die Untreue des Ehemannes 
ebenso schwer wiege wie die der Gattin; in die Enge getrieben ge- 
steht er zu : Mon Dieu, si vous y ienex, je suis pret d convenir qu'en 
maiUre ^mfidiUU lea tarts dPun mari aorU Sgaux d oeux ^ume femnu. 
Ld, peuUon $tre ptm raisormdble 9 FeuUlet» le Pour et le Contre 
Sc. 6; jyun a«r moüii a4riem moitU plaisant, eUe prononee la /br- 
fnuleüe wm/e dont les enfants de chez noua oni eouiume de scelkr 
hurs sermenU: *Boule de feu, boule de fer, Si je men^, j irai en en fcr! 
La, es -tu rassuree? Theuriet, Rev. hl. 1890, I, 104a; die ab- 
scblielsende Aussage kann auch folgen: franehetnetU, ld, ü merü« 
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une petite le^mi, Feuillel^ Kom. d'nn j. homrae I, 2, 9, Bemerkens- 
wert ißt hier besonders noch, (lafH dieses hi auch in die Frage 
(BeptaticriinjTsfrapc) liincingczogen wird; der Fragende wihifjcht eine 
abschlielsende, endgültige Antwort zu bekommen und bringt darum 
das Id, das er gern hören mochte, schon in der Frage an; in der 
Antwort braucht es dann nicht wiederliolt zu werden (vgl. 'auf Ehre', 
'gewifs' in der Frage): le prinee ^Oppenluim est-ü prinee ammrain? 
Miller: Jjbsohment, matmeur! Nioolo: Mais Id, a^ant des Hais? 
Miller: Sans doute, Feuillet» Un Bourgeois de Borne 6c. 8; sais-(u 
ton 'livret' (1 X 1 ) ^^^-^ quaire regles, mais Id, solidcment ? Hugue- 
nin, 31»e Solitaire 263. — Es ist dies dasjenige In, welches Sachs 
unter In (ohne Accent) III mit 'da haben wir es' und 'schon gut* 
übersetzt, wodurch aber sein Gebrauch nicht hinlänglich kenntlich, 
noch weniger erklärt wird (dafs die Schreibung mit Accent die rich- 
tige sei, bemerkt er übrigens). Littrc unter /// 10 sagt: dans le sft/le 
familier (richtig!) et cxplclivemenl {T) Id se dit, quattd on insüilc sur 
quelque eireonstance, qmnd on exaUe ^attention ou le souvenir de 
eehd ä qui ron parle. Dies scheint mir nicht eben glücklich. Da- 
gegen sind einige seiner Beispiele gut gewählt» so das aus Marivaux: 
aveX'VOUs de Vamour pour eile, Id, ce que Von appelle de Vammir ; ce 
n'est pas de l'amiHi que j'entends. Auch die Stelle aus Voltaires 
Brief an den Herzog von Richelieu (4. Febr. 1771), wo es scheint^ als 
beginne die Rede mit einem Id, zeigt den oben dargelegten Ge- 
brauch. Denn es trcht vorher: il [nion heros, wie Voltaire eben 
diesen Herzog nennt) pa^st sa me d se 7noquer de moi: cependant il 
faut qii'il soll juste (gemeint ist: jetzt endlich, in der Sache der 
Wahl, in der ihn Voltaire für seinen Kandidaten gewinnen will). 
lA, man Mros, mettesc h mam sur la eonseienee u. s. w. ; auch hier 
dient das Id um anzudeuten, dafs etwas abgeschlossen, abgethan ist 
— Worauf eben aus Anlafs des Id in der Frage hingewiesen wurde, 
dafs nämlich derartige Partikeln bisweilen in die Rede des Sprechen- 
den dadurch hereingeraten, dafs er nn die Antwort denkt, die er zu 
erwarten hat, oder an Gedanken, die er sell)st glaubt zurückweisen 
zu sollen, das kommt noch in manchen anderen Fällen zur Geltung; 
so unter anderem beim Gebrauch von peut-e Ire. Littre uwtev pent- 
etre 4 stellt auf: peut-iHre pas — sdrement non und giebt einen Beleg 
aus den Lettres pcrsanes; Sachs peut-ilre 2 sagt ebenfalls peut-etre 
in Verbindung mit ne . . . pas heifse *sicherlidi nicht' und citiert 
denselben Sats, etwas gekürzt» als bei Montesquieu gefunden. Dazu 
ist zu bemerken, dafs es sich dabei keineswegs etwa um eine Be- 
sonderheit Montesquieuscher Redeweise handelt, der gleiche Gebrauch 
vielmehr auch heute sehr verbreitet ist, ferner, dafs er sich nicht auf 
negative Sätze beschränkt, und endlich, dafs eine so auffällige That- 
sache, wie die sein würde, dafs peut-ttrc die Bedeutung von sdremcnl 
hätte, einer Erklärung bedarf. Beispiele im negativen Satze: äs 
Archiv f. d. Sprachen. XCVII. , 25 
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ne m'aplatiront peut-etre pas eomme une feuille äe papUtr, Zola» Bon- 
heur des Dames 242; vom n'(üle» peut-eire pas me parier de po 

id, derg. Assomm. 41 ; cp n'etmi pas de Vor, pent-ptre, ce mHal noi- 
rätre, vilain commc du fer, sagte sie (eine Frau, die man auf die 
Abfälle in der Werkstatt eines Goldarbeiters aufmerksam macht) 
ebd. 69 ; der Rchmied l)ei Copf)4e erzählt, er habe seine Bet^^iliguüg 
an dem Ausstande zugesagt, Je suis un vietix paisible, et me tneße 
un peu Des htMis noirs pmir qm Von faiU U eoup de fe»L Mais je ne 
pawfois pas leur refuser, peut-Üre, Gr^e d. forg.; tu n*as peiU4fn 
pas peur de passer powr sa fiäe, Zola» B6te hmn. 16; tu n'oserm 
peut-etre pas me haUre (du hast doch sicher nicht den Mut)^ Richepin, 
Cadet *287 ; ... (0 Seigrmur qui ne neue a peut-etre pas criis powr 
etre piles ä cmips de canon eyi iemps de gnerre, Huysraans, En route 
34; im positiven Satze: tu as mtendu Vorage d'aidrrs fois, peut- 
etre (das i?t doch sicher nicht das erste Mal), Glouvet, Marie Foug. 
244; j eiais iraiment jolie, je fassure! Oh, tu as beau rire: je saü 
bien si Von vi'admirait, peut-etre, Rev. bl. 1889, II, 556 a; non, 
je ne Vaime pas! Je sais ce que je ressens, peut-etre, HGr6ville, 
NouTdles rasses 108: quand je «ous repcte que vom pouve» Vipou- 
ser, je sais peiä-itre ee que je disi Bairacand, Manuscr. du sou«- 
lleutenant 148; je sais ee que je dis, peut^ire, F^val, Mme Gil 
Blas 4, 22; ah, je poutrai penMire dire ce que je pense, Richepin, 
Cadet 287 (mich soll walirhaftig niemand hindern); tu m'as prise de 
forcc ; tu le sais bien peut-etre? vioi, je ne voulais point Vepouser, 
Maupassaiit, Mais. Tellior 22S; quaiid nous atteignons, ä nos risques, 
des endroils oü les isards seuls ont pose le pied aiant nous, quand 
nous enlevons notre pauvre hutin, avec quelles difficultes, LHeu le 
sait! ... nous avons le droit de narguer vos agerUs forestiers, peut- 
itre! Bentson, Amour perdu 214. Dafs man ein Wort» das iu<> 
sprunglich dazu dient» das Ausgesagte nur als eines von mehreren 
Möglichen zu bezeichnen, nicht ohne weiteres im Sinne eines anderen 
hat brauchen können, welches jede andere denkbare Möglichkeit 
neben dn aiisL'psn<2;ten Thatsache ausdrücklich ausschliefst, liegt auf 
der Hand. Wie hat es denn aber dazu kommen können, dafs, wie 
es die angeführten Beispiele alle zeipren, peut-etre der Aussage er- 
höliten Nachdruck verleiht, dazu dient jeden von ihr abweichenden 
Gedanken abzuweisen ? Man könnte etwa an die rhetorische Figur 
der Litotes denken, deren man sich bedient, um gerade durch ein 
Ühermafe der Mäfsigung im Ausdruck dem Hörenden nahe zu l^en, 
dafs er eine Berichtigung des Ausdrucke» wenigstens stUlschweigsBd, 
eintreten lasse, die dem ernstlichen Gedanken des Sprechenden ge- 
mäfs sein würde (*du erinnerst dich vielleicht, dafs ich dir ein paa^ 
mal Gefälligkeiten erwiesen habe' :r- du kannst doch nicht vergessen 
hallen, dafs du mir allein verdankst, was du hast und bist); so 
köimte mau aJleniaUs einmal sagen : 'du hast vielleicht schon ein- 
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mal donnern hören*, wo die Meinung wäre^ bist doch alt genug 
um schon oft den Donner gehört zu haben'. Doch ist durch den 
ganzen Charakt^ der Rede in vielen Fällen dieses ironische Ver- 
fahren ausgeschlossen» w&lirend nichts der Annahme im Wege steht, 
das peut-etir sei im negativen Satze dadurch herbeigeführt, 
dafa dem Sprechenden ein positiver Gedanke, der ein 
jieut-etre in sicli schlösse, vorschwebt; er sage deswegen je 
7ie jiouvais pas ref toter, peut-rlrc, weil er den Gedanken abweisen 
will, der in tu pouvais refuser, peut-etre seinen Ausdruck linden 
würde; oder weil er die Entgegnung geben will auf den unaus- 
gesprochen bleibenden Satz vous direz petä-4tre que je pouvais re- 
fuser. Und Entsprechendes gilt von dem peut-4ire im positiven Satze, 
nur dafs hier der zurückgewiesene Gedanke negatives Wesens ist: 
je sais bien si Von m*admvraü, peuUUre ist die Ablehnung des Satzes 
peut-etre que je ne sais pas oder ne savais-je pas peut-etre ...? Man 
darf hier wohl daran erinnern, dafH deutsches '('fwa', das ja dem 
französischen peut-rtrc dem Sinne nach ungemein nahe steht, ganz 
ebenso der Verneinung grofseren Nachdruck verleiht ('dem ist nicht 
etwa so), und dais, wenn im Schriftdeutschen innerhalb positiver 
Aussage dieses 'etwa' in entsprechendem Sinne nicht üblich ist, mau 
es doch in Mundarten so findet» s. Schweiz. Idiot I» 592 d, wo dem 
Worte die Kraft zuversichtlicher Bejahung oder Verneinung zu- 
geschrieben wird. 

Berlin. Adolf Tobler. 
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Heiorioli WinUer, Germanische Casus^tax L Der Dativ, In- 
strumental, örtliche und halbortlidie Verhältnisse. Beriin, 
Feld. Dümmler, 1896. YII, 551 a 8. 

Den AusguDgs- und Mittelpunkt der Arbeit bildet die BehandluDg 
de« gotischcu Dativs in allen seinen Beziehungen. Der Gang der 
Abhandlung bringt es mit sich, dals auch der Accusativ nach Präpoei- 
tionen und der Genetiv eine ziemlich Angehende Besprechnng findcD. 
Etwas weniger auafOhrlicih sind dann unter denselben QesiditBpnnkteD die 
entspEecbenden CaBUSTerhältnisse im AngelaachalBchen nnd Altnordisctoi 
besprochen. Aach das Alid. und Mhd. ist nicht aoiser acht gelassen, 
und durch das ganze Buch finden sich interessante Ausblicke auf die 
nhd. Syntax zerstreut. Den Schiufa bildet (von S. 535 an) ein Rückblick, 
der auch eme kurze Erörterung des indogermanischen Dativs 
Ö4 1—551) bringt. 

Der Verfasser hat sich schon durch frühere Arbeiten, besonders durch 
seine Abhandlungen 'Zur Sprachgeschichte' als scharfsinnigen Beobachter 
syntaktischer Erscheinungen erwiesen und sich durdi seine umfaBieiido 
Bekanntschaft auch mit den auAereuropäischen Zweigen des aiisckn 
Bprachstammes als besondeis gedgnet ffir Arbeiten auf dem Gebiete der 
vergleichenden Syntax gezeigt. Wir bewundern in dem vorliegenden 
Werke des Verfassers ungeheuren Sammelfleifs und auch seine Fähigkeit, 
den gewaltigen Stoff gedanklich zu verarbeiten. Er dringt fiberall auf 
eine innerliche, geistige Auffassung syntaktischer Verhältnisse. Das zeigt 
sich schon, wenn wir nach dem Grunde fragen, warum der Verfasser seine 
germ. Casussiyutax gerade mit dem Dativ beginnt. Der mehr nach inuen 
gerichtete Sinn der Germanen spüre überall den Wirkungen und Gründen 
nach und stelle vielfach gerade bei den aUermeiig^schestai AnsdrSekeu der 
Handlung das leidende Objekt m sdner Ergriffenheit dar (8. 20). Der 
Casus der persönlichen Beteiligung und inneren Emwirkung ist aber der 
Dativ. Was Wunder, wenn der Dativ im Germanischen einen Voiraog 
annimmt, wie bei den lebhaften, scharf das rein Thatsächliche erfassenden 
Griechen der Accusativ. Diese Eigenbedeutung des Dativs, sein eigeat. 



uiyui^L-j cy Google 



BeurtdlmigeD and ktme AnieigaL 



889 



liches Wesen findet Arr Verfasser nun fast überall im Got. erhalten, auch 
da, wo er, durch Erweiterung seiner ursprünglichen Bedeutung von innen 
heraus, das Gebiet des ulten Instrumeutalis an aicli reifst, ja sogar da, 
wo dirnae rein penönlicbe Casus, der an und ffir sich nie örtliche Ver- 
hiltnisse besdebnet, nach Präpositioneii stehend, rdn örtliche Bendinn- 
gen (Bnhe, Trennung, Biditnng) wiedersugeben schdnt. Ich halte die 
Einleitung zum Abschnitt über den Dativ mit PrSpodtionen (S. 145 ff.) 
und Im besonderen zu du (S. 275) fflr besonders lesenswert. Bei seinem 
Bemühen, uberall die Eigenbedeutung des Dativs als noch lebendig zu 
erweisen, kommt der Verfasser zu einer grofsen Reihe zum Teil recht fein- 
sinniger Interpretationen des got. Textes, und es gelingt ihm darzuthun, 
dafs der Ubersetzer, trotz aller Treue gegen die griechische Vorlage, auch 
im kleinen g^eu den Geist seiner Sprache zu sündigen scheut. Ich 
möchte hier besonders auf das Kapitel yom absoluten Dativ liiuweiseu 
(8. 118 ff.), wo gezeigt wird, wie Wulfila oft mit einer geringen VerSndemng 
des Satzgefüges erreidit, dals der scheinbare absolute Dativ ein richtiger 
Dativ der Betdligung wird. 

Doch geht der Verfasser in der fast ausschliefslielien Betonung der 
rein geistigen Seite der Sprache und in dem Bestreben, die syntaktischen 
Erscheinungen einzig und nilein aus der Grundbedeutung der Form 
abzuleiten, m. E. entschieden zu weit. Er vernachlässigt dabei zu sehr 
das sinnliche Element der 8i)rache. So bedenkt er wohl nicht oft genug, 
dafs sich bestimmte Gebrauclisweisen formelhaft festsetzen, dafs sich z. B. 
bestimmte Präpositionen rein traditionell mit bestimmten Verben verbin- 
den, wobd Gmppenzwang und sonstige Associationen aller Art dne grolse 
Bolle spiden, und dafs so der Übersetzer z. B. dne Priporition mecha- 
nisch ffir eine andere des Orundteztes Ansetzen kann, ohne gerade dar- 
Aber wachen zu wnllon, dafs drin (»eiste seiner Sprache kein Zwang ge- 
schehe. Und es ist doch nicht allein die sinngemäfse Erweiterung der 
Eigenbedeutung eines Casus, die bewirkt, dafs er in das Gebiet eines 
anderen Casus übi rpreift (ich denke z. i>. an Dativ und Instrumentalis); 
zufälliger Zusamnicnfull der lautlichen Form kann doch wohl stark 
mitwirken. Solche Möglichkeit ist aber kaum irgendwo auch nur an- 
gedeutet. ' 

Es darf schlieftlieh nicht unerwShnt bleiben, dals Winldeni Bndi in 
gewisser Beziehung ein Anachronismus ist Es ist seit achtzehn Jahren 
fertig und ist veroflentlieht worden, wie es damals vorlag. Wir freuen 

uns, dals du so tüchtiges Werk entstehen konnte zu einer Zeit, als die 
vergldchende indogerman. Syntax noch in ihren Anfingen war. Aber in 



' Die ein weni^r k mstniinrondp Betrachtungsweise des Verfassers zeigt sich 
m. £. auch in der AnNtrllung allzu spitzfindiger Bedeutuugsuuterscbiede, wie sie 
B. B. zwischen got. ; galnnhjnn mit dem blollieii Dativ einerseits und mit 
'du' anderen^eits (S. 297 flF. S. 30C), zwischen ags. wid (W. anterflcheidet nicht d 
and d) mit dem Dat. oder mit dem Aec. (S. 422) l)estelien sollen. Ich kann 
dem Verlasficr den Vorwurf niclit gaus ersparen, dal^» er doch wohl suweilen 
hinelninteipratiert 
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d»D«chteehD Jahren ist viel getban wordeu, imd es mutet uus eigeuaitig 
«an, Yrenn in einer germ. Casussyntnx, die drei Jahre nach Delbrüdn 
Vergleichender Syntax erscheint, auf di» ses grundlegende Werk nicht im 
mindesten Bezug genomnien ist. Für den angels. Teil Meiner Arbeit nimmt 
Winkler seine Beispiele ausschlierslieh aus 15ei)wulf. Zunäelist bleiben hier 
wieder Naders Abhandlungen über den Dat. und Instrum. im Beuuulf, die 
1882— 8:i erschieueu sind, ohne Berücksichtigung. Überhaupt aber scheint 
es mir fehlerhaft zu sdn, daß W. seine Beobachtungen alldn auf Beo- 
wulf grfittdet^ Eäne Dichtung kann dodi kein deutliches Bild von der 
lebendigen, gesprochenen Sprache geben. Wie leicht konnte aber W. 
seine Beobachtungen auch auf die Pro.sa au.sdehnen, wenn er Wülfing 
Syntax in den Werken Alfreds des Grolsen zu Rate gezogen hsitte, deren 
erster Teil Bonn 189 1 er.sehienen ist und gerade die Casupsyntax behandelt. 
Da W. nicht Zeit hatte, sein Buch umzuarbeiten, so ist um so mehr zu 
bedauern, dafs er es infolge widriger l'm.-tände nicht vor aeht/.ehn .lalirtii 
veröffentlichen konnte. Ks hätte damals sicher noch mehr Eindruck ge- 
macht, als es auch jetzt uocb machen wird. 

Friedenau. E, Mackel. 

Hennanu Paul, Deutsches Wörterbuch. Erste Lieferung (A— Ge- 
bühr). Halle a. S., Max Niemeyer, 1896. 160 8. gr. 8. M. 2. 

Viele machen der philologischen Arbeit in unserer Zeit den Vorwurf, 
sie zersplittere sich in Specialuntersnchungcn und verliere sich dabei 
vielfaeh in Nichtigkeiten; sie sei alexandriniseh geworden. Die das sagen, 
haben ja wohl nicht ganz unrecht, aber «ie vergessen ganz und gar, dafs 
es auf keinem Gebiete der Wissenschaft, und am allerwenigsten der 
Sprachwissenschaft, unserer Zeit an Mftanem mangelt, die das £iDselne 
unter grofsen Gesichtspunkten zusammenzufassen verstdiaü; und ist ud- 
sere Zeit aberreich an Beitrfigen, Specialarbeiten, so ist ne aueh sehr 
reich an grundlegenden Kompendien und monumentalen Werken, die sdir 
oft nicht nur einen allgemeinen Überblick gebt n über den jeweiligen 
Stand der Forschung, sondern diese selbst noch bedeutend fördern. Es 
ist gewifs ulier Ehren wert, dafs in wenigen Jahrzehnten auf dem CJebiete 
der deutschen Lexikographie drei solche Meisterwerke ent.standen sind 
wie Kluges Etymologisches Wörterbuch der deutschen Sprache, Heynes 
Deutsches Wörterbuch und nun Fauls Deutsches Wörterbuch. 

Pauls Deutsches Wörterbuch kann als eine Ergänzung zu Kluges 
Etymologischem Wörterbuch aiigesehen werden. Dafe es eine wüfdige 
Ergänzung werden wfirde» war bei dem Verfasser der Principien der 
' Sprachgeschichte nicht zweifelhaft. In derselben Mustergültigkeit und 
allseitigen Beherrschung des Stofles, mit der Kluge uns den äufseren 
Entwickelung.sgang der AV«"rter ihrem T'^rsprung, ihrer Urforni un<] laut- 
lichen Weiierentwiekelung nach aufwei.st, führt uns Paul die innere, 
geistige Seite der Kniwi' krluiiiisL't'sehichte der AVi'»rter vor, soweit sie für 
den Gebildeteu der Eiklaruug bedarf. Heyne, dessen Wörterbuch etwa 
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doe MittelBtellaDg swiseheo dem Kluges und dem Pauls dnnimmt, be- 
rflcksicbtigt weit mehr die ältereo Sprachstnfen und die Etymologie; er 
giebt viel mehr Belege und Citate auch aus der neueren Zeit, ganz ab- 
gesehen von denen aus alter Zeit, die bei Paul ganz fehlen. Doch klar 
hat Paul bei aller Knappheit die Abweichungen des heutigen Sprach- 
gebrauchs von dem der Klassiker des achtzehnten .lahrli. und gar Luthers 
hervorgelioben, und die landschaftlichen Verschiedenheiten im heutigen 
Sprachgebrauch treten so deutlich hervor, wie mau et» nur wünschen 
kanii. Der HauptvoRug des Werkes» durch den es alle seine Vorgänger 
überragt, besteht aher in der straffen Elarheiti mit der die einzelnen Be- 
deutungen der Wörter abgogrenst, und in der logischen Strenge, mit der 
die einsdnen Bedeutungen auseinander entwickelt sind. Und hier ist 
noch wieder besonders die liebevolle Behandlung hervorzuheben, dir> Aon 
kleinsten und unscheinbarsten Wörtchen und P>e.standteilen unserer Sprache 
zu Teil geworden ist. Die ganz eigene Art und Weise, in der Paul Vor- 
silben wie be-, ent-, er-, Fornnvörter und Fürwörter wie an, auf, am, i^, 
(Ja.s, dafs alle behandelt, verdient die gnifste Bewunderung. Wer könnte 
ttlmeu, dar« öich unter diesen und ähnlichen Wörtern eiu gut Stück nhd. 
Syntax unter oft eigenartiger Behandlung vorfindet? 

Dals auch die formelhaften und traditionellen Wendungen und die 
spridiwörtlidien Bedensarten unserer Sprache, in denen ja oft verdun- 
kelte Ausdrfieke vorkommen, berücksichtigt wwlen, ist selbstverständlich. 
Doch werden sie meistens nur ihrer jetzigen Bedeutung nach erklärt. 
Hier würde wohl mancher eine gröfsere Berücksichtigung des kultur- 
historischen Untergrundes wünschen, dem sie ihre Entstehung verdanken. 
Für solche Ausdrücke wird mau sich oft weitereu Kats bei ßorchardt- 
Wustmann, Die sprichwörtlichen Bedensarten im deutscheu Volksmunde 
(LfCipzig 1894), erholen müssen. 

Da Paul ein Hauptgewicht auf die Klarstellung der Bedeutungs- 
entwickelungen legt, so hätte man vidldcht erwarten kSnnen, in einer 
Einleitung eine Lehre vom Bedeutungswandel oder doch die Darstellung 
der Haupttypen des Bedeutungswandels zu finden, auf die dann bei den 
e&nzdnen Wörtern hätte venriesen werden können. Wörter wie begreifcnj 
erfassen, //ehalten, vorstellen, entdecken, erfahren und Hunderte ähnlicher 
weisen alle dieselbe Bedeutungsentwickelung auf: eine sinnliche An- 
schauuug ist der geistigen vorauf<reL'nngon. Alle Sprachen sind reich an 
Wörtern mit gleichem Entwiekeiungsgange. Das hängt mit der Ent- 
wickelungsgeschichte der Menschheit überhaupt zusammen. Zun:i(;hst 
wurden Gegeusiüude uud Vorgänge der Körper- uud Siuuenwelt be- 
nannt, dann erst, im Zusammenhang mit zunehmender Erstarkung des 
geistigen Lebens, sind Lantbilder für körperliche Zustände und Vorgänge 
auch für geistige verwandt wordm. Eine andere Art des Bedentunp- 
Wandels hängt mit dem Wandel der sittlichen Anschauungen im Laufe 
der Jahrhunderte zusammen (fromm). Wieder anders liegt die Sache, 
wo es sich um Verengung und Erweiterung des früheren Begriffes han- 
delt. £s wandelt sich das Wort nach dem Gefühlswert wie nach dem 



392 



BeurteiluBgen und kurze Anzeigen. 



begrifflichen Inhalt. Aber das ireiis Paul ja alles idbet auch und 
beaaer, und er wird seine guten OrSnde gehabt haben, warum er a 

nicht zur Sprache gebracht hat. Wir freuen uns ungeteilt des Deut- 
schen Wörterbuches von Paul und sind überzeugt, dafs es zu den Büchern 
gehören wird, um die das Ausland uns beneiden wird. Eine T?eiho von 
Bemerkungen zu einzelnen Wörtern hätte ich wohl noch zu machen; 
aber ich will mir das auf eine spätere Gelegenheit und auf die Zeit auf- 
sparen, wo das ganze Werk vorliegt. 

Friedenau. £. Mackel. 

Geschichte der Isländischen Dichtung der Neuzeit (ISOO bis 
1900) Mm M. phil. Carl Küchler. 1. Heft: Novellistik. 
Leipzig, Hermann Haacke, 1896. VI, 85 S. 8. M. 2,40. 

Der Verfasser dieser Arbeit hnt sich schon durch Übertragung aus- 
erlesener Denkmäler um das Bekanntwerden der neu isländischen Litte- 
ratur bemüht. Gestützt auf eine grolse Beleseuheit, auch in den isländi- 
schen W^ochenblätteru, führt er uns hier durch die Pro8acrzähh>Dg:en 
Islands seit Jöuas Hallgrimsson. Er befolgt den Grundsatz, auch min- 
derwertige und Töllig unbedeutende Produkte zu erwähnen: die Islinder 
zeigen sich davon nicht sonderlidi erbaut, da sie fürchten, dafe das iriil[' 
lieh Oute durch diese Nachbarschaft herabgedrfickt werde (s. F. Jönsson 
in der Zschr. Eimreidin 2, 234 f.). Doch hat sich Kflchler bestrebt, sein 
Loh nicht gleich reichlich nach allen Seiten hin zu spenden. Und da 
die Schrift als eine — sagen wir vorläufige Umschau über die litterarische 
Produktion Islands aufzunehmen ist, mochte ich die relative Vollständig- 
keit des J^toflTes nicht tadeln. Ein zweites Heft soll das Stiefkind der 
isländischen Litteratur, das Drama, ein drittes die reich entwickelte Lyrik 
behandeln. 

Es ist eigentümlich, dafil die alte Saga, die doch TOD den henti* 
geh Islinder so liebevoll gehegt wird, die neuere BäzShlungskunst der 
Insd so wenig besümmt hat. Einzelne Wendungen dier Sagaprosa nnd 
in recht grolser Zahl von den Neueren aufgegriffen worden. Aber 
ein 'jetzt geht es mit zwd Erzählungen vorwärts', ein 'da ist die Ge- 
schichte nun anzugreifen' machen noch nicht die Behandlungsart aus. 
Mir ist kein Versuch bekannt, mit den Stilmitteln der Islendingasaga ein 
modernes Problem zu bewältigen. Jon Thoroddsens Werke tragen geNvils 
den Stempel echtesten Isläudertums — aber kaum dafs da und dort eine 
halbe Seite begegnete, wobei mau »ich sagte: so ungefähr würde das eiu 
alter Erzähler angefafst haben. Auch die historischen Komane der Is- 
länder, sowdt ich sie kenne, erinnern nur in Emzelheiten an jene alte 
Darstellungsweise. Kfidiler hat sich nicht die Aufgabe geetdlt» über dieee 
und andere Stilfragen zu belehren. Das ethische Element — im wdte- 
sten Sinne — liegt ihm mehr am Herzen. Er fafst sein Werturteil über 
die einzelnen Stücke in Worte, denen mehr Greifbarkeit zu wünschen 
wäre. Inwieweit seine ästhetische Kritik auf Zustimmung der Leaer rech* 
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nen darf, wire voidlig su ratseheiden. Kur den einen Punkt mOcfate 

ich berühren: wie Kuchler in ämt Bchlufsworte von der 'Einftuüiheif der 
isländischen 'Naturkinder' in ausgeprägt Rousseanschen Tönen redet, so 
teilt er auch den Schriftwerken das Prädikat '.schliclit' viel zu freigebig 
aus. Wenn von der Kirnst Oestur Pölssons die Rede ist, würde icli das 
Wort 'schlicht' nicht in den Mund nehmen. Die Art, wie dieser Autor 
die Heuchelei seiner Figuren, nicht vor den Mitmenschen, sondern vor 
dem eigenen Inneren, anschaulich und oft glaubhaft zur Darstellung 
bringt, — das ist höchst verfeinerte Kunst und steht an Mannigfaltigkeit 
und O^roehenhdt der Farben meines Erachtens noch Über Ibsoi. 

Als Wegweiser durch ein wenig bekanntes, kaum bearbeitetes Gebiet 
hatte Kfichler keinen leichten Stand. Seine Schrift wird durch die fleilng 
gesammelten Nachweise den Freund der Isländer zu Dank verpflichten 
und durch den gemütwarmen Ton, so hoffen wir, dem merkwürdigen 
Volke neue Freunde gewinnen. 

Berlin. A. Heusler. 

Hartinann von Aue: Iwein, der Ritter mit dem L()\ven. Her- 
ausgegehen von Emil Henriei. II. Teil. (Germaui.'^ti.sehe 
Handbil)lioth«'k, begründet von Julius Zacher. VIII.) Halle 
a. S., Buehhaudiung des Waisenhauses^ 1893. S. XXXIX 
u. 389—526. 

Der zweite Teil von Henricis Iwein bringt eine Einleitung, Anmer- 
kunsfen, Parallelstellen und ein Namen ver/.eichnis. In der ersten werden 
die Fragen, die sich auf den Stott' der Fabel und ihre Bearbeitungen be- 
ziehen, behandelt, die Verbreitunc' und Benutzung des deutschen Ge- 
dichtes besprochen, die Handscliriften und ihr Verhältnis zueinander, 
der Veishau, die Ausgaben von Hartmanns Iwdn und die za ihm ge- 
hörige litteratnr* Indem idi an die Bemerkungen anknüpfe, die ich im 
LXXXVIIL Bande dieser Zeitsdirift S. 81 ff. zum ersten Teil der vor^ 
liegenden Edition gemacht hahe, gehe ich aunichst auf die Benutaung der 
Handschriften ein. 

Henrid hat ihre hauptsächlichsten Übereinstimmungen und Abwei- 
chungen in übersichtlicher Weise zusammengestellt. Dabei ergiebt sich 
ihm wie Lachmaun, dal's A mit keiner anderen Iis. entschieden verwandt 
ist und dafs ihr Text dem Werke Hartmanns seinem Wortlaut nach 
näher steht, als alle übrigen Hss. Das aber will Henriei Lachmanu nicht 
zugeben, daüä A niemals Veränderungen, die erkennbar abskhtlich 
sind, mit dner anderen gemein hahe. Er behauptet, Lachmann habe 
wissen kdnnra, dab schon die Znsammendehung 8945—47 dne absicht- 
liche Indemng sei, und solcher gebe es mehr» s. B. 1686. Die Absicht 
' der Änderung steht aber an der ersten Stelle keineswegs fest, sondom 
die ZusammenziehuDg kann sehr wohl dadurch zu stände gekommen 
sein, dafs von dem r)n in .'5045 auf das im in 3947 übergesprungen ward. 
In 16äG würde Lachmanu wahrücheinlich der Lesart von A gefolgt sein, 
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weno er gewußt h&tte^ daft es durch p (s) unterBtfltst wird; p z waren 
ihm aber noch unb^annt. Denn eher haben die anderen Hse. den ihnca 
anetöfrigen Teict 

»uäre goi der hät an 8Ü ffdeä 
Hne kunst und Klne hraß, 

tifien vUx und sine mtütenthaiß 
tm disen hbliehen Up 

mit den chiaBtisch geordnet«i Parallelen an sie — sim kraft und sinen 
Wt» — . an dum l Up umgeändert^ all da& A p s om m« weggelaaaea 
haboa. I>er Herausgeber Ififst denn auch trots diesem Einwände die Auto- 
rität von A fOr den Wortbestaad des Textes unangefochten, giebl aber 
die Wertformen so, wie sie in B stehen. Denn er 'ist zu der Übeneu- 
gong gelangt, dafs für die Laut- und Formlehre des Gedichtes nur die 
Hs. B einen sichpron Anhalt giebt : auf jeden Fall ist, was sie bietet, 
Sprache der Zeit, der Gepeud und der höfischen Gesellschaft gewesen, 
in welcher der Dichter lebte, für die er schrieb. Auch diese Iis. wird 
manche iSchreibergewohnheit enthalten, welche dem Dichter fremd war; 
aber es ist schwierig, dies festzustellen, und bedenklich, etwas anderes 
daffir SU setsen, was doch wahrscheinlich nicht richtiger ist' (S. XXXIII f.). 
Mit dem Bdcenntnis dieser Überzeugung müssen wir uns begnügen: nir- 
gends wird uns mitgeteilt» worauf sie sich gründet, nirgends wird uns 
ilire Bichtigkeit bewiesen. Im Gegenteil, & XXXV, Anm. 4, wo Hen- 
rici sagt, B rede des Dichters Sprache, stützt er das nur durch eine Hin- 
deutung auf die eben mitgeteilten AVorte. Ist aber B so wertvoll und es 
so gefährlich, an seinen Sprachformen zu rütteln, wie durfte Henrici 
dann wagen, dennoch in gewissen Schreibungen durchweg diese Hs. zu 
verlassen, und wie will er begründen, dafs zwar ihm diese Normalisie- 
rungen, aber Lachmauu nicht dieselben uud noch etUche andere zuge- 
standen werden kdnnenf Mit Selbstbekenntnissen ist es nicht gethan, 
sondern hier war durch eingdi^ide Untersudiung der gesamten Hart- 
mannschen W«rke au zeigen, wie Hartoianu gesprochen, und wie er seine 
Verse gebaut hat. Weil ich gesagt habe, dafs bei jeder Dichtung Wort- 
formen und Metrik in Wechselbeziehung stehen, dafs man die einen mit 
Rücksicht auf die andere wähle und umgekehrt nach dem von der Metrik 
gewonnenen Bilde zum Teil die Sprachform sieh gestalten müsse, ver- 
gleicht Henrici mich mit dem Baugenie in Swifts Laputa, welches vom 
Dache anfing, um beim Fundament y.u enden, uud mit Münchhausen, der 
sich uud sein liol's am eigenen Zopf aus dem Sumpfe zog, sich selbst 
mit Archimedes, der erst dann etwas bewegen wollte, warn et selber lest 
stand. Aber er denkt nicht daran, dais es ihm audi in anderer Hin- 
sicht wie Archimedes g^t, n&mlich insofern, als er den festen PunH 
worauf er stehen könnte, auch noch nicht besitzt. Da(s der Philolog' 
sich hei allen textkritischen Untersuchungen einigermafsen im Kreise 
bewegt, ist eine Tbatwaehe, die wir nicht erst durch Henrici zu lernen 
brauchen, eine Schwäche, die wir mit allen teilen, die auf irgend einem 
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Gebiet über die FeststcUuug des Vorliandenen hinaus zu «Binar EiUfi- 
rung schreiten. Dafa wir dabei fehlgehen können, darf uns, wenn es 
überhaupt einen Fortschritt in der Wissenschaft geben soll, nicht dazu 
bovvegron, uns mit der Ldäubijcn, nach einer Erklärung und Bctrründuug 
nicht fragenden Hinnahme der Thatsaehen zu begnügen, um so weniger, 
wenn uns so reiche Mittel der Kontrole zu Gebule stehen, wie bei Hart- 
mannfi Sprache und Metrik, der doch noch eiuige Verse mehr gedichtet 
hat» als der Iwdn enthält. Was Henrid verlangt, achon nicht mehr 
vorsichtig, sondern farcfatsam, hält uns bei den Anfängen der Editions- 
thatigkett znrfick: wir sollen hei der reoamo Halt machen und auf die 
€Tnendatio zum gröfsten Teil verzichten. Die Hs. B gewährt wirklich 
keiu Musterbild weder der Hartmannschen Sprache noch der allgemeinen 
Litteraturspraelie j^einer Zeit, sondern führt gewisse Schreihgewohnheiten 
gerade so starr durch, wie ein moderner Normalisierer, und inan könnte 
genug JIss. nennen, die ein weit reineres Litteraturdeutseh enthalten, 
das den Ansprüchen eines glatt«n und gefälligen Versbaues ungleich bes- 
ser genügt. Würde ich aber solche uachweiseu, so würde mir Uenrici 
wahrscheinlich entgegenhalten, was er 8. 489 sagt: diese Hss. hätten den 
Text seihst schon nach metrischen Grillen behandelt. Biese Qiillm kön- 
nen kaum sonderbarer sein als die, welche Henrid vor uns aufhüpfen 
lafst, wenn er S. XXXV den Verß aone triuwel ieh mich änders mShi 
erwem so zerlegt, dafs 7nich anders eineu 'Takt' bildet, entsprechend sorie 
möhtc niht lebendes dn'tx komm und eifie schoene vrouwm ! und ein 
richex lauf taktiert, als ob auch im Inneren eines Verses Auftakte vor- 
kommen konnten und nicht jeder Takt mit dem guten Taktteil beginnen 
mül'ste. überschlägt man alle diese Dinge, so wird man un> so lebhafter 
wünschen, dafs der Verf. seine Vorgänger mit Gründen, und nicht blols 
mit Verdikten bdcämpfe. Ich 1^ wdirliaA% kein blinder Nachbeter Lach- 
manns, aber seine wohl fundierten und fiberlegten Anmerkungen kuner 
Hand dadurch beiseite zu schieben, dafe man sie in eckige Klammem 
setzt — die sprachlichen und metrischen sämtlich! — , weil man ffir ihre 
Richtigkeit 'keine Gewähr leistWl will' (S. XXXIX), das scheint mir nicht 
auf einer richtigen Abschätsnng der Ladimannschen und der eigenen 
Leistungen zu beruhen. 

In den erklärenden Anmerkungen ist Henrici hin und wieder über 
Benecke, Bech u. s. w. hinausgclaugt, mitunter aber auch hinter ihnen zu- 
rückgeblieben, wo er Besseres zu gebeu glaubt. Seinen Übersetzungen 
fehlt es öfters an Schärfe und an der Wortwahl, die sich bemüht, dem 
mhd. . Ausdrude möglichst nahe sn kommen und seine Grundansdiauung 
wiederauspiegeln. So gleich in den ersten Versen: 

Swer an rehtc güele 

dem volget eaHde und $re. 

Benecke übersetzt: 'Wer mit ganzer Kraft der Seele nach dem trachtet, 
was wahrhaftig gut ist, dem folgt Glück uud Ehre', Henrici: 'Wer irgeud 
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auf wirkliche TQcfatigkeit Beinen Sinn lenkt, dem wenden sich Glflek nnd 
Ehre su/ 'Irgend' ist unnötig, gUet» nicht 'Tüchtigkeit' (das ist tugenf), 
sondern allenfalls 'Vortrefflichkeit*, und volgm nicht 'sich zuwenden'. 
Des glt geteüse Ure 'davon giebt einen sicheien Beweis' — lieber 'dafür* 
und 'Beispiel': 

jfMi aU6 seMney 
da» er der irm kr9ne 
da iruoe.,, 

Henrici: 'Auf so geziemende Weise gelebt, dals er des Ruhmes Kränz 
damilg trug.' Ich würde lieber engen: 'Ein so untaddigee lieben ge> 
ffihrt' irm aber darf man nicht anders fibersetsen als ^ V. S, woianf 
es sich deutlidi genug besieht. Auch der Znsammenhang awiscfaen name 

in V. 11 und name in V. 17 ist Henrici entgangen, denn das erste g^ebt 
er durch 'Name', das zweite durch 'Andenken' wieder. Solche beabsidi* 

tigten Feinheiten des Stiles darf man doch nicht auslöschen, wenn m«n 
dem Dichter gerecht werden und Anderen zu seinem Verständnis ver- 
helfen will. 33 xetnen pfitigcsten gclcit 'auf ein Pfingsten verlegt', 37 de- 
heine sehomer nie getcan 'ein schöneres (Fest) je erlangte'. Das ist kein 
Nhd. j etwa 'einstmals auf Pfingsten gelegt' und 'ihm je gelang'. 

54 ichn uolde do niiä s/n getcesn, 
dax ich ml niht emcare, 
dd um noch mit ir mcere 
aö rdite «ol wem eol: 
dä iätm m dm teere vü «oL 

Henrici: 'Ich hätte damals nicht gelebt haben mögen, vorausgesetzt dafs 
ich jetzt nicht lebte, dort wo uns noch bei der Erzählung von ihnen so 
recht wohl an Mute sein soll, dort bereitete ihnen die Wirklichkeit gro- 
Ises Veri^figeii.' Diese Übersetsnng entspricht erstens nicht Henridi 
eigener Interpunktion und awdtens scheint sie mir keinen geofig^ndcB 
Sinn £u ergeben. Schon Benedce hat sich nicht darfiber gefiulsert, wo^ 
auf die bdden dd deuten sollen ; man kann nicht wohl an das Herz dea* 
ken und unmöglich an eine Übereinstimmung des Ortes. Das erste da 
mufs also die Stelle meinen, wo Hartmann sein vffpre erzählt, und da* 
zweite kann kein Correlativuni dazu sein, sondern nur eine leichte Sat2- 
einleitung, wie wir sie hautig im Anfang von Antworten oder erklärenden 
Sätzen iiudeu (Benecke zu 49u, Mhd. Wb. 1, 305"). wtcrc und ivcrc bilden 
natürliche Gegensätze. 537 spricht Ealogreant minder bescheiden, als 
Henrid mdnt: danne üh st hdM nicht 'als ich vielldcht bb', sondern 
geradezu 'als ich bin\ 790 giebt Pauls Lesart 4n dem lasier mde «st 
wart ^eatkm dnoi sehr gutm Sinn : 'Meine Aufnahme wäre auch gut 
genug gewesen fflr den Fall, dafs mir damals die Ehre (des Sieges) xa 
teil geworden wäre, als man mich in der Schande sah.' Hiefs es ur- 
sprünglich mir dn rrr grsr-J/fhen'? V}rl. die T^osarten von A D b. 10B5 
stirdrr ros oder mufi niclit 'weU lier von beiden auch, Mann oder Rofs', weil 
sonst swederx steheu mül'ste, gerade so wie I087 daxj sondern awedtr — oder 
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gehören zasanuiieD: 'wenn entweder ~ oder*. VgL Ereo 721 MMdSsr man 
oder uf$p, gdtat 4» der rehim tUd fibeiaetse ich 'nehen die richtige 
Stelle trat'. 1098 er meistert ex dar 'er hatte diese Einrichtung dahin 
machen lassen'. Lieber 'er hatte dies sein Kunstwerk (das li^ in mei- 
stert dort anbringen lassen'. 1190 tf. hat Benecke im ganzen richtig auf- 
gefafst. Sie war uuhöfiach gewesen und hatte dadurch offen hingelegt 
(üf geleit), d. h. deutlich zu erkennen gegeben, dafs u. s. w. Vgl. DWb. 
1, 683 tf., Schweiz. Idiot. 3, 1178 f. heie ist Indikativ. 1191 übersetzt 
Henrid wailieh durch 'vielleicht', während es im Gegenteil 'vermutlich, 
wahrecheinUeh' bedeutet Er hat es mit dem in Ladmianns An- 
merktmg snsammeogeworfen. ISdO kommen wir mit an der ekmi *angeD- 
blicklich' ebenaognt aua. 1659 empfiehlt der Zusammoihang Lachmanne 
Lesart unbescheiden 'ohne Bescheid, ohne Bat'. 1792 wurde Henricis 
Konjektur ir diu was si diu beste scheitern, wenn diu der Gen. Flur, 
von diu 'Dienerin' sein müfste (wofür Henrici es erklärt, inflem er zu 
diu setzt 'diuice Dienerin u cn'), weil dieser diuuen lautet. Man kann es 
aber als Nora. Sing, fassen, h h bin jedoch von der Notwendigkeit der 
Änderung noch nicht überzeu^^. 1839 begegnet endlich die richtige 
Namensform Füetrer, während iu der Einleitung durchweg Fürirer steht. 
2382 besagt doch wohl *Icfa will ench kdne nidt mehr anfügen, ench nicht 
mehr in Bedrängnis bringen'. 2842 giebt Henrid geringen durch 'Herr 
werden' wieder. Man sdieint es allgemein bisher als starkes Yerbnm auf- 
gefafst zu haben, allein ich glaube vielmehr, dafs es das ahd. garingfa» 
zu ringi 'leicht' ist und möchte die Stelle wiedergeben: 'wenn ich für 
den Haushalt eine Erleichterung schaffen könnte.' Vgl. 4264 geringet 
wart ir sicmre. Zum Dat. s. Gram. 4, Ü87 f. und 702. — 3372 braucht jehen 
nicht mit 'erzählen' übersetzt zu werden, sondern bedeutet einfach 'be- 
haupten'. Die Änderungen der Hss. werden doch wohl auf dem alhnäh- 
lichen Absterben dieses Wortes beruhen. 38öl hält Henrici für möglich, 
dahter als Präteritum von deeken zu nehmen und dies mit 'er that Bit* 
terschaft' au fibersetsen. Diese erstaunliche Erklärung beruht auf Lezer 
1, 418, wo man findet *mü e^Üden deuten = riUereehafi Hion MS.*, ent- 
nommen aus dem Mhd. Wb. 1, 294 f. Ich bergreife nicht, wie man eine 
Übersetsung, die allenfalls zur Erläuterung einer einzelnen Stelle dienen 
mag, ohne weiteres verallgemeinern kann. Im Grunde heifst decken über- 
all 'bedecken', und diese Grundbedeutung mufs in allen Anwendungen 
des Worte.^ möglich sein, wie man es auch an der oder jener Stelle über- 
setze. Wollte mau es nun hier als 'sich decken' nehmen, so wäre das 
unmöglich, weil Iwein sich gar nicht gegen einen Angriff schützt, son- 
dern selber angreift. Die Konjektur zu 3944 ist indiskutabel und die zu 
8950 nicht vid besser. Wo sagt denn Hartmann, dafe der L5we schwankt, 
wie er Iweins Zustand auftoen soll? 418d haben wir wieder eine un- 
begreiflicfae und unerlaubte Intevpretation, abermals mit Berufung auf 
Lexer und eine einzelne Stelle: holde 'Dienstbarkeit'. Hätte Henrici doch 
lieber beibehalten, was Benecke über das Wort schreibt! Die Erörterun- 
gen zu 4228 ff. gehen gana in die Irre. Iwein sagt aufs deutlichste, dais 
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er Tor LaudiiMs Angen sieh den Tod geben will; mithin kann er vn> 
möglich meinen, dali er rieh in irgend einem anderen Kample von einem 
anderen umbringen lassen wolle. Mag der Selbstmord noch so sehr der 
ritterlichen Moral widersprechen, so ist ja Iwein verzweifelt und sinnlos: 

1211 (inx ich Up un<1 den sin vor l(:i>l< rrrloni hdn. 4242 weix bezieht sich 
auf 4239; es ist ebenso futurisc li wie bevindei 4243 und von beiden 
iiängt der indirekte Fragesatz mit dem folgenden Objekts&tz ab. 

4315 si sprach Hieber herre, 

so stüende: iueh alxc verre 
xe wdgm ein also vorder Up! 
unibe ein ahus armex trip. 
mir wäre der rede yar xc vil . . . 

Dazu bemerkt Henrici: 'Der Nominativ ein Up ist zu stark bezeugt und 
zu schwer erklärlich, um ihn als Fehler zu betrachten; der Gedanke 
wird klarer, wenn man Kolon nach stüciide und Ausrufungszeichen nach 
Up setzt: dann ist ein Up Apjwsitiou zu einem aus iueh /.u ergänzcDden 
«r, dem das folgende mir betont gegenübersteht. Der Accusativ in den 
übrigen Hss. hat keine öchwierigkeit.' Dies zu verstehen ist mir nicht 
gegeben, und Henrici edbet hat seine verblfiffimde Interpunktion erst 
nachträglich gefunden. Interpuugiert man» wie im Text steht und wie 
ee die Worte verlangen, ohne das sonderbare Kolon, so ist der Non. 
eben&Us begreiflich, sobald man ice toägen passivisch nimmt; vgL Onis. 
4, <}0 ff. — 4330 erklfirt Bech besser als Henrici. ditx besagt natürlich: 
hier, wo drei gegen einen kämpfen. 4349. 50 irrt Henrici wieder. Ihre 
Ehre und ihr Vorteil galten Lunete nichts, wenn sie nur durch Iweins 
Leben erkauft werden konnten. 436Ö. 67 ist der Wirt allein erwähnt, 
weil ihn der Anblick zumeist angeht. 

4474 xwdre e verliuse ich 

da» guot und wäge den Up 

soll heiitoi: 'Eher gebe ich mein Eigentum auf und werde ein Abentener 
suchender Bitt«r.' Das hat wohl audh noch nionand aus diesen beideD 

alltäglichen Wendungen herausgelesen! 4795 konjiziert Henrici dasein- 
mal belegte und ihm nicht verständliche Wort suochxlt in den Text hin- 
ein und sagt dnnn: *Dafs es eine Tageszeit angiebt, ist allerdings sicher, 
aber nicht welche uud woher es stammt. Vielleicht ist es ein Jägeraus- 
druck.' Dann bezeichnete es ganz bestimmt keine Tageszeit, denn da» 
Suchen mit Hunden ist doch niciit auf bestimmte Stunden beschränkt 
'Zeit des Aufsucheus, Besucheus' liegt uäher uud die Worte kumt er «w 
vrm M «ttodbH könnten wohl heilinn: 'Kommt er früh su uns, wählend 
der f fir seinen Besuch festgesetsten Zeit, Mh an dem Tage der Heim* 
suchung und des Kampfes.' 4879 ff. verstehe ich : 'Wenn ich beides am- 
anführen im stände wäre oder beides su unterlassen oder wenigstens cios 
von beiden (nämUch zu unterlassen), dann wäre meine Bedrii^inis ge- 
ring.' Dafs heilst: wenn idi mit beiden Angelegenheiten nichts sn tbuo 
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h&tte oder nur mit einer von ihseo. Henrid macht erst wieder durch 

seine gesuchte Interpunktion den klaren Gedanken dimkel. 5137 muffen 
H mirx an en^tnten 'können sie es durchsetzen'. Ich denke 'vermögen 
sie es mir im Kampf abzuringen'. 5814 noch eine Konjektur, an die der 
Verf. — mit Recht I — selbst iiiclit «rlatibt. Dafj:o<rcn nehme ich ütlll 
sein unübertttmden an. Ich habe es auch selbst .schon in den üGA. 
18S4, S. 43(> vorgeschlagen. Sollte es 7888 nicht heilsen kouuen 

so sich der tar Hebet 
tnanheü unde udfen 

die beiden Substantiva als Gen. zu Heben konstruiert? Kiüon Beleg für 
diese Konstruktion habe icii freilich nicht, sie läüst sich aber im Hinblick 
auf pflegen und ualteu begreifen. 

Soll ich ein Gesamturteil über Heuricis Werk aussprechen, so si^ 
ich: sein Apparat ist unentbehrlich, dankenswert und belehrend die 
sahlreicfaen Parallelen cum Text IMeser und die Erläuterungen fördern 
zwar hin und wieder, doch möchte ich keinem Lernenden raten, Beneckea 
nnd Lachmanna Anmerkungm für die neuen hinsngeben und in den 
Versen des Schreibers von B Hartmannsche zu sehen. Den ehrlichen 
Fleiüi, der an die Ausgabe gesetst ward, verkenne ich nicht und bedaure 
um so mehr, seinen Ergebnissen nicht in weiterem Umfange zustimmen 
zu können. 

Berlin. Max Boediger. 

Otto Weddigeo, Der deutsche Meistergesang. Mit einer litterar- 
gesdiiditlicheD Einleitung und Auswahl von Probestückeu. 
Berlin 1894. 

Solch ein Heft für den Unterricht 'fehlte bisher noch völlig'. Die 
Einleitung bespricht kurz und klar die Entstehung des bürgerlichen Mei- 
stergesanges aus dem ritterlichen Minnegesang, zu dem er erst durch den 
Übergang in Kreise des bürgerlichen Lebens in Gegensatz trat, hebt sei- 
nen deutschen, bürgerlicheni religiösen nnd sittlichen Charakter, sowie 
seinen Gegensatz zur Volkspoesie hervor, nennt Städte, Stande, Namen 
der Schulen und Singer, bespricht ihre Handschriften, Tabulatur, Schuel- 
Zetel, Einrichtungen und würdigt zuletzt den Wert dieser Erscheinungen 
mafsvol] als von mehr sittlicher denn {poetischer Bedeutung. Nur die 
Behauptung, dafs die heutigen GesMiiM-v eroinc die natürlichen Naciifolger 
des alten Meistersingertums geworden sind (9), dürfte auf Widerspruch 
stofseu. Der Probestücke sind fünfzehn abgedruckt, darunter mehrere 
Yom unbekannten Verfassern, drei von Hans Sachs (nach Gödeke 1870). 
Die alte Schreibweise der Texte ist meist beibehalten. Anmerkungen sind 
spfirlich nntnr den Text gedruckt, hochdeutsche Übertragungen stehen 
zuweilen in Klammem neben dem betreffenden Textworte. Bas Ganze 
ist brauchbar angelegt. Vermifst haben wir einige metrisdie AufBchlüsse 
und Beispiele von Beimschemata. 

Berlin. Max C. P. Schmidt. 
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Arturo FannelU^ Grillparser und Lope de Vega. Berfin 1894 

333 a 

'Die Geschichte des lialbjahrluindertlangen Bündnissen zwischen dem 
grolsen Österreicher uud dem grofsea iSpanier niui'ste einmal geschrieben 
werden.' Hier liegt sie vor uns, geachrieboi mit grofinr Wiimei Voll« 
etfindigkeit und Tiefe, dafe man die Tkeae» mit der das YerhältoiB der 
beiden Dicbter beobaditet und durchgedacht ist, nicht minder bewundert 
als die Treue, mit der es f finfaig Jahre lang bewahrt und gepflegt wurde. 
Eäne Einleitung uberschaut die Kenntnis der Deutschen von Calderon und 
Lope de Vega. In drei Abschnitten werden dann die Dramen Grillpar- 
zera in ihrem Verhältnis zu den C'omcdias Lopes, ferner Grillparzere 
Studien über Ix)pe de Vega, endlich die Ubereinstimmung und Verschie- 
denheit in Grillparzers und Lopes dichterischer Individualität besprochiii. 

Die Charakteristilc ist tretlend, die der Personen wie die der DrameD. 
Man begreift das bei einem Kenner wie dieser, der so viel gelesen und ge- 
dacht hat Er dtiert etwa ein halbes Hundert Schriften Aber Qrillpaner 
nnd üUt Aber fast alle irgend ein knappes, aber schlagendes Urteil, denkt 
auch in einer dgenen Arbeit das Verhillüiis Grillparzers zu Italien zu 
bdiandeln (318). Lope aber kennt er sichtlich sehr genau, ist auch mit 
einer Arbeit über 'Lope de Vega e l'Italia' (197) beschäftigt, studiert den 
Einflufs der Italiener auf Spanien und schreibt über 'Scientismo e Gon- 
gorismo' (227). Die Arbeit lag also in den riclitigeu Händen. Das Urteil 
entspricht dem Wissen des Verfa-ssers. Es ist besonnen und klar, mag 
er Grillparzers Ausspruch, 'Calderon sei der Schiller, Lope der Goethe 
der spanischen Litteratur' (27, 247 etc.) einschränken, oder den Vergldch 
Ton Orillparzers Bancbanus mit Calderons Don Gutierre ablehnen (82); 
mag er das Tragische als Grillparzers, das Komische als Lopes Grundnig 
darstellen (182), oder die extremen Tsdel- und liobsprOche fiber *Weh 
dem, der Ifigt' auf ihr richtiges Mals zurückführen (125); mag er die 
Grillparzcrsche Vorstellung, Lope übertreffe 'an Reichtum und Fülle der 
Gedanken und wahrhaft grofsen, dramatischen Momenten' auch Shak- 
spere, mit Entsc liiedenheit übertrieben nennen f'25t?), oder Freybes Nach- 
weis, dafs die ganze Dichtung (irillparzers auf rein christlicher Ofl'en- 
baruug beruhe, als eine 'tendenziös zugespitzte Auslegung' mit leisem 
Spotte zurückweisen (311); mag er den Haman als 'österreichisches Fak- 
totum und Premierminister ans Kaiser Franz' IL sehSnen Tagen' charak- 
terisieren (184), oder endlich das Jahr 1824 in geschickter Zusammen- 
stellung als den Zeitraum hinstdlen (59), in dem Malsbnrgs Lope-Über* 
Setzung, Goethes erste Kunde von Lopes Genialität, Grillparzers innigere 
Verbindung mit Lope zusammenfallen (59). Für besonders geschickt und 
zutrefTend iialten wir die Abschnitte über die Stellung der Romantiker 
zu Calderon und über die Verwandtschaft des Wesens in Lopes und 
Grillparzers Naturen. 

Natürlich hindert das nicht, dafs wir mit einigen Urteilen nicht über- 
einstimmen; freilich tretlen sie meist weniger Bedeuteudes. Solche Sätze 
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»ind die folgenden. Den Sinnenreiz der Sprache, die leidenschaftliche 
Glut und Energie des Ausdruclu in der 'Ahnfrau' möchte kaum ein 
Dichter Italiens oder Spaniens zu erreichen im stände sein (43). Die 
beste Tragödie der Liebe ist 'Des Meeres und der Liebe Wellen', ein 
Stück, so knapp und prägnant in den allgemeinen Umrissen, so fein und 
zart im inneren Aufbau, dafa es wohl ohne Scheu den Vergleich mit 
'Romeo und Julia' auszuhallen Termag (89). Lanner- und Straula- Walzer 
geben diaiakteristisch tien das webmütige nnd dfimmerhafte Schwanken 
der Stimmnngen wieder (104). Raimond ist one wahrhaft geniale Natur 
(108). Chittenbruns Behauptung, OrUlpaner habe steta ansgepiftgt dia- 
rakteristische Franennaturen geliebt, die 'seinem stoffumbildenden Dich- 
tersinn Nahrung gaben', soll ein Unrecht gegen den Dichter bedeuten, da 
sie seine IJebe zu einer 'psycholngischen Spekulation' mache (314). 

Auffallend ist, dafs Eichendorffs Studium und Ubersetzungen Cal- 
derons nirgends genannt sind. — Dorers ebenfalls nicht genannte Schrift 
über die Lope de Vega-Litteratur in Deutschland (Zürich 1885) haben 
wir selbst nicht gesehen. — Zu der Neigung der Romantik, Traum und 
Leben au ▼wwectelu, auf den Traum besonders Gewicht an legen (108), 
würden Orülparsers Tagebuchbifttter wie EiehendorA Gedidite mter- 
easante Belege bieten. — Hero nnd Leander erwihnt Lope beispielsweise 
auch in der 'Sklavin ihres Geliebten' (I 14). — > Eän st&render Sdireib- 
fdüer ist stehen geblieben: Reflektion (222). 

Wer den Einfluls Lopes nicht beachtet, von dem wird das poetische 
Schaffen Grillparzers 'gänzlich mifs verstanden' (59). Das ist sehr richtig. 
Darum war Farinellis Buch nötig. Er leistet seine Aufgabe tüchtig und 
bietet viel zu reichen Stoff, als dals ein Auszug daraus au dieser Stelle 
möglich wäre. 

Berlm. Max O, P. Sohnidt 

Toppen, Obvomk der vier Orden von Jemsalem. IViBsai- 
schaftliohe Bdlage zum Programm des Kdmgliolien Gym- 
nasiums zu Marienburg 1895. 103 8. kL 8^. Marienburg, 
Dmck von L. Giesow, 1895. 

Die hier von Toppen zum erstenmal abgedruckte Chronik ist nur 
in einer einzigen Handschrift, der aus dem Anfang des sechzehnten Jahr- 
hunderts stammenden i'apierhaudschrift Nr. 212 des Ceutralarchives des 
deutschen Ordens zu Wien eriialten. Sie enthfilt gegenwärtig 92 Folio- 
sdten, Ist tibet am Ende unToUständig, da sie mitten im Satse abbricht. 
Qewüs fehlt der Sdilnls schon seit sehr langer Zeit» da die bdden Snlse- 
ren Seiten des uneingebundenen Konvoluts sehr verletzt und besdimutst 
sind. Nach Wien int der Codex erst neuerdings gekommen. Er stammt 
aus Mergentheim, dem alten Sitze des Deutschmeisters, wurde dann nach 
Aufhebung des deutschen Ordens am Anfang dieses Jahrhunderts nach 
Stuttgart gebracht und ist von hier im Jalire 1859 nach Wien abgegeben. 
Diese Angaben stammen aus einem handschriftlichen Bericht von des 
Archiv f. n. Sprachen. XCVIL 26 
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Verfassers YtAet, Dais der Wiener Codex nicht die OrigiDalhandschrift 

des Verfassers ist, sondern eine etwa zwanzig bis dreifsig Jahre jüngere 
Abschrift, schliefst Tpppon aus dem Anfange von c. 78, wo der Ab- 
schreiber die zum Verständnis des Satzes unentbehrlichen Worte, 'nüt 
hcrn Eberharteun nieister in Tlieutschen landen inn diesem zwytracht', 
durch das unuiittelbar vorhergehende Wort 'zwytracht' ve.rführlj aus- 
geUuMm und spiter am Bande nachgetragen hat Ebenso aind gegen 
Ende von c 29 die nachträglich hinzugefügten Worte 'könfltigen schaden 
zu Terhflten bawten' in keinem Fall zn miesen. Im aeehzehnten Jahr* 
hundert mafe die Handschrift öfter gdeeen sein, wie man aus einer Reihe 
von Korrekturen und Bandbemerknngen ersieht. Weil der Autor be- 
ständig Liviand und Litauen verwechselt, so hat ein L«eser sich die Mühe 
genommen, diesen Fehler fast an allen Stellen zu Vjcssern. Zwei Notate 
haben ein besonderes Interesse; sie rühren von dem in der historischen 
Litteratur Preufsens nicht unbekannten deutschnieistt^iiichen Sekretär 
(seit I5Iu), nachmaligen Kanzler Gregor Spieüs her (zu c. 32 und 41). 
Seitdem war sie verschollen, bis Dr. Ernst Strehlke, der Mitherani- 
geber der Scriptorea xerum Praseicaram, von ihr Kunde erhielt und sidi 
eine Abschiift verschafile, die er dann seibat genau dnrcfakollationiart hat 
Die von seinem Abschruber fortgelassenen c. 1—10 ffigte er eigmihXndig 
hinzu (1861 oder 1862). Dann sah und besehrieb sie der Vater des 
Verfassers (M. Toppen) auf seiner Wiener Reise (1864) und stellte (SS. 
rer. Pr. III. S. 537 Anm. 1) die Benutzung der älteren Hochmeister- 
chronik (samt der ersten Fortsetzung) fest. Nach Strelilkes Tode ge- 
langte dessen Abschrift 18C9 zunächst an die beiden anderen Herauff- 
geber der Scriptores, Tli. Ilirbch und jVI. Toppen, und schliefslich au den 
Verfasser. Im 5. Bande der Scriptores wurde die Chronik nicht abge- 
drudt, weO mehr der Orden als das Land Frenlsen berQcksichtigt wird. 
Den Titel 'duronik der Tier Orden von Jerusalem' gab ihr Strefalke im 
Anschlnfa an daa evtte Kapitel. Ans ihrer Herkunft» ihrer Sprache und 
ihrem Inhalt ergiebt sich ohne weitereB| dafs sie in Franken und wahr- 
scheinlich in Mergentheim selbst von einem geistlichen Deutschordens- 
bruder verfafst ist. Als Entstehonirszeit nimmt Toppen das letzte Jahr- 
zehnt des fünfzehnten Jahrhunderts an, weil c. G vom Papst Iddo- 
cens VIII., der H81 bis 1192 regierte, gesagt wird, dals dieser sich jüngst 
bemüht habe, den Orden der Chorherren des heiligen Grabes aufzuheben. 
Zu derselben Zeit entstand am Niederrhein die jüngere Hochmeister- 
dironi]^ die Shnlich wie unsere dne ausführliche Vorgeachichte von deo 
altteatamentUchen Vorbildem der Bitterorden bis he»b zu den Kieas- 
zfigen darbietet So finden wir hier eine Geschichte Jerusalems und des 
heiligen Landes seit C^xiati Tod und darauf eine Geschichte der beiden 
anderen in Paliiatina gestifteten älteren Bitterorden, der Johanniter vad 
Templer. 

Was die Quellen des Autors anbetritit, so citiert er die meisten, 
aber wir bleiben durchaus im unklaren, wieviel er diesen verdankt. N.ich 
dem einleiteudeu Kapitel .(1) erzählt er die Geschichte der Chorherren 
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des heiligen Grabes (c. 2 — 6). Er nennt als Quelle nur ein Buch, Nicena 
eynodus genannti Töppen weist aber die Beuutsuiig der Chronik des 
Eusebius-Hieronymus, Anklänge an Wllhekn von Tyms und vor allem 
an die Historia Ihexoeolimitana des Jakob tou Vitry nach. FQr die Ge- 
schichte der Johanniter (c. 7) und der Templer (c 8 — 10) benutzt unser 
Chronist wieder Jakob von Vitry, daneben die Cosinographia des Papstes 
Pius IL C. 11 — 88 behandeln die (Teschichte des deutschen Kitter- 
ordens, die, soweit die Handschrift reicht, bis in den Anfang des Jahres 
1455 hinabgeführt wird. Der Autor nennt als seine Quellen : Dusburg, 
die Chronik der Preufsen, ferner die Chronik des Ordens und Pius. Nach 
einer selbständigen Ausemandersetzuiig über den Titel des (Jrdens hebt 
er im G^jensatB zu der Chronik dex Preisen (d. i. die sog. Ältere Hoch- 
meistercbionik) hervor, dals derselbe nicht vor Aooon (Ptolemais), sondern 
in Jerusalem gj^rfindet s^ (nach Jacob von Vitry). Für den Zeitraum 
von 1190 — 1826 (c. 12 — 58) ist seine Hauptquelle Dusbuigs Cronica terre 
Brussig die er bald wörtlich, bald im Auszug, mitunter auch falsch 
übersetzt. C. 19 erwähnt er die goldene Rulle Kaiser Friedrichs de« 
Zweiten über die Helehnung des Ordens mit Preufsen nach der Historia 
de Kuropa von Aueas Sylvins. C. 22 und 23 schiebt er in die fort- 
lauieude Erzählung ein Verzeichnis der Hochmeister bis auf lAidwiir von 
Erlichshauseu und der Landmeister bis 1309 ein, das er sich für die Zeit 
bis 1830 ans Dusburg und fflr die Zeit von 1830 }Ab 1451 aus der Älte- 
ren Hochmeisterchronik susammengesucht hat. G. 24 und 25 enthalten 
eine Beschreibung Prenisens nach Dusburg und Aneas Sylviüs, c 81 yon 
livland und c 47 von Litauen nach Aneas Sylvius. Der Absdmitt 
über Livland zur Zeit der Meister Andreas von Steierland und Werner 
(c. 39 und 40) stammt aus der Alteren Hochmeisterchronik; eine Notiz 
(c. 45) ist aus dem Canonicus Sambiensis geschöpft, ' die Geschichte von 
der Nonne (c. 58) wieder aus der Alteren Hochmeisterchronik. Die 
Kämpfe des Jahres lo;{it im Kulmerland und Cujavien (c. 50) sind wieder 
dem Canonicus Sambiensis und der Alteren Hochmeisterclironik entlehnt, 
aber für Qedimins Tod, den Einfall seines Sohnes Orman in Masovien 
1888 und die Kfimpfe Dusmers bei'Itagnit 1888 (c. 80—81) reichen un- 
sere Qudlen nidit aus. Der Beridit fiber die Schlacht an der Strebe 
(c 62) stammt aus dem sogen. Albertus Argentinensis. Für die Zdt von 
1851 1455 (c. 63—88) ist die Chronik der Preufsen d.h. die Ältere Hoch- 
meisterchn nik nebst ihrer ersten Fortsetzung Hauptquelle. Nebenlier 
wird c. 51 und 67 über Jagel und seine Familie, c. 70 über die Schhacht 
bei Tannenberg, c. 71 über die darauf folgende Belagerung Marienburgs 
und den Friedensschlufs, c. 78 wegen des Projektes eines Landesrates 
iiud c. 83 wegen einer Zahlangabe Aneas Sylvins benutzt. Den Ver- 
handlungen vor dem Konzil zu Kostnitz (c. 72 und 78) liegen Aktenstücke 
an Grunde^ die bisher nicht gedruckt süid. Der Verfasser Jrommt zu 
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dem Schlufs, dafs der Autor der Chronik für den gröfsten Zeitraum die 
besten Quellen getroflen hat. Besonders anerkennenswert ist es, dafs er 
Dusburg heranzieht, der durch Jeroschius lieiinchronik fast vollständig 
verdrängt war. Für die Glanzzeit des Ordens (1330—1410) sind seine 
Kachriditen allerdings übeniiiB dürftig, wdl ihm Wigand von Marburg 
und Johann von Ponlge unbekannt geblieben sind. 

Doberan 1 IL O. 015de. 

1. Die deutschen Klassiker, erläutert und gewürdigt für höhere 
Lehranstalten sowie zum Selbststudium von E. Kuenen und 
Bl Evers. Bd. 1: Schillers Wilhdm Tel], von Kuenen; 
1895. Bd. 11: Goethes Egmont, von Fr. VoUmer; 1895. 
— 2. W. Buchner, Schulausgabe des Egmont Essen 1894 

Kuenens Teil enthilt eine Entwickelang der Handlung, einen Über- 
blick Über Handlung und Gharaktere> Bemerkungen über £ntstebaog 
und Quelle des Dnunaa» Zdt und Ort der Handlung, Geecfaichte and 
Sage in den dargestellten Breigniasen, endlich Sentenzen, Erläuterungen 

und eine Karte. Weder der Stil noch der Inhalt befriedigt. Der Stil 
ist bei einer solchen Arbeit wichtig, da sie für Schulen bestimmt ist 
Hier aber ist er reich an Fehlem, welche Feluiler erst lernen sollen zu 
vermeiden. Langer oder ungeschickter Satzbau (S. 1 'Die poetische Lek- 
türe'; S. 2 'Das Drama'; S. 8 'Es kann'), ungenaue Tempora (S. ü 'machen 
werden'; S. 38 'hätte'), überflüssige Fremdwörter (statariscli 7; Accente 
18; imposant 20, 68, 69; Fmale 26; Tableau 39; InitiatiTe 52; turbulent 
62 ; Applaus 75), Wiederholung derselben Ausdrücke in kurzen Zwisdien- 
rftnmen (*fiUlt zuaammen' zweimal in einem Satze 10; ^lieblich' viermal 
auf zwei Seiten 10 f.; 'natürlichater' dreimal auf einer Seite 11; 'glück- 
lich' viermal auf einer Seite K'>) stören beim Lesen. Sonderbare Aus- 
drucksweisen fallen auf, wie: 'Bereich des Kreises' (5); 'liebe einer Schwei- 
zerin' (st. 'zu e. Schw.' 9); 'Teils Mifshandlung fällt zusammen mit der 
der übrigen Landesbewohner' (10); der Vögte 'Geiz' (st. 'Habgier' 14); 
'er ist der einzige im Bunde, der allein thatkräftig handelt' (55); 'die Er- 
zählung Tschudis ist der Betonung wegen (?), die angedeutet ist, sehr zu 
empfehlen' (84). Die '33' Männer des Kütlibundes in Ziü'eru (22) wie der 
Beginn emea mit StauiTacfaer fibmdmebenai Absatzee durdi das Fro- 
nomen 'Er* (52) würden in Schüleraufsätzen ala Unarten gerügt werdeo. 
Auch der Inhalt leidet an ganz gewöhnlichen Mangeln. Eine InliBlto* 
angäbe sei aachlich und knapp; hier reicht sie von Sdte 10 bis 42 und 
ist durchsetzt mit Urteilen über 'glückliche' Personen, 'reizende' Bilder, 
'idyllisches Glück, 'harmloses' Volk, ferner mit Lobsprüchen auf den 
Dichter und seine 'imposanten' Scenen, seine 'so herrliche' Kunst, seineu 
'mächtig ergreifenden' Ausdruck, endlich mit Vergleichen aus tShakspere 
und Sophokles; kurz, es fehlt jede objektive, schlichte Inhaltsaugabo, 
deren epischer Stil dem Schüler bekanntlich recht schwer wird. Au* 
Uhlanda Emst Ton Sdiwaben (6) dürfte wohl der Schüler nur lerneo, 
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wie ein Drama nicht sein soll. Wie soll der Fischerknabe beides ver- 
einen, der 'sich singend (!) im Kahne, lauschend (!) dem Murmeln der 
Wellen' (10) wiegt? Unverständlich ist es, wieso die den See umgeben- 
den Bergriesen die alpartige (!) Bedrückung des Volkea durch die Tyran- 
nen andeuten (25), man mfifute denn den 'Alp', der nichtens den Bohlft- 
fer qnfilt, dirdct Ton den schneebededtten 'Alpen' beziehen. Was Ist ein 
'Weg, über den ein dunkles Schicksal brütet' (29)? Von den drei Schlach- 
ten bei Morgarten, Laupen und Sempacli (:^4) pafst die bei Laupen nicht 
hierher, weil da nicht 'der Adel mit dem Bürger' der Schweiz 'vrarnnt 
die fremden Unterdrücker zurückweisen'. Teils Thatkraft möchte man 
anders als 'genial' (i9. 52) benennen. Der Ausdruck 'stainin verwandt' 
{[). 23. G8) ist zweideutig gebraucht. Gut aber ist die Entwickelung der 
Ilandluug dargestellt. Brauchbar ist auch die Charakteristik der Per- 
sonen, wenn es hier auch zuweilen an Schärfe fehlt. 

Vollmets Egmont 'schlieTst dcb nach Plan und Altlage im allgemei- 
nen an seine Vorganger in dieser Sammlung an' also auch an Kne- 
nens Teil. Er teilt mit diesem also auch die grofse L&nge des 'Ghmges 
der Handlung' (9— 4U>). Im übrigen aber ist die Arbeit erheblich besser. 
Sie nennt die Quellen (5 f.), giebt eine grofse FflUe wichtiger Notizen 
in den Anmerkungen unter dem Texte, ist in klarem und einfachem Stil 
geschrieben, scheidet den Text der Inhaltsangahr des Dramn^; durch ver- 
schiedenen Druck aus, giebt am Schlufs jedes Aktes dessen Inhalt noch 
einmal in wenigen Zeilen an, bietet zum Vergleich den Text der Quellen, 
weist oft auf Goetlies persönliche Verhältnisse wie auf sein Studiuni von 
Shaksperes Julius Cisar hin, würdigt eingebend die Scbillersche Be- 
emsion, dmdct yollstindig und hintereinander alle Notizen aus den Tage- 
bflehem und den Briefen an Frau von Stein ab, soweit sie den Egmont 
betoeffen» spart ack am Schlufs die meist recht überflüssigen Anmerkun- 
gen. Kurz, die ganze Arbeit ist verständig, durchdacht, brauchbar. — 
Die Notiz aber, dafs eine Rfdinenperson, die einer anderen etwas erzählt, 
so auch 'den Zuhörern, was geschehen' sei, erzähle (13. 2^-), gehört eben- 
sowenig in eine Inlialtsangabe, wie die Erwähnung von 'Gesprächen' (15. 
16) und 'Worten' (21). Denn Drama heifst 'Handlung'; sein Inhalt ist 
nicht eine Keihe von Gesprächen, sondern Ereignissen; die Worte sind 
nur dn Mittd, um diese Ereignisse daraustdloa; die Personen aber sind 
die Träger, die treibenden Kräfte der Ereignisse. Jede Inhaltsangabe 
mu& also aunfichst eine schlichte, kurze, sadhlidie Darstellung des Gan- 
ges oder Fortsdiritts der Handlung bieten. — Das 'der Mob radauf, 
ist geschmacklos (10). Die Identifizierung von Goethes Begriff des Dä- 
monischen mit des Sokrates Saifiovtov (71) ist schwerlich begründet. 

Buchners Egmont erinnert an G. Böttichers Ausgabe fVelhagen und 
Klasing). Beide Verfasser geben eine kurze Minführung, die besonders 
die Geschichte des Egmont wie die dc-s Drama.s betrifft. Keiner von bei- 
deu druckt die Tagebuchnotizeu oder Briefstellen ab. Während aber 
B5tticher die Scbillersche Beoendon gar nicht nennt» citiert Budmer 
grofse Stficke daraus. Eonsequenterwdse lehnt jenor 'eine ästhetische 
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Würdigung des Stückes überhaupt' ab; dieser ist trotz dcB Abdruck» 
astiietischer Urteile nicht geneigt, über gewisse darin berührte ästhetische 
Fragen sich 'den Kopf zu zerbrechen; da» mögen die Kunatrichter unter 
dcb ausmachen'. Böttieher bietet am Schlüsse Aamerkimgeii mm Texte 
Goethes, Bnohner aber nicht. 

Berlin. Max C. P. Schmidt 

C. Tardel, Quellen zu Chamissos Gichten. Wissenschaftliche 
Beili^ zum Programm der stfidt. Bealsdiule in Graudenz, 
Ostern 1896. — In Kommission bei Fock, Leipzig. 22 S. 
M. 0.70. 

In sehr verdienstvoller Weise stellt Tardel die Quellen fast aller epi- 
schen Gedichte Chamissos nnter ausreichender Mtteilung der benutsteo 
Texte mit Jedesmal werden auch die Neuerungen des Dichters kurz an- 
gegeben und erklärt Auch wird gelegentlich auf andere Bearbeitungen 

des gleichen Themas verwiese (ffir die 'Männer im Zobtenberge' S* 4 
hätte an Arnims Wiedererzählung erinnert werden können). — Eine über- 
sichtliche Inhaltsangabe nach den Ausgaben ?od Kodi und Walzel.bil- 

det den ächlui^ 

Berlin. ■ Bichard M. Meyer. 

Wiener Beitrfige zur Englischen Piiilologie. Unter Mitwirkung 
von K. Luick und A. Pogatscher herausgegeben von J. Schip- 
per. II, Grundrils der Englischen Metrik von J. Schipj)er. 
Wien und Leipzigs Wilhelm Braumüller, 1895. XXIV, 
404 S. 8. 

Im vorliegenden Buche erhalten wir die dritte zusammenhängende 
Darstellung der englischen Metrik von demselben Verfasser; die erste 
war die wohlbekannte in drei umfangreichen Bänden, deren erster im 
Jahre 1881 und deren Schlufsteil 1S88 erschienen ist. Die zweite ist der 
Abschnitt 'Fremde Metra' im Gruudrifs der germanischen Philologie von 
Herrn. Paul, U, 1021 bis 1072, im Jahre 1893 herausgekommen. Die 
gegenwärtige Bnurbeitung, die an Umfang zwischen beiden vorigen steht, 
ist nun nicht etwa eine blofse Abkürzung der einen oder VermduruDg 
der anderen, sondern ein grdisteDteils neues Werk. Wahrend nch die 
Abhandlung im Panischen Grundrifs dem Plane des Ganzen gemäfs nur 
mit den von englischen Dichtern des zwölften bis fünfzehnten Jahrlnm- 
derts anL'^ewandten fremdländischen Versarten beschäftigt, umfalst der 
entsprechende Abschnitt des hier anzuzeigenden Buches gleichzeitig der- 
artige Nachahmungen und Umbildungen der neueren und neuesten l'oesie. 
Andererseits haben die seit dem Erscheiuen des ersten Bandes der ur- 
sprünglichen 'Englischen Metrik* voöife&tlichteii metrisdien Untersuchun- 
gen, namentlich die von Sievers, ten Brink und Luick, eine vollstSn- 
dige Umarbeitung des Inhalts desselben notwendig, wenigstens wfinscheos- 
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wert gemacht. So sehen wir auf den ersten Blick eine ganz andere 
Anordnung des Stoffes. Während in dem älteren Werke nach allgemei- 
nen Betnichtungeu über l^hytlnmis, Accent, Quantität, Reim u. s. w, der 
Verfasser chronologisch fortschreitet und iiiif die Behandlung der *ag8.' 
Periode die dem Lateinischen entlehnten Ver^lonncn dt r alteren mittel- 
euglischen Zeit, dann erst die weitere Eutwickeluug der epischen Lang- 
zdle folgen lafat, teQt er jetxt sein entes Buch, 'Die Yenlehre' — nach 
einer verkürzten allgemdnen Übersicht über Metrik u, 8. w. — in zwei 
Tdle: l. *Dm nationale Metrom', d. b. die alUtterierende Langzeile in 
ihrer Fortbildung bia zur neuesten Zeit, nnd 2. 'Fremde Metra', wo er 
nach einigen dnleitenden Kapiteln über Versrhythmus, SUbenmessung, 
Wortbetonung u. 8. w. (auf S. 176) die Septenare, Alexandriner u. s. w. 
vom Toema morale und Orm an bis zu den neueren Versuchen, den 
Hexameter und andere klassische Metra einzuführen, in den Hauptzügen 
darstellt. 

Das zweite Buch, 'Der Strophenbau' betitelt, zerfällt dann wieder iu 
zwei Hauptabschnitte, denen ebcöifalls allgemeine Definitionen vorangdien. 
Im Osten werden, wie 8ch<m angedeutet, die der mittel- nnd neuenglisdieii 
Zeit gemeinsamen Stiophenformen betoichtet, worauf im zweiten die den 
letzten Jahrhunderten alldn angehdrigen Stropheoaiten, wie Ottave rime, 
Oden, Sonette u. s. w., mit ihren Umbildungen und Erweiterung^ er- 
örtert werden. In der älteren Metrik dagegen wird dieser G^nstand 
zum Teil im ersten Bande, soweit die betreffenden Erscheinungen noch 
in die mittelenglische Periode fallen, zum Teil im zweiten Bande, der sich 
ausschliefslich mit dem Neuenglischen beschäftigt, behandelt. 

Wenn sich dann ferner im Einzelneu auch uaturgemäfs mancherlei 
Übereinstimmungen in beiden Werken finden, so zeigen sich doch auch 
bedeutsame Abweiehungen. Vamentlieh sei aul die hinreichend eingehen- 
den Erörterungen (S. 9 ff.) Aber den Bau der LangzeUe — bekanntlich 
ist Schipper Anhänger der VieihdbnngBtheorie* — auimerkaam gemacht; 
ebenso darauf, dafs er Sievers in der Annahme der fünf Grundtypen 
folgt (S. 28 fr.). In der Darstellung der weiteren Entwidcelung des hei- 
mischen Verses im Mittelenglischen schliefst sich Schipper mehr an Luirks 
Aufstellnngcn (.s. u. a. Pauls Grundrifs II, S. 994 fi*.) an, ohne diesem 
jedoch iu allen Punkten zuzustimmen (s. S. 91). 

Bezeichnet demgemäla das vorliegende Werk auch einen erheblichen 
Fortschritt i^^cgonüber dem älteren, so ist dieses letztere doch keineswegs 
überflüssig geworden, da der dem 'Orundrifs' zu Gebot stehende Kaum 
den Verfasser mehrfach genötigt hat, sich mit Andeutungen und kurzen 
Cltaten zu begnügen, welche von demjenigen, welcher mehr als aUgemeine 
Belehrung sucht, in der 'Metrik' ausführlich nachgesehen werd^ l^noi. 

Wenden wir uns nunmehr zu solchen Punkten, bei denen man ge- 
neigt sein könnte, Bedenken und AubJstellungen zu äufsorn, ?o poien zu- 
nächst ein paar ötellen erwähnt, an denen man trotz der gebotenen Kürze 



^ D. h. er htilt die llalbzeile für zw&i hobig. 



408 



Beurteilungen und kurze Anzeigen. 



dfls GflDceii etwas eingeheiidere Angaben gewfinacht bitte. So wSren 
meines Eiaobtens wehl etwas mebi Belege zu den nocb lebenden allitte- 

zielenden Formeki n. s. w. (s. S. 139), solche zu nnieinen Heimen (8. 275), 
ferner Beispiele von anglonormännischen Venen (S. 177) u* s. w. vielen 

willkommen gewesen. 

Ferner wird es sich fragen, ob alle vom Verfasser angenommenen 
metrischen Freiheiten bei genauer l'rüfung der Uberlieferung gewisser 
mittelenglischer Gredichte beziehungsweise nach Herstellung eines kritischen 
Textes wirklich zulassig erscheinen werden. So ist mir das Vorkommen 
doppelter Senkungen als Auftakt oder in der epischen CSsnr (s. 8. 1^ 
188. 184^ 157 f. m 210) bei Ohancer doch recht sweifelhaft: Weoig- 
stens sind die angeführten Beispiele keineswegs beweisend; denn meist 
handelt sich um ein unbetontes y im Auslaut vor vokaliscbem Anlaot 
oder im Worte Caunterhury, welches y unzweifelhaft einen j-Laut hatte, 
also nicht als Silbe zählte. Der S. 2ns\ Anmerkung 2 citierte Reim ist 
hierfür nicht mafsfiebend, da daraus nur folgt, dafs Caunterbury wie ver- 
schiedene andere ^\'örter {kisse, kesse, murie, myn'e, merie) verschiedene 
Aussprachen hatten. Bei den anderen a. a. O. angeführten Versen steht 
die Uberlieferung keineswegs fest, worauf aber hier nicht näher einge- 
gangen werden solL Dasselbe gUt von der Zulfissigkeit des Hiatus, s. 8. 159. 
Die Stelle aus House of Farne, S. 181, lese ich: Fint tdwgh I tki de- 
siräeoioän OflSro^ ikdrgh, etc.; ebd. ü^orgh «Msft üvifSna, etc., wodnrch 
die Verse durchaus regelmäfsig werden. Da wir gerade bei Chaucer stehen, 
so sei noch angeführt, dafs das bekannte Gedicht nicht nach schlechteren 
Handschriften Assembly of Fou-ks (a. S. 327 und 388), sondern nach den 
besseren und nach des Dichters eigenem Ausdruck (Leg. of G. W. V. 419) 
Paria mrnt of F. genannt werden sollte. Ebenso sollte es S. 331 Com- 
playnt of \'eniis heifsen, da der Mars ein viel älteres, mit dieser Klage in 
keinem engereu Zusammenhange stehendes Gedicht ist. BezügUch der 
Bonerinrng Aber Ghanoers Bondels (8» 888) sei auf Bkeats Ausgabe der 
Minor Poems, S. 100 f., und bezflglicfa des Gebrauches der Tena Bims 
auf ebd. 8. 214 verwiesen. 8. auch meine Chronology of Chaucer'B Wiit- 
ings, 8. SM) ff. 

Ferner sind die 8. 152 und 153 oben dtierten Verse nicht aus dem 
Alexander, wie es dm Anschein hat, sondern aus Chauoeis Prolog zu den 

Canterbury Tales. 

An einigen Stellen scheint mir der zur Bezeichnung der bctoiilen 
Silben gesetzte Accent nicht an richtiger Stelle zu stehen ; so würde ich 
z. B. im Citat aus burreys Aneis auf S. 218 ändern: Ne tu Zier limbsj etc.; 
ebd. WhiU nko ffUMt U tkia, thäi UTmur redb» ts edm»?; 8. 227 aus Mar- 
lowes Tamerlane: Ah, adend MihomÜ, {kou thäi hast eein, etc. etc., we> 
durch meines Erachtens der Gang der Verse^ unbeschadet eines unter- 
geordneten rhetorischen Accentes, regehnälsigw erscheinen wfirde. 8. 16S^ 
glaube ich, ist der Reim so zu lesen : scc'er : clear, nidit See her : de» 
(mit zweisilbiger Aussprache des letzten Wortes). 

Endlich noch ein paar Druckfehler. S. 91 1. Abgesanges; S. 147 
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(Vers, von EL B. Browning) 1. Ught; a 159 unten Wm; 8/168 (BTitte) 

merciful; S. 308 (aus Moore) no (satt noe); S. 374 (Sonett» letzte Zeile) 
Life; S. 307 (Ben Jenson) Thmigh; S. 2fK) (Wyatt) Save you; 8. 240 truth 
(Suckling). — Dann ist manchmal der Stabreim nicht bezeichnet; so 
S. 84 pieres (VI, 173); S. HO heart (Zeile 2); S. III etc. 

Doch genug der Ausstellungen, deren Bedeutung im Vergleich zum 
Werte des Werkes nur gering ist. Jedenfalls ist Schippers 'Grundrifs der 
englischen Metrik* Studierenden wie Lehrern aufs beste zu euipfehlen. 

Gioft-Lichteffelde. J. Koch. 

The middle-English trauslation of Palladius de re rüstica edited mth 
critical and explanaton- notes by Mark Liddell. Part I — 
text. Berlin, E. Eberlinjr, 1896', Vm, 289 S. 8 M. 

Die Palladius-Ausgabc von Ilerrtage für die E. E. T. S. wimmelt von 
Nachlässigkeiten ; Liddell giebt uns daher eine bessere, obwohl der inhalt- 
liche und könstleriHche Wert des Denkmals gering ist. Seine Wider- 
gabe der Hös. macht den Eindruck grofiser Zuverlässigkeit Hoffentlich 
begegnen wir Ihm bald auch ala edüor firmoepB Ton einem der Original- 
werke dee fünfzehnten Jahrhunderts, die noch der Anferatehnng harzen. 

Zwei HsB. lagen Liddell vor: Fitswiüiam, ohne Zweifd die filtere 
und bessere, und Bodley Add. A. 369. Zuerst erhalten wir nun einen 
Abdruck von F., wobei jede Abweichung von F. in einer Anmerkung be- 
merkt und, wo möglich, durch die Lesart von B. gestützt wird. Am 
Schlufs wird uns dann B, vollständig mitgeteilt, aber mir in Form einer 
Kollation mit der Ausgabe von Herrtage. Also zweifaelie Mitteilung von 
B. : teilweise, wo die Vergleichuug lehrreich wäre; vollständig, wo sie das 
apologetische Interesse hat, Liddells Neuausgabe gegenüber der von Herr- 
tage MXk ledittertigen. ÜbenichtHcher wäre ee gewesen, alle Varianten 
Yon B. einfach unter den Text zu setzen. So mufii man sich doch immer^ 
fort mit dem leichtsinnigen Buch Ton Herrtage schleppen. 

Wo LiddeU F. korrigiert, geht er mir öfters zu weit und ändert auch, 
wo iluii die Reime kein Recht dazu geben. Ich greife zunfichst ein paar 
principielle Dinge heraus. F. läfst öfters ein anlautendes y oder h vor 
hellem Vokal aus: yf st. yify I, 82; ee?* st. yeer, IV, 764; ennis »t. kemiis, 
I, 581; er [or] st. her, I, 632; ere st. here, II, 100; ereithefr] hfr either, 
I, 880, III, n^T, XII, Liddell hat hier, lediglich auf B. .si< li stützend, 
y vorgesetzt, obwohl noch im sechzehnten Jahrhundert, z. ß. bei Holins- 
hed, ear st year gedruckt erscheint, sowie umgekdirt yere st. ere. Auch 
anlautendes h hat er hergestellt auiser in ereiäur, das jetzt erst recht 
• vereinzelt dasteht. — Auf das Gebiet der Prosodie führen uns die WÖr^ 
ter Uta I, 1058, hoiugh II, 200, 9okighea IV, 239. Ltddell Terindert sie 
gegen F. in ^ holffh, solghcs, um überzählige Silben zu vermeiden. Es 
sind aber lauter Fälle von Vcrschleifung auf der Hebung. — Schliefslich 
zu einzelnen Stellen : thcrfro I, 804 hat LiddeU in therfrom geändert 
(nütB.), trotz ParaUelfallen. wie away fro tfter I, o'db; ofßee I, 691 in of/is 
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zn verwandeln, damit das End-*^ ja nicht skandiert werde, geht efeWBS 
weit; A/id mnve it long tyme to and fro XI, i^O braucht kein longe. 

Umgekehrt hätte die Konsequenz, mit der Liddell meist die fohlenden 
Senkungen einsetzt (vgl. 1, 8B0, I, 1108, IT, 368 u. ö.), erheischt, dafs auch 
in Änd fensiellis IV, a columhaire l, 534 die historisch berechtigte Form 
feiiesteUi^ (lat. fenestella) hergestellt würde, obwohl Ii. dafür keine Stütze 
Metet — Fern» bat Liddell die Beime mehrfadi toh graphisdira Ent- 
stellungen geBfinbert; er setzt s. B; diye st. dye (: cH» VII, 212), ynowe 
st ynough (: grcw^ II, 231, IV, 749. Doch IfiCst er steihen umOea (: Aoife w) 
I, Snn, rir (: maladie) 1,599, volle (: pulle, vgl. wdU'.fuUe 1, 1067) 11, 251. 

Mit Recht hat dagegen Liddell eine Eigen tömlichkdt von F. beseitigt, 
gegen die ein Reim zeugt: die häufige Schreibung von e st. cy [fere I, 
71(5, ticcnc III, 317, 530, thc III, 611, 1127, le VI, 129), wie umgekehrt 
&ff ei st. r {fhrij V, 1G5, their XII, 3u8); vgl. rurfrefyjnr : greyne I, 418. 
— Streiten läfst sich über den Abfall eines auslautenden d nach Sonoren, 
stets nur VersiDDereu, weil da vielleicht tbatsächlich ein bequemes Hin- 
fiberxiehen sum folgenden Wort eintrat: on/il/XII, 69, 499, fed[d] l, 281, 
III, 37 (umgekehrt sonder st sormer III, 1070). Ähnlich mü[k] etept II, 
369. — Bein graj^iisch scheint in einer Hb. des ffinfzehnten Jahrhunderts 
der gelegentliche Wegfall von t neben h im Wortauslaut : lengffjh I, 460, 
righftj III, 833, ny;,J/[tJ V, 177, taiigh[t] VIII, 45; umgekehrt: bwgkt 
st. bongh: ynoiKjh ITT, \V2, thoght st. thongh II, 029. 

Wohl infolire eines Druckversehens i.st unklar die Variante zai XII, 366. 

Ein er.schopfeudeö Lrteil über die Ausgabe wird natürlicli erst mög- 
lich sein, wenn auch der zweite Teil vorliegt. Vielleicht giebt uns da der 
Herausgeber für mandies, im uns sunSdist befrandet nnd als an 
Schwanken svischen Textabdruck nnd kritischer Ausgabe erscheint, audi 
befriedigende AufUirung. Inzidschen aber bestdbtt kein Zweifd, dab 
seine Arbeit gegenüber der von Herrtage einen gans wesentlichen nnd 
höchst erfreulichen Fortschritt bedeutet. Selir dankenswert sind nament- 
lich die Citate aus dem lateinischen Original, die Liddel häufig in An- 
merkungen giebt, um uns über Form oder Bedeutung gewisser Wörter 
aufzuklären. A. Brandl. 

Thomas Monis T^topia. Horausgegclx ii von Victor Michels und 
Theobald Zicglcr. Berlin, 1895. (I^atcin. Litteraturdenkmäler 
Bd. 11.) LXX, 115 Ö. kl. 8. M. 3,60. 

In den letzten Jahren hat sich die Aufmerksamkeit wieder in er- 
höhter Weise der Utopia von Thomas More zugewandt. Er ist so zu sagen 
wieder 'aktuell' geworden, da die Ideale, die er vor vier Jahrhunderten 
aufgestellt hat, in unserer Zeit der Demokratie und des Sncialismus eine 
gröfsere praktische Ik'deutuiig erlangt haben. Die Vertreter der Social- 
demokratie sehen nicht mit Unrecht in ihm ihren geistigen Vater, 

So erklärt es sich, dals die jüngste Zeit uns Schriften Über Thomas 
More, eine deutsche Übersetzung der Utopia und fast glddizeitilg zw<n 
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bedeutende Ausgaben gebracht hat, die vorliegende deutsdie und eine 
englische von Lupton, dem zweiten Lrlirer an der St. Paulsschule und 
Biographen ihres Gründers John Colet. Da beide Ausgaben von in hohem 
Malae berufener Hand abgefa&t sind, eo liegt eine VeigleioliuDg derselben 
nahe. Ein üntorsdiied zeigt sich znnichst in der inlseren Erscheinung. 
Die englische Ausgabe, welche neben dem lateinischen Texte auch noch 
die Übersetsnng von Bobynson und alle Zuthaten der OriginalauBgabe 
von 1518 enthält, ist ungefähr dreimal so grofs als die deutsehe und tritt 
in viel reicherem (fewnnde auf. Sie ist natürlich auch dementsprechend 
teurer. Ferner iiabeu die Herausfiel ler verschiedene Vorlagen zu (trunde 
gelegt. Lupton stützt sich auf die Ausgabe C, während Michels — nur 
ein Teil der Einleitung rührt vt)n Ziegler her — die Editio princeps zu 
Grunde legt. Luptou behauptet nämlich, daTs die Ausgabe C von More 
selbst durchgesehen und gebilligt worden sei, was Idchels auch als mög- 
lich zuf^bt (8. LIX), wenn er auch selbst nicht der Ansicht ist (S. XLV). 

scheint in diesem Falle def England» das Bichtigere ge^ffen zu 
haben. Ob More selbst o lcr seine Freunde mit seiner Zustimmung die 
Ausgabe C verbessert haben, jedenfalls erscheint sie als die beste und 
letzte vom Verfasser anorknnnte doch auch als die eines Abdrucks wür- 
digste. Da M. aber die Fehler von A meist nach C verbessert hat und 
fast alle Varianten von O verzeiclmet, si) i^L die Sache praktisch von 
geringer Bedeutung. Ein grundlegender Unterschied herrscht mit Bezug 
auf die Erklärung der Utopia. Der Englander berücksichtigt hauptsädi- 
lieh die realen Grundlagen des Buches. Er zeigt uns, in welchem Kreise 
von Ideen und in welchen Verhaltnissen Mores Weltansdiauung sich ge- 
bildet hat, wie bei ihm das politische und geistige Leben zur Zeit der Re- 
naissance sich wiederspiegelt. In dieser Hinsicht ist die deutsche Ausgabe 
entschieden dürftig. Dagegen ubertriflt sie die englische bei weitem an 
methodischer Gründlichkeit und philologischer Genauigkeit in der Be- 
handlung des Textes und der Bibliographie und brinjrt in der Abhandlung 
von I'rof. Ziegler eine geistvolle und erschöpfende Darstellung des Ge- 
daukeuinhalts der Utopia iu ihren Beziehungen zum Humanismus, Batio- 
nalismus und Sodalismns. So eigänzen sidi die bdd«i Ausgaben in 
glfldcHcher Weise. 

Ich gdie jetzt zu den ^nzelheiten über. Von Ausgaben erwähnt 
Lupton aufser den von M. angeführten noch eine 1519 zu Venedig in der 
Junta-Druckerei gedruckte und eine in Wittenberg 1.591 erschienene; von 
eiiLdisrhen Übersetzungen noch die von Arthur rnyley au« dem Jahre 
1ÖU8. Unpraktisch erscheint es, dafs M, die l'andnuten, welche doch wohl 
von More selbst oder seinen Freumlen herrühren und den Text erläutern, 
unter die Lesarten verbannt hat. Im Texte selbst ist mir folgendes auf- 
gefallen: 8. 10, \\'\ ist wohl dbierü (st obüi) zu lesen» wie 0 hat, ent- 
sprechend dem folgenden (B^nkmriirU, Diese Lesart fehlt auch bd M. — 
S. 44, 20 schlagt Lupton passoid vor td fimtirma zu lesen wegen des 
folgenden Konjunktivs permUeriL — S. 53, 29 liest mau besser mit B 
hommüma quingeniis . . . vaeaiio permittüttr (statt hominea quingetät), wir 
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müfsten dann ein qjiihit.s einschieben oder einen Anglicismus (Auslap?mig 
des Relativpronomens) annehmen. — 8. .'»8, "15 bat C richtiger ah nlio- 
rum crpfu semoveri. — S. 58, 26 hat C tranibororum (st. traniborum), 
welches jedeufallö eine Verbesserung ist. — S. 74, 26 hat C qtuB conferant 
(st. qua eonservtmt), eine Lesart, die sowohl dem Binne nach als anch 
grammatiBch w^gen des folgenden Koojunktiys vonusieh«! enchdnt — 
8. 91, 29 schlägt Lupton vor (st oeeidat) oeeidaiur zu lesen, was in der 
That einen besseren Sinn erpebt. — S. 97, 2 mafs woihl mit B id ai{tA. 
nisi) gelesen werden. 

An Druckfehlern habe ich «refuuden S. VI Jcirery an Stelle von 
Jewry; S. LXI zu 43, 11 K. foriuna an Stelle von forma; S. LXIV zu 
74, 21 R. decorum an Stelle von deorum. 

Berlin. Fh. Aronstein. 

Quellen -Studien zu den Dramen Ben Jensons, John Marstons 
und Beaunionts und Fletchers, von Emil Koeppel. Erlangen 
u. Leipzig, 1895. 158 S. (Mfinchener Beiträge zur Boma- 
nischen und Englischen Philologie. XI. Heft.) 

Auch dieses Buch legt Zonprnis ab von der ausfrebreiteten Belesenheit 
des Verfassers, besonders auf dem Gebiet der italienischen und spanischen 
Novellenlitteratur. 

Es lag in der Natur der Aufgabe, die Koeppel sich gestellt hatte, 
dala er Tielea Bekannte wiederholen mnlkte. Dodi auch die Zusammen- 
Stellung der sdion von anderen gegebenen, aber in Toracbiedoira, snm 
Teil sdiwer ang&nglichen Bfidbem zerstreuten Quellennadiweise ist ver* 
dienstlich und dankenswert. Oft hat der Verfasser indessen frühere Fo^ 
schungen durch den Nachweis selbstgefundener litterarischer Beziehungen 
ergänzt und manchen interessanten Zusammenhanfr aiiffredeckt, besonders 
was die Dramen P.« anmonts und Fletcher.s betrifft. K. zeigt, dafs die 
Stoffe dieser Dichterfirma meist italienischen oder spanischen Novellen 
oder Roniaueu entlehnt sind, zugleich aber, dafs die Behandlung stark 
unter dem ^fluis Shaksperes steht. 

Ich möchte, was den ersteren Punkt betzifit, hier vorlSuflg wenigstens 
die Vermutung aussprechen, dafs au&er spanisdier und italienischer £r* 
zfihlungslitteratur auch die französische B. u. Fl. nicht selten, oder doch 
öft€r, als nadigewiesen ist, als Quelle gedient hat. Eine ganze Auzahl 
von Dramen, meist solche, deren Quelle noch nicht bestimmt ist, hat 
französisches Kolorit: Tkierry and Theodotrt, The Honest Mau s Fortune, 
The Lütlc Frcnch Lamjer, The Sea Voijayc, The Beggar'a Bmh, The Noble 
Gentleman, The Ekler Brother, The Nire Valour. 

Bei dem ersten dieser Stücke, Thierry and Tkeodoret, glaube ich nicht 
an eine Mehrhat der Quellen. Gewifs ist direkt oder indirekt (durch 
Vermittelung des Dramas 'Brunhowlte') nur eine französische Erzfihlnng 
benutzt worden, die im wesentlichen wohl auf Fredegars Chronik berohi 
Der Inhalt ist romanhalt gefärbte Geschichte. Brunhalt ist die beröhmte 
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und berfichtigte Merovinger Königin BroniehildiB, BmnhaltB Söhne Thieny 
and Theodoret entsprechen ihren Enkeln Theodorieh und Tbeodobort, 
Protaldye dem historisdien Günstling der Brunichildis, Protadius. Die 
yerbublte und grausame Natur der Brunhild, ihre Vertreibung TOm Hofe 
des einen Enkels (Sohiicfi), die freundliche Aufnahme, die sie am Hofe 
des anderen fand, die von ihr zwischen den Brüdern angestiftete Zwie- 
tracht, das Verhältnis von Thierry zu Ordella (— Irmenberg, Tochter des 
Weatgutcukönigs Witterich) — das alles und manches andere ist in den 
alten Chroniken {Fredegar, Liter Histarüe tVancorum, Vita Columbani) 
schon SU lesen (beruht allerdings zum Teil snf VerleamduDg), vgl. Lom- 
mels aUgemeine Fraokengeschichte 8* 146 ff. 

Dagegen kann ich keine besondere Ihnlichkdt mit den seitgenOeeisdien 
Verhältnissen am franzosischen Hofe unter Maria von Medicis entdecken, 
aufser, dafs die Regentin einen Günstling hat, wie es eben gewöhnlich 
der Fall ist. Ebencoo;iit könnte der Verfasser an das Verhältnis E^lisa- 
beths zu Leieei^ter <:ed:iclit haben. 

Ich glaube, mau kann dieses Drama mit demselben Recht als ein 
historisches bezeichnen, wie so viele andere, in denen Geschichte und 
Sage vermengt ist. Die Nameusform Thierry verrät den französisdien 
Ursprung. 

Mich wundert übiigensi dals Eoeppel die Ähnlichkdt der ersten Soene 
mit Hamlet III, 4 nicht aufgefall«i ist. 

Bei einem anderen der von Koeppel ohne Quellennachweis gelassenen 
Dramen: Ihe Beggar's Bmh, möchte ich wenigstens auf eine Spur hin- 
weisen, die vielleicht zur Auffindung der (Quelle führt. Die im Walde in 
der Kähe von Brügge hausenden Bettler, über die der vertriebene Graf 
von Flandern, selbst als Bettler verkleidet, herrscht, sind doch gewifs 
die niederländischen 'Geusen' {gumx-beggar)^ welche ja in der That viel- 
fach in Wildern hausten und gerade in Flandern im Jahre 1506 ihr 
Wesen trieben. Es scheuten sich also verdunkelte historische Erinnerungen 
in dem Drama wiederzuspiegeln. Es liegt nahe, in dem Tertriebenen 
Grafen (}errard und seinen Sohn Florez, in dem Usurpator Wolfort Per- 
sonen zu sehen, die in den niederländischen Wirren jener Zeit dne Bolle 
spielten. Sollte etwn Wilhelm von Oranien (der in der Thnt Innere in der 
Verbannung lebte) und sein Sohn Moritz, Und als Gegner Herzog Alva 
gemeint sein? Wilhelm von Oranien war zwar kein eiirentlioher Führer 
der Geusen, von der Volkssage konnte aber leicht diese Holle auf ihn 
übertragen werden, da er der bedeutendste Vorkämpfer der Befreiung der 
Niederlande war. 

Dem Drama dürfte eine Novelle zu Grunde liegen, deren Handlung 

in die Geusenzeit verlegt ist, die indessen zu einer Zeit und in einer 
Q^end verfalst ist, in welche nur schwache und undentlidie Kunde von 

dem Geusenaufstand des Jahres lö6(i gedrungen war. 

Die eigentliche Fabel des Stückes hat wohl keine historische Grundlage. 

Die Benutzung von Motiven aus Dramen Shak.spercs ist hier aller- 
dings augenfällig j aulser dem 'Kaufmann von Venedig' und 'Wie es euch 
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gefälllt' scbeineD auch der 'Sturm' und der 'Sommernachtstraum' Reminis- 
oenz^ geliefert zu haben, besonders in den letzten Scenen. 

De» £influ£B ShidcspereB anf Beanmont-FletcherB Drama hat E. 
durch mehrf«^e Nachwdse von Parallelstellen und Ähnlichkeiten in der 

Komposition überzeugend dargethan (nur, wie mir scheint, etwas fiber- 
schätzt). Die Auffassung und Deutung solcher Übereinstimmungen ist 
freilioli viol von subjektivem Eindruck abhangig, doch betont K. manch- 
mal geringlüiriirc Almlichkeiten wohl zu sehr. Andererseits finde ich bis- 
weilen auffallende rbereinstimmuuiz;en, die von K. ebensowenig beachtet 
worden sind wie von seinen Yorgüugcru. So kommt es mir vor, als wenn 
jene Scene in 7%e JUtncT« in welcher Evadne den König ermor- 

det» der berühmten Mordsoene des Othdlo nachgebildet ist 
Die Worte der Evadne: 

Onct l wa$ hvefyf not a Uouktg rof« 

J/ore chastely Sweet, HU thou, thouy ikaUf foul eoidbisr, . 

— Stir not! — didst poifon me — 

erinnern zugleich an Oth. V, 2, 13 und an einen gerade bei Sbakspere 
besonders beliebten Vergleich (z. B. Haml. I, 8, 40). Wer jene Othello- 
Scene aufmerksam mit der Beaumout-Fletcherschen vergleicht, wird auch 
. sonst noch Ahulichkeiten im Ausdruck und in der Komposition entdecken. 
Aspatia, die in diesem Drama als Mann verklddet ihren trealoeen Getieb- 
ten Amintor zum Zweikampf herausfordert und von ihm get5tet wird, 
erinnert mich an Perseda im f flnften Akt des Schausi^els Solinum and 
Perseda; die Ähnlichkeit ist mindestens dun-^ogrofs, wie die mit einer 
Episode der Arcadia (Koeppel 8. 39). Aber das ältere Dnuna kann sehr 
wohl von der Arcadia beeinflufst sein, wenn es, wie ich annahm (Thomas 
Kyd P. 6'2), um 1591 verfafst oder wenigstens umgearbeitet worden ist. 

Die Bandellosche Novelle, welche dem Drama Tiie Knnjht of Malta 
zu Grunde liegt, geht auf die weitverbreitete, auch in England schon vor- 
her poetisch behandelte Sage vom Grafen von Toulouse zurück, was K. 
entgangen zu sdn scheint (S. 69) ; vgl. Lfidtkey Erl of Toiom S. 181. 

Um den Umfang dies« Anzeige nicht Aber die Gebfihr auszudebneiii 
vttspare ich mir sonstige Bemerkungen zu den Beaumont-FletcfaersdieD 
Dramen für einen bewMideren Au&atz. 

Aufser den Dramen dieser Dichterfirma, welche den weitaus gröfsten 
Teil von Koeppels Buch in Anspruch nehmen (S. 34 bis 132), sind uoch 
Werke von Ben Jonson, Marston (S. 1 bis 33) und im Anhang (S. 133 
bis 151) einzelne Schauspiele von Heywood, Tourneur und Massinger be- 
sprochen. 

Bei Ben Jonson begnügt Koeppel sich im allgemeinen damit, zusam- 
menzusteUen, waa andere Forscher (Gifibrd, Langbaine, Baudiasin, Bapp^ 
Beinhardst&ttner) schon ermittelt hatten. 

Interessanter sind die, allerdings auch ziemlidi aphoristischen Be- 
merkungen über John ^larstnTi, die neuerdings eine willkommene Ergän- 
zung erhalten haben dunli Aronsteins Abhandlungen in den Engl. Stud. 
XX, XXI. Bei den Dramen Antonio and MßUida und Antonio' 8 üemtgc 
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hebt K. mit Recht den Einflufs Kyda hervor. Es freut mich, bei dieser 
Gelegenheit zu sehen, dafs Koeppel meiner Ansicht über den Verfasser 
des Ur-Hanilet (sowie der Tragödie von Soliman und Perseda) beipflich- 
tet. Das Drama Antonio and Meüida {24. Okt. IGOl in das Buchliüudler- 
register eingetragen) k5niite aber doch woM wühon durch ShakspereB 
Hamlet (erste Bedaktion) beeinflnAt sein, eo daft es nicht nötig wäre, auf 
den Yerloreo gegangenen Kydachen Ur-Hamlet aurflckzugreiien.* Ich habe 
in den Engl. Stadien XXI, 444 Grunde für die Ansicht geltend gemacht, 
dab ßhaksperes erste Bearbeitung des Hamlet-Dramas in das Jahr 1600 
oder spätestens Anfang des Jahres IGUl zu setzen ist. 

In Marstons Drama l'/ie Wonder of Women nimmt K. Beeinflussung 
durch Bhaksperes Mac!>et}i an, und die auf 8. 25 angezogenen Parallelen 
sind allerdings sehr auiiallend. Aber dieses Marstonsche Trauerspiel 
ist schon am 17. Marz 1606 in das BuchhSndierregister eingetragen, muTs 
also doch im Winter 1605—6 schon zur Auffflhruug gelangt sein. Shak- 
speres Macbeth dagegen ist nach allgemeiner Annahme nicht yor 1606 
▼eifalat, und kaum vor 1607 zur Aufführung gekonmien (Brandl, Shak- 
spere S. 179). 

Ist nicht die Möglichkeit einer umgekehrten Beeinflussung vorhan- 
den? Wenn in 8haksperes Macbeth mehrfache Reminiscenzen an Kyds 
Spatfish Tragedy vorkoinmen (vgl. Engl. 8tud. XXI, 328), so dürfte doch 
wohl aucii einmal ein unbewufster Anklang an eine Stelle aus einem an- 
deren, ebenso inferioren zeitgenössischen Drama möglich sein. 

Der dgentliche Zweck und Wert von Qu^enuntenudningen sdieint 
mir darin zu liegen, dafs sie uns dnen Einblick in die geistige Arbdt 
des Dichten ermSglichen,- dals durch Vergleichung der Bearbeitung mit 
dem dichterischen Bohstoffe die Individualität des Dichters deutlicher 
hervortritt. 

Auch in dieser Inziehung bieten Koeppels Ausführungen manches 
Interes-sante und Anregende (/.. B. S. !>!) tt". 131 f.); aber die IJehandlnng 
der Frage könnte tiefer und uniiassender sein, wie man überhaupt an dem 
Buche, das so schätzbares .Material bietet, den organischen Zusammen- 
hang veimilät. 

So hat denn K. auch ffir die Mlich sehr schwierige Verfass^rfrage 
nichta Förderndes beibringen können (S. 181), obwohl man doch meinen 

sollte, dafs das Verhältnis zur Qudle bd den verschiedenen Dichtem 
nicht überall genau dasselbe ist. 

Auch nach den Forschungen Koeppds bleibt der allgemeine Eindruck 



' An eiuer Stelle vou AtUonio and JUeliida dürfte eiue Keiuiuiscenz an Sbak» 
spem Heiuy V. vorliegen: 

Aat IV| 1, 48 'Tb not fA« band pate, Ae bended bieeg. 

Gilt (iputdvr.'i, Ttjrian purph, choirs of stat» 
Troopt of pied buiterflies that ßuUer $tM 
I» (/reahut»^ summetf that ctu^ltm a prmeef 
*7U not lh0 iMBtnoMy irtaik ijf nuUÄudu etß,, «le. 

5.Heiir.IV» 1, 277 'Tü not th« bah», tk$ te^On Md Üu baü «te,, «Co. 
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bestehen, dafs dio Kpigoneu Shaksi)eres in der Komposition ihrer Dra- 
men meist selbstiiudiger, freier, man inin-hto satrcn origineller und phan- 
tasievoUer erscheinen als der groise Dichter, dessen ötärke otlenbar mehr 
in der Oiiarakterzeichnang, in der psychologischen Ausarbeitung, als in 
der Erfindung dramatischer Motive lag. 

Auf die Fkage» ob nicht vielleicht selligenönische EreigoiBse und P«r- 
Bonen Stoff ffir dramatische Behandlung geliefert haben, ist K. nur wmig 
eingegangen. Ich glaube, dals ein Studium englischer und französischer 
Hofgeschichten jener Zeit doch noch auf manches Licht werfen würde. 

So drängt sich mir z. B. bei den ersten drei Akten von The Maid's 
Tragedy unwillkürlich die Erinnerung au Gabrielle d'Eströes (= Evadne), 
ihr Verhältnis zu Heinrich IV. (= King) und zu ihrem Titulargatten 
Amerval - Liaucourt (— Amiutor) auf (vgl. Descloseaux, Le proces et le di- 
voree dB OntHtUt d^Eatriea, Paria 1886). Auch fOr Evadnes Bruder He- 
lantiUB konnte man ein Original in dem tapferen Bruder der Gabiielld, 
Fran^ Annibal d'EBtrte, Marquis de CceuTies, finden, dw es spftter bis 
aiim Marschall von Frankreich brachte und schon um 1610 als Gesandter 
in BrQssel eine ziemliche Bolle spielte. 

Koeppels Buch ist in ansprechendem, lebendigem Stil geschrieben. Bis- 
weilen fallen indessen Anglicismen auf, die bei einem Anglisten allerdings 
begreiflich sind, z. B. S. lü'2 'Hiermit ist seine Schuld au [debt to] Lope 
de Vegas Roman erschöpfend angegeben' (im Deutschen braucht man 
doch 'Schuld an etwas' in anderem Sinne), oder S. 67 'trotz vieler Detsil- 
Schdnhdten denkt man an und spricht von Fabrilcwaro'. 

Auch ein Sata vrie 'Das achrdende Plagiat hat sich bitter gerSchl' 
(8. 57) ist nidit sehr schön; wir werden an Dr. Wippchens Stil erinnert. 

JEQeL O. Sarrasin. 

Histon^ of Rasselas Prince of Abyssinia by Samuel Johnson. 
Eldited witli Introduction and Notes by Oliver Farrar Emer- 
son. New York, Heniy Holt <& Co., 1895. LV, 179 & & 

Eine mit löblicher Sorgfalt hergestellte Ausgabe des yielgrasnnten 
Werkcheos, die in Einleitung und Anmerkungen manches Beachtenswerte 
Inetet. Gegen die von Boswell herrfihnnde, watverbieitete Tradition, dab 

Johnson seine philosophische Erzählung geschrieben habe, um die Be* 
gräbniskosten und einige kleine Schulden seiner am 20. oder 21. Januar 
1759 verstorbenen Mutter bezahlen zu können, erfahren wir im ersten 
Kapitel der Einleitung, dais der Kasselas aller Wahrscheiulichkeit nach 
schon vor dem Tode der alten Mrs. Johnson so gut wie abgeschlossen 
war, was aus einem S. XI f. abgedruckten Briefe Johnsons vom 20. Januar 
1759 an den Verleger Strahan hervorgeht Veröffentlicht wurde die Ge- 
schichte in der zweiten Hälfte des Mära oder im April 1759. 

Von grOJkerem Interesse sind die im aweiten Eapitel eothalteoeD 
Quellen notizen. Die Moralisten des achtadinten Jahihunderts liebten es, 
ihren Parabeln einen orientaliach«i Hinteigrund, ein zumeist ficeilich Mbr 
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dOnn aufgetragenes (SstUcbes Kolorit zu geben — dab Johnsons Rssselas 
gerade ein abessinischer Prins geworden Ist» erklirt sich ans der ein- 
gehenden Beschäftigung des Verfassers mit der Reisebeschreibung des 
Jesuiten Lobo, betitelt 'Voyage Histori qu " D'Abyasinie'. Johnson hatte 
grofsere Absclinitte <Hes(>s Werkes ans der franz()sisrhen Übersetzung des 
Abb<^ IjB Grand ins Euglischo übertrageD und seine Arbeit IT-jh drucken 
lasisen. Aus Lobo stammen der Name des Tit<?lheldeu und viele Einzelhei- 
ten der Beschreibung, wie das I^nersou in seinen Anmerkungen gründlich 
nachgewiesen hat. Auch den Gedanken des abessinischen Paradieses, des 
happy vaUeyy wo Rasselas nebst den anderen Königddndem enogen wird» 
▼erdankt Johnson Siteren portugiesischen Bdsebericfaten, aus weldien die 
Schilderung dieser Idylle in ein 161S gedrucktes Buch dieser Gattung: 
'Purchas his Pilgrimage* übergegangen war. Von da an finden sich ver- 
schiedene Anspielungen auf the famous hill Ätnara, die Stätte dieses ir- 
dischen Paradieses, in der enjrlischen Dichtung, Milton nennt den Hügel, 
Thomson preist in seinem frommer wortreich die landschaftlichen Beize 
Abessiniens, a land of uonders ( vtrl. lutrod. S. XXIII fi'.). 

Vollkoninieu Johnsons Eigentum hingegen ist der Gedaukengehalt 
der Erzihlungi in ihr finden wir die Quiatessens seiner bei aller OlSu- 
bigkeit oft so trostlosen Weltanschauung, seiner bitteren Weltwebheit. 
Kura vergleicht Emerson Voltaires 'Gandide*, der in dem Entstehungs- 
monate des 'Rasselas' veröffentlicht, Johnson aber nicht bekannt geworden 
war, mit der englischen Erzählung, betont die merkwürdige Übereinstim- 
mung des Ornndgedankens, des beiden Autoren gemeinsamen Protestes 
gegen einen enzenlosen Optimismus und findet die Haiiiitversehiedeu- 
heit in der Zuversicht, mit welcher Johnson aus der leidvollen Gegen- 
wart in ein die scheinbaren Ungerechugkeitiu uufseres kurzen Daseins 
ansgldchendes Leben nach dem Tode blickt. 

Die Eigentflmlicfakeiten des Johnsonschen Stiles sind im vierten Ka- 
pitel der Einleitung beleuchtet, besonders eingehend seine unbewulsten 
Euphuismen, seine Vorliebe für gleich gebaute Phrasen {the balaneed 
strueture, sagt Emerson S. XLVI), das häufige Auftauchen der AUitte- 
ration. 

Der Text selbst ist ein genauer, aber in Orthogra|)hie und Inter- 
punktion modernisierter Abdruck der Editio princeps. In den ihm fol- 
genden reichlichen Aunierkiingen freuen uns besonders die Verweise auf 
Parallelstellen in Johnsons Zeitschriften, wodurch uns die Kardinalpuokte 
seiner Weltanschauung uachdrficklichst eingeschärft werden. Wir gewin- 
nen auf diese Weise tiefe Einblicke in die ernste, kämpfende Seele des 
Mannes, dessen Weaea Leslie Stephen in wenigen Worten trefflich gekenn- 
zeichnet hat: Johnson uas an ardent hcliever, ever fighting tcitk doubf. 
Bis keart icas füll of faith, uhilc his infeUcd uas inrlinrd fo scepticism. 
Wer die gedankenreichen 8entenzen, die vielen unvergelslichen Mahn- 
worte des 'Rasselas' in sich aufnehmen will, dem sei Emersons lehrreiche 
Ausgabe bestens empfohlen. 

Strafsburg i. E. Emil Koeppel. 

Archiv f. o. Sprachen. XCVII. 27 
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JAeäsT und Balladen von Robert Bums, nebst einer Aaswahl 
der Gedichte herausgegeben vod Wilhelmine Prinzhorn. 
Halle a. S.^ Druck und Verlag yon Otto Hendel, 1896. 
In geschmadcvollem Leinwandt>and. M. 1,50. 

Die vorliegende Saminliingr ist als Festgabe zu der am 21. Juli 1896 
gefeierten Wiederkehr des Tages erschienen, an dem Robert Burns vor 
hundert Jahren gestorben ist. Vorangeschickt wird ein zwar hübsch ge- 
schriebenes Leben des Dichters, das aber, da es aus der Feder einer Dame 
herrOhrt, Aber das der Menge Anttftlsige flQobtig hinwegeilt. Es wii» 
nleht Ddtig gewesen, allerlei sa ▼erscfaleleni, d&t GesamtcharalEter bliebe 
doch sch5n; wo so viel JAxskt ist, braucht man Schatten nicht zu tilgen. 

Mit der Auswahl ktenw wir sehr zufrieden sein; die Lieder und 
Balladen werden in einer grofsen Reichhaltigkeit geboten, so dafs wir 
nur wenige vermissen, wie B. T7ie lass that madc ihr hed to rne. Eine 
Dame freilich wird sicli schwer zu der Übersetzung des (iedidiU cnt- 
schiiel'sen. Dafs die kirchlichen Streitgedichte fortgelassen sind, brauchen 
wir nicht zu beklagen ; mit geringen Ausnahmen können sie bei uns doch 
einmal Icdn ailgemeinea Interesse wwecken. Dag^en sollte in eioer fut 
auf YoUstSndigkeit Ansprach erhebenden Bammlang das ^gspiel fh» 
JoBif Beginn ungeaditd! seiner Derbheit nicht fehlen. 

Auch in anderer Besaehnng ist die Zusammenstellung sehr reichhaltig; 
denn sie giebt uns einen guten Überblick über das in der Übersetzung 
des Dichters bei uns schon Geleistete. Mit Einschlufs der Herausgeberiii 
sind dreiunddreifsig hochdeutsche Übersetzer in dem Werke vertreten, 
und diese Zahl ist ein deutlicher Beweis, wie sympatliiseh uns Burns ist; 
sind doch manche seiner Lieder durch Kompositionen zum ISationaieigeo* 
tum geworden. Die Beschrankong auf hodideatache Übersetsangen be- 
dauern wir; obwohl im Vorwort mit Becht geltend gemacht ist» dsi 
Verstindnis des Mundartlichen sei nicht jedermanns Bache. Aber vir 
können einen roUstindigen Eindmcfc von dem Wiederschein der Burns- 
sehen Poesie im Deutschen nur gewinnen, wenn wir auch die Übertrt- 
gungen mit dialektischer Färbung in Betracht ziehen. Hans Schander 
in Klaus Groths Quickbom ist eine schöne freie Bearbeitung des Tnm 
o'Shanter. Friedrich und Karl Eggers in ihren Tremsen und Eduard 
Hobein in Feldlliichters haben verschiedene Burnssche Lieder mit Glück 
ins Plattdeutsche ubersetzt; endlich ist von Gustav Legerlotz das 
Bflddeutsdie herangezogen, um den schottischen Dialekt wiedenngeben. 
Daau kommt aber noch ein viel gewichtigerer Grund. Der Wahl der 
Themen aus dem alltfiglichen L^en Schottlands entsprach die Beimischiini 
der homatlichen Mundart, ich sage absichtlidi die Beimischung, denn efl 
sind nur schottische Wendungen, bald sparsamer, bald reichlicher ein- 
gestreut, so dafs man einen Vergleich mit der dorischen Färbung der 
Chorlieder in der attischen Tragödie zur Gharakteristik des Tons gewählt 
hat. Wenn man diese Eigentümlichkeit der Sprache wiedergeben wülf 
so mufü ein deutscher Dialekt dazu dienen. Meiner Meinung nach kann 
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es das Plattdeutsdie ebensogot sein als eine sfiddeutsche Mundart; denn 
ich bin nicht einverstanden mit den von Legerlotsr (Bobert Blums' Ge- 
dichte in Auswahl, 1898, pjnffihrung S. XV f.) gegen jenes vorgebrach- 
ten Gründen. Doch uui dies auf sicli beruhen zu lassen, mufs wenig- 
steus zugegeben werden, daf« eine rein hochdeutsche Übersetzung der 
Gedichte mit schottischer Spracheigentümlichkeit den Charakter derselben 
nicht ToUstäDdig wiedergeben kann. Die Starke der Lokalfärbung mufs 
sich fr^ch danach richten, oh sie Im Original Icrftftiger oder schwächer 
auftritt In dieser Hinsicht kann des Onten leicht zu viel gescbeben, 
was namentlich von Legeriota gilt. 

Im allgemeinen ist die Wahl geschickt getroffen; obgleich hin und 
wieder Verse aufgenommen sind, die es nicht verdient hätten, z. R. S. 200 
der Winter, ein Grabgesang, von K. Bleibtreu, einem sonst ziemlich ge- 
wandten Keimschmied. Die üerausgeberin hat auf ältere Nachbildungen 
aufmerksam machen wollen, wie von Philipp Kaufmann, W. Cor- 
nelius, W. Gerhard und U. J. Heintze, von denen, wie sie sagt, der 
dem moderoen Menschen ganz und gar nidit mehr geläufige naiv schlidite 
Ton des Originals oft überraschend gut getroffen ist Von den Freilig- 
rathscheii liedem und Gedichten ist die Mehrzahl mitgetdlt Ich be< 
wundere nur, wie Wilhclmine Prinzhorn den Mut gehabt hat, statt seines 
'Nun holt mir eine Kanne Wein' einen eigenen Versuch zu geben. In 
höherem Grade auffallend ist es, dafs Friedrich Notters 'Noch ein 
Kufs' statt der Freiligrathschen Nachdichtung hat eingesetzt werden kön- 
nen; während Herrn. Kurz im Jolm Anderson und Ernst Eckstein 
im Findlay sich immerhin mit jenem zu messen im Staude sind. Der Zahl 
der Beiträge nach ist E. Burtsch Terdientamafsett am stirksten ver- 
treten, ihm zunächst W. Gerhard; dann kommen mit einer glichen 
Zahl von Übertragungen O. Baisch, A. v. Winterfeld und Georg 
Portz, von denen ich besonders den zuletzt Genannten W^en seines 
grofsen Geschicks hervorheben möchte; wieder etwas weniger zahlreich 
sind die Ubersetzungsprohen von Gust. Legerlotz, H. .1. Heintze 
und Ad. Lauu, wälm ml von L. G. Silbergleit und O. L. lleubner 
noch weniger aufgenommen ist. Dazu kommen noch einzelne Siückc ver- 
schiedener Übersetzer uud Lbersctzeriuuen. Was Legerlotz betrifl't, so 
mulä man amne ganze Sammlung von NadibildungMi in die Hand ndi- 
men, um von seiner Kunstfertigkeit dnen richtigen Begriff zu bekommen. 
Denn es gilt von ihm dasselbe wie von Bums selbst; die Lieder im Dia- 
lekt sind meistens schöner als die davon frei gehaltenen. 

Wi Hl elmine Prinzhorn hat selbst hundertundzehn Lieder und Gedichte 
übersetzt und giebt im Vorwort an, etwa hundert darunter seien von 
ihr zum erstenmal verÖirentlicht. Zu den neuen Stücken der Samm- 
lung dürfte das Idyll Hallouecn gehören, dessen Übersetzung sich ganz 
nett liest. Freilich sind die Doppelreime der ungeraden Verse in einigen 
Strophen zu Anfang der Dichtung aufgegeben, und es finden sich darin 
versdhiedene müalungene Wendungen, z. B. in der zweiten Strophe *Dort 
wo dnrdis Uferr5hricht klar Der schlängelnde Doon gedrungen' und 

27* 
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wdtnliiii (8. -230) *Da bricht es plOtBlich iiDgestflm Und stöhneod. am 
den Blnaen — Er sieht ein graues UngetOm Sich schon im Nacken 
grinsen.' Tarn o'Shanter halte ich geradezu für mifslungen und will 
ein paar Verse herausgreifen, die mir nicht gefallen, lo ff. Wo nnsre 
Eheliebste wert Noch sitzt und zieht die Stirn in Falten, Um ihren 
Zorn ja warm zu halten! {Gaih'ring her brous lih' <jnih'riii<j storm, 
Nursing her wrath to keep it warm.) v. -13 f. Wie Brüder liebten sich 
die 8W0» Schöll Wochen wditen sie hier froh. (3bm WeA Mm Uh$ a ven 
Mtker; Theif had bem fou for toedt» ihßgWier,) 57 f. Ein FOrst mag 
froh sein — Tarn indessen Hat alles Leid der Welt ye^easen! (JSSSn^ 
nu^f he best, ftuif Tarn was glorioua, (fer a' the üls o'life viticficua^ Auch 
an verscliiedenen Trinkliedern hat sich die Dame nicht gerade mit Glüdr 
versucht. Sie besitzt allerdings ein reolit schätzenswertes Vokabular, es 
stehen ihr technische Ausdrücke wie 'picheln' zu Gebote; aber woher soll 
die solide Grundanschauung kommen, die siifi doch wohl nur praktisch 
am Kueiptisch erwerben läfst? Ich kann natürlich nicht auf jede einzelne 
Übersetzung eingehen, will mich daher auf ein paar Bemerkungen über 
zwei der zu Anfang stehenden heschrSnlcen. Die Wiedergabe von Titkk 
S. 5 ist milkig, insbesondere die Schlulsstrophe, die von Silbergleit besser 
getroffen ist In Bobin 8. 90 fsUt der Vetgildch mit Leun nicht sn 
gunsten der Übersetzerin aus; 'wild und wadcer* fflr 'ranttn' rovin' ist 
ganz verfehlt. Aber es liegt mir fem, ein ungunstiges Gesamturteil fiber 
Wilhelmine Prinzliorns I^eiatungen zu fällen; ich mufs ausdrücklich an- 
erkennen, dal's die meisten der von ilir wiedergeß;ebenen TJeder recht ge- 
lungen sind und durch leichten und gefälligen Ton ansprechen. Ein 
paar Proben mögen zur Bestätigung dienen. Ich wähle zuerst Highland 
Mary, 

Die Hoehlandsrose. 

Ihr Wiesen, Ströme und Ihr Höhn 

Hinga um Muiitgomerya Zinnen, 
Friacb möge euer Laabwerk biüiia, 

Und klar äu Wasser rinnen I 
Dafs fiüli euch sclimücke Lenzespracht^ 

£ach spät der Herbst umtose, 
Denn dort, dort sehied ich ja zuletzt 

Von meiner Hoehlandaroee. 

Der Scbwarzdoru stand im BlUtenschueei 

Ton Birken llberhangen, 
Wir sallMn unterm Blätterdaeh 

Und hielten uns umfangen. 
Auf goldnem Fittich schwand die Zeit 

Im seligen Gkkoee, 
Denn lieb vrie Luft und Leben war 

Hir meine Hoehlandsrose. 

Wie wir ndt manche m heilkmi Schwor 

Uns von einander nasen, 
Und dann uns trennten in dem Wahn, 
Bf sei ein knnes Ißaeenl 



Digitized by Google 



BeurteiluDgen und knize Annigen. 



421 



Da knickte sie mit jähem Frost 

Der Tod, der mitleidslose — 
Nnn sprofti der Baaea Mf d«r Graft 

Von nebMr HodiludarMe. 

BIsTs, blaft} die Lippeo, rot und wflieh| 
Die ich so feurig kfllMel 

Und glanzlos jenes Aiipcnpanr, 

Das mich so leuchtend grilfstel 
D«t H«rs, daa airtlleh Ittr nioh aehlng, 

Kulit unteim kühlen Moose; 
Doch ewig lebt iu mir das Bild 
Von meiner Hochlandsrose I 

Dafa die Übersetzerin den komischen Toa gut zu treffen w&ü, er- 
hellt aus folgendem Scherze. 



'Gatte, Gatte, lafn den Streit 
Und die Herrsebermienen! 

I>a hast mich ab Wdb g^it, 
Doch niehty dir wo. dienen.' 

'Eins von zwcin nur herrseben kann, 

Nancy, Naaey! 
lat'a die Frau nun, Ist's der Mann, 

Hein Weib Nancy?' 

«Willst dies stolse Wort da nooh 
Stets hIs WHhlspnicii führen, 

Dual) lahr wühl jetzt, Ehejoch! 
Will mein Bflndel sehnitren.' 

'Nun, das thäte mir zwar leid, 

Kaney, Nancy t 
Doch Vergessen bringt die Zeit, 

Mein Weib Nancy!' 



'Ja, mein armes TTerz, dann brteh, 

Höre auf xu acblageu! 
Buh ich nntem Raam <— sprich, 

Wie willst da dies trsgen?' 

'Hat der Tod dich hingerafft, 

Nanoy, Naneyt 
Giebt der Himmel Trost Vnd Kraft, 

Mein Weib Nancy 1' 

'Gut, so mische ich mich drelSt 

UiitiM' «He Gespenster, 
Komme ^'acht für jNucht als Geist 

Durch dein Kammerfenster.' 

'Nehm' ein Weib dann, das dir gleicht, 

Nancy, Nancy! 
Und die ganze Hollo weielit, 

Mein Weib Naneyl' 



Die Herausgeberin hat den Übersetsungen auch erlfiuternde Anmer- 
kungen hinzugefflgt, sieh aber auf Angahe des Allemotwendigsten he- 

schränkt, Avährend wir eigentlich etwas mehr erwartet hatten. 

GroA-LichterfeLde bei Berlin. Immanuel Schmidt. 

Wilhelm Streuli, Thomas Carlyle ids Vermittler deutscher litte- 
ratur und deutschen Geistes. Zürich 1895. 146 S. 

Eki ansprechend gesduiebenes, aber nicht sonderlich tie^ehoides 
Bxuäi. Dem, der mit der bisherigen Carlyle-Iitteratur eiuigermafsen ver- 
traut ist, bietet es nicht viel Neues. Am besten scheint mir das Verhält- 
nis Carlyles zu Pchillor und Goethe behandelt; mehr obenhin dagegen 
seine Beziehungen zu Jean Paul, JS^ovalis und den deutschen Fhilosopheu.^ 

* Der letztere Punkt ist jetzt von P. iieusel in der Einleitung zu der Über- 
setsung der Soeialpolitischtti Schriften CSarlyles von Pfluuiknche (1895) genauer 
erörtert worden. 
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Daher ist gerade das interessanteste Buch Carlyles dasjenige» in wel- 
chem der Eiuflufs Jean Pauls und der deutschen Philosophie am meisten 
hervortritt, der Sartor Besartus, bei der Betrachtung etwas zu kurs 
gekommen. 

Die folgenden zur Ergänzung gegebenen Bemerkungen sollen mehr 
anregend als abBchlielBend sein. 

Einige StelleD au« Jean Pauls Quintos Fixlein werden sdgen, dals 
nicht blola der Stü, sondern auch die Gedanken des deutschen Humo- 
risten Carlyle angeregt haben. Ich dtiere nach der Orig^al-Gesamt» 
ausgäbe (Berlin, Rdmers, 1828), die wahrscheinlich auch Carlyle benutst bat. 

Jean Pauls Werke IV, 73: 'Gute Weiber gönnen einander alle.«!, aus- 
genommen Kleider, Männer und Flachs. In der Phantasie des Qnintus 
wuchsen Thieunctten jetzt durch die Kleidung Engelschwingen aus den 
Schulterblättern; ihm war ein Kleid ein halber ausgebälgter Mensch, dem 
blols die edleren Teile und die ersten Wege fehlten: er verehrte diese 
Dfiten und Hfilsoi um unseren Kern, nidkt als Elegant oder als SchOn- 
hdt-Censor, sondern weil er unmöglich etwas ▼eraditen konnte, was andere 
verehrten.' 

Werke IV, 106: 'Es kann sein, dafs, wie nadi Tristram Shandy Klei- 
der, nach Walter Shandy und Lavater nomina proprio auf den Menschen 
zurückwirken, appeUafira es noch mehr thun, da ohnehin an uns wie an 
den Schaltiereu, sich der Schaum so oft zur Schale versteinert; 
aber diese Moralität ist's nicht, worauf ein Staat sehen kann : wie bei 
den schüueu Künsten ist nicht sie, sondern Darstellung sein wahrer 
Zweck.' • 

Noch andere BteUen ans Qnintns Fizlein sind im fflnften und sechsten 
^pitel des sweiten Buches von Sartor Besartus zum Teil wörtlich nadige* 
bildet, worauf schon Thomas A. Fischer in seiner Übersetzung aufmerk- 
sam gemacht hat. Die ganze Episode von Blumiue erinnert an Quintu« 
Fixleins Thiennette. Auch die Idee der Zettelkasten ipe^per^bag») stammt 
ja von Jean Pauls Quintus Fixlein. 

Es wäre nicht unitucrcssant gewesen, im einzelnen nachzuweisen, wie 
der ;5artor Kesartus aus deuucher Litterutur seine Hauptnahrung ge- 
zogen. Besonders das zweite Buch (welches aus mehreren Orflnden mir 
das am frflhesten verfalst^ der eigentliche Grundstock des Sart Bes. sn 
sein schdnt, ans dem die Kleider -Philosophie fippig wuchernd heraus- 
wuchs) ist sehr von dentsdien Anschauungen, besonders von Jean Paul- 
Schern Geiste durchdrungen. Im ersten Kapitel werden wir aber auch an 
den Stil \on Musaus' Volksmärchen erinnert, und Andreas Futteral, der 
Pflegevater des jungen Diogenes, ist offenbar nur eine Kopie von Scbillers 
Vater — also ein Nachklang der Schiller-Biographie. 



' Vgl. Sart Res. II, 1 : For indeed, as Wnllcj- Shnndy often tnsisteJ, thfr>' '» 
imicA, nat/ altiuiit aU, in Aame«. Iht Aame is the eariiest Gatmeut jfou terap roiMä 
tht «arth-viaking üe. — Cauld 7 vafM tU b^btMW of Kamei, whkü ort Ii« 
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In den folgendeu Kapiteln dcä zweiten Buches ist Cariyle ganz im 
FahrwasMr Jetn Panla. Da finden wir die M^wirmeiiMih-diäiTnunlifidie 
Ausdruckswdfflei die idyllischen KindheitBerinnorongen und romantischen 
liebeeseeoen, von Horgen> und Abendrot Itelenchtet', von seligen Trilu- 
man 'umgankelt', von Himmelsmelodien unit5nt; da haben wir jraes kOnst- 
licbe Herauaspinnen tiefsinniger Gedanken aus trivialeu Gegenständen und 
Erlebnissen, jene Häufung barocker Vergleiche und Metaphern, jene Zu- 
sammenstellungen heterogener Bctrriirc und Bilder, jene wunderliche 
Mischung von satirisch-cynischem und überschwenglichem Stil, von Humor 
und Sentimentalität. 

Die Aufsätse von M. Krummacher Aber Carlyles Stil in den £n^. 
Stadien VI, XI, XU scheint Streuli nidit gekannt zu haben. Er hStte 
daraus ersehen können, wie tie^;ebend die Emwhrknng dentsdier Sprache, 
insbesondere von Jean Pauls Stil auf Garlyle war. 

Ich glaube, dais Cariyle diesen Stil, der seinem verwandten Geiste 
allerdings besonders zusagte (was von Rtreuli S. 1:5»! ff. gut dargelegt 
wird), zuerst mit Bewulstseiu in charakterisierender Absicht nnwendete, 
dafs er sich ihn dann aber allmählich angew ;»hnte. In den letzten zwan- 
ziger Jahren, also kurz vor dem Surtor, hatte er sich ja mit Jean Pauls 
Werken eingcliend beschäftigt, auch mehreres übersetzt. 

Mit der Zdt wnchs aber aus der Nachbildung Jean Panischen Stils 
der eigenartige Stil Oarlyles heraus, wie wir schon im Sartor Besartus 
erkttmen können. 

Die späteren Kapital des zweiten Buches zeigen Gedanken von Goethe 
(Heiligtum des T^idens), Fichte (Menschenpflicht), Novalis (Selbsttötung) 
und Zacharias Werner (Feuertaufe). In Th. A. Fischers Anmerkungen 
zum Sartor sind diese Beeinflussungen dargelegt. Jean Paul tritt allmäh- 
lich zurück. Goethes spinozistische Ideen beherrschen wie bekannt die 
ganze I^hilosophie de» Sartor liesartus. Aber weniger bekannt, auch vuu 
Th# A. fischer und Streuli nicht beachtet, ist die Einwirkung von Schil- 
lers Ideen Ober die ästiietische Eradiung des Menschengeschlechts, wie 
sie auiser in den Briefen auch s. B. in dem Gedicht 'Die KfinsÜer' ent> 
wickelt sind. 

Man vergleiche z. B. folgende Stellen : 

Schillers Werke (Cotta^^che Ausgabe, 1847) XII, 122: 'Jetzt suclit sich 
der alte (termanier glänzendere Tierfelle, und der Caledonier wählt 
die nettesten Muscheln für seine Feste. — Nicht zufrieden, einen ästhe- 
tischen Überflufs in das Notwendige zu briugeu, reifst sich der freiere 
Spieltrieb endlich ganz Ton den Fesseln der Notdurft los, und das Schöne 
wird ffir sich allein dn Objekt sdnes Strebens. Er schmfickt sich. 
— So wie sich ihm von auisen her, in semer Wohnung, seinem Hausge- 
rat, seiner Bekleidung, allmählich die Form nähert, so fängt sie endlich 
an, von ihm selbst Besitz zu nehmen und anfangs blofs den fiuiseren, zu- 
letzt auch den inneren Menschen zu verwandeln.' 

Sart. Res. 1, 'M/seruh/c indred — ivas fhe condHioii nf the Ahorigi- 
nal Savage — Ue loüered in the sunny glaäes of Uie forestf liviiiff on unid- 
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fruiti; or a» Üie aneieni OaUdonian, aquattad hinudf m moratie» — 
Nmierthdeaa, ihe pairtt of Emger und Bnenge qm6 taHafied, kia nex^ ean 
waa not ComfoH tut Deeoration (Puts).' 

Alle solche Nachweise von Beeinflussungen durch deutsche Dichter 
und Denker, welche um Deutschen den 8artor RcBartus besonders inter- 
essant machen, schmälern übrigens die Bedeutung des Buches nicht. Der 
eigentliche Kern ist doch echt Carlylesch. "Wie der Kleiderphilosoph im 
zweiten Buche sich selbst nur als Deutschen verkleidet hat, so ist auch 
seine Philosophie, obwohl in das Gewaud deutscher Lehre gehüllt, doch 
grundengliach. 

Aueh der Charakter ides Profeeson Teufeladröckh Im ersten Bodie 
ist gewÜA naok engliachen Originalen geceidinet. Yielleicfat hat die Nadi- 
ridlt vom Tode des Philosophie-Profcssora Do^^d Stewart (f IRi'S'l, zu 
dessen FüfBen Carlyle io Edinburgh einst gesessen, ihm zunächst den 

Gedanken eingegeben, Papiere aus dem angeblichen Nachlafs eines ver- 
storbenen Professors zu veröfieutlichen. Erinnerungen an Boswells Bio- 
graphie von Samuel Johnson mögen nachgewirkt haben, t^elir wahr- 
scheinlich aber sind auf den Professor Züge von dem 'deutschesten' aller 
englischen Dichter und Denker vor Oarlyle, dem Einaiedler von High- 
gate, Samuel Taylor (Soleridge, fibertragen, den Carlyle ja schon im 
Jahre 1824 beandit hatte (Brandl, Ooleridge S. 405). Ooleridge wohnte 
damals, ganz wie Teufelsd röckhs Wohnung geschildert wird, in dem höch- 
sten Stock eines hochgelegenen Hauses einer Londoner Vorstadt und 
hatte von da einen Ausblick auf das Treiben der Grofsstadt. 

Auch die Schilderunjr von Teufelsdröckhs äufserer Erscheinuntr dürfte 
(abgesehen von der kleinen Gestalt) auf Cvoleridge passen. Dieser geniale, 
gelehrte, tiefsinnige, weitgereiste Mann mufste auf Carlyle, mit dem ihn 
die genieinsame Hinneigung zum Deutschtum, insbesondere zu Jean Paul, 
v^and, einen groCsen Eindruck madim, auch wenn er eich sp&ter nidtt 
besonders zu ihm hingezogen fOhlte. Die radikalen tmd demokratlMbeB 
Ideen t/tanet Jugend (auch ein Charaktersug Teufelsdröckhs) hatte Go]e> 
xidge ja längst abgeet reift ; aber zu dem platonischen Mysticismus seiner 
Jugendjahre war er auf dem Umweg über die deutsche Philosophie wie- 
der zurückgekehrt. Auch Teufelsdröckhs Grundanschauungen sind ja 
platonischer Mysticismus (Sart. 1, 10). 

lu dem 'lächerlich begeisterten' Freunde Coleridges, Thomas AUsop 
{\qL Brandl, a. a. O. S. 377), könnte mau vielleicht sogar das Original da 
Hofnts Heusehiecke entdecken. Schon Brandl hat femer auf die 'Oe 
sdhidite und Thaten von Maxilian' als auf ein Vorspiel des Sartor Be* 
sartuB hingewiesen (S. 419); ein anderes Vorspiel haben wir in der Bio- 
graphia Litteraria. 

Wenn diese Vermutung über das eigentliche Original von Diogenes 
Teufelsdröckh richtig ist, so stimmt die chronologische Folirp der Be- 
gebenheiten, die sich im Sart. Res. wicderspiegeln, zu meiner obigen An- 
nahme, dafs das zweite Buch von Snrt. Rcfj. der EntsteJiunii nach das 
erste ist. Denn das zweite Buch schlielst mit autobiographischen Bs* 
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miniscenzen aus den .Tiiliren 1820--21; das erste aber würde dann zu- 
nächst Carlyles Erlebnisse während seines Londoner Aufenthaltes 1824 
darstellen. 

Dafs Diogenes Teufeladrückh im ersten Buche eigentlich ein anderer 
Charakter ist wie im zweiten, haben wohl die meisten Leser des Bartor 
Besartos herauagefflUt 

Die Kldderpbilosopbie ist nnr uuoIrii dentseh, ala ne sdgt» wie 
sich die philosophisdie Wdtansohaunog eines Kant, OoeÜiey Sdiiller, 
Fichte' in dem Geiste eines excentrischen, puritanischen engliflchen Ro- 
mantikers wiederspiegelt — niclit ohne eigentümliche Trühung und Ptrah- 
lenbreehung. Der Grundgedanke, der vou Swift herstammt (wie Streuli 
nait Recht bemerkt), ist ein echt englischer. Nur in England, wo man 
dem 'drcss' eine viel hrdiere, symboliscthere Bedeutung beilegt, als in 
Deutschland den Kleidern, kuuute eine Philosophie der Kleider geschrie- 
ben werden. Ans dem nackten 'Ding an sidi' der deutacfaen Denker 
entwickdt dch in natfirlicher Antithese 'die Weit in Kleidern' des eng- 
Hachen Popular-Philosophen. Blit ^Kleidern' beseiehnet Carlyle in grö- 
berer, frischerer Metapher alles, was sonst als Ideen, Pbinomoie, Er- 
scheinungsform, AnschauuDgsform bezeichnet worden war. 

Der 'platonische Mysticismus' in Carlyle-Teufelsdröckhs Philosophie 
knüpft zunächst wohl an Coleridge, W. Taylor an (vgl. Brandl, Coleridge 
8. 20 ff.), aber auch an Berkeleys Fhänomenalismus, an die Baconschen 
Idole werden wir erinnert. 

Der eigentliche Wert des Sartor liegt, wie längst erkannt, nicht so- 
wohl in den metaphysischen Spekulationen, als Tidmehr In den etid- 
schen und sodalpoUtischen und kultnriustorischen Betrachtungen. Auch 
darin geht Carlyle allerdings von Goetheschen und Kantschen Ge- 
danken aus, entwickelt diese aber selbständig in englisch-puritanischem 
(meiste, zuweilen an Hobbes Ideen {staim naturalis, Absolutismus) ge- 
mahnend. 

Besonder? gieluuLren er^scheinen mir in Streuiis Buch die Kapitel über 
Carlyles Thäiigkcit nut dem Gebiete deutscher Litteratur und über Car- 
lyles Briefwechsel mit Goethe. Carlyle wird auf S. lOU ff. ganz trefieud 
cÄiarakterisiert; nur sdidnen mir die rauhen unliebenswQrdigra Zuge sei- 
nes Wesens etwas zu sehr in den Vordetgrund der Betrachtung gerfickt 
zu sein. 

Zur ersten EinfQhrung in das Studium Carlyles kann Streuiis Buch 
w^en der schlichtoi und doch anziehenden Darstellungsw«se empfohlen 
werden. 

Kiel. G. Sarrazin. 



1 Der EinHufa Fichtea ist neuerdings mehrfach (aucii von Hciisel) sehr be- 
tont worden, und wird wohl jetzt gAwObnUeh fiberschätzt Ähnliche Gedanken 
erklären sich wohl mehr durch Geistesverwandtschaft der heidcn Denker, oder 
lassen sich auf Kaut, GK>eihe surilckfübren. Carlyle hat Fichtes l'hiioaophic vicl- 
l«icht nur aus Novalis' Fragmenten und ans Hadamo da Stadls Buch de l'AIIe- 
nagna kennan gelamt 
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Clarence. — In a TToUow of the Hills, and The Devotion of 
Enriqnez. By Bret Harte. Leipzig, Bernhard Tanchnitz, 
1895. 1896 (Collection of British Authors, YoL 3085. 3110). 

Die Fruchtbarkeit Bret Hartes, eines der Veteranen der ameriks* 
nischen litteratur, ist erstannlich. Fast alle Jahre verOffimtUdit er, Bei 
es einen Roman, sei es einen Band Gedichte. 

Er ist geboren im Jahre 1830 in Albany, New- York. 1854 kam er 
nach California, wurde Setzer in einer Buchdruckerei, dann Journalist 
und r^'fS Herausgeber der Zeitschrift Ottrland Monthly lieview, in wel- 
cher einige seiner besten Werke, so The Luck of Roaring Camp und andere, 
erschienen. Im Jahre 1:^70 wurde er zum Profefjsor der neueren Litte- 
ratur au der Universität in Kalifornien ernannt, legte aber schon im fol- 
genden Jahre seb Amt nieder, ebenso wie die Herausgeberschaft der ge- 
nannten Zeltschrift, und zog nach Kew-Tork. Dort schrieb er Tctsflglidi 
fit die AÜoHiw Mmihfy Bane» nnd SoHbne^9 Maga»im. Von 1878 bis 
is8t) war er Konsul der Vereinigten Staaten in Krefeld und von 18S0 Ing 
1885 bekleidete er dasselbe Amt in Glasgow. Seit dieser Zeit wohnt er 
in England. Seine Scliriften umfassen mehr als vierzig Werke. 

Berühmt wurde er durch seine getreuen und humorvollen Schilde- 
rungen des Lebens und Treibens der Goldgräber von Kalifornien. Er 
hat diese Epoche einer beginnenden Civilisation gleichsam für immer 
fixiert» 

Clarence ist eine EnShlnng aus dem grolsen amerikanischen Kriege; 
Sie spielt xnerst in Kalifornien nnd dann zu Washington. Der Held 
Clarence Brant ist ein Anbanger des Nordens, wihrend seine Frau, eine 
spanische Südländerin, für die Sache der Sklavenstaaten intriguiert. Eine 
frühere Geliebte verrät Clarence eine Verschworung, deren Seele seine 
Frau ist. Sie trennen sich auf immer, nachdem er noch den Anfülirer 
der Verschwörer und Liebhaber seiner Frau im Duell getötet hat. Cla- 
rence wird im Kriege General und zeichnet sich aus. Vor einer entschei- 
.denden Schlacht wird eine Spiouiu gefuuden. Es ist die Frau des Gene- 
rals, als Mulattin Ysrkleidet. Mit Gefahr seines Lebens und seiner Ehre 
sucht er sie SU retten. In seiner Abwesenheit erfolgt der Angriff. Er 
ist yerdaditig und muls sein Amt niederl^;en und skh in Wadiington 
verantworten. Dort gelingt es ihm nach langem Warten, mit Hilfe dner 
Freundin, die vorher seiner Frau geholfen hatte, aber durch seine Grofs- 
mut bekehrt worden war, sein Recht zu erhalten. Da seine Frau, wie er 
erfährt, gefallen ist, kann er seine Retterin heiraten. — Die Gescliichte ist 
hübsch erzählt und enthält auch einige interessante Charaktere, besonders 
unter den kölnischen Figuren. 

a BüUow of tke JEfiüb ist eine spannende, abentenerUdie (Sesdnchte 
aus dem wilden Westen. Ein einsames Wirtshaus in eber Thalschlucht, 
nicht weit davon im Walde dn anderes Haus, das von B&ubem bewohnt 
wird, ein LTberfall von Beisenden, Kämpfe zwischen Räubern und F(^' 
sisten, Intiiguen von Frauen — das ist das Bild, das die Erzählung uns 
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giebt. Es fehlt auch nicht da« unschuldige Mädchen, das, ohne es zu 
wissen, die Schwester eines Räubers ist, und der tapfere junge Mann, 
der sie heimführt. Ein ausgezeiclinotcr Charakter ist der ehrliche, ein- 
fältig treue Wirt, der in dem einsamen Hause auf seine treulose Frau 
wartet, die ihn Terlassen hat und die Genossin der Bäuber ist, und der 
in einem Bergrutsch stirbt» mit seiner ersten Lüge, einer frommen Not- 
lüge, die dem jongen Mädchen den Stand ihres Bruders verheimlichen 
soll, auf den Lippen. 

The Devotion of Enriquex spielt in dm spanischen Südstaaten. Da» 
Thema ist die Liebe eines Spaniers zu einer Engländerin. Es ist eioe 
humoristische Siüzze; die Charaktere scheinen etwas karikiert. 

Berlin. PhiL Aronstein. 

Briseis. By William Black. In 2 vols. Ijcipzig, Bernhard Tauch- 
nitz, 1890 (CollectioQ of British Authors^ VoL 3132 and 
3133). 

William Black ist einer der beliebtesten Romanschriftsteller Eng- 
lands. Er ist ein Schotte von Geburt, 1841 zu Glasgow geboren. Er 
wurde früh Journalist, cring- 1««"4 nach London, wo er für Zoitunoren 
schrieb, wurde ISÖö Mitarbeiter am Morning Star, für den er im öster- 
reichisch -preufsischen Kriege von 18ü6 als Krietrskorrespondent thätig 
war. Später wurde er Mitredacteur au der Daily News. Er hat ein 
Leiwn von Oliver Qoldsmith in der Sammlung der Engliah Jfen of Let- 
ten und bis jetst dreiunddreiftig Bomane geschrieben. 

Sem erstes Werk Low and Marnoffe war etwas {«oblemardg ge- 
wagt. Spater aber lenkte er in das Fahrwasser der KonTention ein und 
Bchrieb für den Geschmack <le« Lt ihhibliothekenpublikums. Seine be- 
rühmtesten Werke sind A daughter of Heth, The adventures of a Phae- 
ton und A Prince^-s of Thüle. Er schreibt gewandt, hat Humor und 
feines poetisches Gefühl. Aber er ist oberflächlicli und konventionell. 
Seine besten Bücher sind die, welche in Schottland spielen. Die Scene- 
rie ist immer dieselbe: das Hochland mit seinen HGgeln und Gebirgs» 
bächen, Waldhfihnerjagd und Laehsfischen, Picknicks im Freien und Liebe- 
leien. Seinen Stii verschönert er durch deutsche Citate — das Deutsdie 
ist ja heute in England Mode — und schottische Volkslieder. Seine 
Charaktere sind konventionell, entweder sclir edelmütig oder sehr schur- 
kisch — die letzteren meist Nichtengländer. Besonders die Adligen stellt 
er von der vorteiliiaf testen Seite dar; sie sind schön, trrofsherzig, stolz 
auf ihre Vorfahren und poetisch veranlagt. Aber obgleich vom Stand- 
punkte der wahren Kunst seicht und unwahr, ist er doch immer unter- 
haltend und interessant. 

BrtMSa ist ehie gute Dursdischnittsleistung Blacks. Der Boman spielt 
zuerst in den schottischen Hochlanden, dann in London und schlielsUch 
in Athen. Die Heldin, welche halb griechischer, halb euglischer Abkunft 
ist^ ist em triumerisches Geschöpf von grofser Herzensgflte, berückender 
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Schuulieit und hervorragender liildiing. Sie gewinnt die Liebe eines iin- 
erniefslich reichen und edlen scliottischen Ivords. Ein anderes Mädchen, 
kokett und berechnend, macht iliu durch Intriguen ihr abspenstig. Am 
Ende siegt aie aber Uber diese, wie Aber die Bfink« eines griechisciMn 
Abentennra, der ebenso dumm wie gemdn ist Die Icomiscbe Person ist 
der Stiefvater des Helden, der Fürst von Hooteoegro (gen. Monteve!tiD)i 
dessen Hauptbesdififtigiug in der Abrichtung zweier schwarzer Pudel be- 
steht. Der Roman enth&lt aurli eine satirische Schilderung der gelehrten 
schriftstellerndeu Frauen, aber diese ist durdiaus mifsraten. Die Hand- 
lung ist unwahrscheinlich und durch überflüssige Episoden in die Länge 
gezogen, die Charaktere sind unwahr, Abstraktionen von l^lelmut oder 
Schurkerei, aber das Ganze ist doch sehr lesbar und ansprecliend. 
BerUn. Phil. Aronstein. 

Lord Oiinunt and Iiis Aiiiinta. By George Äleredith. In two 
volumes. I^eipzig, Bernhard Tauchnitz 1896 (Collectiou of 
British Authors, Vol. 3077 and 3078). 

George Mcredith ist einer der eigenartigsten unter den jüngeren eng- 
lischen Novellisten. Dies Werk ist das vierte von ihm in der Tauchnitz- 
sclien Sanindung; es zeigt manclie von den Vorziigen der frühereu, wenn 
es sie auch nicht übertrifft. Das groike Problem der Erzieliuug, die schwe- 
ren Mangel der englischen Piivatschulen, die so oft ernst getadelt uod 
Instig g^d&dt worden sind, wie in Änsteds unverwfistlidiem Vioe-vasa, 
beschSftigt die besten Köpfe unter den Britten. Die vorli^nde Novelle 
— sie ist wegen der Einfachheit der Anlage und der verhältnisniäfsiiren 
Kürze kaum ein Roman xu nennen, nach dor üblichen sehr schwach be- 
gründeten Unterscheidung — beginnt mit der Schülerliebe des Helden 
Mathew zu der 'Brriuiilichen' und dein Einflufs, den er auf seine Mit- 
schüler übt durcli sein und seinen Charakter, getragen durch die 
nationale Begeisterung für den glänzenden Rcitergeneral im Hall)in5el- 
krieg, Lord Ormont, den sein Land verkennt. Und sie endet mit der 
Qrfindnng eines internationalen Erzidiungshauses in der Schweiz, in dem 
Matihew mit seiner schwer errungenen ^Briunlichen', die inawischen Lady 
Ormont war, die groüsen und freien und humanen Grundsätze so aus* 
fuhrt, dafs — und dies ist das dem Verfasser eigentümliche Fabulose — 
der tief gekränkte, aber edelmütig gefafste Lord Ormont, den die 'Bnuin- 
liche' verliefs, ihm selbst einen Neffen zur Erzieliiuig ülierbringt und 
dabei alles Dazwischenliegende nut Schweigen übeiLu^lit. Wie das mög- 
lich wird, niuls man lesen, um es der zuweilen dunklen und in Sprüngen 
sich bewegenden Schilderung des Verfassers zu glauben. Lord Ormont 
hat sich durch voralige Zuschriften an die Times sdiwer kompromittieri 
Seine Schwester, eine von den outsfxdten kuUea, die jedem ins Gee^t 
sagt, was sie denict, will ihn vom Zeitungsartikelschreiben abbringen und 
gewinnt durch ihren geriebenen jüdischen Anwalt Abner, dessen Sohn 
einer der jüngeren Mitschüler und Bewunderer von Mathew ist» diesen 
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fcum Privataekretftr fflr ihren Bruder. So lernt er 'die BrSuDÜche' erat 

als Lady Ormont näher kenueu; die Khc ist auf der Gesandtschaft in 
Madrid geschlossen worden und wird von der Schwester nicht anerkannt. 
In dem J?trdt um die Familien jinvelen und durch Ix)rd Ormonts Weige- 
rung, 'die Bräunliche* auf dem Erbgut der Familie als Herrin einzufüh- 
ren, kommt es zum Bruch. Wie sie eutÜieht und endlich auf einer phan- 
tastischeu Bchwimmpartie von Dover aus in das Blaue Meer von Mathew 
gewonnen wird, will ich nicht nAchersShlen. Neben auf der Hand lie* 
genden SchwSchen bietet die ErzShlnng in der drastischen Itealität der 
Gkssprädie iwiadien den Hanp^wnonen so Tid Packendes, dafii sie teota 
alledem diejenige nicht unbefriedigt aus der Hand legen werden, denen 
des Verfassers sichere Spnchbehenrsehung Aber die Schwächen der Er- 
findung hinweghilft. 

Berlin. E. Hübner. 

A. Thunib, IlaiKlbufli der iu'ii<ii-iechischen Volkssprache. Gram- 
oiatik, Texte, (ilossar. Stral'sbiirg, K. J. Trübuer, 1895. 
XXV, 24Ü ö. 1 Schrifttaia . . 

Je mehr die Augen der Gelehrten wie der Reisenden sich nach Grie- 
chenland richten, je mehr in Griechenland selber die Volksispraehe zur 
Schriftsprache heranreift, um so stärker macht sich das Bedürfnis nach 
einem Lchrbuclic geltend, das wirklich in das NeuLTit'rliischo, niclit in 
eine weder alte noch neue Sprache einführt und zugleich etwas nu lir ist, 
als eine blofse 'Sprachkunst'. Diesem Bedürfnis sucht Thumb in dem 
vorliegenden Handbuch abzuhelfen, er will eine Darstellung des Xeu- 
griechischen geben» die neben der Volkssprache auch die Dialekte mög- 
lichat berQcksichtagt und ohne vom Altgriechischen ausaugehen, doch 
einen kkuen Einblick in die Entwickelung der modernen Sprache gestat- 
tet. Natürlich war dabei namentlich in der Anfflhrung mundartlicher 
Entwickelungen eine gewisse Beschränkung notig, mufstc bei manchen 
Aiifserungon über die Entstehung der Formen die Beweisführung unter- 
bleiben ; man wird aber dem Verfasser nachrühmen dürfen, dafs er fast 
überall das richtige Mafs einzuhalten gewufst, dafs er die Aufgabe in 
allseitig zufriedenstellender Weise gelöst hat. Mit diesem Lobe steht 
sdbstTerstiindlidi nidit im Widenpruchei wenn einzelne Kegeln nicht 
genau genug sind» einzelne Angaben zum Widerspruche oder zur Er- 
gftnsung reizen und zwar namentlich in der Lautlehre und im Glossar. 
Ein paar Punkte, die ein grölaeres Interesse bieten, seien mir hier anzu- 
ffihren gestattet. 

Über die Aussprache des ß hcifst es in ß 2: 'i ~ (französ.) v (f/), 
d. h. labialer Spirant.' Aber franz. v ist labiodental, unter A versteht 
man gemeiniglich einen bilabialen Keiln laut, welehem von beiden ent- 
spricht nun fi'! In ^ 7 wird von Vokalauslall gesprochen : ynaj,l aus y.o,n <ft], 
oxa^t aus attaQt 'Getreide'. Es h&tte bemerkt werdeu können, dafs der 
eine der umgebenden Konsonanten stets ^ oder o ist. Dassell» gilt fflr 
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die verkürzten Formen des Impeiativs axovaze u. >. w. § 169. Eine der 
durchgreifendsten Erscheinungen im Vokalismus ist der Wandel von « 
und t im Hiatus zu y: ayaxmne aus otnZofint, kanlyd aus yuoSia, die so 
entHtandenen ry, ly, ny werden dann weiter zu r', /, n\ Hos aus rjXtoi. 
Wie aber verhält aich die 8i)rache, wenn dem / /, ein Konsonant vor- 
angeht? Da ein try u. dergl. uusprechbar ist, so erwartet man entweder 
tri oder tery oder allenfalla Ir'. Der YerfasBer äufsert defa nicht deutlich 
Aber dieeen Pnnkt. Er schreibt § 29 yr'jfd *alte Frau' {ye^*»^), was aber 
wohl in y^'d zu bessern ist, da r y faktisch wohl nirgends Torkommt» 
nennt aber § 12, 2 y.oi'o^, n^a«^ x^ia als Ausnahmen von der B^d der 
Accentlosigkeit eines Hiatus e und i, ebenso wdupeibt er im Glossar x^voe, 
in den Texten S. 180 y>n'a, aber S. 128 y^vr/^ in der phonetischen Um- 
Bchreibung kr'd. Wahrscheinlich handelt es «ich um dialektische Ver- 
schiedenheiten, gerade wie neben schriftfranzösischem voudri-ex in den 
meisten Mundarten -ery-e steht, nur dais von den drei Möglichkeiten der 
Entwickelnng in Frankreich die erste und aweite, in Griecbenlaud die 
erste und dritte gewählt ist § 80 *X vor Konsonanten au wurde ich 
etwa formulieren *l Tor Labialen und & au ^\ Vor dentalen Yerscfalals- 
lauten bleibt A: yßaXxrjs, ßdkxa 'Sumpf (das dagegen spreebende ßS^n 
aus ital. voÜa kann sehr wohl dner italienischen Mundart entstammen, 
die U zu rt wandelt), ebenso vor a: akaog und vor »i JC^ArtB, yiliw u. 8. w., 
aber aor. pass. i^ä^d'rjxa u. s. w. 

Die Formenlehre ist sehr verstäudig angelegt, aller unnötige Kram, 
wie ein Dativ auf -€^, ein Optativ und andere eben einfach nicht exi- 
stierende Formen, die die meisten neugriechischen Grammatiken verun- 
zieren, sind weggeblieben, für die Deklination ist die allein Temflnftige 
üintdlttog nach den Gescfalechtem vorgenommen. Um so mehr fibe^ 
rascht es, im Paradigma des Artikels, wenn auch eingeklammert, emen 
Dativ axopf OTT/V, aro, axove, orie, orä zu finden. Der auf einer Ver- 
wechselung von Form und Bedeutung beruhende Irrtum, der die dem 
oberflächlichen Betrachter am besten ]>assenden präpositionalen Verbin- 
dungen flexionsloser Sprachen den Casus der flektierenden gleichstellt 
und so im Ital. einen Genitiv, Dativ, Ablativ schafft und damit nicht nur 
etwas wissenschaftlich Verkehrtes vorträgt, sondern auch auf den Ler- 
nenden nur yerwirrend wirkt, dieser unglflckselige Irrtum, den wir ua 
Bomaniachen allmfthlich au fiberwinden anfangen, wud uns da irieder 
vorgeführt In § 40 heüst es 'der Dativ wird durch « mit dem Aeeiuatif 
umsdirieben oder durch den Genitiv oder Accusativ ersetzt*, § 202 stehen 
Sätze wie slre ato anixi 'er ist zu Hause'. Ist dieses ate Dativ, so be- 
greift man nicht, was allein von allen Präpositionen dem s das Recht 
giebt, als 'Casus' zu erscheinen ; ist es etwas anderes, worin unterscheidet 
es sich von dem Dativ aro? Man wird sagen, durch die Bedeutung: das 
eine entspricht einem altgriechischen Dativ, das andere nicht. Dann mulä 
man aber auch den Genitiv und Accusativ, wenn er den Dativ *erwtBt*, 
als Dativ bezeichnen, und wenn yta top in einsdnen Vorbindungen er- 
scheint, wo die alte Sprache anwandte, so ist audi ym Dati?. 



Digitized by Google 



BeurteiluDgeo und kirne Aazeigea. 



431 



Also weg damit 80 gut wie in § 45 kein flXvt Bondern einng und alldn 

fiXo angeführt wird, so gut muls auch § 41 <n6 wegbleiben. 

Die Texte geben ein gutes Bild der verschiedenen Bprachstromungeo ; 
flio erste Stelle nimmt die Volkslltteratur ein, die zweite die Kuns^tlitte- 
ratur, und zwar nur diejenige, die sich einer etwas veredelten Volkssprache 
bedient, die dritte Dialektproben. Nur zu den letzteren sind das Ver- 
»tändnis erleichterude sprachliche AumerkuDgen g^ebcn, duch hätte mit 
Büclcsicht auf Anffinger und Autodidaktmi in dieser Hinsidit etwas mehr 
gesehelieii Id^nuen. , 

Das Glossar dfirfte so siemlich slle Wörtw der Texte umlaisen, we- 
nigstens habe ich nur Xat/to (8. 147) und die Nebenform «fXfp^ 
oQx^^^ (ebenda) vermifst. Aber auch hier würde ich eine etwas gröfsere 
Ausführlichkeit in der Angabe der Bedeutungen wünschen, so war bei 
dtaXeyiü neben 'auswählen' auch 'Blumeu ptiückon' anzugeben, vgl. S. 160 
eTtrjyar > a iiiaXs^oi^> t/r^i »• y.rjTiov? TQinvxäfvkka 'sie gingen in den Garten 
Bosen pflücken'; x^i^^^^ heifst nicht 'ohne zu* sondern 'aufser dafs'. 

SchlieüsUch wären auch ein paar Worte über das Metrum nicht uu- 
angebradit Ich glaube kaum, daft jeder, der an der Hand von Thumbs 
Lelurbueh sicli mit dem KeugriediiBchen Tertoaut mactien will, die aller* 
dingi einfadien Begdn des politischen Verses kennt, und andi fiber die 
Grundsatze, die bei anderen metrischen Forniou angewandt werden, inafa 
man wohl eine Auskunft verlangen, darf sie nicht erst vom Leser ans 
den Texten geholt werden. 

Man spricht oft von einem Parallelismus der Entwickelung von Neu- 
griechisch und KonutinMeh. Auch in seiner Knappheit i.st dieses erste 
wissenschaftliche Handbuch der neugriechischeu Sprache geeignet, jedem 
SU zeigen, wie ivA oder wie wenig daran wahr ist 80 möge es jedem 
empfdilen sdn, der aus irgend wdchan Grunde sich mit der Sprache der 
heutigen Hellenen bekannt su machen wflnscht 

Wien. W. lieyer-Lftbke. 

Call Appel, Provenzaliscbe Cbrestomathie mit Abrifs der For- 
mlehre und Gloflsar. Leipzigs BdslaDd, 1895. XTJ il 
344 & gr. 8. 

Das lange vorbereitete Buch erfüllt die Erwartungen der Bomanisteu 
in yoUem Malse. Es bedeutet wiederum oben groben Schritt Torwfirts 
in der Behandlung provensalischer Ttocte, ja in der Erkenntnis proven- 
salischer Sprache und Spracheigentamlichkeiten selbst Durch die Bdch- 

haltigkeit und sachgemäfse Gruppierung des hier Gebotenen, durch stetes 
Zurückgehen auf die Handschriften, durch einen wirklich zuverlässigen 
Abrifj» der Formenlehre, sowie ein sehr gründlich gearbeitetes und aus- 
führüches Glossar, das fast alle Belegstellen auffülirt, liudet sich die 
Chrestomathie von Bartsch weit in den Schatten gestellt. Was die Aus- 
wahl betrifil, so liei'se sich dies uud das geltend machen ; ich glaube z. B., 
dafo Folquet de Maiselha nicht h&tfee fehlen sollen, dals eine Dichterin, 
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dafs Bernart Sicart de Marvejols mit seinem tief empfundenen Ab gnu 

cossire Aufnahrae verdient li&tten, während andererseits meines Erachtens 
der Graf von Poitou zu reich vertreten ist, die Zahl der Rälsellieder ohne 
Schaden hätte beschränkt werden können, die Abschnitte aus dem Oirari 
de Rossilho und dem Jaufre zu umfangreich ausgefallen sind. Gewifs ist 
hier viel Sache der Anschauung und des Geschmackes, und man darf 
nicht rechten: im ganzen ist der Zweck, 'durch eine Sammlung hervor- 
ragender Stacke ein Bild von der mittelalterlieben provenialiicben Litte- 
rator in ihren überkommenen Anfingen nnd in der Zdt ihrer Bifite la 
ge1)en', erreicht. 

Ea b^eift sich wohl, dafs Verfaeaer möglichst wenig mit sanol 

Vorgängern Bartsch und P. ^leyer zuaammentrefTen wollte, allein es hat 
sich hieraus etwas ergeben, was mir als ein kleiner Übelstand erscheint, 
nämlich dals eine ziemlich grolse Anzahl von solchen Stücken heran- 
gezogen worden, welche trotz Fiexionsabrifs und Glossar dem Anfänger 
wenigstens ganz erhebliche Schwierigkeiten bereiten müssen. Der Text 
hat fiberall sorgsame Erwägung erfahren, und wer ebenso sorgsam nach- 
snerwfigen vermag, dem bleibt nur wenig su sagen fibrig. 

Im Folgenden ein paar Bonerkuiq^, die ich mir an den eplscto 
Texten und zu den Prosaabschnitten gemacht habe. 

1, 282. Ist se in se fest als Dat. ethic. zu fassen? (Aus dem Glossar 
nicht ersichtlich.) — 1, 250. Talent ai de coiUc eon la vos tir. Dafs 
nach aver talvn ein com stehen kann, erscheint mir nicht recht glaubUch, 
auch nicht, dal's Karl die Procedur selber vornehmen wollte. Ist also 
nicht zu lesen c'on la vos lir2 — 1, 259. An no düt una tcx, or ra si 
iras. Die zwmte Hälfte des Verses kt doch recht bedenklich; übrigens 
fehlt diese Belegstelle ffir or im Glossar. — 1, 480. Gare, i'm ra» m 
Fron» sen» mamienenl, Trots der Bemerkung Appds in der Zeitsdirift 
XX, 390—1 wflide ich es vorziehen, der Hs. P für diesen Vera su folgen. 

— 1, 707. /vo confe Aimar e Enestais. Es ist gewagt, hier ebenso wie 
V. 722 Enestais zu schreiben, womit wohl 'Anastasius' gemeint sein soll. 
Eine solche Form des letzteren Namens ist mir nicht bekannt. Man 
wird bei en Estais bleiben müssen, indem en für don auch sonst in Hs. 
O zu begegnen scheint {s. naimar n'Äimar in demselben Verse [Va- 
riante]) und auch in Us. P, wiewohl selten, anzutreffen ist (V. 3521, 4053, 
6381, 618d). ÜBiaM dflrfte weniger ein etwaiger Reflex von lat «SfarfMi 
sein, als vielmdir ffir JSbwtoM stehen; man v«:gleiclie in Hs. P tups SU- 
toM (V. 1482) und V. 7640 nsfo JSUom (der Vers hat eine Silbe an wenig). 

— 4, 22. Lieber aus ni ves für aus ni ves, wie dies auch S. XXV und 
XXVIII nahe gelegt wird. — 120, 1. Lieg se ./. noble rey que fo en 
Grecia ist eine eigentümliehe Konstruktion; giebt es Parallelen dazu? — 
121, 8 — 9. Li Sarraxin cran tug enconbratx, los sas dels naffratx partar. 
Dieser Beleg für son = 'gesund' fehlt im Glossar, was unangenehm ist, 
weil das Verstüudui» der Stelle nicht auf der Hand liegt. — 122 d, 38. 
Die Frage, welche in den Varianten besfiglich der Form tenguen gestdtt 
wild, ob mit Ghabaneau tengrm an lesen sei, kann gestrichen werden. 
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125, 2 — 3. E vas la mieia mntg en^rueitaa (sc. h pols) sa voi, 0 cania 
pua tart e pm clar. Ich glaube kuuni, dafs tart richtig sein kann. BartBch 
8<dtreibt in der (Chrestomathie larc; ift vielleicht fort zu lesen? 

Von Druckfehlern sind mir in dem ganzen Huche nur wenige begeg- 
net : 8. 4 in den Varianten Z. 2 lies statt 17, II schreibe nom 
für nom, 17, 11 lies e tot für d tot, 27, öG cntixis für mtrels, S. 1 II 
Verszahl 115 statt 451; 102, 104 der Apostroph hinter fax ist schlecht 
herausgekommen, 103, 61 m'ea fQr m*es, 124, 20 das TtennungszeicheD ist 
hinter mer ausgefallen, 125, 80 schieibe auch das dritte Mal % (= /«) 
far /(O y, 8. 217 ist unter M der ahschliefsende Klammerbogen hinter 5 
zu beseitigen und dafür hinter *SulffV au setaen, 8. XXIII Sp. 2 Torletste 
Zeile: Klammer fort 

Berlin. 0. Schul tz-Gora. 

Pr^is historiqne de la litt^rature fraD9ai8e par W. Gebert* Stutt- 
gart^ 1896. 305 & 

Vorli^ender Abrifs, in erster Unie f fir Lehrerinhenseminare bestimmt, 
ist nicht ohne ein gewisses Geschick verfalst, besonders m5gen die Inirsen 
Inhaltsangaben hervorragender Werke manchem I^crnenden willkommen 
sein* Eigene Anschauung und selbständiges Urteil sind allerdings kaum 

wahrzunehmen, vielniolir nimnit Vi rfasHcr Meinungen anderer i?i nMchlichcm 
Mafse lierühcr; ja auch in den ItioL^rapliischen Skizzen trill't man auf 
Anführungs/.eiclien ; z. B. linden sieli im iA-ben J.-J. Rousseaus (S. ir.:'.— 1) 
nicht weniger als zweiuuUzwanzi^ Zeilen von solchen eingeschlossen (aus 
Lansoa'' S. 758 entlehnt). — Was die Auswahl und Auorduuug betrifit, 
so ist das Mittelalter doch allau schlecht fortgekommen (die sfid- und 
nordfranaösische Lyrik werden z. B. in ein paar Zeilen abgethan, wfihraid 
fioesuets Diseoura sur Vkittoire umrerselle eine ganse Seite erhalt), und 
man bekommt hier den Eindruck, dafs der Verfasser recht wenig selber 
gelesen hat, s. z. B. das über Chrestien de Troies Gesagte (S. 11). V. Hugo 
ist meines l>atlitens zu viel Platz eingeräumt, Andr^ (^hönier, A. de 
Vigny, A. de Musset zu wenig. Nicht mehr von du Beilays Dichten zu 
sagen als dtt BtUaij a fait des oihs <f drs fionnets (S. tl), heifst auch 
für einen Pricia sich zu kurz fassen. Die Pletaäe wäre besser vor die 
IVoaateurs B. 37 gestellt worden. — Von Einzelheiten seien wenigstens 
ein paar angemerkt: Die Jfyatöm gehören vor die Miraeks (8. 26), und 
es war das wichtige Jfy«(dre d^Adam zu nennen. Der style marüUqu» ist 
mit uu style marque d'une elegante et spirituelle aisance nicht zutreffend 
definiert (S, 83). Von einem Sücle de L&uü XI V sollte mau eigentlich 
nicht mehr reden. Eine Ahidiclikeit zwischen Constants Adolphe und 
>itiic de Staf'ls Lklphine ist scliwerlich vorhanden. Bei Beyle durfte nicht 
dessen h: rowje et Ic »wir vergessen werden, ebensowenig bei About Les 
Mariayes de Paris. — Daten und Titel sind im ganzen richtig uud genau 
angegeben. Das Geburtsjalir von Agrippa d'Aubign4 wird wohl nicht 
1550 sein, obwohl auch Sainte-Beuv^ Darmesteter, Lanson dieses nennen, 
ArehiT f. n. SpvMliaa. XOTH. 28 
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denu Agrippa erzfihlt in seinen Memoira, dalB, als sein Vater ihm die 
Opfer der Verschwönmg von Amboise (I5G0) zeigte, tx acht und ein hal- 
bes Jahr alt gewesen nel lies auf S. 190 Senaneour für Smanoourt, 
8. 191 Yvelot ohne Acoeut. 

Berlin. O. Schultz-Gora. 

Maurice Grammont, La dissiniilation cou.sonantique dans les lan- 
gues indo-europdeuues et daus les langues romanes. Dijon, 
imprimerie Daranti^re, 1895. 215 S. 8. (Th^se pr^sent^ 
k la Facult^ des lettres de Paris.) 

Die Erscheinung der Dissimilation der Konsonanten aufeinander- 
folgender Silben wird in der Vürliejiroiulen Schrift — gesondert von der 
durch «Ion iiändiclioti Verfasser tn'ilicr in den Meniuires de la t5()cietL' de 
liüguif^tique behandelten der Dissiniilutiou der Vokale — zwar nicht 
zum ersteumal erörtert; vielmehr ist von dem so benannten wichtiguu 
Vorkommnis sowohl mit der Alwicht der Vollständigkeit als meiir ge- 
legentlich schon oft genug die Bede gewesen* Doch wird nienumd io 
Abrede stellen, daft diese neue Untersuchung und Darlegung der in Be- 

' tracht kommenden Verhältnisse, mit grundlicher Vorbereitung untemom* 
men, mit Scharfsinn und wissenschaftlicher Strenge ausgeführt, zu wert- 
voller Bereicherung unserer Kenntnis geführt hat. Der Kreis der Sprachen, 
innerhalb dessen der Verfasser .sich bewogt, ist weit pezot^en, die cinzeUien 
Fälle der Dissimilation, insbesondere die romanischen, sind in grofser 
Zahl, wenngleich eingestandenermafsen nicht vollständig, zusammenge- 
tragen, auch geographische Namen sind häufig mit Nutzen verwertet; 
vor allem aber ist verdienstlich die sorgsame Bonderung der Torkommen- 
den Thatsadien nach der Lage des Dissimilalion herbdfOhienden and 
des sie erlddenden Lautes zur Aooentstelle und nach dem Auftreten jeoer 
zwei Laute entweder in Vereinzelung zwischen Vokalen oder snr Artikula- 
tion innerhnlb einer Silbe 'kombiniert' oder durch Anrückung an einen 
Konponanttn der nebenstehenden Silbe 'gestützt'; ferner ist gebührend 
berüclcsichtigt, welche von den herbeigezogenen Sprachen Heispiele jeder 
Art der Dissimilation gewähren. Auch abgesehen von dieser Scheidung 
der hergehörigen Fälle weicht der Verfasser in einigem von seinen Vor- 
gängern ab, so darin, dals «r nicht alkon von den Wörtern spricht) io 
denen Töllig gleiche Laute, sondern such von denen» woblofs ihn lieb 
geartete (wie n und m) zu. stärker abweichenden wMden ; daia er *6eisbe^ 
der Dissimilation aufstellt, die unter bestimmten Umständen regelnnäls^ 
wirksam werden und deren Durchbrechung gerade so einer Erklärung 
bedarf, wie die jedes anderen Lautgesetzes; daCs er es nicht als Dissimila- 
tion gelten läfst, wenn von völlig oder doeli tiüch ihrem Konsonanten- 
bestaude gleichlautenden Silben, die infolge von Wortzusammensetzung 
oder Ableitung nebeneinander zu stehen kommen würden, die erste gänz- 

• lieh schwindet {rudrio} ffir nutritrix, frz. aidoyraphile für auiograpliopliHe); 
endlich auch datin, dafii er sich angelegen sein laist, für die ErscheuiaBg 
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der I^aimilation die peychologiach - physiologische Erklärung zu geben, 
eioe Erklärung, die heflidh nach der physiolugischaa Seite hm noch 
emiger Vervollatändig^g bedflrftig eneheiiit. Da sehr vieles, was man 
biflher als Fall der Disaimflstion betrachtet hat, aidi unter die gefondenen 

• Gesetze nicht einordnen lifst, ihnen Iii auch geradezu widerspricht, so 
bemüht sich der Verfasser, die anderweitig zu suchenden Ursachen solcher 
Einzelthatfadieu aufzudecken, und findet sie in der Einwirkung sinn- 
verwandter oder lautähnlicher Wörter oder Worteleniente (iSuflixe und 
Präfixe). Hier wird vermutlich späterer Arbeit einiges zu herirhtigen und 
zu ergänzen vorbehalten sein; denn, so geru mau uiaucheu vou deu ge- 
gebenen Erklärungen suat&nmen wird, so scheint dodi der Verfasser in 
Tielen TSXkm allza gendgt» Beeinflasaung dnicb Wdrter anznnehmen, die 
nadi Sinn und Laut von den angdblidi beeinflu&ten scAir weit abliegen, 
so, wenn er S. 27 *flagrare für f rayrare durch Erinnerung an //«re, it. 
albero durch die nn oUnu (22), mailänd. albiumm durch die an bianehf 
spnn. nispero durch die an pero (116) glaubt rechtfertigen zu können; 
ähnliches trifft mau S. 31. 75. 94. 115. 

Berlin. Adolf Tobler. 

Die Spniclio flor Keiiiij>re(li^t des Pietro da Barsegapfe. Von 
Emil Keller. Frauenfeld, Iluber & Co., 1896. VlII, 63 S. 4. 
(Beilatje zum Prograiimi der Thurgauischeu Kautousschulc 

1895/96.) 

Der Text, mit dem sich der Verfasser beschäftigt, ist 1856 durch 
Biondclli und 1891 aufs neue und genauer durch Salvioni im fünfzehnten 
Bande von (iröbers Zeitschrift gedruckt worden. Von seiner Sprache und 
derjenigen dreier kleiner Deukniäler, die derselben Mundart und wohl un- 
gefähr der uämlicheu Zeit angehören, und die Salvioni a. a. 0. bekannt 
gemacht bat, giebt Eellor eine Darstdlung ähnlicher Anlage und Aus- 
f ahmng, wie wir sie von einer nicht geringen Anzahl anderer oberitalischer 
Texte des 13* und des 14. Jahrhunderts bereits besafoen, so dala nun« 
mehr eine zusammenfassende Behandlung des Altlomhardischen weaoit- 
lieb leichter geworden ist. Er hat die bemerkenswerten Erscheiuungen 
sorgfältig gesammelt und mit zweckmäfsifrer TTeranziehung nahestehender 
Deukniäler und ihnen irewidmeter Arbeiten, auch der heutigen nmiländi- 
schen Mundart, verständig eritrtert. Zu einzelnen kleinen Ausstellungeu 
bleibt freilich Anlafs: § 7 durfte viynie (ich setze die toskanischeu For- 
meln Klammern bei: vigiie) nicht als Beweis von Erhaltung eines kur- 
zen i auftreten, amdi aigno (segno) nicht so dine weiteres; ebenda ge- 
hören gtumgii (vangi^, eaprüi (eapreUi) nicht zu den Wörtern mit ur> 
sprfitt^ichem langem e. § 15 aeeura ist Z. B46 sicher nicht sSourüf 
sondern securoj wonach auch § ö3 und das Glossar zu berichtigen sind. 
§ 21 pnlrer hat nicht touloacfl u, s. 8alvioni, Fon. § hh. § 2(i orreai ist 
nicht mit dem 8uffix -alis gebildet, sondern gleich tosk. orxati. i? 30 
«otofo und pudisio gehören nicht iu deu Paragraphen, der von tt handelt 

28* 
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§ 4t fadigc {faHeki^ darf nicht ohne wdteres unter den Wörtern mit eb- 
£iiclieni e vor a stehen; auch aeeofoH («o0oorrMfe) gehört dahin nidit 
mido, nuo {nudo) sind irrtümlich in § 46 geraten. Die § 75a ausge- 
sprochene Vermutung, an in der Verbindung H m'an dato könne gleich 
habet inrlr sein, ist so lange abzuweisen, bis man siehoro Bpisj)iele davon 
hat, dafs ein Verbum gleiclizeitig eine proklitische und eine enklitische 
Form zu sich nimmt. § 80, S. 27 Mitte ist pogie nicht einfach potui, 
sondern potui eyo und iu jKHji e zu zerlegen. § 8») co^^oo (caceiato) gehört 
nicht mit ca^a (alttosk. caggiutä) iu die gleiche Keihe. § 90 Die Beispiele 
zdgen Ausbleiben des Artikels nicht Uo6 neben dem possendven Adjek- 
tiv. § 91 Das erste Beispiel ist zu tilgen; K üuH gehört nicht mit püa 
zusammen; auch der Satz, wo von Adam die Bede ist, mufii ganz anden 
gedeutet werden; e ist hier habet (vgl. § 75a). Dafs das Participium per- 
fecti des transitiven Verbuma mit dem Subjekte des Hilfsverbums 
konsrrniere, müfste mit kräftigeren Beweisen dargethan werden, als § 98 
einer gegebcu wird; der Reim rc.ui : rcnui kann nicht Ausschlag geben, 
da auch schemudo : lui Gl>2 unserem Dichter genügt. Auch die § 98a 
beigebrachte einzige Beweisstelle für habere als Auxiliare reliexiver Verba 
bewehit nicht; Haugnao Irailbt 'und hat gesegnet', wie der wiedergegebeoe 
Bibelvers lehrt § 107 ist das im zweiten Absatz angefOhrte erste Bei- 
spiel nach § 05a zu versetzen; es ist ganz anderer Art als das zwdte. 
§ 108 Von den Sitzen, welche 'besondere Konstruktionen' (weldi^ wird 
nidit gesagt) kennen lehren, hat mich der mit den Worten se porave esser 
renc^t (•'^i pofrehbr esser rendvto si sarchhe potuto vendere) interessiert, 
weil er die Erscheinung zeigt, von der Verm. Beitr. II, T.O Aiiin. 15ei<piole 
aus Spanien und Portugal gegeben sind. Anläfslich der Bemerkungen 
über Reim und Assonanz möchte ich zu S. :57 bemerken, dafs der Reim 
dia : Ysaia für Italien nichts irgend Auffälliges hat pärtore wird kaum 
etwas anderes sein können, als ein von partorin aus gewonnenes Verbal- 
substantiv, dessoi zweiter Vokal ebenso tonlos bleiben mu&te, wie er es 
im Verbum immer ist, so da(s an AccentverrOckung nicht gedacht zo 
werden braucht. Dem Reime 2220 wird durch Umstellung aufzuheUeo 
sein: Vene a mi, benedieti vui. Leichter ist mit dem Reim Ü97 fertig zu 
werden, aber nicht indem man Betonung der tonlosen Endung, sondern 
indem man den dem Texte wohl bekannten Abfall des iu den Auslaut 
tretenden r annimmt uud in mili'i die lCorre8])oudcnz zu ital. miijUajo 
bielit, und zwar vermutlich im Singular, wie f'uuia, tantu, cutanlo, auch 
durch voranstehende Zahlwörter vervielfacht, die Singulaiform hewahien. 
okgra und BOfia 1896 ist ein tadeUoser Behn, sobald man in den WÖrten 
.das erkennt, was sie wirklich sind, nämlich Perfecta mit ziehtig betonter 
Bindung. 

Ob das Glossar ganz vollständig ist, weifs ich nirht; vermüst habe 
ich darin wenisr^tens aperniente oder apermenfc Im ganzen ist 

es mit unverkennbarem Fleifs gearbeitet und wird gute Dienste thun; 
doch will ich auch hier ein paar kleine Verseheu nicht unerwähnt lassen. 
Zu fadai: malfaao uud frz. maufe sind nicht dasselbe, weder etymulogiscli 
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noch dem Sinne nach, a (iifa fmda wird übersetzt 'in einem Atomzuge'; 
die« soll doch wohl nicht an die Herkunft erinnern, inijorrmtitr oder 
ingovemire dürfte, von der Konjugationsform abgesehen, dem tosk. in- 
eaoemare gleich sein, maganar und manganexar haben nichts miteinander 
gemdn. pareniao Bchdnt mit 'Bfirgerort' oieht sntraffend wiedergegeben. 
Das Wort trudo ist ohne ZweiM zu tilgm und mit crudo zu TertauadieD, 
Z. 2254 nach 2291 zu bessern. 

Gröfsere Aufmerkpamkeit hätte der Korrektur des Druckes zugewendet 
werden Hollen ; die Felilor in Wortlormen und in den Zahlen der Ver^ 
weise sind oft recht störend.' 

Berlin. Adolf Tobler. 

Georges Goiirdon, Guillaunie il'Oraugc, poeiue draniatique. Vr6- 
face de M. Gasten Paris, de l'Acadeinie fraii(;aiöe et de i'Aca- 
deuiie des Inscri{>tious et Belles-Lettres. Paris, Lemerre, 
1896. IX, 70 S. 8. 2 Fr. 

Es mag dn vetdienstliches Unternehmen sein, dafür zu sorgen, dafs 
auch weiteren Kreisen des heutigen Frankreichs als denen der (belehrten 
der Schatz der alten Volksdichtung ihrer Heimat erhalten bleibe, und nach 
einer Form zu suchen, in der die zum nationalen Epos frewandelte Ge- 
schichte auch noch der Gegenwart, uamentlich etwa der Jugend, zur ireude 
und zur Erbauung gereichen möge. Vielleicht wurden kürzende Wieder- 
gaben in Prosa, die nur streckenweize die Breite eigentlicher Umsetzung 
in heutage Sprache annähmen — die SommaireSf die in den Aneiena poket 
de la France den Texten vorang^en, könnten als Vorbild dienen — sol- 
chem Zwecke am ehesten entsprechen; und es ist zu erwarten, dafs ein 
(übrigens nicht auf cJiansons th geste sich beschränkender) V^ersuch sol- 
cher Art, mit welchem (raston Paris augenblicklich beschäftigt ist, war- 
mem Danke der Jugend und ihrer Freunde begegnen wird. Ob dem 
W'agnis des Herrn Gourdon, die alten Dichtungen vom Corommmt Loöis, 
vom Cavemni Vivieti und vou xlliscans zu einem dramatischen Werke in 
fünf Akten zu verarbmtent dn Erfolg beachieden sein wird, mag dahin 
gestellt bleiben. Am ehesten vieUdcht noch bei einer AuMhmng vor 
einem anspruchsloaen l&ndlichen Fnblilnim; dne soldbie Zuhörersdiaft 
verlangt vom Schauspiel nicht viel mehr als erregende Begebenheiten 
Idcht verstandlicher Art, zweifellose Bravheit auf der einen und ebenso 
entschiedene Verrtjchtheit auf der anderen Seite; sie nimmt an dem 
Mangel innerer Kntwickelung, au langen Monologen und an Et/.aiilun<:en, 
die nur des Publikums wegen da, im Verlaufe der Handlung selbst uu- 
bcgreifiich sind, wenig Anstois, wenn sie in pathetischen Versen Gedau- 

' Ei hier nocli duiauf aiifnitrksnni gemacht, daCü in der Xuova Antotugta 
vum 1. Mai 1S96 Frauceaco Torraca eiucn düininus Ptirus de Duzucape dt Mtdio- 
tmio im Jahre 1860 als TTuppenfttbrer naebgewiesen bat, der wohl mit unserem 
«rbaaUehen Dichter eins sdn dUrfte. 
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ken vernimmt und Empfintliintron geäufBert h<)rt, die ihr länt-^st geliiiitifr 
sind; sie stöllst sich nicht an dem Widerspruch zwischen der Donk- und 
Kedeweise, die ihr im Drama entgegentritt, und der ihr völlig frenideu 
der alten Zeit, der die Haadluog uugehürt; sie kcuut deu Wilhelm 
and die Guibour des alten Epoe nicht und bxaneiit danim niebt txt 
lachen, irmn jeuer au dieeor sagt: De t« aeeaUa ckarmeura qudie est 
done la mttgi$9 Ein Erfolg vor einem derartigen Pabliknm ist aber auch 
nicht au verachten; wer weil«, ob er nicht mehr iat als mancher 
andere ? 

Berlin. Adolf Tobler. 

Le Chevalier du papegau, nach der einzigen Pariser Handschrift 
zum ersten Mal herausgegeben von Ferdinand Heuckeukamp. 
Halle a. S., Niemeyer, 1897. LXHl, 143 S. 8. M. 5. 

Der Frosaroman des vieradinten oder vielldcht des f Qnfzdinten Jahr- 
hunderts, den man nnter vorstehendem Titel zum erstenmal im voUstan> 

digeu Urtexte gedruckt zu lesen die Möglichkeit erhält, nachdem schon 
wiederholt von ihm gehandelt worden, hat an Heuckenkamp einen Her- 
aupgeber gefunden, der seiner Aufgabe nichts schuldig zu bleiben mit 
löblicher Sorgfalt bemüht gewesen ist. Auf eine kurze Beschreibung 
der einzigen bekannten Han»ls(;hrift folgt zunächst eine ausführliche In- 
haltsangabe, zu der nicht viel zu bemerken i^t, aulser etwa, daiä die 
Dame, der Artus im Walde von Camellot beisteht, vom Verfasser nicht, 
wie es 8. VIII heilet, als untreue Ctemahlin des sie verfolgenden Ritten 
beadehnet ist, dieser vielmdir nur als verschmfthter Liebhaber, erbost 
über die Bevorzugung eines anderen, orscheiut, wodurch denn auch die 
Hilfeleistung des jungen Königs besser gerechtfertigt sich darstellt; auch 
ist S. XVni von einem Helm die Kede, deu der Riese dem siegreichen 
Artus schenke, während da« unverletzbare Küstungsstück (18, oö; 19, II) 
ein hauberc ist. Es wäre auch nicht unangebracht gewesen, schon in der 
Inhaltsangabe auf einige Unebenheiten der Erzählung hinzu weisen, welche 
nicht minder als der eine vom Herausgeber hervorgehobene Widerspruch 
für die Haltung des Ganzen kennxeichnend sind, Berufungen auf Voran- 
g^angenee, das doch nirgends erzählt ist, wie 12, 31; 28, 12, Nennungen 
von Pervonen, als wfiren sie bereits bdeaant, während von ihnen mvor 
nicht die Bede war, 11, 17; II, 81, Hinweise auf Künftiges, als sdite 
der I^eser später davon erfahren, da doch nachmals nicht davon ge<«pro- 
cheu wird, r)4, 31; 82, 7; 85, 30. Diese Dinge sind nicht gleichgültig, be- 
zeugen vielmehr entweder Nachlässigkeit des Erzählers bei der Wieder- 
gabe ausführlicherer (Quellenschriften oder Lücken iles uns vorliegen- 
den Textes, wie denn z. B. in dem 89, 35 beginnenden Satze, der so, 
wie wir ihn zu lesen bekommen, ganz dnnlos ist, wahrscheinlich der 
QtevaUer des Bstrm^ies Hes als Subjekt neben dem Zweige ergänzt wor- 
den muis. 

In dem folgenden, den 'litterarischen Bezidiungen* gewidmeten Ab- 
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schnitte der Einleitung prüft Heuckenkamp aufs neue das von Saran 
unläDgst bereits untersuchte Verhältnis des Prosaromans zum deutHchen 
Wigalois und zu dessen noch nicht zum \'orschein gekommener franzö- 
sischer Quelle und gelangt zu einem Ergebnis, das im ganzen annehmbar 
scheint. Das Einzelne hier zu wiederholen, erlaubt die Besehrünktheit de» 
Baumes nioht Die Bemerkung aber ksBii ieh nicht unterdrücken, dafo die 
Zuerkennung «nes BchÖnhdtspreiBeB anf Qmnd des siegreichen Auftretens 
eines Ritters ffir eine Dame, wie sie im Erec und anderwSrts bege^gnet, 
mir nicht so widersinnig und daher auch nicht, der Zucrkennuug durch 
Stimmenmehrheit gegenüber, sekund&r scheint, wie Heuckenkamp sie fin- 
det T.etzteres Verfahren hat ja im neunzehnten Jahrhundert Anwendung 
gefunden ; der altfranzosischen Zeit ist es meines Wissens nicht bekannt. 
Dagegen ist der Schönheit (bisweilen auch der unwandelbaren Treue) der 
Geliebten sich zu rühmen und dem Zweifler gegenüber dafür zu fechten, 
etwas den höfischen Rittern durchaus Geläufiges (s. Zts. f. rem. Phil. 
IV, 85), und der Gedanke, durch Aussetzen eines Pveisee für die schönste 
Dame ein Wafifonspi^ zu veranlassen, in dem für die Frau der nicht au 
bestreitaide Ruhm höchster Schönhdt, für den Bittet der der besten Waf- 
fenführuQg und dazu die dankbare Huld der Geliebten zu gewinnen war, 
scheint mir mindestens ebenso nahe zu liegen, wie der, durch einen Zwei- 
kampf zu entscheiden, welche von zwei einander entgegenstehenden Be- 
hauptungen anderer Art der Wahrheit entspreche. Für die au den Schluls 
gestellte Geschichte des Zwerges und seines riesigen, durch ein Einhorn 
gesäugten Sohnes, die gewils nicht der Erlinduug unneres Erzählers eut- 
stammt, bleibt dne Quelle noch su finden, die mehr bietet als die nur 
entfernt Torwandten Sagen von Romulus und Remus bis auf Sdunersen« 
reich. 

Es folgt ^iue kurze Charakteristik der kläglich verwilderten und hin- 
ter einer höchst unglücklichen Schreibweise nicht immer leicht erkenn- 
baren Sprache. Es sei zu S. LIX bemerkt, dals das wiederholt begeg- 
nende hu nicht gleich au, sondern immer gleich on [cn Ic), zu S. LX, 
dafs airs kein Femininum ist. Unter den Verbalformen hätten para 
[Peri. von paroii ), rala (von calvir), iemU n nt j vou tendra) 78, 10, ccnirent 
(von venir) 10, 17 Erwähnung verdient; die erstereu beiden verzeichnet 
wenigstens das Glossar. 

Zum Texte und den wenigen Anmerkungen, die sidi ihm anschliefsen, 
erlaube ich mir einige Ausstellungen. 8, 24 zeigt eine beachtenswerte 
Anakoluthie. - 3, 36 brancka ist ein unberichtigt gebliebener Druck- 
fehler, wie das Glossar erkennen läfst, für broucha (ou für p, wie hier 
oft). — I, J! 1. m'a mort für m'afnorf; das Verbum amorfir, das im 
Glossar Kir diese Stelle angesetzt ist, könnte nur InchoativHexion haben; 
vgl. flbriireiis wehren des Sinnes 'M, lU. — I, 20 1. t/uiie für cttrie, das 
liier uiclit paist. — 0, 7 betremUet die liedeusart Je me imtray sur vostre 
esm im Sinne T<m werde euch au mdnem Verfechter nuieh«ii'. — 
7, 19 sciur. n'y en emU, — 12, 32 enteigne kann nicht 'Ensiehung* heißen; 
es ist hier IBotsdiaft' wie in Par bone en^gne me manäSf, 86 vos avee 
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mesficr fVäk, Illc I M 7; Se Ii iuens hom me pud en champ mater, A nutn 
secl tc ferai aeclcr rtifs m.'^nf/ncs et ferai embrcrcr, Que tu fcras a mm 
seüfnor porter, Aspreni. in Rom. XIX 69; iSV facent tant qu'il oie en- 
saigne Qii il nioü Inen fait cc qu'il doircnt, Escan. 28856; eh. '2ö4.'l. 
Dies kann für späteren Nachweis der Begebenheit, auf welche hier zurück- 
gewiesen ist, von Belang werden. — 17, 8 möchte idi ein Verbum avouier 
nicht anndiniai. a steht in dem Tute mehrfach ffir et (a. 6. LYII), 
nnd dies ist anch hier mit a gemeint, wie 2S, 18, fOr welche Stelle im 
Glossar ein Verbum achanehier anzusetzen keine Veranlassung Torbg. 
Umgekehrt ist mit der Schreibung et die Präposition a gemeint 55, '25, 
wo daher cornmaftdemmt nicht 'Gebiet', sondern 'Befehl' heiftt, und 59, 5. 

— 21, 21 ist die Annahme, roi.r <f'' fcs rousrs bf^ipHe 'Stimmen der Schüf- 
rohre', sehr gewagt; de les für de^ kennt der Text nirgends, und roiisc für 
ras hat man bisher nirgends gefunden, gar nicht zu reden von der stili- 
stischen Bedenklichkeit der angenommenen Ausd rucksweise. Augen- 
acheinlich ist zu lesen voix dolmnues* — 27, 23 /W< asembü taute la ha- 
fVMMtte braudit nicht geändert zu werden (aeembhe), 8. Venn. Beitr. 1 198. 

— 80, 4 wird ptaüu' zu tilgen seb. In der folgenden Zeile möchte ich 
nach pas etwa pour ce einsdialtai. — 31, 12 steht car wie oft für que; 
es ist keine direkte Rede anzusetzen; s. Suchier zu Beimpred. I, 4e. — 
84, 13 schreibe fn's für /br/.«?. — o(', 25 gehört et puis si redist zusammen 
und ist nach fait das Anführungszeichen zu setzen ; vgl. Z. 28. — 38, 12 
setze Punkt nach ßst, dafür Z. 14 Komma nach papeyau. — 3f>, kein 
Anführungszeichen vor cc, wohl aber Z. 35 vor si. — 46, 3 tilge das 
Komma nach mondei Objekt zu n'a ist m fer ne fitet. — 46, 6 vassd ist 
mit fuueel (= naed) zu vertausdien; vgl. 48, 11. Die Verdoppelung des 
« ist so bedeutungslos wie in eraeeer {ereuter) 84, 84, das im QIomv 
mifsdcutet ist — 47, 11 bis Mitte TonZ. 12 ist in Anführungssdchen zu 
schliefsen. — 48, 81 scli reibe cruei/se. — 50, 8(i zu dem Ubergang der in- 
direkten in direkte Rede, die liier mit r^i/s beginnt, vgl. Verm. Beitr. I, 
219. — 52, l'l du plus tost rju'ii /loi hat gleichen Sinn wie au plus tost q. p., 
und der Herausgeber hat wohl daran gethan, es nicht anzutasten; vgl. 
8:', 7 du micuLx quejepeus und si bn'emcni Quejtporraiet dou plu^^ courte- 
nient, Enf. Og. t>329; m meeiUeni ... Del pis k'il pueent, BCond. 71, 249; 
Or amendSs voa Hes dou pUta tos que porres, GMuis. II, 112. * — 54, 37 1. 
ne ne luy faieoit. — 56, 2ß \. Et ei eet mia, — 60, 26 ei la (feqMe) pr«ä 
H med eur la sienne en aon feurre sehdnt nicht annehmbar; zwdi 8cbwe^ 
ter in eine Scheide stecken geht kaum an, auch hat der Ritter das eigene 
Schwert gezückt; man wird siir mit por vertauschen müssen. — 02, 28 I. 
puis que ne rnules. — r>3, 17 1. neu est. - I. /V fencherge. — 'h, 8 
1. Et Ics Chevaliers. — 71, It) 1. mit der Hand.>*chrift et le trourere^ par- 
tuise. — 78, 1 1. .<?'/. — 77, 20 1. cNrrrs (rücklings) en sa cage. — 8.8, »i 1. 
mon cujant ni^ de nourel. — Die liedeuiuiig, welche in der Aumerkuug 
zu 12, 26 für eonvenir angenommen wird, kommt ffir diese Stelle nidit 

* Dttmit ist nft. de mo» mkvx 'so gat ich katm* an veigteittheii. 
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in Ik'traclit; die Worte be<leiiten 'der beste, den man zu suchen braucht'; 
die seltsame Wendung erklärt sich aus der Verwendung von covmiir in 
<Ier negativen Augsap-e 'man braucht keinen bessern zu t*uchen', meillcur 
ne convient 'irt^rre. — ."li, 25 hat die VerbindiiDjr von si (nicht s'i - .<?'//) 
mit dem Futurum pra-teriti uichtf* Auffallendes; deuu si heifst nicht 
'wenn*, sondern 'ob'. Es ist, wie nicht selten geschieht, statt der Form 
der direkten die der indirekten Frage gewählt, statt 'sollte es der Bitter 
mit dem Papagei sdn?' heilst es 'ob es der Bitter ... wfire?' Vgl Ques 
homs est ee, qui en la bien gitt? S^ü eUt maladea o navris o oeUff Gar. 
Loh. II, 262; oummU tlmnofum^? SFü 8ont meon amn ei ddivre a tioani?, 
Fier. 139 (von den Herausgebern anders verstanden; aber die Antwort 
lautet: Ouil, cc dist li dus, mar en ires doutant); ferner E{t) diex, se ja 
.sß sentira Mes rors de la soe borUe'f Rom. XIX, 10, 8;^. — harres als 
Enden des CJeweihes zu fassen (M, 8, scheint mir gewagt, solange keine 
Beweise für solchen Sinn gefunden sind. Das Wort bedeutet oft 'Quer- 
streifen', uud dieser Sinn pafst zu der fraglichen Stelle durchaus. — 84, 
80 rärtdm und das zugebdrige Substantiv rt^iU sind Ausdrficlte der 
Fechtkunstf deren Sinn genau ansugeben trots zahlreicher Belegstellen 
ich nicht vermag; am ehesten scheint mir an Finten gedacht werden 
SU müssen, an ein Ver&hren, bei dem die Waffe von einem scheinbar 
zum Ziel genommenen Punkte 'zurfickgesogen' wird, um andnswo zu 
treffen. 

Da.s Gloj^sar ist mit grorpor Sorfffalt ausL^efiihrt. Was etwa daran 
zu berichtigen wäre, ist im (»i)igeu nieist schon zur Sprache gebracht. 
Hinzufügen will ich noch, dal's es ein deiant a nicht giebt; 35, *20 ist 
demvU Adverbium, a mit abandonnastes zu verbinden. — embarrer ist un- 
richtig fibersetzt — a foree 27, 8 «widerwillig' fehlt — gUshe h^t 7, 34 
nicht 'Sd&wert', sondern- ^Speer*. — GS, 20 bedeutet mais ee que 'aulser 
dab'. — mefodM Ist 21, 18 'Ohrenlust*, pelleure 64, 9 'Behaarung'. 

Berlin. Adolf Tobler. 

Louis P. Betz, Dr. phil., Pierre Bayle und die 'Xouvelles de hi 
R^publiqiie des Lettres' (erste jwpulärwissenschaftliclie Zeit- 
schrift) l()8-i — 1687. Mit einem Facsimiie des Titelblattes 
der Zeitschrift. Zürich, MüUer, 1896. XVI, 132 S. 8. 

Der Verfasser mag recht haben, wenn er der Ansicht ist, über dem 
spftter erschiraenen Dictionnaire sei Bayles Zdtschrift«Untenehmen in 
unverdiente Vergessenheit geraten, und es verlohne, das Verdienst, das 
er sich auch mit diesem erworben, wieder einmal ins licht zu setzen. 

Er unterzieht sich dieser Aufgabe mit unverkennbarer warmer Teilnahme 
für da.s Streben dos arbeitf rohen, freigesiimton (n'lehrten, einer Teilnahme, 
die ihn übrigens für liic Mängel von dessen Ik-gabung nicht blind macht, 
uud ausgerüstet mit niant herlei von der Kenntnis, die erfordert war, wo 
es galt, Bayles Stellung in der Geschichte zu bestimmen. Wem die 
Bändchen der NouveUes nie in die Hfinde gekommen sind, der erfährt 
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denn auch durch den Verfasser manches ^Vi8senswerte. Doch konnte, 
80 scheint mir, bei etwas mehr geduldiger Sorgfalt, voller Befriedigende« 
geboteu, hei schärferem Achten auf das Wie der Ausführung manche 
störende Unebeniieit vcrniiedeti werden. Von dem Gesamt-Habitus der 
Zeitschrift, von der Buntheit ihres Inhalts, von dem Verhältnit;, in dem 
die einzelnen Disciplinen darin zu ihrem Rechte kommen, von dem 
Ms&e, in dem es Bayle gelungen sei, wirUidi alle bedeatendereD Ersehei- 
niingen der zeitgenassisdieD litteratur seinen Lesern zur Kenntoie su 
bringen, erflhrt man nicht genug; seine SteHungnahme gegenüber theolo- 
gischen oder philosophischen Fragen erscheint bei Betz mehr durch per- 
sdnlidies Belieben als durch sachliche Gründe bestimmt. Das Urteil über 
seine Schreibweise, das hier nicht angefochten werden soll, bedurfte der 
Hechtfertifrung durch veranschaulichende Beispiele. Im tranzen wird der 
Charakteristik des Mannes zuzustimmen sein, wenngleich er mit seinem 
Drange nach Unabhängigkeit, mit seinem Verlangen nacli Gewährenhisseu 
freier Forschung in einer Zeit heftiger Polemik über religiöse und kirch- 
liche Fragen, in der Zeit der Auflcihnung gegen die Antoiität der Alten 
so allein nicht stand, wie der Verfasser ihn erblickt, andt das, was dber 
Bayles (Geschmacksrichtung Romanen g^jcntlber gesagt wird, sich mit 
seinem AVohlgefallen an der Pn'ncüsse de Cleres nicht vertragen will. 
Auf kleine Ungenauigkeiten wie S. SO, wo es heifst, Boileau habe Molibre 
bei dessen Lebzeiten blofs 'geschont', oder 9y, wo dem P. Mourgues 
ein Buch zugescbrioVicn ist. djis von ihm nicht herrührt, soll weniger 
(rewicht gelegt sein. Hin leitend war es ratsam von dem zu .sprechen, 
was Bayle au litterarischeu Leistungen bereits vorzuweisen hatte, als er 
an das Unternehmen *d^ Nounäka herantrat, und das an Iminadduien, 
was an pNiodischer Kritik schon vorhanden war, als sem Organ zu er- 
scheinen begann. Der Vei^ldch hiermit scheint mir notwendiger ab 
die Hinwdse auf heutige, weiten Kreisen gewidmete Zeitschriften, deren 
Stellung und Aufgabe bei dem Bestehen zahlloser Fachzeitschriften eine 
ganz andere sein mufs. Ist oben von L'nebenheiten der Ausführung die 
Rede gewesen, so war dabei an die vielen Wiederholungen gedacht, die, 
möchte ich glauben, der Mangel eines genauen, wohlüberlegten Planes 
mit sich gebracht hat; andererseits an die namentlich in den französi- 
schen Citaten über alle Mafsen zahlreichen Druckfehler (3 imtabilite f. 
utMitiabüMf 6 Umnent tou^oun de Ud f. iiendnmi toi^foura Heu de Mt 
8 soni difflSrma f. aont st d, 10 fidffure f. fidgfore, 40 o» ne pimte to»en 
p., 48, 8 hrs f. hrsque^ 49 Morhoaius f. Mofhofk» u. s. w.) und an die 
vielen Nachlässigkeiten des Ausdrucks (*e» gab nur einen grc^fsen Bayle, 
von dem wir heute so viele kleine besitzen', 'Vievor wir die Charakteristik 
seiner Tageskritik näher untersuchen', 'der kritischen Feder die Zügel 
schiefseu lassen', 'aus dem Rohbau ein stattliches Haus errichten' u.dgl.), 
die der Verfasser um so sorglicher vermeiden mufste, wenn er S. 97 
Saiute-Beuve 'weltmäuuischen, vornehm gearteten Geschmack' absprechen 
wollte. 

Berlin. Adolf Tobler. 
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£. Th. A. IIoÜ'inanD, Le Tonnelier de Niiremberg (Meister Mar- 
tin der Küfer und seine GeseUen), texte allemand publik 

avec une notiee et un coiiimentaire })ar Alfred Bauer, membre 
de la Sod^t^ de langnistique de Paris. Deuxi^me Edition, 
revue et aiignient^c de nouvelles notes. Paris, Haohette, 
1896. X, 196 S. kL 8. 2 Fr. 

Wenn die von Bauer besorgte Ausgabe der Hoffmannschen Erzählung 
seit dnigen Jahren von der Liste der In fransösischen Schulen zu ver- 
wendenden Bücher abgesetzt ist, so mag das seinen Grund darin haben, 
dals für solchen Gebrauch das lieste bekanntlich gerade gut genug i><t, 
und die Novelle von Meister Martin bei manchen Vorzügen unter die 
vor allem kennenswerten Werke deutscher Krzälilerkuugt doch nicht <^e- 
h«')rt; vielleicht auch darin, dafs ihre Spraclie ein der Zeit der erzählten 
liegebeuheiteu entsprechendes altertümliches Gepräge trägt, dessen Ein- 
wirkung auf das Deutsch fraozösischer Schüler man vielleicht fürchtete, 
wie sorgsam auch der kundige Herausgeber auf die Unfiblichkeit gewis- 
ser Wörter, Formeoi Wortstellungen aufmerksam gemacht und sie durch 
heute Gebräuchliches zu ersetzen Anweisung gegeben hat. Mit Nutzen 
wird die Ausgabe immer noch von strcbsameu Schülern und sicher auch 
von manchen Lehrern Frankreichs gebraucht werden, eben des Kommen- 
tars wegen, der auf alle Schwierigkeiten des Ausdruck? sachverständig 
eingeht und über niaiielie Punkte, bezüglich deren auch gebildete Deutsehe 
nicht iuinier sicher sind, was Kechlens sei, mit Einsicht und auf Uruud 
der Aussprüche angesehener Grammatiker oder auch eigener Beobachtung 
sich verbrdtet, dies letztere namentlich in dem (in zweiter Auflage ver- 
mehrten) Anhange. Gute Dienste wird das Bflchlein auch deutschen 
{Studierenden leisten können, die sidi an der französischen Wiedergabe 
«Des Dicht eben «nfadien und nicht zu solchem Zwecke verfafsten deut« 
sehen Textes zu versuchen Lust haben* Ihnen werden die Anmerkuugcn 
Bauers einigCD Beistand leisten, und was sie zu stände gebracht hal)en 
werden, können sie uachträglieh neben die wohlgelungene Übersetzung 
halten, welche Jcannerct und Malvoisiu ebenfallä bei Uachette lbö7 (zum 
Preise von 1 Fr.J haben erscheinen iiisseu. 

Berlin. Adolf To bl er. 

II. Scluieegans, Geschiohto der grotesken Satire. Mit 28 Ahl)il- 
«liingeii. Stral'sburg, Triibner, 1811-1. XV, 523 S. M. 18. 

Zu dieser hervorragenden Arbeit ist H. ?^chneegans durch die Preis- 
aufgabe (lS>i!t) der Laiuey-Stiftung veranlafst worden, welche eine Oc- 
schichte des grotesk« !) Stils verlangte, doch nioditizicrte er das 'J'heiiia, 
indem er es enger fafste und zugleich vertiefte und so eine (lesehichte 
der grotesken J^atire schrieb, deren Wurzeln er im Mittelalter kurz 
nachgeht (S. 59—95), deren kraftige Entwickelung in der Zeit der Re- 
naissance er emgehend schildert (S. 96—428) und deren letzte Verzwei- 
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gUDgen er bis ins 18. Jahrhundert liinein verfolgt (ö. 428 — 181). Dafs 
er seine Erörteninfron mit reich liehen l*rubeu aus den grotesken Litte- 
ratnrdenkniäleni begleitet, wird bei der Selteiilieit dieser vielfach ver- 
seht tlkiieu Schrifteji aiuh dem Fachniaun willkommen sein und giebt 
dem Buche eine Anschaulichkeit der Darstellung und eine Selbständig- 
keit, 3ie audi dem Laien geuulsvolle Lektüre und reiche Belehrung sichert. 
Der Verfasser liebt die Breite der AnsfdhruDg; es ist etwas von der hei- 
teren Behaglichkeit des grotesken Stils in den seinen geflossen. Der 
streng methodische Aufbau des Gänsen verdient uneingeechr&nktes Loh. 
Das Detail ist lichtvoll und scharf. Sdineegans besitzt den Humor, der 
zum Verständnis und zur Erörterung der grotesken Erfindungen von 
nölen ist. Der Hauch der Sympathie durchweht sein Buch, das bei jillcn 
Tollheiten und l nsauberkeitcu, über welche es berichtet, ein Buch des 
Ernstes und der Würde ist. Sehr erklärlich ist, dafs dem Forscher, der 
nach grotesken Zügen sucht, das Vorkommen grotesker Elemente bei 
einem Schriftsteller eine gewisse Genugthuung, das Fehlen derselben eidgp 
Enttäuschung bereitet, und dab diese Genugthuung oder Enttäuschnog 
bei ihm sum Wort kommt, indem er das Fehlen des Grotesken fast wie 
einen Mangel darstellt und so z. B. von S. Brant sagt, dafs er sidi 'nidit 
sur grotesken Satire erheben' könne (8. M3j vgL 318. 319. 364), 

Der Verleger hat das Werk sehr schein nusjrestattet. 

Die Einleitung (S. 1 — 58) sucht den Begriff des (Grotesken fest- 
zustellen (mit Hilfe zeitgenössischer politischer Karikaturen französischen 
Ursprungs). Nach dem allgemeinen Sprachgebrauch bezeichnet grotesk 
überhaupt eine starke Verzerrung des Natürlichen, welche meist Heite^ 
■keit erwedct, bisweilen auch Furcht elnfldJsen kann. Dieser Spradi- 
gebrauch ist in seiner berechtigten Unbestimmtheit nidit su tadeln (vosu 
Schneegans Neigung su haben scheint). Daneben stdit es natürlich dem 
Forscher zu, aus dem Ausdruck grotesk sich einen termmus tecknim 
zu schaffen, dessen Umfang und Inhalt er schärfer abgrenzt, als der 
Sprachgebrauch es thut. Eine solche Abgrenzung wird immer etwas 
Willkürliches, Konventionelles haben und kaum auf allgemeine Zustim- 
mung rechnen können. Wesentlich ist dabei, dafs diese Abgrenzung klar 
und scharf sei und dafk die durch sie geschallene Norm vom Forscher 
sdbst bei seiner Arbdt als Föhrain streng beobachtet werde. 

Beides ist bei Schneens der Fall. Er grenzt das Groteske gegea 
das Burleske und das Possenhafte hin ab und definiert es als die behag- 
lich-heitere, ins Phantastische, Ungeheuerlidic übertreibende Karikatur 
(S. 20; 'das karikierende r'lt inent ist ein wesentliches Merkmal des Gro- 
tesken' S. 30), Unter strenger Beobachtung dieser Definition schreibt 
Schneegans seine '(Teschichte der grotesken Satire'. 

Ich halte es nicht für besonders erspriefslich, hier anzuführen, worin 
diese Definition mir zu eng erscheint (sie läfst z. B. das Gebiet des PIuui- 
• tastisch - Schrecklichen, Dante [S. löj, Victor Hugo u, 8. f. nebcnsns)» 
Doch mufs ich nachdrücklich geltend mschen, dats Schneegans mir out 
Unrecht das satirisch-karikieiende Element fds ein wesentliches Herkm*! 
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des Groteeken binEiistell^ scheint. Das Gfoteske ist eio willkom» 
menes Hillsmittel sstirischer Darstellang geworden. Sei- 
nem Ursprünge nach ist es das Phantastisch-T^ngeheuerliche, das durch 
sdne Ungeheuerlichkeit fessolt, Lachen oder Furcht erregt; das kankie- 
rendo, patirische Element ist etwa.n Sekundäres.' Mao vergleiche zum 
Beispiel das Grolesko im Volksmärchen.* 

Dafs Schneegans das (lidteske als wesentlich .■iatirisih aiiffaCst, führt 
ihn dazu, in den grotesken Liitcraturdeukmälern, die er bespricht, die 
satirische Absiclit btewdlen xu urgieren. Das ist insbesondere bei da 
Otrcnique gargankime und bei Rabdais {Panta^rud I und II)' der Fall, 
wo Schneegans eine Satire auf die Bitterromane erkennen 
will. Und Rabelais habe den Ritterromanen dabei 'eine derartige Nieder- 
läge beigebracht, dafs sie fortan in der feinen Gesellschaft unmöglich 
wurden' (S. 174) und es 'mit der Herrlichkeit der Uittergediehte endgültig 
aus war' (S. 'li''^). Und von iriJO^.H; erschien .\})}ndis in zwölf Büchern! 
Und wie fesselte er gerade die feine ( Jeaellpeliali, die in seinen Scliilde- 
rungen mehr als je das ideal des eigenen Lebens sah! Rabelais' Werk 
hat weder die Wirkung noch die Absicht gehabt, die Schneegans ihm 
anschreibt Audi in der Chroniqiic garyanimne vermag ich durchaus 
kdne Satire der Ritterromane su erkennen. 3ian lese nur unbefangen 
ihre tollen und geschmacklosen Schilderungen, in wdchen jede Spitze 
gegen die Ritterroraane fehlt. Und wie viel offenliegende (Jelegenhdt zur 
Verhöhnung Iiätte die Etikette der ritterlidien Lebensführung, des Frauen- 
dienstes etc. geboten! 

Die Clironique und Rabelaiä benutze einfach die Interessen und 



' VgL 8. 32: 'So bedeutet denn echon von vornherdo der Aoadmek gro- 
tesk CHI durch seine Uiigehfuerlichkcit Lachen Erregendes, dem sich bald 
auch ein karikierende« Element zugeeellte', wae 8. 39 doch wohl 

widerspricht. 

* In dieser ursprflngHchercn V\nm ist das Groteske auch z. B. in den so- 
ij;e!iimnten VanH (altfrz. rjnhi\ Ji'aiir<»y, /.(■< lyrif/im:* ile la poesie It/rii/iie, S. 17) 

erhalten, einer litterarischon Form, die Schnecgaus Übergeht. Der vanto ist die 
ins Ungehenerliche ttbertreibrnde Prablerei. Er Hegt im Altfiransfieiscfaen yor in 
den gabs des Pihrirutye de CharlemagWf deren )ihantastischen Ileldeuthaten jede 
satirische Absicht fehlt (vgl. liomanin Xlll, 2U1 tF.). — Das satirische Seitcn- 
slUck zu dem einfach grutesken vaiUo des Matstro di tutle h arti in der Zeitschr. 
f. rom. PhiL V, 30 ist die Prablerei der deux bordeort ribauz (Sohneeguis S. 84), 
deren karikierende Absieht anf;en8cheinlie!i i^i Man hat diese'* Stück mit Un- 
recht (auch G. Paris im Manuel ^ llu) als ein debat uufgefalst. Vom debat im 
littorariaehen Sinne hat dawelbe weder die Form, noeb die Absicht Es ist ein 
in FaLleau-Form geflossener satirischer gah. 

Kabelais' Werk mag .-«cldeuhthin als I'antagrutl liez< iehnet \v( i don. Gar- 
gautua wird von Kabclais selbst als pere de Fantagruel und erst iiuchcrugiich ein- 
geführt. Das Gargantua gewidmete Buch ist einfach das erste Buch des Ptm- 
t(u;rn< f. und der l.''>46 erschienene I?:uid wird denn auch als k fiers Uvre des Ptin- 
lagruel bezeichnet — in diesem und den späteren fehlt, auch nach Schueegans' 
AoMcht, die Satire auf die Ritterromane (S. 182). Ich würde also tagen: In den 
spAterun Büchern läfst der reifer gewordene Kabelais die Oarstellungsmittcl, die 
ihm der Kitterroman lieferte und die er in den beiden ersten Bttchern kunterbunt 
mit anderen verwendete, fast gänzlich fallen. 
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Mittel der zeitgenMschen ernsten Schriftfitellerei (der Oeschichtsclirei- 
bung, des Ixittorronians, der Bibeliitteratur etc.) als Statrcl für ihre Späfse, 
die es mit dem Fressen nnd Saufen und mit der Verdauung viel mehr 
zu tliuu haben als mit den Formalitäten der Ritterlichkeit. Man nehme 
nur gleich diUä erste, was Rabelais selbständig geschrieben hat: den An- 
fang des zweiten Budiee. Schneegans sagt (S. 186); 'Gleich der Anfang 
des Pantagruel giebt ans eine groteske Veraerrang des Wnnderbaien der 
Ritterromane' — aber hat Babelais denn hier nicht viel mehr die wunder- 
gläubige Wichügthnerei der Historiographie als die Bttterromane im 
Auge? Und ^'eht er nicht gleich dazu über, in burlesker Weise und m 
grotesker Ausschmückung die biblischen Genealogien zu benutzen? Ist 
nun deswegen sein Bucli auch oino irroteske Ratire auf die Bibel gewor- 
den? Das glaubt aucii >clii]ee<iaus nicht.' Rabelais nimmt oben, uü- 
ehrerbietig, alle Foruicn der ciiisuii Darstellung zu Hilfe, um lachen zu 
machen. Auf burleskem Grunde baut er groteske Luftschlösser. Sind 
denn etwa in der Hölle (II, cap. 30) die Bitterfiguren irgendwie beson- 
ders aufs Korn genommen neben den Figuren des Altertums? Ist ihm 
nicht alles gleich gut und bunt durcheinander geworfen? 

Schneegans bezeichnet mit Recht die Büchertitel der Bibliothek tod 
St- Victor (II, cap. 7) als 'eine wahre Fundgrube alles Satirischen bei 
Rabel:>is' (P. 225). Diese Titel enthalten keine Angabc, welche die Ver- 
spottung der Ritterromane auf der Stirn trägt! Das ist nicht die Bücherei 
des sinnreichen Junkers Don Quijote de la Mancha! — Rabelais würde 
also hier diesen Hauptzwe(;k seines satirischen Werkes vergessen haben? 
Nein. Legen wir in die Auffassung Rabelais' keine Vorurteile, die wir 
▼on der Lektüre Pulds oder Cervantes* herbringen. Statt dessen sehe 
man vielmehr, wie Fischart Babdais verstanden hat (8. 374). 

Die Bibliothek von St- Victor zdgt deutlich, dals die Satire des nunm 
difrvqußt der Rabelais heifät, nach einer anderen lUehtung liegt, die nie- 
mand trefflicher charakterisiert hat, als Schneegans selbst. Die Bitter» 
romnne standen Rabelais' Befreiungslehren nicht im Wege. 

Das ist der TTaupteinwand. den ich get'on die von Schueegaiis v<ir- 
getragene Autfa.ssuug des üroLeskeu überhaupt und bei Rabelais ius- 
besondere zu erliebeu liabe. 

Im übrigen verdanke ich dem Buche reidie Bel^rung und Anregung, 
was ja mancherlei beiläufige Ausstellungen nicht ausschlielBt Davon 
mag noch einiges ausdrficklich erwähnt werden. 

In der trefflichen Darstellung des Rabelaisschen Stils (S. 248-270) 
vermisse ich eine Beurteilung sr iner Latinismen. Ist Rabelais' Latinismus 
natürliche Gewöhnung oder Mittel seiner — burlesken — Satire, wie in 
der poesia fidetixüuia'i Ich glaube an eine Mischung aus beiden £le- 

* Ghsnkteristiteh ist Sehneegmns' Anmerkung & 847. 'Wenn Rabelais die 

Rittersage burlesk benutzt, so upricht Schneegans von 'burlesker Verhöhnunif. 
Benutzt er in dersolheii Weise Altertum oder IJibel, so spricht SchnecfjanH von 
'burlesken Scherzen ohne irgend welchen ernsten Hintergedanken'. Was aber dem 
dnen recht ist, ist dem anderen billig. 



Digitized by Google 



BeurU;iluijgeii uud kurze Anzeigen. 



447 



menteo, wobei aber das entere bei weitem fibenviegt. Rabelais ist pedau' 
ieteo. Er sieht swar deo Balken im Auge des ecolicr timousm, bemerkt 

abw nicht den Splitter im eigenen. — Weitere Studien werden uns zei- 
gen, dafs Rabelais in filierlei Eiiizelheitpii des spraclüichen Ausdrucks 
weniger originell ist, als man wohl auniiiiint. Ivinhurelicoquer z. B. wird 
schon von G. Tory an den forgeurs de n/ofs nouivaux getadelt (vgl. Schnee- 
gans S. 264). Die Narrenaufzählung der mere folle von Dijon (S. 290) 
geht nicht auf Babelais' Beispiel zurück, sondern gehört längst znm Stil 
der Sotiet bei wdchem Babelais selbst in die Schale geht (S. 261). Man 
vergleicihe den ery der S(ri!U Pierre Oringoires von 1512: 

StOt hmatinues, soUt Mftwrdw, «oto »«tgt»f 
ShlB de vUl», d» ekatltaidxf de viUagu ete. 

Die Legende von Pierre Faifeu, in welcher der immer nodi un* 
erklärte OarganHuh qui a chepmuh de pkuire erwähnt wird, ist nicht von 
1526, sondern vom Anfang des Jahres 1532 (S. 185 n.). — OroUeaeoi das 
der Franzose des 16. Jalirhunderts vom Italiener entlehnt, wurde bei ihm 
zu erotesque (8. 81), auf welche Form deswegen besonders hinzuweisen 
ist, weil sie eine sehr bezeichnende volkaetymologische Uindeutung auf 
croUe enthält. Vgl. z. B. Dassoucy, welcher sich nennt 

pani're poite bnrlesque 
jVon tant cnjltti conime crolesque. 

CroteMe (S. :V2), das bei F'ischart als krottestiscli wiederkehrt, bmilit 
auf einer weiteren ümdeutunL' vermittelst tefe. — Dal's sich in Ftrnira 
keine 'volkstümliche Gattung der iiittcrdichtung entwickelt hatte, wie in 
Florenz' (S. lOd), ist gewils unrichtig. In Ferrara war sicher, wie in 
ganz Norditalien, die franco-italienische t^pik |>opulär. Der Irrtum Schnee- 
gans' geht auf Gaspary zurück und beruht hauptsächlich darauf, dals 
Gaspary schon im ersten Bande seiner Italienischen Litteratnr- 
geschichte (S. 112 ff.) nicht nach Qebfihr die Ritterdichtung und das 
Karlsepos scheidet, welche in Italien ganz verschiedene Schicksale gehabt 
haben, bis Bojardo die beiden Ströme der maiena di Bretagna und der 
materia di Francia vereinigte. 

In klarer Weise resümiert Schneetr.ins jeweileu am Kude der Ab- 
.«chnitte seine Resultate und r<te!lt dieselben in einem KSeliliifsikapitel des 
Werkes noclinials zusuuuneu, immer bemüht, den Zusammenhang zwischen 
den litteransdien Erscheinungen und den allgemeinen Lebensmst&nden 
zu ergründen. 

Die jnoteske Satire ist eine charakteristische litterarische Form jener 
Zeit der Übermenschen, welche das ftUs es que voudras ihrer Lebenslehren 
auch zum Motto der litterarischen Darstellung machten. Sie ist das Bild 

der ungeordneten, überschäumenden lycbensfülle <ler Renaissance. 

Dieses Bild in reicher Ausführung, nacli Farbe, Zeichnung und l'er- 
spektive fesselnd uud lebenswahr, uns geschenkt zu haben, ist das Ver- 
dienst H. Schueegans'. 

Zürich. H. Morf. 
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Gustav Tobler, Vinoenz Bernhard Tschamer (1728—78) (Neu- 
jabrsblatt der Litterarischen Gesellschaft zu Bern auf das 
Jahr 1896). Bern, K. J. W yfs, 1895. 65 S. 4. M. 2. 

Seit sechs Jahren verößeutlicht die beruische litterarische Gesellschaft, 
einer in der Schweiz verbreiteten Sitte folgend, ein Neujabrsblatt. Meist 
Bind es lokalg^schichiUdie Themata, die in soldaen NeujahnbUttem be- 
handelt werden. Oft genug aber ffihren dieselben auf weitere Besiehungen 
und bietet sich im lokalgeechichtlichen Rahmen ein Bild aUgemdiieitt 
Bedeutung. Das war voriges Jahr der Fall, als Otto von Greyerz eine 
Darstellung des unter seiueu Zeitgenossen so berühmten und heute mit 
Unrecht so wenig beachteten Berners Heat Ludwig von Muralt 
(16G5 — 1749) gab. Da^ ist auch heuer der Fall, Vincenz Bernhard 
Tschamer, den Haller, ]>udmer, Zinuiiernianu, Gefsucr, Klopstock, Wie- 
land, Young ihren Freuud nannten, hat seiner Vaterstadt Bern als treff- 
licher, aufgeklärter Büiger her?oiragende Dienste geleistet. Er hat one 
Beihe hoher Ämter bekleidet, und der Kuf Beiner Tüchtigkeit drang nadi 
Berlin, t<hi wo aus im Jahre 1764 die ehrenvolle Anfrage an ihn ergiog 
— die er übrigens verneinte — , ob er das Kirehendepartement mit dem 
Titel eines wirklichen Staatsministcrs /u übernehmen bereit sei. Kr hat 
dem gesellschaftliiheii Leben Berns feinere Art und einen edleren «uhalt 
zu geben sich bemüht. Er hat den Versueh geniaelit, Bern zu einem 
Mittelpunkt litterarifschen Lebens zu erheben und der Gründung einer 
typographischen (ieselUchaft schwere Opfer gebracht. Kr ist ein gelehrter 
Geschichtsforscher, und seine Historie der Eidgenossen (1756 ff.) 
fand groDses und verdientes Lob. Er püegte die Dichtkunst auf der Spur 
Hallen, Bodmers und Klopetocks. Doch sind adne Gedichte weniger 
durch poetischen Gdialt und Ursprünglichkeit, als durch Tüchtigkeit der 
Gesinnung ausgezeichnet und besonders deshalb zu erwähnen, weil sie 
den Verfasser der französischen wie der deutiächen Sprache mächtig zei- 
^'en. Diese Doppelsprachigkeit befähigte ihn, ein Vermittler deutschen 
Geistes in Frankreich zu werden. Vineenz Beruliard Tschariier i.si der 
erste, der es unternommen hat, eine zusammenhangende französische 
Übersetzung deutscher Gedichte zu veröüentlichen (vgl. darüber SüpÜe, 
' Geschichte des deutschen Kultureiuflusses auf Frankreich 
I, 144 ff.). Seit 1745 arbeitete er an der Übertragung der HaUerBchen 
Diditungen. 1747 erschien die erste Probe in der BihHoAiqm raumuUe. 
Sie fand Hallers und Bodmers Beifall. Tschamtt setzte seine.Arbeit fort» 
liefe aber merkwürdigerweise fortan die Prosa an ^elie der gebundenen 
Form treten. Er sandte 1748 und 1719 Stücke seiner Arbeit an HuUer 
nach Göttingon, und dieser veröilentliclite im Mai 1749 zunächst Les 
Alpes, im folgenden Jahre erschienen dann die ruisies ckoimes de M. de 
llcäkt; tru<ii(iits eti prose par M. de J., 17 Dichtungen, die einen grcüsen 
Erfolg errangen, obwohl natfirlich die Genauigkeit, die der Übersetaer 
erstrebte, von vorurteilsvollen franzfisiadien Beurteilem als «Mm^us de 
eorreeiwn et de go6i getadelt wurde (vgL Baynals — nicht Giimmsl — 
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Urteil in der Oorreapondanee HtUraire id, Totuiieiix II, 128). Das ist der 
ewige Vorwurf, den der klassische Kritiker gegen litterarische Erschei- 
nungen erhebt, deren Eigenart und Ursprüoglichkeit nicht in das ererbte 
landläufige Mais passen. Die Poesies choistps erlebten trotzdem wieder- 
holte Auflagen, uixl dank dieser Tscharnersehen Prosaversion ward Mon- 
i>iciir de Maller der erste deutsche Dichter, den Frankreich kennen lerntei 
und galt lauge auch als der hervorragendste. 

V. B. TBchamer ist andi der eiste, der rieh an die ObersetEUDg des 
KlopstoekacbeD MeeBias machte. Ein Brief Bodmore ▼om September 
1748 hatte ihn dasu angeregt, und Bodmer selbst veröflbntlicfate im De- 
zember dieses Jahres Tscharners EehanltiUom d'un poanc rpuiiie alletnand 
(im Journal helvetique), einen Auszug aus Messias I— III enthaltend. 
Die eigentliche Übersetzung des Klopstoek-^c heu Textes dieser drei 
Gesänge, die T.scharner umarbeitete, ist nie gedruckt worden. Das Manu» 
skript ist heute verloren. 

In das Leben, den Verkehr uud die geistige Werkstätte dieses iuter« 
essanten und hervorragenden Menschen führt uns die treffliche Schrift 
Q. Tohlers, die, hauptsichlidi nach handschiiftlidien Quellen gearbdtet, 
des Neuen und UisprOnglichen in feiner Ausf Ohrnng aoisexordentlich viel 
enthalt. Dankbar nehmen wir diese schöne Gabe der jungen litterarischen 
Gesellschaft zu Bern an, die uns das sympathische Bild eines Mannes 
bietet, dessen Name in der Geschichte deni Einflusses deutscher latteratur 
auf Frankreich einen ehrenvollen Platz hat. 

Zürich. H. Morf. 



J. Hildesheimer, petit chausonnier. Saninilun<2; französischer 
Gedichte l)oknnnteu Melodien angepafst und für den Sehul- 
gebraiich zuj-anunengestellt. Heft 1 und II. Berlin, Herbig, 
1896. Je 40 Seiten 8, je M. 0,70. 

Sicher kann französisch singen zu lassen beim Unterricht im Franzö- 
sischen wesentlich fördern. Das Volkslied und ein gutes Teil auch der 
Kunstlyrik ist mit Öingweisen verwachsen, die ohue Verlust davon nicht 
geschieden werden können. Die Aussprache des dumpfen c freilich, die 
der Gesaug zumeist erfordert, darf der Schüler in seiue gesprochene Kede 
nidit ohne weiteres fibertragcn ; dagegen nötigt ihn der Qesaug zur rich- 
tigen Wiedergabe der ihm sonst so viel Sdkwierigkeit mach^den fransö- 
siechen Diphthonge (nur darf ihn die deutsche Lehrerin mit ihren 
'Anpassungen' ebensowenig zwingen retnendront II 9, <Aaumiere II 11 
viersilbig, sovlicrs 1 9 dreisilbig, imW eb. zweisilbig zu singen, wie troupe 
agile I Uifcre d eb., cigale aux prh eh., fiomhre et f'ier I 15 oline 
Elision); auf andere Vorteile, die sich mit Frauzösischsingen erreichen 
lassen, trete ich gar nicht erst ein. l)cn geeignetsten Stoti" dazu bieten 
ohne Zweifel französische Volks- und volkstümlich gehaltene Lieder mit 
ihren landesüblichen Weisen, wie sie uns durch zahlreiche hübsche Samm- 
lungen zugänglich gemacht und. Die Weisen pllegen so einfach gehalten 
ArfiUv f. n. 8^wdi«B. XOVIL 29 
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SU tän, sich so leicht elnsupiigeD, dab ihre Aneignung keinerlei Zeii- 

verlast mit sich bringt» am wenigsten für Schüler, denen man sogar zu- 
muten darf, etwas auf das erste Thema des (übrigens arg mifshandelten) 
Andante von Beethovens C moll- Symphonie (II 2 t) oder auf Gounods 
Faustwalzer (II 28) oder auf Mendelssohns Frühlingslied ohne Worte 
(II 22) und zwar ohne Fx trl^'itii'ijr zu sinofon! Singweisen, die in Deutsch- 
land an deutschen Liedern haften, französische Worte unterzulegen, iiulle 
ich fOr dnen wenig glflckU c h e n Gedanken und hfiehstens dann für erlaubt, 
wenn die franaösischen Texte so getreue Übersetsung der deutsdien nndf 
wie etwa der bon eamarad» (meines Wissens nicht, wie man hier I 21 
liest, von Se« rr'tan, sondern) von Amiel eine von ühlands schönem liede 
ist. Auf die Weise von 'O Strafsburg* singen zu lassen Mon dm a bim 
mal nux piflsi würde ich mich schwer ent^=chliefsen. Unsere deutschen 
Weisen sind nicht ein Maskentrodel, wo jeder sich holen darf, «ju; un- 
gefähr zu seiner Länge und Breite pafst. W^enn aber einmal ausgeführt 
werden sollte, was hier versucht ist, dann war dazu mehr Kenntnis des 
metrisch und des mnsikalisch Statthaften erforderlich, als sich in den 
beiden Heften bekundet Man darf nicht in dem Malse, wie es geieheben 
ist, durchaus tonlose Silben, sumal am Versende, auf gute TUrttdle 
legen; man darf nicht beliebig Silben in den gegebenen Tnt einschslten, 
um sich mit der Weise notdürftig abzufinden ; man kann nicht, ohne sich 
groben Unfugs schuldig zu machen, aus deutschen oder anderen Liedern 
Takte, die zwar nur die Klavierbegleitung ausfüllt, die aber rhythmisch 
unentbehrlich sind, einfach überspringen, wie es zur Entrüstung jedes 
musikalischen Menschen II 15 an Gounods Temains de nies aieux und 
gleich darauf au einem herrlicheu Liede Schumanns geschehen ist; man 
soll nicht den Tingeltangelgeschmack in die Schule trageu, der ans hier 
und dort aufgerafllen Fetsen Terschiedenster Herkunft seine widerlidien 
musikalischen Centonen bildet (man sehe den elend veihunsten Mosort 
II 21); man soll auch nicht für andere zwdstimmigen Bats schreiben 
wollen, wenn man es nun einmal nicht kann. 

BerUn. Adolf Tobler. 

Chants populaires pour les Cooles. Po^es de Maurice Bouchor, 
üK^lodies reciieillies et iioti'os par Julien Tiersot. Troisi^aie 
^ition. Paris, Hachette, 189ö. 81 S. 8. fr. 2,50. 

Auch hier hat man es nicht mit Worten und Weisen su thnn, die 
von Anfong an mitdnander ▼erbundm gewesen wären. Doch sind die 
letaterra wenigstens echte, einstimmig und ohne Begleitung gedachte, 

von einem bewährten Sachkenner gesammelte und aufgezeichnete Volks- 
weisen, meist von stark iuiJJtresprocherR'r französischer Eigenart in ihrer 
rhythmischen Lebendigkeit und melodiösen Schlichtheit, dabei oft von 
hohem Reiz. Die Worte aber sind sämtlich von einem Dichter unter- 
gelegt, wie er sie für die Jugend der Volksschulen geeignet glaubte, and 
wie sie denen, die ihm daffir «neu Preis suerkannt haben, dieser fie* 
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Stimmung entsprecheud achieneD. Sorglich ist darauf geachtet, dafs nach 
I^age der Accentc und der Pausen wie auch namentlich nach der Gesamt- 
wirkung auf das Empfinden Worte und Weisen sich möglichst ent- 
sprechen. Der Inhalt der anmutigen Dichtungen ist mannigfaltig: Liebe 
zur grofsen Heimat und Freudigkeil ihr zu dienen, Preis wackerer Hel- 
den dei Vaterlaodi» Lob der dnsdn«i LuidsdiafteDi die in ilirar 6onder« 
art habflch vor Augen treten, die Lust und die Not dee Lebens auf dem 
Lande und auf der See, die Teilnahme ffir fremdes Leid, die Erinne- 
rungen und die Gefühle, die der Verlauf des Jahres mit seinen Festen 
und Lustbarkeiten wachruft, all das kommt in den 87 Stucken zu seinem 
Rechte, dazu treten ein paar hübsche Märchen. Ist iu dem Büchlein 
den französischen Schulen eine wertvolle Gabe geboteu, aus der manches 
in weite Volkskreise zu dringen und da sich zu erhalten verdient, -o 
wird auch der deutsche Unterricht das eine oder andere daraus .^^ich an- 
zueignen wohl thun. 

Berlin. Adolf Tobler. 

R KroD, Dr. Oberlebrer^ Le Petit Parisien. Pariser Franzdsisch. 
Ein FortbilduDgsmittel ffir diejenigen, welcbe die lebendige 
Umgaogseprache auf allen Gebieten des täglichen Verkehrs 
erlernen wollen. Nebet einer systematischen Frageschule 
als Anweisung aum Studium. Zwdt^ verbesserte und er- 
weiterte Auflt^ Karlsruhe, Bielefeld, 1896. VIII, 150 8. 8. 
geb. M. 2,20. 

Die swaniig Abschnitte des nach einem Jahre in «weiter Auflage 
erschienenen, hflbsch gedruckten Bflchldns lehren in zusammenhfingen- 
dem franzßuschem Vortrag die Ausdrucke kennen, deren der in Frank- 
reich reisende Fremde am notwendigsten bedarf, um bei den gewohnlich» 

sten Vorkommnissen des täglichen Lebens die Einheimischen zu verstehen 
und sich ihnen verständlich zu nuicheu. E.s bat sieb damit ungezwungen 
auch einige Belehrung über Sitten und Einrichtungen des Landes ver- 
binden lassen. Nur selten ist zur Form des Gespräches gegritfen; da- 
gegen zeigt ein Ober alle Not hinaus breit ausgefahrtes Beispiel (S. 127 
bis U4), wie ein ebziger Textessats nach des Verfassers Meinung als 
Stoff zu endlosem Fragen und Antworten verwertet werden kann und soll. 
Das FransÖMsch des Textes ist korrekt und ungezwungen. Druckfehler 
sind nicht ganz selten; auf wttiigen Seiten sind mir pns für pres 59, 
!• für 1'"^ 02, vetix für vceux 65 begegnet, ein Druckfehler wird auch 
en point de vue f'htsfaire 55 sein ; hs h,r/rn>(irs Irs plus usuelles . . . 
8(mt cciLT-ci 62 ist auch störend. Sacbliche Jiedenken tiolscn ntir folgende 
Behauptungen ein: on nomun: (in de siede tout ce qui est nouieau, 
interessant et beau Gl, um tele carree sei soviel wie un imbecile 123 (man 
sehe Darmesteter^Hatsfeld-Thomas unter earri^, ferner die Angaben S. 86 
Ober Gepackuntersuchung, die sich mit meinen Erfahrungen durchaus 
nicht decken. Eine wenig f5rdemde Belehrung ist S. 122 mit den Worten 

29* 
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gOgeben: on äiraii du venu, londioii qtd s'etnploic cn toule occasion 
Sans aroir un sens special, wie denn fibcrliaupt Kaiiitel XX vieles* giebt, 
was keinesfalls in die Schule gehört, dem Fremden fremd bleiben darf, 
und, wenn man es ihm nahe bringen will, tiefere« Eindringen in seinen 
Sinn und seine Kraft verlangt. Unterweiaung über die Aussprache einzel- 
ner Wörter ist mit Recht öfter gegeben; der Anfänger wfirde sie auch 
mit Bezug auf Mffelt Oahadoa, radl, iender, Square^ omnibus u. tu bmnehen 
können. 

Bedin. Adolf Tobler. 

Friedrich Beck, GymnasiaUebrer für oeum Sprachen am K. hu- 
manistischen Gymnasium Neuburg a. D, 1. Französische 
Grammatik für humanistische Gymnasien, mit besonderer 
Berücksichtigung des Lateinischen. 2. übunp^s- und Lese- 
buch zur französischen Grammatik für h. G., 1. Teil. ($ 1 
bis 75.) 3. Französisches Vokabular für Gymnasien. Sämt- 
lich München^ Püoty u. Löble, 1896. 

Die Grammatik umfafst auf 230 Seiten 110 Paragraphen, Yon denen 1—76 
der Formenlehre, 77—110 der Syntax gewidmet sind. Pensum des ersteo 
Schuljahres sind die 1-^75. Zu ihrer Einübung dient der erste Teil 
des von der Grammatik gesondert erschienenen Übungs- und Lesebuches 
von MO Seiten. Pensum des zweiten Jahres sind die uuregelmiirsigcn 
Verben, die der § 76 der Grammatik ausführlich behandelt, und Syntax 
§§ 77—89. (Verben mit apoir und $tre; vom Deutschen abweichender 
Gebrandi perB5nlicher, unpenönlidier mid reflexiver Verben; Woitstd- 
lung; TempuBlehre; Kasnelehre; InflnItiT; Allgemeines tnt Moduslebie^) 
Dem dritten Schuljahie gehört die gesamte Syntax, §§ 89—110. (Kon- 
junktiv; Artikel; Kongruenz; Fürwörter; Adverb; Substantiv; Adjektiv; 
Konjunktionen.) Die Fortsetzung des Übunga- und Ijcsebuclies für das 
zweite und dritte Schuljahr, entsprechend den §§ 7ö — 110 der Grammatik, 
ist im Druck noch nicht erschienen und hat dem Beurteiler nicht vor- 
gelegen. Das Vokabular endlich, das im Anschlufs an das Übungs- und 
Lesebuch zu Sprechübungen bestimmt ist, enthält auf 13G Seiten eine 
Anzahl vielgebrauchter Wörter in etymologischer und sachlicher Anord- 
nung; es steht mit den anderen Bflchem In keSnem engeren Zuiam- 
menhang. 

Ein solcher besteht dagegen, wenigstens was den vorliegenden ersten 
Tnl des Lesebuches betrifft, zwischen der Grammatik und dem Lesestoff, 
luid zwar so, dafs jede Ix?8e- und Ubersetzungsaufgabe die Kenntnis eines 
entsprechenden Abschnitts der (irammatik voraussetzt, den der Schüler 
zum Verständnis des Stückes beherrschen niufs. Das granuuatische Pen- 
sum wird ihm dabei im Anschluis au das Lesestück nach Möglichkeit 
erldchtert Das Lesebuch bildet den Mittelpunkt der spnushlidien Be- 
schäftigung; nnabbängig von der E^IfOlle der Grammatik, geht es nacb 
den notwMidigen präliminaren Bdehrungen Aber Leaen und Ausapradie 
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sofort xitm susammenhSDgendeo Leaestfick Aber und leitet den Bchfiler 
zom richtigen Gebrauch der Grammatik an, auch für spätere Zeiten ; denn 
er mufs lernen, sie zu befragen, wenn er mit dem vorliaruh iii n Wissen 
nicht auskommt. Ferner verdient die zweckmafsige Aiiurduuug der fran- 
zosisclien Ijesestücke und der deutschen ÜborsetzungKstücke Anerkennung. 
Sie erscheinen in zwoi getrennten Abteilungen, erst alle frsinzösischen, bis 
ß. Gl, dann die deutschen, S. 05 — 117. Jede bildet für den Schüler ein 
getrenntes, selbstibidigeB Arbdtsfeld; die achwente Aufgabe, die Über- 
eetsung ins Franaösiflche, kommt «iletct, nachdem Lektüre und mit die- 
ser Grammatik dazu vorbereitet haben. Dw franaOaischen und deutschen 
Stücke sind nun in der Behandlung desselben Stoffes so miteinander ver- 
bunden, dafs immer ein Stück der deutschen Reihe das entsprechend vor- 
horGrohende der franzosischen variiert. Setzt die Lektüre eines franzö- 
sischen Abschnittes die Bewältigung eines bestimmten grammatischen 
Pensums voraus, so verlangt die Übersetzung aus dem Deutschen die Be- 
herrschung des vorhergelieudeu französischen Abschnittes. Der Schüler 
mufs also die gewonnene grammatische Erkenntnis wiederholentlich und 
in variierter Gestalt selbständig verwerten ; er gewinnt die Fähigkeit, selbst 
zu beobachten, was er sidier erfafst hat, Lücken, die die Übersetzung 
aus dem Deutschen zdgt, durch Nadischlagen in der Grammatik oder 
Nachlesen im französischen Abschnitt auszufüllen. Formenlehre, fran- 
zösische Lektüre uud Übersetzung ins Französische sind also einheitlich 
ineinander gearbeitet, aber ihre Lsolierung an drei voneinander getrennten 
Stellen macht dem Schüler ein fortgesetzt selbständiges Arbeiten zur Kot- 
wendigkeit. 

Für die Kritik ergiebt sich sonach aus der eiuheitlicheu Anlage der 
Lehrbücher, dafs Vorzüge und Feliler derselben in allen drei Abteilungen 
dieselben oder Shnltche sein werden. Auch giebt das geschilderte Ver- 
hiltnis von Ldctfire und Grammatik den Malsstab zur Beurteilung des 

vorliegenden grammatischen Budies, das von vornherdn, weil für Sdiul- 
zwecke bestimmt, nicht die grammatischen Erschein lui gen mit erschöpfen- 
der Vollständigkeit aufzählen will, sondern znnäcli^t nur die dem An- 
fänger uneutbchrlichslcu, wie sie aus den .\nmerkuiigen des Lehrers zur 
Schullektüre erwachsen, sich iu beschränktem Krei«^e erweitern uud schliefs- 
lich zu einem praktisch brauchbareu systemaiisciieu Gauzeu werdeu. 
Dazu kommt, dals infolge der Anlehnung ans Lateinisdie manche Ab- 
schnitte aul'serordentlich kurz gefafst werden konnten (Vorrede zur Gram- 
matik S. 4), wodurch eine wdtere Vereinfachung des grammatischen Lehr- 
stoffes möglich wurde. Endlich liefsen sich durch systematisdie Anord- 
nung gröfsere Übersichtlichkeit uud nicht unwesentliche Kürzung iu den 
syntaktischen Erscheinungen erzielen. Der Wert des so entstandenen 
Lehrbuches bleibt zu untersuchen, der des Lese- und Ubersetzungsbuchee 
wird sich aus dem ersteren ergeben. 

Den Vorwurf, durch zu grofse Kürze und lieschräukung den L^nter- 
richt der Verflachung eutgegenzuführeu, wird keiner gegeu den Verfasser 
erheben, der in der Formenlehre sme Behandlung des Fürwortes, des 
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VerbaltnlsworteSf der uor^m&ftigen Verben» In der Byntax seine Be- 
merk ud gen Aber den Artikel genauer ansidit. Vielmebr wird man zu 

der L^erzeugung kommen, dafa er mit Ernst bestrebt ist, es auch einer 
beschränkteren Darstellung der grammatischen Erscheinungen, wie sie 
ihm die Anlage seine.^ Buches einmal zuwies, nicht an wissenschaftlicher 
Gründlichkeit, soweit anpränfrisr, fehlen zu la.-sen. Führte ihn schon die 
Untersuchung nach den Berührungspunkten des Lateinischen mit dem 
rauzösischeo auf den Weg der bistorischeu Forschung, so verstand es 
sich von selbet, dafs er auch einem kuraen Abrl& der historisdien Gram« 
matik Baum gewfibrte» den er in einem besonderen Abschnitt, 8. 1— XVII, 
an der Spitae des Buches giebt, ohne jedoch in der nadifolgenden Schal- 
grammatik anders als in Anmerlcnngen darauf hinzuweisen. Der Abrifs 
entiialt als Probe des Altfranzosischen die Strafsburger Eide mit inter- 
linearer Übersetzung; von poetischen Denkmälern nichts als ein paar 
Titel und Namen von Dichtern. Dann folgt eine kurze Aufzählung der 
Tiautgesetze in der üblichen Einteilung. Warum § 10, 2 zu i'ire eine 
vuigäriat. Entwickelungsform escere anzunehmen sei, kann ich nicht eiu- 
sehen ; es genfigte dodi das gemeinromanische essers. Dasselbe aeere bat 
der Verfasser auch im Vokabular 9. 40 angenommen. — § 10, 5 vermlAi 
man bei wma vene^tea, ebenso bei qu*ü «endU die Erklärung der Abstam- 
mung von venduisHst vendmsaet. § 18, 7 wird zu dem vielumstritteneQ 
aiier ein Stnnun alare vermutet. Scheint Druckfehler zu sein, wie S. 8 

dotltlftrisstl, vS. 11 rrniTo'i für Ttnvrai [= 7t&oi\. 

Ich komme zur Schulgrammatik. 

Ihre Aufgabe beim Unterricht in einer lebenden Sprache bleibt, zumal 
für das humanistische Gymnasium, unter allen Umständen, die Kenutuis 
nicht blofs der gegenwärtigen, sondern auch der gewordenen Sprache zu 
▼ermitteln, in den geeet«m&lsigen Bau ihrer Laut-, Wort- und Satafor- 
men dnzuffihren, und diese historisch zu begrfinden. Darum bleibt ftr 
die Schule die methodische Übung auch der Auasprache ein integiieren- 
der Teil des Unterrichts, neben der Formenlehre und der Syntax, mit 
denen sie stufenweis fortschreiten mufs, nach bestimmten Regeln und in 
bestimmtem Lehrgang. Dieser läfst sich nicht in einen elementaren und 
einen höheren Teil zerlegen ; denn die lautlich richtige Darstellung ist für 
alle Worte von gleichem Werte; es giebt nur einen Übergang von leich- 
teren Übungen zu schwereren; der Lehrer mufs ihn zu linden wisaeo. 
Dazu genügt nicht der Umgang mit gebüdetsn Franzosen, der AufentksH 
in Paris u. s. w., die wohl mit der bunten Mannigfaltigkeit der Fonnen 
bekannt machen, aber bei aller Wertschätzung, die sie als Studienmaterial 
▼erdienen, auf ihre Nutzbarkeit im methodischen Unterricht nie streng 
genug geprüft werden kitnncn I Unerläfslich bleibt dagegen die vertiefte 
Erkenntnis der Entwickeluiigsfornien des Fnui/osisclieii selbst im Ver- 
gleich mit den rDUiauischeii Schwestersijrachen und der fortwährende 
Rückblick auf den latcini.schen Ursprung. Ich halt<> es daher für fehlor- 
haft, die Frucht der Beobachtungen auf einer Studienreise frischweg für 
eine Sehulgrammatik au verwerten, oder Eigenheiten irgend einer wirklidi 
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geliürten Aus8f)ra('lie in fliosfMbc atifzuuehmen; sie gehören nicht in den 
Kreis der Schularbeit. Die Abschnitte von der Aussprache in der vorliegeu- 
deu Grammatik haben micli iu keiner Weise zufriedengeBtellt; sie enthalten 
zum Teil recht bedenkliche Irrtümer, zum Teil sind sie durch die zur 
VerwendaDg gekommeDeii Laatzdchen in empflndlichster Wdge beein- 
triditigt Der Lehrer darf es nie aus den Angen laaaen» dab ea eidi nm 
Nachahninng fremder Laute in einer fremd«i Sprache handelt, au deren 
Erzeugung er den SchOler UDter Verwendung ähnlicher Laute der Mut- 
tersprache anleitet. Darum wurden als Lautzeichen sich die fremden 
Buchstaben eher empfehlen als die deutschen, die der Verfasser eingeführt 
hat; der Schüler wird durch die fremden Lautzeiclien auf seine Aufgabe 
hingewiesen, fremde Laute naclizubilden, während er z.B. S. '2, l,b }>ot- 
pouni = pohpurrih' wie deutsch liest und das sonderbare Wort slu- 
ataunt, das ilun in der Muttersprache noch nicht begegnet ist, wahrend 
er vielleicht ein Potpourri kennt und schon eins gehört hat Die I7n- 
aidierheit der Lantwerte der Zeiclien wird noch dadurch erhöht, dafo sie 
nicht blofs unverstfindliche deutedie Worte statt Lautbilder französischer 
ergeben, sondern auch ihre Quantitäten und ihre Accente zweifelhaft sind. 
Der Verfasser hat seine Lautzeichen nicht erläutert, auch keine deutschen 
Musterworte für die von ihm beabsichtigten Liuite oder Quantitäten ruit- 
geteilt. Also ('Ofjue 1(1 (jalrrc! Die aursordeui zur Hilfe geu«jnnneneu 
üblichen Zeichen: - für die Länge, ^ für die Kürze, beide über den 
Vokal zu setzen, sowie deutsches Dehuungs-/t hinter einem Vokal, sind 
zur quaUtativen Bezeichnung der Abstufungen durchaus unzurdchend; 
80 ist S. 3, unten, ^nn^ durch f&rmeh', r^ßH6 durch* rehpeht eh', armU 
durch armeh' lautlich dargestellt; 8. 8, § 4, 1 wird ptaee durch plitt 
bezeichnet, was zu den Druckfehlern rechnen mag, woran üucli sonst kein 
Mangel; S. 3, § 8 coiis fütea durch wufüht', rotes eiites durch wusüht', 
(u mit dem Zeichen der Kürze in beiden Formen). - Nn^iaiierte Vokale 
werden durch - über dem Iranzösisch geschrie))cnen Zciciicn angedeutet: 
8. 2, § 2, : // la?ica = lä(!a, ohne Acceut; auf dcrsell)en Zeile xoks 
pla^ons = plaljo' mit riclitigeni Ton; § 3, t> ist yalment - gähmä'; 
remeretment = römarGimä'. — Den wdchra Laut des g, der gldch- 
wertig ist mit bezeichnet der Ver&sser mit französischem ««A, um ihn 
von = sch zu unterscheiden j also 8. 13, § 10, 1 Oeorge = Schorsch'; 
gorge = gorsch'; in dem Apostroph der bddeu Beispiele scheint eine 
Anerkennung des e sonH vn li^^, das er sonst uicht annimmt; er lau- 
tiert also rose •= rohs; // donne = il donn; eile = all; ov ajtpelff ~ 
onappäll'; cefte = l{ätt; (riste^sf: = triljtäij'; aber an dersell)en 
Stelle belle — bäll'; lettre = lättr'; S. T», 5 cet arbre — Ijötiirbr' 
oder ö'tÄrbr'. S. 4, Anm., sogar tont de suile ^ tud'ljwitt'; repon- 
dis-je r=: rehpodi'sch'; S. 14, 2 fatigne - fatig'; gleich dahinter 
UmguB — log'; S. 15, oben, jage — schfihsch. — S. 84, § 61, 1: mz 
= 6ieh und GiehQ; ify>9Bpi = dieO-Qäf; dm^mit -.- dieO-witt'. 
— 8. 2, § 2, 4c: däe84»4ui — ditMÖlui; 8. 114, 10, Anro., wird sogar 
davor gewarnt, t^eafmr mit mfouit zu verwechseln. 8. 6, § 5, 1 soll 
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oy gewohnlich fapt oj lauten: mfex = ejch'; rauon = rejo'. — Bei 
ctf wirfl lielianptet, ausujihmsweise laute ea üh in yaycurc: es enthält gar 
keinen Diphthong, sondern weiches g vor u wie mamjeure, chargeure) egrii- 
geure, vergeure \i. ä. — S. 8, § 5, 4 soll fuyex = füjeh' lauten; S. 15, 
§ 10, 9 riquiem = rehkuäm', der Name Ouise sogar = gu-ibs'. Bei 
dem DiiAiihoiigen ui wird statt u) ansdracklich wi Terlangt, in : Je suitt 
akti, Mtwre, mite, etmäuäef kuii, juiif, Vitm, m^ourdthuL — Bei den e^ 
weiditra Lauten erfahren wir, § 7, 1, Anm. 2, dafs montagne lantet 
mota'jn*, aher montar/ na nl — mötanjahr'; ehenso Ällemagne = all*« 
m a j n ' ; Cologne = k o 1 o ' j n ' : Chnrlemagnc s c h n r 1 ' m a ' j n . Ferner 
S. 11 digne — dijn'; digniU diujiteh'. Travail — trawaj'; cuüW 
= kiljähr'; cu/'iUir = kojir'; enorgucillir S. 10, § 6, 5 — anorgöjir'. 

Von der Betonung erfahren >vir § 3, 5: 'das einzelne Wort liat keine 
beKtimmte Tousilbe; die Betonung ist eine schwebende, mehr dem Wort- 
ende zustrebende.' Damit ist allen Willkfirlichkeiten Thflr und Thor ge- 
öffnet S. 7, § 5, 8: 'ot lautet €k hald mit schärferer Betonung des ersten, 
bald des zweiten Vokals;' also roi — rd^; ebenso 9oi = Q^; irm» = 
tr<^; 8oie = 8. 8, § 8, 7: c^roU — kr^ u. s. f. Ich denke, 

diese Proben werden genügen, nm mein oben über die Aussprachelehre 
des Verfassers gefälltes Urteil zu begründen; ich erwähne nur noch die 
Betonung von quoiqttc S. 15, § 10, 0, = koakö' und iamlist/iic. S. 17, 
§ 13, *2, — tädik«'»' oder tandiükö', das nebenbei noch verdruckt ist, 
wie vielcä iu dem Abschnitt der ^Vussprache, S. 15 z. B. auf einer halben 
Seite vier Versehen. Schlieftlich bemerke ich, dafs aufser der mangel- 
halten Laatbeseichn'ung besonders die Qualifizierung der dumpfen Silben 
als stumm«r, die ünsieherhdt der Betonung und die Auslegung der Schmelz- 
laute das System des Verfassers meines Erachteus ffir die Schule unannehm- 
bar machen. Gerade die dumpfen Silben geben der französischen Aussprache 
vor den anderen romanischen einen besonderen Reiz, auf den Voltaire 
z. B. in einem Brief an Deodati de Tovaz/i vom 21. Jan, 1701 aufmerksam 
macht (bei C^ariiier Bd. 41, S. ll*7); sie, die schon im Vergehen bejxritiVn 
sind, gewaltsam beseitigen, wäre ein Verfahren, dem sowohl die besonnt iiiu 
Franzosen wie alle Freunde einer wohlklingenden Sprache ihre Zustimmung 
verwdgern werden. Die Blaogel der Aussprache, die in der Grammatik e^ 
schdnen, sind natflrlich andk in das Übnngs- und Lesebuch fiberg^angen 
und mflisten hier wie dort durch ein neues System beseitigt werden. 

Was nun die Formenlehre und die Syntax betrifft, so ist nidits leich- 
ter, als an der Anordnung der Kegeln auszusetzen, die, aus gesammelten 
Bemerkungen entstanden, manchmal /.um Teil absichtlich, wie es scheint, 
an zwei bis drei Orten zin^ammengcsucht werden nuisseu, gewifs nicht 
zum Schaden des Schülers, der nachschlagen, repetieren und ergiiu/.eu 
mufs. So kommt es aber freilich öfter vor, dals die Hauptsache in den 
Anmerkungen zu suchen ist; so S. 65 die Regel vom Gebrauch von äre 
bei reflexiven Verben in Anm. 1 ; die B^iel über die Verfinderlichkeit des 
Partidpe pass^ bei den reflexiven Verben in Anm. 2; Gebmach der 
Adverbien en und y bei Verben, die de oder ä nach sich haben, in An- 
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merkung 3. Audi steht S. 89 du Widitigsto vod den PräpositioneD in 

den Anmerkungen. 

VieUodit ist es nicht unbescheiden, ehe ich von der Fassung der 
Regeln spreche, gerade für eine Bchulgrammatik den Wunsch nach ein- 
heitlicher RcgelnnfT der grammatiischen Bezeichnungen zu äuTsern und 
nicht nach Belieben deutsche, lateinische und französische zuzulassen, 
wie sie z. B. S. 90 oben gebraucht sind. Im einzelneu bemerke ich: 
S. 67, § 46, 1 läfst sich kurzer fassen : die absolute Form des persönlichen 
Fürwortes stdit fiberall, wo es substantivisch gesetst wird; das ist der 
Hauptbegriff. 8. 74, 5 UUst sich die Aufsihlung der Fälle des Gebrauchs 
von ee ebenfalls vereinfachen ; denn die Kategorie b) ist mit c) identisch, 
und d) enthält in unnötiger Breite, was S. 75, § 5, 3 gesagt ist. S. 70, 
§ 48, 2 sind die Worte 'in der Regel' zu streichen, weil sie den einfachen 
Ausdruck des ^^atzes ohne Not trüben. ^ 

Zur Formenlehre bemerke ich: H. 27, 4 läfst für In pluparf nur den 
Plural zu; doch stebt auch der Singular; vgl. Acad. s. v. S. M, § ;U, 2: 
zu le pis ist zu bemerken, dalk es sich nur substautivisch gebraucht 
findet, s. Khpia de tt^aire ... 8. 41, § 83, 9 ist die Regel Aber toui, 
zumal fflr den Latein lera^den Sdifiler, einfacher zu fassen ; iond ist in 
dem Falle aa vie tat taute marquSe «PaeHons genireusea QuantitStsadjek- 
tivum und als nominale Beiffigung auch neben marquSe verfinderlich. So 
kann auch der Italiener sagen Trord Ja gcntU giovam ftäfa timida star 
nascos/<r. S. 15, § ^r^, '2 wird das G6roudif für das Participe pn^sent mit 
vorgesetztem cn erklärt; das genügt nicht für den Latein lernenden Schü- 
ler, der kurz auf den Gebrauch des (^ieruudivunis mit in hingewiesen 
werden kann. — Wörtliche deutsche Übersetzungen wie S. Id, 7, a 'hast 
du gewesen gelobt' oder S. 47, § :i5, 9 'ich habe gewesen' sind im I.<ehr- 
bnch zu meiden. Zu 8. 51, § 3(i, 11: GebrftiichUch sind vom Präsent du 
Subj. nur die Imperaüve aie, toia, sois/ke, temüe. 8. 77, § 55 am Ende 
ist in dem Satze Od. a 47 t»e anoXottc »nl &3ih»e ata xoumtn ye (nZoi 
das oTii gerade nicht = ixelpob- oe zu setzen, ebensowenig wie S. 70, 
§ 51, 4; denn es bedeutet nicht jener, der, sondern verallgemeinernd 
jeder, der, wie lat. quieunque und franz. quiconque. S. 82, § 68, t läfst 
sich genauer fassen: fo//f entspricht .tT'-, /o;// mit Artikel /<',■T«^•. S. 101, 
§ 74, 1 fehlt zu lorsfjf(c ({iiand der Gebrauch auch des Imparfait und 
des Piusquepariait, wenn sie die gewohuheitsmäfsige Wiederholung der 
Handlung ausdrilchen sollen. 

Zur Syntax ist zu bemerken : S. 179—80, § 90, unten. Zur Definition 
des Subjonctif gehört wesentlich der Begriff des Willens. Das Beispiel 
Jaeeorde qtie ce Saknussevi ait ierft ces lignea drfldct also nicht, wie be- 
hauptet wird, einen Zweifel, eine Unsicherheit aus, sondemeine subjektive 
Meinnnfrsäufsernng: 'ich bin damit einverstanden ; Salcnussem soll diese 
Zeilen gescln it^ben haben.' Sobald diese nicht im Spiele ist, enthält der 
abhängige J^atz eine nuaugefocliteue Thatsache und verlangt den Tndicatif. 
Auch das zweite Beispiel verlangt dieselbe Delinitiou. 11 se plaini qu'on 
l'aü cahmnie bedeutet also 'er beklagt sich; man soll ihn verienmdet 



Digitized by Google 



458 



Bemteilttiq^ nnd knne Anseigen. 



haben', d. h. er behauptet das; es ist seine Meinung, die er äufsert, sein 
Wille. Dagegen il plaint de ce qu^mi Vn calomnu' druckt ein Ereignis 
aus, das ihn auIrcL'^t. — S. 187, Jj 91, 0 ist die Rede von Relativsätzen 
mit konsekutivem oder finalem Sinne. Der Satz U faul ä chaquc cpoque 
im komme qui serve de chef et dont le nom sott Vetandard d'mi parti soll 
iu dem qui serve einen finalen oder konsekutiven Zusatz haben; ich meioe, 
dals der Sats seinem GefQge nach kcma^ntiv ist, sdnou Inhalt nach 
final. Man könnte daher wohl den Snbjonctlf bezeichnen als ansawendeo 
im BdatiTsatB *dex angenomm^ten oder geforderten Eigenschaft'. — Der 
8. 187» Anm. 8 mifgeffihrte Subjonctif nach menfer ist dem S. 181, I 
besprochenen nach Verben und Red^sart«! der Wiliensäursening anzu- 
reihen. — S. 105, $ 92 f sollen Koncessivsätze nach italienischem Mu>tor 
mit pour-qrie gebildet werden. Die Annahme dieses Kiiithisses ist unnötig, 
da der Gebrauch schon im Afr. hinlänglich belegt ist. — S. 195, ij^l,-),c 
verlangt, dafs vor un einer, wenn ein Genetiv folgt, der bestimmte Artikel 
stehe; dieser .Gebrauch ist nicht vorzuschreiben, denn er erleidet viele 
Ausnahmen. Amaud de Breteia, un de eea kommet ä entkoueiasme, t/an* 
gereux am atäres ei ä eusMnhnee. (Voltaire.) — 8. 207, § 100, 4: fem* 
porter enthalt nieht la, tdl. ki victoire, sondern 2^ wie in le eider oder le 
disputer. S. 221, § 10?*, 6 wird behauptet, der Endung -ard wohne der 
Begriff der Yerachtlichkeit inue; Beispiele: mouehard, cafard^ guettsard. 
Das wird aber von anderen Adyektiven, z. B. vteHlard, richard nicht ohne 
weiteres anzunehmen sein. 

Es darf nicht unerwähnt bleiben, dafs an einigen Stelleu die Korrekt- 
heit dea Ausdrucks zu wünschen läfst; dazu gehören S. 173, §87,b oubHer 
de =- vergessen auf etwas; 8. 178, unten, ... «1 k» faudraH un tempt 
tnßni = er brikiOOe dne oneodliefae Zdt; 8. 84, § 31, Jl phte wmmi 
= am öftesfen. 8. 177, 178, 179 findet sich der und dae CkmditionDel, 
die beide richtig sind, nur müfste eins durchgängig stehen. 

Von Druckfehlem sollte ein Schulbuch, zumal eine Grammatik, ganz 
frei sein. In der vorliegenden Arbeit sind zu verbessern: S. 15 oben 
fto/fiyye/.og für uo/uf/YeKoi ; yrinö^ für /öoos; christianus für cristianus; 
vor Abschnitt 9 fehlt die arabische Zifler; S. 70, 1 oben fehlt sich; 
S. 135, 4, 2 eile est nee Msacienm für celle; S. 179 unten und 18u obeu 
Sfiknmeeem fflr Smtkueeem; 8. 47, 9 Zeiten ffir Zeilen; S. 30 oben fdilt 
bei obsequee und tenibree das Geschledit; 8. 205 unten lautet ein Ssti 
. . . mitfete der Singularis stehoi müssen; 8. 214, oben, 2. Absata: /otfv fflr 
tmre; S. 207, oben, Dien nous a faif naUre ffir Dieu nous a faits naitre. 

Auch das Vokabular ist nicht frei von Versehen: es hat 8. 28, 7: 
racronlrr statt raconter; S. 47: fundo, fast statt f'u<1i; S. 46 eingerntion 
statt ^; S. 50 generalite statt e\ S. 53 Jtahihtc Geschicktheit statt Ge- 
i^chieklichkeit ; S. 58, 19 adjucatioii statt adjudinitio/i. S. 97, (i wird rüdetir 
übersetzt mit Streumr, das Landstreicher bedeutet. S. 11 Li, 4 zu tuilerie 
wird erzählt von einer Stelle, Svo eine Ziegelhüttc gestanden war^ für 
. . . gestanden hatte, 

Charlottenburg. George CareL 
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Die wichtigsten ErscheiouDgen der Frauzosischen Grammatik. 
Ein Hilfsbuch för den Unterricht in den Oberklassen höhe- 
rer Iveh ranstalten jeder Art, für Lehrerinnen-Seminarion und 
Lehrer-Fortbildungsanstalten. Von Professor Dr. Böddeker. 
Mit Beispielen zur Anschauung und Belegstelle», zum gröfs- 
ten Teile neueren Autoren entnommen. Leipzigs Benger, 
1896. VI, 132 a 

Seit die Gnunmatik als Idtendei Lehrbuch beim Unterricht in Uo- 
goade gefallen ist, hat die Zahl der Kompendien und Repetitorien, die 
die erstere ersetzen wollen, bedenklich zugenommen. Bicherlich werden 

nicht alle diese Bücher den Anspruch erheben dürfen, die wissen pchnft- 
liclie Erkenntnis der Sprache und die IMcthodik des Unterrichts wesentlich 
bereichert zu haben. Ob das vorliegende einem wirklichen Bedürfnis Ab- 
hilfe bringt, mögen diejenigen entscheiden, die eine vollständigere Kennt- 
nis dieser Hilfsmittel haben als der Beurteiler; ob ei dazu berechtigt ist, 
bleibt zu untersndien. 

In der Vorrede, die viel Rlietorik und in der Daistellmig nicht 
Überall die wfinsdienswerte Elarhdt anfwdst, erzählt der Verfasser, 
sein Buch 'entstamme unmittelbar aus der Auffassung seiner Aufgabe, 
wie sie sich ihm ganz von selbst mit stets zunehmender Klarheit auf- 
genötigt habe'. Er verwahrt sich gegen den Vordacht, für einen An- 
hanp;cr der 'alten jrrammatisierenden Methode' pclialti n zu werden, lobt 
in begeisterter Kede den Nutzen der Induktion, verwahrt sich gegen 
eine durch mechanische Übung erlaugte praktische Fertigkeit und ver- 
langt WeckuDg des 'naiven Oeffihls ffir das Sprachrichtige', zugleich, 
als VorbedioguDg fflr die 'Möglichkeit, im Unterricht höhere Ziele zu 
erreichen, als sie nach dem ftlteren Verfahren erreicht wurden*. Das 
VeretändDis des Bystematisdien in dm Sprachformen, des Lopschen in 
den syntaktischen Erscheinungen müsse die Grundlage dnes geldfirten 
f^I)rachgefülils werden. -~ Da jeder Anhänger der grammatisierenden 
Methode, auch wenn er — wie mehrfju h betont wird — 'seine Aufgabe 
als Erzieher und geistiger Förderer der. lugend ernst niinnit', diese Forde- 
ruugen sicher ohne Anstand anerkennt, ja, sie als ein Ziel aufs innigste 
ZU wfinschen ansieht, fragt es sich nur, was der Verfasser unter der 
'alten grammatisierenden Methode* und ihren geringen Erfolgen hier ver- 
standen wiesen will. Ist denn das 'Grammatisieren', das doch wohl dne 
vernünftige Besch&ftigung mit der Grammatilc bedeutet, ein Popens ge- 
worden, der unter allen Umständen sorgsam gemieden werdoi muist 
Fast hat es den Anschein. Der Beurteiler muls hier — nicht pro domo 
— ausdrücklich bekennen, dafs er (aus französischer Familie, die erst 
seit 1848 in Deutsehland; von Kindesbeinen an im Gebrauch der franzö- 
sischen Sprache; seit 2."> Jahren Lehrer auch des Französischen; nach der 
grammatisierenden Methode an Knaben- uud Mädchenaustalten uud Serai« 
naren mit letdlicben Erfolgen, auch im mündlichen Gebrauch der Sprache, 
gearbeitet hat, vidldcht mit besseren, als gegenwärtig bei leider häufig 
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maDgelhafterer Vorbildung thatsficUidl zu erzielen sind, was sich nament- 
lich in oberen Klassen empfindlich bemerkbar macht. Eine gründliche 
Prüfung des Wertes einer nach den neueren Methoden erlangten Aus- 
bildung in ihrem Verhältnis zu einer nach der grammatisierenden Methude 
giegebenen würde vielleiclit wunderbare Resultate zu Tage fördern. 

Vorwort S. V heifst es: 'Von diesen Überzeugungen geleitet, bemühte 
ich mich, in allem Gresetxmälklgeii in der Sprache das Wirken des schaf- 
fenden SpracbgeisteB zu zdgen, dar, wenn auch zuvdlen ein lanniBdier 
Kobold, aidli doch im ganzen von klaren, wohlgegliederten, weitumfuMO» 
den Gedanken konsequent bestimmen läfst. Das natfirlicb Zu^^ainmen- 
gdiörmde wnrde verbunden, Verwand ten logisch gruppiert, und jede Er- 
scheinungsgruppe unter die — historisch iiHchGrewieftenen — Leitmotive 
gebracht.' W.is unter den 'historisch nachgewiesenen Leitmotivcu' zu 
denken sei, ist dem Beurteiler nicht gelungen zu ermitteln. — Der fol- 
gende Satz läist es an Deutlichkeit fehlen: 'Hier und da bin ich, sei es 
bewuTst, sei es onbewufst, einer Anregung von aufseu gefolgt, in 
anderen Fällen hotai sich mir die Gesiditspunkte, unter denen idi eine 
Erscheinung darzustellen hatte, von selbst' — Und das ist recht schade; 
denn vermutlich handelt es sich um die Unterscheidung dessen, was der 
Verfofiser selbst als wissenschaftliche Wahrheit ermittelt hat, von dem, 
was er älteren Grammatikern, Freunden oder Fachkollegen verdankt. 
Von diesen erwähnt er nur am Ende des Vorwortes L. Crousl^, Profes- 
seur ä la facnlte des lettres de Paris, 'Cours sup<''rieur', Paris 1888. 

Anlehnenil nun an die Forderung der neuen Lehrpläue 'Xeue Grup- 
pierung und tiefere Begründung der grammatischeu Erscheinungen', be- 
grfindet der Verfasser das Erseheinen seines Buches damit, dafe jene 
Forderung, *wenn sie ernst genommen wird*, vid Zeit koste, die bei der 
Vielseitigkeit der Aufgabe in höheren Klassen anderweitig in Ansprach 
genommen werde. Zur Erldchterung der grammatischen Aufgabe also 
und um dem Schüler Zeit zu sparen, hat der Verfasser die 'wichtigsteo 
Erscheinungen' zusammengefafst, ein ITilfsliiuli für Lernende, das nicht 
auf grammatische Vollständigkeit Ansprueii erhebt und auf eine Kon- 
kurrenz mit ( iranunatiken gänzlich verzichtet. Einem unter dieseu Ge- 
sichtspunkten dargebotenen Hilfsmittel wird, wenn es zweckdienlich ist, 
eine billige Beurteilung die Anerkennung nicht versagen. 

Dem mittelmSlsigen Vorwort folgt ein braudibares Buch. DeutUdi' 
keit und anschauliche Kflrze in der Fassung der Begdn hat der Beur- 
teiler, soweit er sie eingehend geprflft, in geofigendem Mafse gefunden. 
Zu S. 07, § 271 ist zu bemerken: Der Text sagt zu Apres, Abschnitt o, 
bildlich: 1. Beilienfolge: Aprca l'or et le platine, largent est le plus eher 
des niHnux. 2. Sehnsüchtiges Streben : Soupirant apres le repos, Ics troii- 
pcs harassees trouvaient une bataille. — Diese Einteilung ermangelt eines 
rechten Eiutcilungsgrundes; auch ergiebt sich bei genauerer Prüfung, 
data die 2. Kategorie mit Abschnitt 1 identisch ist. So fafst es z. B> 
auch Mätzner auf, der fflr die rSu milche Bedeutung naek, kMer, 
folgende Fälle zusammenstellt: 1) Apres le pcurterre est un botäingrin, ti 
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ajir^ le boulingrin um grtmde püee tPeau. (Ac.) 2) Ferwer, tirer la parte 
aprh soi. ^) Courin enroyer, faire roile aprrs qn. Uud davon nur in 
der Intensität vorschiedou, 3a) aboyer, crier, jnrer, tnurmurrr apres qn.^ 
und ;>b) ctrc acharm, attendre, s' impatienter, langtiir, smipirer aprhs qu. — 
Dagegen drückt aprhs, zeitlich aufgefaTst, die Folge aus, woraii;s sich 
die Bedeutung der UnterordDuug in der Reihenfolge ergiebt. Der Be- 
urteiler wfirde also § 271 gestalten, wie folgt: Apr^, 1) Räumlich. 
Uiinftmterw mardmU apre» la eawüerü, Les cAmiw eourent a|»rd» le liiere, 

2) Zeitlicfa. Aprie nous le dSbige, — Aprie amr dÜ eela, ü ee tuL 

3) Bildlich, a) Hinterhersein. Fkmpiranl aprh le rejn)s, les troupes hcwaS' 
sees irouvaicnt une bataüle. b) Reihenfolge. Aprie l'or ^ le pkUine, l'argent 
est le plus eher fies metaujc. 

Was die zweckniafsigfe Anordnung des Inhaltes betrifft, kann nian 
es wohl billigen, dafs zunächst dem Verbuin eine ausführliche Beliurul- 
lung eingeräumt iät. Ihm folgen die nominalen Kedeteile und die i'ra- 
poshionen, endlich Satsbau und Betonung. Den Abechnitt von den rhe- 
torischen Tönen, S. 124—25, § 368, wdrde der Beurteiler streichen, weil 
er geeignet ist, in die Klarheit und Karze der vorher fiber den Ton 
gegebenen Regeln Verwirrung zu bringen. 

An den Beispielen, die, soweit vom Beurteiler geprüft, vortreff'lich 
ausgewählt .sind, ist besonders anzuerkennen, dafs aufser der Acad<5mie 
und neueren französischen SchrifistcUern auch die französische Über- 
setzung eines deutschen Klassikers in zahlreichen Btisj)ielen angeführt 
ist, nämlich Schillers Hieschichte des Ureifsigjährigeu Krieges", übersetzt 
von Ad. R^gnier, für reifere Scfafiler gewib eine fruchtbare, zur ver« 
gleichenden Forschung anregende Beigabe. 

An Druckversehen smd dem Beurteiler nur g^ringfOgige Kleinigkdten 
begegnet: § 72, S. 35, U. Z. v. u. fai penae; § 146, S. 68 M. de Segum; 
§ 210, S. 89, 2. Z. V. u. une diacame; § 311, 3. 104 k eonUe palaHn ugiHf. 

Charlottenburg. George Carel. 

Andr^ Cb^ier. Auswahl für die Prima der höberen Lehranstalten 
und zum Gebrauch in Univcrsitatssominarai berausgeg. von 
Dr. Osoar Schultz. Halle a. S., Max Niemeyer, 1891. 78 S. 8. 

Dafo Personen, die zu ihrer Zdt sich eines klingenden Namens oder 
gar wirklichen Ruhmes erfreute, in sehmäblidie Vergessenheit geraten 

sind, ist eine nur zu alltägliche Thatsache ; ist das doch bei nicht wenigen 
verblüffend schnell gegangen. Viel seltener ist die entgegengesetzte Er- 
scheinung, dals Männer die Anerkennung, welclie ihnen bei ilireni Leben 
versagt blieb, weil sie ihren Zeitgenossen nicht gefielen oder weil sie ver- 
kannt wurden, bei der Nachwelt finden. Noch viel seltener aber ist es, 
wenn die Werke einzelner erst auch ihrem Tode erscheinen iuid die Welt 
mit Ekstminen wahrnimmt, dafo sie der Hinterlassenschaft eines Genies 
gegenfibersteht Eine soldie fast einzig in der Litteraturgescfaichte da* 
stehende Erscheinung ist Andr^ Ch^nier. Kaum dem Knabenalter ent- 
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wachsen, rang er, unablässig sich an den besten Meistern des Altertums 
und der Neuzeit bildend, nach der Palme des Dichters. Aber all der 
edle Ehrireiz, der ihn beseelte, konnte ihn nicht veranlassen, sich zu be- 
eilen, vor das Publikum zu treten. Mit hohen Entwürfen trug sich sein 
Geist, heute scliuf er an diesem, morgen an jenem Stücke, <lie sich dann 
dereinst zum schönen, umfassenden Bau vereinen sollteu j die brutale (ie- 
walt dfls FaUbeÜB hat ihn vethmdert» sein Werk an vollenden. Wm 
dieser herrliehe Jfinghng, der im 81. Lebenqahie Ton der Welt scheidw 
mufste^ gdidstet hahen wflrde, wenn er sich hStte ausleben dfiifeo, mag 
manchem flberflflssig scheinen, zu überdenken; ich glaab^ dafs er der 
erste Lyriker des anbrechenden Jahrhunderts geworden wäre — jedenfalls 
genügt das, was von ihm vorliegt, ihm einen Ehrenplatz in der franzö- 
sischen Ruhmeshalie zu sichern; er besalV das, was den echten Dichter 
macht; feines Forniengefühl, eine vornehme und enipiiudsanie Seele, die 
den Gefühleu der Liebe und Freundschaft, wie wütendem Hafs gegeo 
das Schlechte und der Verachtung gegen das Gemeine zugänglich war. 
Erst ein Vierteljahrhnndert nach seinem Tode enchienen seine Werke^ 
bei sdnen Lebseiten waren nur swd Qedidite gedruckt wordoa; all 
Publizisten freilich kannten ihn die lütlebenden und ha&ten Um die 
Machthaber. Dies sollte noch einmal gesagt werden, um eindringlich auf 
das Studium Andres hinzuweisen. Möchten doch unsere Universitäts- 
seminare sich ihn gelegentlich als Gegenstand wählen. Meines Wissens 
ist zum erstenmal au einer deutschen l^niversität 185)4 vom Privatdozenten 
Dr. Oscar Schultz über ihn gelesen uoidcn. Dies veranlafst mich, über 
die von ihm verau.>5taitcLe Auswahl, die er dort zu Grunde gelegt hat, 
einige Bemerkungen zu machen. 

Die Einleitung giebt eine gedrängte, aber alle wichtigen Thatsadien 
enthaltende Obersicht Ober des Dichten Leben und SchaffeUi und die 
Würdigung, die ihm darin zu teil wird, ist durchaus zu unterschreiben. 
Auf B. VII würde es besser sein ansagen, dafs Andr^>s Vater sich pensio- 
nieren liefs, ruistatt dafs er seine Stelle verloren hatte. — Nicht im Jahre 
179U, sondern i7'Jl kehrte er wieder von England nach Paris zurück. — 
Es mag pedantisch erscheinen, gegen die Hymne siir l'enirec triomphale 
des Suwses de Chdteauineux (S. IXj und eine art poeiique (S. XI) zu er- 
innern, indesseu liegt doch eine Ungeuauigkeit darin. — Nach der iVbftee 
Gabriel de Oh^er Tor sdner Auegabe der Gedichte, 8. 186, wurde 
Andr6 nicht mit allen anderen 27 Angeldagten yerurteilt, sondccn euMn 
sprach man frei, ein anderer wurde wegen Personenverwechselung wieder 
nach Saint-Lazare gebracht. 

Sehr wünschenswert wäre es, wenn in einer künftigen Auflage eine 
Geschichte der Schicksale der Cheiiierschen Handschriften, sowie der 
Thätigkeit der verschiedenen Herausgeber hinzugefügt würde. 

Die Auswahl, welche getroÖen worden ist, giebt ein ausreichendes 
Bild von der Entwickcluug des Dichters und der mannigfaltigen Betbi« 
tigung semer Dichtergabe; es fehlt keines der bedeutendsten Ereeugniae. 
— Wir wenden uns jetst au einaelnem. 
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I, Z. 15, 8. 2: 

VmfoMt inleriUt «t pmmme 

A ce hideu» aiptet $orti du fond du bou, 

Veut fuir. 

Ich kann hierin keinen Latinismus, wie Scluiltz, erhlicken, souderu nur 
eine Härte, wie wir solcher öfter begegnen werden, z. B. I, 74, S. 4: 

toU **4gt^ ^ f*f dt miiU odturt divineB, 

was Dachaichtig von Schultz als kühnes Bild bezeichnet wird. Zq III, 3 
möchte ich mir nur die Bemerkung erlauben, <lafs wir l'nterredner, Wi- 
ehes Wort das frz. hücrlocutmr ersetzen soll, doch lieber nicht in unsere 
Sprache einführen wollen; wir müssen uns achoa mit 'der andere' be- 
helfen. — Zu III, 20: , , .. 

La chouede et forjraie, c( leurs accmta funibrts etc. 

fragt Schultz ganz richtig : warum der Fischadler ein Vogel der Finsternis 

genannt wird, ist nicht ersichtlich; doch auch V. Hugo bezeichnet ihn im 
Maxcppa als monstrc au jour inconnu. Es scheint hier eine Verwechse- 
lung mit der effraie, der Schleiereule vorzuliegen. — Zu Vll, 10, S. 27: 

Oses-tu donc porUr dana ta cruelle joie 
A tun nid Sans pitii' cetle innofente proie? 

Der Dichter wirft der Schwalbe vor, dafa sie grausam die Grille, eine 
Hängerin wie sie, /.u ihrem Neste trage. Schultz zieht scni^ pitit' zu nid, 
welches für les peiites stehe. Aber warum? es ist ducii einlacher, es zu 
porter gehörig aufzufassen. — X, 56 if., S. 45 wäre einer Anmerkung 
wdrt gewesen. 

Qu*elle {la forüM» trutß») arm* Anw $e» traiis: nou» MommtM froit cmin «Ut. 
No» oaurs petumt fo/fmdre, et dans tous se» combatM, 
L*uh ttar VtaUrt appugi», ne ekancelitront pa$. 

Herzen stützen sich nicht anfeinauder und wanken nicht; auch hätte es 
besser geheilsea ei dans iom Iss eombaU, wie auch V. 95 

Qu'au dda du ir^MU notre Arne mutuelU 
Vwe eto. 

konnte besprochen werden; ebenso dafs in V. 102 chex leurs neveux 
neveu ebenso wie IX, V. 7 'Enkel' bedeutet. — XIII, 9:> ist hinter lar- 
gesses eiu Punkt ausgefallen. — V. II'), llü ist das Bild mirslungen. 

Man .kann ein r.ild, das man aus Thon geformt hat, nicht mit Fener be- 
leben. Auch muiste das et vor dont fehlen, wenn der beabsichtigte Sinn 
herauskommen sollte: 'Der Thon, aus dem ich die Götter gestalte.' — 
Will mau V. 21:5 ff. 

La pront plus soitvtnt vient subir d'autrcs /üi.*, 
Et M trantfiimUf et fuU me» podtiqiut dmgtt ete. 

stehen lassen, so nuils mau zu eiuer gewuudeueu Erklärung seine Zuflucht 
nehmen, wie Schults thut, dals- die Prosa snnfichst flieht» dann aber doch 
... sich ffigt Wran man sich «itsdilieist, «mt statt fwt zvl les«i — 
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imd wie nahe lag hier eiu Lesefehler — , m ist alles in Urdöung. — Zu 
I 10 giebt vielleicht »Schultz künftig die Stelle aus Montaigne in einer 
Note. — Eine andere Textänderung wage ich zu XIV, 32 Ü'. vorzuschlagen: 

Ouif vou» plamdrez fans douUy tu mts hngwst dwdturfj 

ja cc huilhmt midi qnannonqait «MM «MTore 

Et «e$ frmit itm$ kur germ» ittlml» mant iFidar», 

Schulte will m in. d oUfiren: susammeD mit meinen langen Schmerzen; 
wie kann aber en das jemals bedeuten? Ich möchte lesen: ei 
der Sinn wäre befriedigend und dem entea et entspriche in krfiftiger 
Weise ein zweites und drittes. — Die Verse &8 ff. bedürfen sehr der Aus- 
deutung. 

Qu'ä volre belle vie ainsi ma mori obtiettm 

Sein Tod kann für sie l'ju- nichts erlangen; hat offenbar eine Ver- 
mischung zweier Vorstellungen stattgefunden: Möge euer schönes Leben 
nach uieineni Tode das volle Lebensalter, die meinem Leben entzogeneu 
Güter erlangen. — Auch gegen 5'). 5(5: 

jamtus let douleurtf jtar dt cruelt combattf 
N*aBttmtiU dmu vo$ ßtmet im p^nÜh irepatj 

läfst sich einwenden, dafs der Tod nicht entzündet wird; es wird wohl 
gleichfalls eine Kontamination der zwei Vorstellungen mögen sich nie 
Schmer/en ... entzünden; mögen die Schmerzen nicht einen qualvollen 
Tod herbeiführen — die Schuld tragen, - Dafs areneux ein sehr seltenes 
Wort sei, wie zu Hymnen und Oden I, 4 angemerkt wird, ist nicht zu- 
zugeben. — Bd II, 102, S. 64, Svüant tTarmer de Juete» fkunk», wire 
nicht unangebracht» den Ausdruck 'gerechte Klagen zu waffneo' = Leute 
mit gerechten Klagen zu waffnen, ihn«i Orund dazu zu geben, zu er- 
kläicti. — Wenig erfreulich ist es, wenn der Dichter in II, 128 ff. drei 
Bilder geschmacklos durcheinander mischt: eine Leier, welche ein Herz 
hat und Weihrauch darbringt, das grenzt au Gallimathias. — V. 134 lies 
scs c/iaiifs statt ces ch. — Wäre es nicht möglich, dafs Ch^üier iu seiner 
herrlichen Ode au Charlotte Corday (IV, 29, S. Ö9) 

Te baiyner äans le gang fit tcs seulet dcUct» 

statt des hergebrachten fut geschrieben hätte? — Fouquier-Tinville war 
nicht Präsident des Kevolutionstribunals, wie S. 75 ZU V. 23 bdiauptet 
wird, sonderu der öt!'entliclie Ankläger desselben. 

Vou Druckfehlern sei erwähnt: S. 14, V. G7 ßancs st. flaues; S. 40, 
V. 13 d forme st. a formt' \ S. ö2, V. 84 fiots at. flots; S. 56, V. 25 twn 
st. mon\ S. 59, V. 25 ist hinter nage zwar kein Komma überliefert, aber 
doch zu setzen; 8. 78 zu Zeile 8ä lies 'dargestellt'. 

Nodi mandies hfttte der Herausgeber bespredien und orlftutem kdn- 
neu; indessen muls man ihm fax das Gebotene, in wdehem sich Sorgfalt 
und Gründlichkdt offenbart, dankbar sein. 

Berlin. Gustav Krueger. 
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Agrippa d'Aubign^, Les Tragiques. Jivre premier: Mis^res. 
Texte ^bli et publik avec nne introduotioD, des Variantes 
et des Notes par H. Bouigm, L. Foulet> A. Garnier, G1.-E. 
Maitre, A. Vacber, ä^ves de V6coie normale sup^rieure. 
Ftaia, OAin et Cie^ 1896. 130 a a fr. 2,50. 

Der Umstaud, dafs mehrere französische Fukuliiiten (Jie Mistres 
d'Aubigndg in das Programm für die lioentiateoprilfang auf genommen 
habeo, ist ffir die fflnf jungen Oelehrten die YenuiUflsang gewesen, cor 
Herstcillang einer kritischen nnd kommentierten Ausgabe dieses Textes 

zusammenzutreten. Sie haben die gewählte Aufgabe in befriedigender 
Weise gelöst. Sie schidrati dem Texte eine Einleitung voran, die 2U- 
nächst eine kurze Lebensgeschichte des Verfassers giebt, dann die Eigen- 
tümlichkeit seines Dichtens im Gegensatze zu dem der Pleiade darlegt 
und auf die Vorbilder hinweist, die statt der Griechen, der diesen nach- 
strebenden Römer und der Italiener ihm vorgeschwebt haben, und die 
sie mit Becht, wie weiterhin der Komiuentar dartbut, in Lucan, Juvenal 
und der Bibel finden. An einen bibliographisdien Abschnitt scblielst sidi 
die knappe, aber einleuchtende Sechtlertigung ihres kritischen Verfahrens, 
das die iwdte bei des Dichters Lebaeiten erschienene Au^be zur Qrund- 
läge nimmt, aber die im ganzen nicht selir beträchtlichen Abweichungen 
der ersten Ausgabe und d( r einen von den zwei erhalteneu Handschriften 
dem Leser nicht vorenthält. Die alte Schreibweise ist beibehalten, da- 
gegen die Interpunktion bisweilen (nicht ohne Rechtfertigung) abgeändt rt. 
D'Aubign<5 ist ziemlich sehwer zu lesen, teils weil er manches veraltete 
Wort gebraucht und manche» noch übliche in einem ihm heute nicht 
mehr zukommenden fönne, teils well ihm nicht immer gelungen ist, seinem 
Gedanken den am besten entsprechenden Ausdruck zu geben, wozu noch 
kommt» dafs er zu wenig dentiich hervortreten lälst, wie die duzelnm 
Qedankengruppen sich zu eitiem Ganzen zuBammenschliefsen. Nach allen 
diesen Seiten hin leistet der Kommentar mit ausgiebiger Herbeiziehnng 
der übrigen Werke des Dicliters Anerkennenswertes, wenngleich ein- 
gestandenermar»en noch liie und da eine S^telle unaufgeklärt geblieben 
ist, und mancher Leser zu diesen Stellen noch weiter«' zu fügen genötigt 
sein uiag (z. B. 248, wo lui vielleicht mit leur zu vertauschen ist, 440, 
461, 505-~510). Die grammatisdien und die auf Versbau und Rdm be- 
züglichen Bonerkungen wären vielldcht besser in emem mleitendai 
Abschnitt vereinigt worden. Kicht zutreffend scheint, was zu Z. 9ü be> 
merlct wird, wo das angenommene anu xoirov sicher abzulehnen und die 
Konstruktion einfach folgende ist: le fruit de ton flone faU la (uämlich 
üur ioii jns) k champ du eotnbnf : zu Z. 531 sind ganz ungleichartige 
Verwendungen von s}ir als flbereiustinunend zusammengestellt; Z. 5!'S 
scheint mir rftiirdif ein Imperativ zu sein ; zu 1043 ist apprentif als die 
etymologisch richtige Form bezeichnet, während sie gleich sehr auf Ver- 
wechselung beruht wie apprenti, und als ursprüngliche nur apprmiix, (fem. 
gelten darf, affmut 9, 82, 880 hätte auch eme kurze Bemerkung 
ÄrchlT f. 0. 8prub«n. XOYII. 30 
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verdient, insoforo e» nicht fernen Iniittgen Binn hat, sondern exprimant 
la terreur bedeutet. Zu 501, wo von dem Bluten der Leiche beim Nahen 
des Mörders die Rede ist, konnte auch an Corneilles Horace V. L' erinnert 
werden, wo die Worte Vmis mrriex iin beau sang, pour (t<nisrr sa raye, 
D'tni frlrr fti cruel rejaillir au risage meines Eruohtens durcli den Hin- 
weis auf den in Rede stehenden Aberglauben zu erklären sind. Z. öi>'» 
war ressowrce als 'Wiedererstellen' zu erklären, wozu Godefiroy Parallelen 
bietet 

Der Druck kt im ganzen sorg^tig überwacht, dodi habe ich einige 
Fehler bemerkt: fMm^reuat fOr numtimmai 185; Z. 202 felilt ein Kommn 
nach beUes, da doch Des maris mit aduUdres zu verbinden sein wird; 
Z. 606 an fflr en; Z. 617 pm statt peux\ Z. 648 fehlt eine Silbe, wenn 
nicht biere in ganz ungewohnter Weise dreisilbig sein soll; Anm. zu riM 
lintnlenm statt linteoUtm; Z. 972 En für JiJt, das mir hier kaum entbehr- 
lich scheint. 

Sollte dem Büchlein eine zweite Auflage zu erleben beschieden sein, 
ein Erfolg, den man dem EtSer der Heranageber gern wünschen wird, so 
wfirde eine Analyse des Textes, die den Gedankenxusammenhang der 
1376 Verse zu überschaoen erleichterte, als Zugabe gewils willkommen 
geheifsen werden. — Eine unlängst erschienene, durch Read besorgte Aus- 
gabe der ganzen Ihiffiques ist dem Berichterstatter noch nicht zu Gesichte 
gekommen. 

Berlin. Adolf Tobler. 

I principali episodi della Canzone d'Orlando tradotti in versi ita- 
liani da Audrea Moschetti, con im proemio storico di Viii- 
cenzo Crescini. TorinOi ClauseD, 1896. CXJLL, 122 Ö. 8. 1. 4. 

Die Übersetzung, die unter vorstehoadem Titel gegeben wird, die erste 

über kurze Proben hinausgehende in italienischer Sprache, hält sich nn 
den Text von Gautiers Ausgabe, den sie jedoch um etwa ein Viertel 
kürzt, nic ht ohne durch kurze Zusammenfassung des Übergangenen dafür 
zu sorgen, dafs dem I^eser der Zusammenhang des Ganzen klar bleibe. 
Soweit ich sie geprüft habe, kommen eigentlielie Milsverständnisse selten 
vor (immerhin durfte der Überset/er Karls Ritter nicht Karten spielen 
lassen, wie er 8. 6 thut, und wenn er deafa/mea la med»! mit addosBOf 
aääosao! wiedergiebt 8. 18, so legt er, wenn er nicht selbst den 8inn der 
französischen Worte verkannt hat, wenigstens sdnen Lesern eine irrtfim* 
liehe Auffassung ungemein nahe). Kann man somit aus Herrn Moschettis 
Arbeit eine zutredende Vorstellung von den dargestellten Begebenheiten 
und dem Inhalte der geführten Reden gewinnen, so ist doch durchaus in 
Abrede zu stellen, dafs aueli nur annähernd eine Vorstellung von dem 
Rolaudsliede als dichterischer Leistung, von seiner Form und seinem Stile 
durch sie gegeben werde. Laisseu von ungefähr gleicher Zeileuzald wie 
die französischen werden uns zwar geboten; und dals det Behlnls einer 
jeden einen kurzen Halt im Verlaufe des Vortrags bedeutet^ ist immer 
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noch spürbar geblieben ; auch ist der gewälilte Vers von den in Italien 
flUicshai derjenige, der dem Zehnsilbler det altfransOiiidieii epischen Qe- 
sanges ohne Zweifel am nächsten steht, der mdecanUabo, Aber ver auf 
Assonans oder Beim verzichtdi» wie hier geschehen ist, wer dem Elfnibler 

die wechselnde GSsur oder besser die wechsebide Lage der neben der 
zehnten notwendig tu betonenden Stelle giebt und aurBcnlcnt das Ülier- 
greifen des lledezusammenhangs über den Versschlufs hinweg fast die 
Regel bilden läfst, der erspart allerdings den Italienern die kleine Mühe, 
sich an etwas neben den sciolti Cesarottis, Alfieris, Montis, Foscolos, 
Parinia Neues zu gewöhnen, und vermeidet eine Eintönigkeit, die nicht 
nach eines jeden Geschmack sein mag; aber er lä£st auch von der ge- 
gebenen Form, die doch nicht etwas ZufiUiges ist, mit der ganzen Hai- 
tang des Vortrags vielmehr aofe eof^ znsammoihfingt, kaum mdir 
etwas übrig. Es war vielldcht ratsamer, den Versuch genauer Wieder- 
gabe des altfianzösischen Verses und der Assonanz /war zu wagen, aber 
auf eine kleine Probe zu beschränken, die genügt hätte, Art und Wir- 
kung des alten Verfahrens zu veranschanliciion, im übrigen auf treue 
Übersetzung in Prosa alle Sorgfalt zu verweuUen, dabei jedoch im Auge 
zu behalten,' dafs das alte Volksepos eine br>()iii]ere Sprache der Dich- 
tung nicht kennt, vielmehr Wortschatz, liexiou, Syntax, Wortstellung 
mit der Ausdruckswdse des täglichen Lebens fast vdUig gemeb hat, der 
Übersetzer also, wenn er treu sein will, sich alles dessen zu enthalten 
verpflichtet ist, was er nicht audi seinen Volks- und Zdtgenoesen aus- 
nahmslos gelaufig und unmittelbar verständlich weifs. Einem Publikum, 
das statt der mule bianche nur ramikle mtäe duldet, das Wörter wie 
pretirr, sirc, incolnme, riederf, fia, Stellungen wie foi noairi di puro oro 
bixatüi oder del baliesnio il sanio abhia lavacro nötig hat, um annähernd 
nachzuenipfinden, was die Vergangenheit beim Hören (Ich Liedes von 
Roland mipfand, dem ist überhaupt alte Volksdichtung uiclii nahe zu 
bringen ; es thut besser, sich um sie gar nicht zu kfimmem. Dem, der 
mit ihr vertraut ist, erschdnt sie, so gesduninkt und aufgeputzt, bis zur 
Unkenntlichkdt entstellt Solchen Flitter aber hat hier auf Schritt und 
Tritt iMTunterzurdfsen, wer durch die Übersetzung zum wirklichen 
Rolandsliede vordringen möchte, und darum kann sie auf das Lob der 
Treue Anspruch nicht erheben, kann sie keinem das Original so weit w- 
setzen, wie es einer gelungenen Übertragung doch möglich ist. 

Wer nun aber in Ermangelunir einer solclien sich an den alten Saug 
selbst halten will, was heute durch Gautier, Cledat, Paris so betjuem ge- 
macht ist, und nach allseitiger sachlicher Vorbereitung auf solche Kenntnis- 
nahme verlaugt, oder wer zwisdien erstmaligem und zweitem Lesen Auf- 
Bchluls über den Zusammenbang wfinscht, in welchen das ehrwürdige 
Lied mit der Qeschichte, mit filteren und mit spfiteren Darstellungen der 
nämlichen Dinge steht, wer wissen möchte, wie die heutige litterarische 



' Wie Crcseini in sdner Einleltuog b«i der Wiedergabe sahlraicher Stellen 
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uud ästhetische Kritik sich zu dem Werke stellt, der findet iu der von 
V. Cnadni gegebenea EiiileitaDg dne gans TonQfßidiei raf sorgsamem 
Studium der litteratnr des Gegeostandes und grfindlicher eggener Er- 
wägung beruhende Zusammenstelluiig dessen, was steh heute auf die be- 

sOglichen Fragen antworten läfst. Ausgedehnte Giddltsamkeity bdiut- 
sames Urteil und geschmackvoller Vortrag machen diese Vorrede v<m etwas 

über hundert Seiten zu einer überaus wertvollen Zusammenfassung des 
derzeitigen Wissens über die angedeuteten Gegenstände, zu einer muster- 
haften Monographie, deren eingehendes Studium gar nicht genug empfohlen 
werden kann. 

Berlin. Adolf Tobler. 

Girardo I^iteg e le sae Noie, testo inedito del primo dugeuto. 
Nota dd B. c Francesoo Novati. (Estratto dai fReodiconti' 
del r. Ist Lomb. di sc e lett., Serie II, Voi XXIX, 1896.) 
27 8. 8. 

Francesco Novati, dem trefTlicheu Mitherausgeber des vorzüglichen 
Giomale storico della lelteratura üaliana, dem Gelehrten, welchem die 
Litterargeschichte des Mittelalters schon so viel Förderung verdankt, ist 
beechieden gewesen, abermals einen Fund an tfann, den alle Fachgenoasen 
mit giQlater Fkeude begrfiÜMn werden, einen Fund, der dne anaiehende 
FersOnlichkeit ana der Zdt der Anfimge italieniachar IMchtung genauer 
kennen lehrt, als dürftige nach und nach zusammengetragene Notlaen 
und ein wenig charakteristisches Werk es bisher gestattet hatten, zu- 
gleich auch aufs neue über den Zusammenhang unterrichtet, der den 
Beginn der Poesie in Italien mit der proveuzalischeu verbindet. Spielt 
bei so erfreulichen Begebnissen im Gelehrtenleben eine bescheidene Rolle 
auch das Glück, so ist doch nicht uiiuder entscheidend dabei das rastlose 
Spähen des kundigen Mannes, und doppelt erfreulich Ist das Finden des 
Vermilaten, wenn es dem au teil wird, d«n die volle Bedeutung des Er- 
langten Tc^n Anfang an klar ist Dem Abdruck der sum Vorschcsn ge- 
kommenen Noie des Oirardo Pateg schickt Novati eine kurze Einleitung 
voran. Er handelt darin von der unter dem Namen enueg bekannten, 
wie es scheint, durch den Mimch von Montaudon erfundenen Gattung 
j»rovenzalischer I'oesie, deren l^igentümlichkeit in der absichtlich möglichst 
.si>runghaft€n Aufzahlung der de;^ Sängers Mifsmut erregenden leichten 
und schweren Übelstande besteht, die er um sich wahrnimmt; er stellt 
darauf zusammen, waa bia jetat ana Änderungen des Fra Salimbene und 
aus Urkunden, in denen der Oremonese Pat^ 1228 ala Zeuge und 12S8 
als Notar erseheint, sowie aus seinem 1884} TerftfibutUehten Spruchgedicht 
sich über die bürgerliche und die litterarische Persönlichkeit entnehmen 
liefs, und kennzeichnet die nunmehr aiemlich vollständig vorliegende 
Noie, die früher nach ein paar herausgerissenen, unter sich nicht zusam- 
raenhänireuden Zeilen gar nicht zu i)eurteilen waren, nach ihrer formalen 
ISesonderheit uud ihrem Inhalt Ist in letzterer Beziehung die Anlehnung 



Digitized by Google 



BeurteUungen und kurze AxuEeigen. 



469 



an den Möucli von Montaudon nicht zu verkennen, so geht dagegen in 
der ersten der Crenionese seiue eigenen Wege. Er giebt drei Gedichte 
von je acht sehnzeiligen Strophen und einer lomada. Die Zeilen schei- 
nen zebnrilbig adn su sollen und treten den Beimen nach in der Folge 
abababcccc zosammen, die audi bei Provensalen begegnet Banerkens- 
wert ist, data in jedem der drei Gedidite die jeweilen die gleiche Stelle 
einnehmenden Strophen gleichlautend beginnen und die n<ämlichen rei- 
menden Ausgänge und zwar in gleicher Folge aufweisen. Weiterhin <>'iebt 
Novati Kunde von der Handschrift, darin er den Text irefunden hat. Es 
ist ein auf der Bibliothek der Brera in Mailand belindliciier Band, in 
welchen ein Schreiber Bartolomeo de' Öaclielli im fünfzehnten Jahrhun- 
dert allerlei Lateinisches und Italieuisches, Fremdes upd Eigenes« eintrug, 
darunter die von ihm als Fhrolula noie moraiia nnpanend betitelten Verse, 
deren VerfosBer von ihm nicht genannt, dadurch aber unaweifelhaft wird, 
daJfo unter ihnen die simtlichen Zeilen rieh vorfinden, die Salimbene als 
solche von Patcg vereinzelt anzuführen den glücklichen Einfall gehabt 
hati Leider freilich ist der ursprüngliche Wortlaut in dieser bis jetit 
einzigen bekannten Niederschrift vielfacli entstellt, so dafs Lücken aus- 
zufüllen, Reiinworter herzustellen, Dunkelheiten aufzuklären bleiben. Der 
Herausgeber hat <leii Text zunächst buchstäblich so wiedersiegebeu, wie 
er ihn vorfand, iudcösen in den Auaierkuugcu u»ii der Jierichtiguug eiuen 
scfaätsenawerten Anfang gemacht Zu writeren Besserungen ladet er die 
Fachgenossen em. MOgen sie ihm zecht zahlreich und von redit einleuch- 
tender Beschaffenheit zufliefisen, damit, wenn et die verheifsoie Ausgabe 
von Pategs sämtlichen erhaltenen Werken geben wird, auch dieses zuletzt 
bekannt gewordene in möglichst befriedigender Gestalt erscheine. In der 
Handschrift und so in Novatis Publikation schliefst sieh den Xoic ein 
gleichfalls recht schlecht überliefertes Stück der Gattung au, die bei den 
Provenzalen plaxer hiefs und den diesem Namen entsprechenden Gcgcu- 
satz zu der des enuey bildete, ein Stück, das schwerlich dem Pateg zu- 
zuschreiben sein wird. 

Berlin. Adolf Tobler. 

Michele Scherillo, Alcuni capitoli della biografia di Dante« Torino, 
Loescher, 1896. XX, 529 S. 8. L 5. 

Eiue ansehnliche Zahl nur zum Teil früher schon verOtieutlichter 
Monographien sind durch den Verfasser unter vorstehendem Titel ver- 
einigt, wobei er nicht unterlassen hat, das schon einmal Dargebotene ge- 
wisseuhaittir Neuprüfung zu unterwerfeu und mit Benutzung neuerer 
fremder Arbeiten und mit Verwertung laut gewordraer Urteile zu ver- 
beesem. Durchw^ tritt eine ungewöhnlidie Vertrautheit so mit Dantes 
Werken selbst wie mit der Litteratur des Gegenstandes, auch anderwei- 
tige mannigfache Belesenheit entgegen (letztere vielleicht öfter als not- 
wendig), dazu besonnenes Urteil, warme und geschmackvolle Darstellung, 
die nur selten unter überflüssiger Breite leidet. Wie nach dem Titel zu 
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erwarten war, giebt der Verfasser nicht blofs Neues. Hondern er wieder- 
holt auch reichlich bereits Festgestelltes samt dem, worauf es sich stützt, 
bemfifat sich aber, und nicht selten mit Erfolg, über den älteren Erwerb 
der Forschung hinauszugelaDgen. BezOgüch des Jahres ron Dantes Qe- 
burt bldbt Scherillo nach Erwigang aller Bedenken bei 1265 und nimmt 
an, des Dichters Vater sei als ein wahrscheinlich wenig hervorragender 
Zugehöriger der guelfischen Partei entweder von dem Verbannungsurteile 
nicht wie die Cenossen betroffen, oder aber ihm sei früher als diesen die 
Heimkehr «gestattet worden. Über Mutter und Stiefmutter des Dichters 
erhalten wir eine fleifsige Zusammenstellung' und Prüfung des von ande- 
ren Geiinfserteu, wobei sich ergiebt, dafs hierüber nur sehr wenig Sicheres 
zu sagen ist. Den .Namen Dante sieht der Verfasser, unerscbüttert durch 
vorgebrachte Bedenken, als KQrzung von Durante an und bringt bei die- 
sem Anlab allerlei fiemorkenswertes Uber Fersonenbenennung im alten Ita- 
lien bei. Sehr eingehend handelt er auch fiber die Formoi des Beinamens 
und entscheidet sich schliefslich zwischen Aldighieri oder Alighieri zu 
gunsten des letzteren. Hieran schliefst sich eine Erläuterung der geschicht- 
lichen Verhältni.«se, die den Geri del Tkllo gewidmeten Versen zur Vor- 
ausBetzuug dienen, was Anhils giebt auf Dautes Auffassung der Rache 
als Pflicht und als Recht einzugehen. Ein hingeies Kapitel ist I>i uiietto 
gewidmet; über die Richtung, in welcher er als Dantes und wieferu er 
Oberiiaupt als 'Lehrer* gelten darf, werden ansprechende Gedanicen ge- 
Sufi^; seine Bildung, sem Verhältois zum Altertum, seine und Dantes 
Ansichten Aber den Einflufs der Sterne erfahren angemessene Erdrternng; 
über die Gründe von Bmnettos Verdammnis bldbt es natürlich bei dem 
bisherigen Dunkel. Der Abschnitt Aber die ersten Dichtungen Dantes 
verweilt etwas lange bei dem Fragesonett, seinen Beantwortern und ähn- 
lichen Einladtiii^^en zeitgenössischer Sänger, sowie bei dem in jenen Jugend- 
gesängen nach < iedanken und nach Ausdruck hervortretenden Anschhifs 
an die Proveuzaleu (yrntile, tiemare, celare, Vorschieben eines vorgeblichen 
Gegenstandes der Keigung, um den wirklichen nicht erraten zu lassen). 
Der nicht erhaltene Serventese Ober sechzig Florentinerinnen wird mit 
verwandten Tiobadorgedichten zusammengehalten. Ein hier eingeschal- 
teter Exkurs beschäftigt sich mit König Salomes Zulassung unter die 
Seligen des Paradieses. Aus dem Abschnitt über Beatricens Tod sei her- 
vorgeholten der Gedanke, dafs die Vita nova nur eine Auswahl aus deu 
Jugendlicdern des Dichters gebe, die f freilich schwer zu erweisende) Ver- 
mutung, die berühmten zwei Verse der erst( n Canzone E che dirä iidlo 
'nfcrno ai nialnati u. s. w. seien erst nachtraglich, nach gehabter Vision 
einer Höllenfahrt, au die Stelle zweier anderen gesetzt, die Gründe, welche 
gegen Dantes Urheberschaft der Canzone Morte, pov^* io vorgebracht w^- . 
den, und die ansprechenden Vermutungeo fiber Inhalt und Bestimmung 
der in der Vita nova erwähnten, uns aber verlorenen Ejnsiula ad prm- 
cipea terra-. Nicht biographischen Inhaltes ist das Kapitel über die 
Giganten im Inferno. Ist der Verfasser mit vielen anderen der Meinung, 
die accidiosi seien unter den Verdammten keineswegs übergangen, viel* 
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mehr den hacondi gepaart, so will er dagegen als erster die Frage nach 
der Stelle der Verdammnis für Superbia und Invidia damit beantworten, 
diils er Ludfer und die Giganten ab Vertreter dieser beiden Todsdnden 
hinstellt. Er hat mit diesem Gedanken wenig Zustimmung gefunden, ist 
vielmdir zahlreichen Einwendungen begegnet, die er selbst seinen jetsigen 
Lesern voifflhrt; man würde dazu die weiteren fügen können, dafs die 
Zusammenfassung der beiden Todsünden zu einer einheitlichen Verschul- 
dung immer noch eine kaum begreifliche Abweichung von der Kirchen- 
lehre blideu würde, die nun einmal der Todsünden sieben, nicht sechs 
kennt. Den Schlufi« des trefflichen Buches macht ein Abschnitt über 
Dantes gelehrte Studien, der luii ganz besonderer Sorgfall ausgearbeitet 
schdnt. Der schdn gedruckte Band, dessen Ausnutsung ein ausfOhrliches 
Inhaltsverzeichnis erleichtert, wird allen Pflegern der Dante-Studien hoch- 
willkommen sein. 

Berlin. Adolf Tob 1er. 

Aggiuota ai prov^i e modi prov€»i)iali nelle parlate ven^ 
raocolti nelF ediziooe trevliana del 1882. Lonigo, ooi preniati 
tipi di Qio. Gaspari, 1896. 38 8. 

Der auf dem Titel fehlende Name des Verfassers, Cristoforo Pasqua« 
ligo, findet sich unter einer Art Vorrede, einer zwd Seiten umfassaiden 
Öbersendang an einen Freund. Dieser halb verborgene, allen liebe Name 
des Verfassers macht das Bfldieldieu einem jeden lieb. Cristoforo Pasqua- 

ligo nämlich gab jetzt vor vierzicr Talnen seine Sammlung von Sprich- 
w^örtern Venedigs in der ersten Ausgabe heraus; 1879 Venedig, Tipografia 
deir Istituto Colctti, erschien die zweite Ausgabe, VIII und H30 Seiteu, 
utid die dritte Ausgabe, VIII und ii73 f^., die wir stiner Zeit in diesem 
Archiv etwas ausführlich beleuchteten, im Jahre 1882. Die vierte Aus- 
gabe wird vermutlich bald erscheinen, und ein Vorläufer derselben ist 
das Ideine Heft von diesem Jahre, weldies deutlich auf die vielen fort- 
Vähienden, in geringstem Teile veröffentlichten Sprichwörter des Samm- 
le» hinweist 

Zu I difdi crescc col (tili heifst es dalla raccoltina tlei Dott. C. Mu- 
satti, Vcn. 1893 — der Verfasser verschmäht aucl» die Arbeit anderer 
nicht. Zu De ogni came niaz/na /orn nsfer de la sod heilst es Aster, 
i'nce i-he sf frora neJle nnfichf riiiu- (it iioi-esi, i- l'antirt) jtrot'eKxaie e frav- 
cfse rt-ticrs, fuoricht. l 'edi A/ c/iirio fi/otfol. üdl' Ascoii III, 278. Le due 
lettendure della Franrüi eruno fainiyliari mlUv Marca 'Iriviyiami. Noch 
dn Stück Etymologie giebt dies. !Rdi Uta fa^ua td so moltn, ^ Ca- 
dore: Düte Hra Pega <d ao nu^in, B da ega eä egua vennero e/jal ed eguale, 
Jnehe i Tedeseki Wasserreehtj onxaantaUf und er schrieb mir dnmal, dals 
diese Erklärung sich in dem Neuen vollständigen Wörterbuch von T. A. 
Weber, Leipzig 1867, findet. Ein Sprichwort dreht sich auch herum, wie 
hierin: FA rider fa ban sangne - E perdd la ffPi/fe sana i anrhe alirr/ra, 
si dice pure che bm sanyue fa bon ridere. h)ehr angenehm ist auch dies 
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T,'amicv.in <1c xovoitä l'c qurla che dura de pti, Dicono pure: Du xorrnl 
sc f(i amieixia, da reo/ roNnsrcu^e. Anziehend ist wohl auch dies Piäi 
con piUCf la Madona pian \i c l Diacolo ride, welches auf Leiden der Mäd- 
chen» nicht der Jfiogliuge, binsadeaten scheint. Aber umgekdurt scheint 
dies zu sprechen Pol pi la femena eoi grembial Vom eol eavaL Kennt- 
nis alter Denkmäler sieht man znweilen, wie wenn es heifst M pegno 
conaerva Vam/kfOt Veechio di piu secoH. jxrchk mtato neU* Epücme^ Die 
Frauen werden so geschätzt: A 20, quel che sc rol; a 30, qud ehe se pot; 
a 40, ajiea nf ran f/h*' da man. Zur Beobachtung der (lesundheit f^iud 
dio«e !i()ch anziehend: (V// dornte in ea»iera f er renn, curia vita tnena und 
das etwas entgegengesetzte El lato xe Ja prima uxdieiva. 

Die Arbeit des Verfassers ist so zu sagen unendlich, deuu vieles vou 
dem, was er bat, veröfTeotlicht er noch gar uicht. 

Friedenau. H. Bachholtz. 

Operette morali di Giacomo Leopardi rioorrette suUe edüdoni 
originali oon introdnzione e note ad uso deße aeuole da 
Nioola ZingarelH. Napoli, Luif^i Pierro editore, 1895. 

Zum crstena)ale wird hier mit der Uberlieforuiig gcbroclicu und eine 
volbtändige Ausgabe <ler Operette in die Hand des Schülers gelegt. Bei 
uns würde das manchem als ein gefährliches Wagstuck erscheinen. Ge- 
rade in dem Altar, wo eigenes Nachdeniren sich eifriger zu regen be-' 
ginnt, die Urteilskraft infolge mangelnder Erfahrung aber noch nicht 
gereift ist und daher die lockenden T5ne einer geistreichen und glSnzen- 
den Dialektik oft noch spielend den arglosen Sinn bethören, gerade in 
diesem Alter könnte r.ef)pardi8 düstere und verbitterte Lebensanscbauuug 
in ihrer berückenden l'raclit eine verhänenisvolle Wirkung ausüben. Doch 
muls wohl für dif italienische Jugend bei ihrem leiclitcrcii "Blut und 
allem scliwerniütigen Grübeln abholden Geist diese Gefalir uicht so grols 
sein, wenigüteus steht nach Meinung des Herausgebers der Nachteil, den 
diese Lektfire dem BdbQler etwa bringen könnte, in gar keinem Verhalt^ 
.nis SU dem holten Nutzen, der ilim durch Sefafirfung seiner Denkkraft, 
Bereicherung seines Wissens und Ausbildung seines Stils daraus erwach- 
sen muls. 

Nun, darüber wollen wir Deutsche mit dem Herausgeber nicht rechten; 
uns ist diese erste mit fortlaufenden Erläuterungen versehene Gesanit- 
ausL'abe der Operette jedenfalls willkommen und wird überall da freudig 
begrülst worden sein, wo man den Wunsch hegt, die Eigenart und Be- 
deutung der Leopardii^chen Moral klar zu erkennen und in seiner Ge- 
dankenwelt heimisch zu werden. Dem Texte hat der Herausgeber eine 
Einleitung vorausgeschickt, die in anschaulicher Darstellung die Ent- 
stehungsgeschichte und das Schicksal der t^pereUe erzählt» Spradie und 
Stil eingehend prüft, die Hauptthemata in grofsen ZOgen vorffihrt und 
schliefslich die philosophischen Grundgedanken Leopardis in verständiger 
Weise entwickelt Au£aerdem ist noch jedem einseinen Stücke eine soig- 
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föltige Angabe ond kritische Wflrdigung seineg InliAltB beigegeben. Der 
Kommentar selbst ist aarserordeDtlich reichlialtig. In erster Reihe ist er 
stets bemüht, xnm besseren und volleren Verständnis eines Gedankens 

Paralklstellen auf» anHoren Werken Leopar<lis anzuführen. 80 werden 
nicht mir die Jugendscliritten, sowie die Pensieri und die Omt parax ionr ctr., 
süiideru vor allem die Poesie uud der Epistolario in ausgiebigster Weise 
zum Vergleiche heruugezogen. Nicht minder nützlich sind zahlreich ein- 
gestreute Belegstellen aus Maarisehen Autoxen, dnreh die der Heraus- 
geber Vertrauthdt mit den Lehren und Gedanken des Altertums bekundet, 
und die von groiser Bdesenheit zeugenden hAufigen Verweise auf die 
französische und spanische Litteratur. Ferner werden sadiliche Erklä- 
rungen in angemessener Fülle gegeben, und überall erkennt man, wie 
der Herausgeber auch auf weiter abliegenden Gebieten, als Astronomie, 
Medizin und Naturwissenschaft, sich fleilsiL': nrtiiretliaii und da sogar die 
ueuesteu Forschungen mit aufmerksamem Auge verfolgt hat, Dafs neben- 
her auch noch spracblicheu Eigentümlichkeiten uud duukiereu Stelleu 
des Textes meist die gebührende Beachtung geschenkt wird, kann den 
Wert des Buches bescmdars fQr uns Deutsche nur ezhöhen. 80 dflrfte 
wohl schwerlich jemand diesen Kommentar aus der Hand legen, ohne ein 
Gefühl dankbarer Befriedigung über die vielseitige Belehrung, die ihm 
zu Teil geworden, und ohne rückhaltlos den grofsen Fortschritt anzu- 
erkennen, den Zingarellis Ausgabe den früheren mit ihren kümmerlidien 
Kommentar- Versuchen gegenüber bedeutet. 

Und nun ciniiie Au^stenungon. Vor allem ist es (besonders bei einer 
Schulausgabel) bedauerlich, dal's difjciiiLr'H Anmerkungen, die spanische 
uud frauzösische Citate bringeu, fast ausnahmslos durch hälsliche Druck- 
fehler entstellt nnd. Auch die fibrigeu Noten sind nicht im von diesem 
Mangel, der entsdueden den guten Eindruck des GKinsen beeinträchtigt. 
So steht z. B. S. 41, Note 24: IHonfo deUa motte (statt ddbt fama) I, 9; 
S. 188 konimt der Note 7 die Nummer 8 zu und umgekehrt; S. 209, 
Note 15 hfoSst es: seeondo la super st ix los a popolare, wo doch wohl 
superi<tixione gemeint ist, denn popolare kommt zwar in der alten Sprache 
als Substantiv vor, ist doch aber heute im Sinne von ilo)ttii(ciHnIn ganz 
ungebräuchlich; S. 331 müssen Note II uud l'J wieder ihren luhalt aus- 
tauschen. Schliefslich siud mir im Texte selbst noch die folgenden Ver- 
sehen aufgestofsen : S. 40, 15 dello morte; S. 87, I u que — che io sti/no; 

91, 7 faUehe spese (statt e spese); S. 109, 9 piüche; S. 188, 8 o 
(statt e) per ta eomune Muufßeienm; 8. 838, 11 kueiare. 

Zu d«i Anmerkungen möchte Boferent im mzelnen Folgendes be- 
merken: S. 80, Note 15 Aeere una cosa piü ceria della mortc . . . vale 
eome eseer eerti di orerr a niorire ist entschiedeu schief ausgedrückt» 
Der Herausgeber hat doch sagen wollen, die Redensart bedeute: essernc 
piü certi clic dclF avcrc a morire. Gleich darauf wäre es wohl augebracht 
gewesen, zu erklären, weshalb im Texte der Tod von sich sagt: stando 
cosi ferma, io svengo. Svenire hat hier augenscheinlich den Sinn vuu 
*vor Ungeduld vergehen*. Man vcrgleidw dazu gegen Schluls der Seite 
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die Worte dee Todes: di eote^ taremo a tempo a düeorrere quando aarä 
tenuta l'itsanxu che non si muoia. Ma in rpif^lo mexxo io rorrei ehe 
tu ... m'aiutasüi a otienere il contrario piu faciinicufr r piü 
presto che non ho fatto finora. Der Tod brennt ebea vor Mordgier, 
und deshalb ist ihm jeder Augenblick kostbar. 

S. 40, letzte Reihe, konnte der Ilerau^igeber einmal auf die unge- 
schickte Schwerfälligkeit in dem Bau des endlosen Satzes FincUmente 
pereh* io teäeva . . . hinweisen, um so mehr, da er mit Lobsprflchen ffir 
Aea Stil Leopardis gewiJs nidit kargt. 

8. 47, Note 17 hfitten wohl auch Ervrähnung verdient die au ibxer 
Zeit als Wunderwerke betrachteten Automaten des Giannello Torriani 
, ans Cremona, an deren kunstvollem Spiel sich Karl V. in der weltver- 
gessenen Einsamkeit seiner letzten. Lebensjahre im Kloster San Yuste 
ergötzte. 

S. 61, i^ote 8 Che ha il talore <1i 'luid, iiiferrof/ativo. Schwerlich; 
Referent ist vielmehr der Ansicht, es handele sich hier um da.s koujuuktio- 
nale ehe, das in lebhafter Rede zur Einleitung der Frage dient. Vgl. 
hoßtsa s. B. 332, 8 eA« eono io la balia dd genere tmtmof Bti Fetroochi, 
Dia. I, 448 Che hämo paura ehe non H veda? VerabsSumt hat der Her^ 
ausgeber, auf eine Absonderlichkeit in der Konstruktion desselben Saties 
hinauweiseu: Che hai paura che sc tu non Ii chiaini per nome, rhe non 
vengano? Diese in der älteren Sprache so häufige Wiederholung des rhe 
nach einem eingeschobenen Satze ist auch sonst bei Le()]>ardi nicht un- 
erhört; vgl. z. B. 330, 7 e che se gli trnnini vogliono veder lutne, che 
tenyano etc. 

S. Gü, Note S wird salcatica erklärt als non pkghevole, difficile ... 
doee non e*^ tirtüt ma pm^feto ieünto rioUoto. Ob dem aalvoHea wirklich 
kein tugendhaftes Gefühl zuOrunde liegt? Dieser Annahme widerspräche 
doch die folgende von Tommaseo, Dia. dtierte Stelle: *E nel prmo^m 
fanno del salvaHeo, Mosirtmdo aUere, one^ e vergognoee' (Segret Fior. 
Comm. 2. n. 

S. 90, Note 25. Zu der Frage der Erde an den Mond: Cowe sfai 
rolentieri in rima dei minardil bemerkt der ITerausgeber : Chi ijuardi 
da cerfa dista/txa falrolta ha l'illiisione ottim rl/r /a luna sia posata sidfa 
cinia d'iin cainpanilc. Sollte Leopardi wirklich diese absonderliche "op- 
tische Täuschung' bei jener Frage vorgeschwebt haben P Warum hatte er 
dann gerade den Minaret gewählt? Er durfte darum wohl eher an die 
halbmondförmige Verasierung der Moscheenkuppeln gedacht haben . . . 

3. 121, Note 81 Ouardandole tutte e due vestite schietta ed 
cfficarr rspreysione, come a dirc, a <f uardarlc in faccia» Recht un- 
glückliche Deutuuir, denn hätte <las Leopardi wirklich sagen wollen, so 
wäre die Wendung alles andere, nur nicht klar und bezeichnend. Kr hat 
aber augcnscheinlicii etwas ganz anderes gemeint. Wie der unmittelbar 
vorhergehende Ausdruck do il ponio bewei.st, hat er bei dem Bilde an 
Pari.s gedacht, der bekanntlich sein Urteil über die nackten Kfirper der 
drei Göttinnen abgab; der Fiai^ fällt dagegen s^nen Spruch nur in 
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ADbctracht iler Schönheit, die dua lieben und der Tod, wie sie «sich ihm 
bekleidet zeigeu, aufzuweisen haben, das heifat ohne ihr eigentliches 
Weseoi das sich unter der ftniseren HQlle verbirgt, in Augensdiein zu 
nehmen. Ouaräandole HUt» e due vesUte könnten mt also flbenetzen mit 
'wenn ich ne bdde oberflidilich vergleiche'. Das stimmt genau zu seiner 
Miethode. Sagt er doch von sich guardo aUa grosaa und amxa mettere 
numo al microscopto. 

R. I7t>, Note 4 ist die Liste der Völker, die heute eine eigene Litte- 
rat ur besitzen, wohl nicht ganz vollständig. Sollten nicht auch die Nor- 
weger, Holländer, Polen, Russen und Griechen ein gewisses Anrecht dar- 
auf haben, mit aufgeführt zu werden ? . . . 

8. 206, Note 1 Idurt der Herausgeber mit Bezug auf den Namen 
Buy seh, die Kimsonanteugruppe sch wOrde im Holländischen wie sc 
gesprochen. Das trifft doch aber gerade ffir den Wortscfaluls nicht zu, 
denn da lautet sch wie fs, z. B. in boaeh, friesch u. s. w. 

Note 8 wird Sola nel mnndo eterna, a cui »i volve Ogni ereata cosa 
erklart mit in ranfafjf/io delf/i qualf sr muore r si csplica o. er. r. Das 
klingt recht j^esuchl. Eher dürfte wohl Lcopardi mit dem si volve ge- 
meint haben: zu dem alles Erschaffene hin strebt. Vgl. hierzu seinen 
herrlichen CmUo nofturno di un Petitore v. — 30: inl'm ch'arriva Colö 
doce la via E dove il tanto affaticar fu volto: Abisso orriäo, immenso 
Oif ei precipikmdo ü iuUo oblitL 

8. 210, Note 20 konnte Lessings Abhandlung *Wie die Alten den Tod 
gebildet' herangezogen werden. Der Herausgeber hfitte dort die ältesten 
Belegstellen für den simno fralello della morte gefunden. 

S. '2'i3, Note 6 werden für den Geburtstag und den Todestag Hous- 
seaiis D.itrn <!:egeben, denen B«ferent sonst nirgends b^^net ist. Worauf 
stützen -ie sich? 

S. 22;), Note 16 wird gesagt, dals die Athener zwisrhen 'gut' und 
'schön' nicht immer scharf unterschieden. Da war ein Hinweis auf das 
heutige Griechisch angebradit, in dem bekanntlidi iwlos die Bedeutung 
von 'gut* angenommen hat; auch hätte an ital. beUo erinnert werden kön- 
nen, das ja aus hemthu = honvhta entstanden ist 

8. Note 2 hätte mit Bezug auf 'das Leben dne Komödie' vor 
allem noch Epiictets Handbüchlein § 17 Erwähnung verdient, um so mehr, 
da es ja von Leopardi übersetzt worden ist. 

S. 2i>H, Xote 1 wareti interessante P.eif^piele von FäKseliungen und 
mutwilliger Irreführung der Gelehrten auf dem Gebiete der Litteratur 
Uüdi bei Tobler in Gröbers Grundril's S. 267 und 268 zu linden. 

S. 347, Note 68 ha da regnare, ci hanno a easere i mdditi ist kein 
Anakolutfa, wie der Herausgeber meint, sondern eki stdit hier als be- 
ziehungsloses Relativ mit der Bedeutung 'wenn eaner*. Für Petrarca ist 
dieser Gebrauch des eki kürzlich von Tobler (M^Iang^ Wahlund 8. 21) 
nachgewiesen worden; er ist aber auch dem heutigen Toskanisch nicht 
fremd. Vgl. z. B. Francescbi, Uittä e campagna 8. 55: dd la vohvOt (la 
Maria) era sempre in franiaio. 
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Zum Scblufii noch ein paar Bemerkungen Aber den Test der OpereUe. 
Zingaralli bat, wie er im Vorwort eagt, den von Meettca (Le prose ori- 
ginal! di G. L., Barbara 1890) aufgestellten Text seiner Ausgabe au Gkunde 
c^elegt, ohne ihm jedoch blindlings zu folgen, estendo motte delle stie lex.ioni 
hasafr au e&ngetture e non armdo noi in es80 riprodofta integralmenie e 
srinpre inia copia correfia dall' aiitoye stesso. Diese Begründung enthält 
in ilirc'iii zweiten Teil einen höchst sonderbaren Irrtum. ^Festica hat doch 
überhaupt keine copia correUa daW autorc sfenso auch nur für den klein- 
sten Bruchteil seiner Ausgabe benutzt, auä dem einfachen Grunde, weil 
ein solcher Abdruck; der IVose mit Verbesserung«! von Leopardis Hand 
gar nicht erhalten ist . . . Wie das Origmaie reeatuOetet dessen liesart er 
annahm, beschaffen ist, sagt er ja Uar auf 8. X seiner Vorrede mit den 
Worten: L' Originale reeanatese feasiUudto per quetU I^ose daW edixione 
tuqsoktana del ISSö con cotrexiom a penna e da manoscritti, il tutto di 
earatterc di Antonio Ranieri}! Gäbe es, wie sich Ziugarelli augen- 
scheinlich einbildet, wirklich ein orifjinale manoscritto riconelto daW autorc 
titesi^o e conservafo ora in Recanati (vgl. Pref. IX), so würde Mestica 
natürlich freudig danach gegriffen haben, denn die Niederschrift Kauieris, 
so hohes Vertrauen sie auch fraglos verdient, kann uns das Original doch 
nie voll und ganz ersetzen. Die fogli preparaH daff mbtre ateno per la 
nuom edwione (1845) und ja aber leider verloren gegangen (vgL Mestica, 
Note 52). Der zwdte Grund, der ZingaieUi bewogen, sich nicht ohne 
weiteres Mesticas T.esnrt anzuschlielsen, enthält den Vorwurf, dieser hätte 
sich in vielen Fällen Konjekturen erlaubt. Das wäre selbstverständlich 
stets da scharf zu rüp:en, wo man der Konjektur entraten könnte. Bei 
einer T*rüfan^ aller jener Stellen, bei denen Mestica nacli seiner eigenen 
Angabe vom (h-i;/inrilc reeanatese abgewichen ist, ergiebt sich nun aber, 
dafs es sicli stets entweder uui äuderungsbedürftige Interpunktion oder 
um unverkennbare Druck- bezw. Schieibfefaler lumdelt. Zingarellis Vor- 
wurf erschdnt daher nicht gereehtlMgt Was hat er nun selbst ffir die 
Verbesserung des Textes geleistet? Um hierQl>er gana sachlich urtdlen 
zu können, gehen wir einmal die Punkte durch, bei denen seine Kritik 
angesetzt hat: 

1) S. 117, li> ider Ausgabe Zin<rarelli?^) liest Mestica (12(5, 11): sc 
l'uomo riressa e potessf rirrre in dmio ... crcdi tu che non gli piacesse? 
Ziugarelli setzt dagegen o potemse, wie die ersten Ausgaben, was durchaus 
zu billigen ist. 

2) 8. 145, 5 von unten liest Mestica (160, 15): la piü noetm (sc eosa) 
alle forxe e o/A» salute dd eorpo. Zingarelli bevorzugt das sanitä der 
f rfiheren Ausgaben, doch ist ein zwingender Grund, die Lesart des Ort- 
0nuUe aufzugeben, nicht vorhanden. 

8) S. 146, 7 liest Mestica (161, 7) nach Ziogarellis Angabe: mali per 
lui nuovi di.^nsoti o infelicitä magij>'>rp. wo natürlich Zingarelli das o 
statt e verwirft. Nur hätte er sorgsamer zusehen sollen, denn bei Mestica 
steht ganz richtig e infelicitä.... Dagegen hat dieser: malt per lui nuovi 
o diamati, was allein richtig ist. 
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4) S. 182, 5 T. Q. liest Hestica (206, 18): «Immo ehe ... il perfäto tmso 
*ta poeo meno raro verso queUt (sc opere füo9oßehe\ ehe veno queste* 
Mit Recht ersetzt hier ZingareUi die weibliche Form des Pronomeng durch 
die inäiiuliche (queaH), da es sich durchaus nur auf poemi und aUri 

scritti beziehen kann. 

S. 104, 18 liest Mestica (221, letzte Zeile): qwsfa .«/ k l'una dellc 
violte rose, wofür ZingareUi ganz ohne Not questa e vna d. vt. c. einfülirt, 
weil ihm jenes 'affettatnrcio' vorkommt. Solche Willkür sollte dem 
Originale gegenüber doch nicht gestattet sein. 

6) 8. 208, 16 liest Mestica (2ä9, 12): chtwe^ tum nii wngaino a trware 
a UUo, Man kann hier Zingaidli nur bdpflichten, wenn «r sich an das 
Ol letto der anderen Ausgaben hilt Zu bemerken ist» dals diese Stelle 
und alle noch folgenden in die zwei Lücken des On^inaU fallen, bei welchen 
sich Mestica meist an den Druck von 1845 angeschlossen hat (vgl. Mesüca, 
Note 52 u. 109). 

7) S. 210, 1 liest IMestica (241,, 1): in ogni cimitero, in ogni scpolcro, 
giü nel fondo del mare, suffo la nae e la rena, a eich aperfo e in qna- 
lunque luogo, ZingareUi zieht o la rena mit den ältesten Drucken vor. 
Da sich aber doch la rena als eigenartiges, selbständiges Glied an die 
fibiigen dieser Kette anreiht, ist vielleicht eher das e am Flatzei 

8) 8. 212, 1 liest Mestica (244, 5): ee Vvomo nunhaUt faeoUä di opve- 
äersi. "Mit Hinblick auf die von Mestica selbst angeführte Parallelstdle 
(248, vorletzte Zeile) : fino all' ultimo punto che ehbi faeoUa di penaare 
verwirft ZingareUi den Artikel, \vu\ er mag recht haben. 

9) S. 245, 15 liest Mestica (284, IH): questa persona che b) hiasinui o 
lo Inda, Da» braucht doch kein Verschen Mesticas zu sein. Das lo liefse 
sich wohl trotz der Kakophonie verteidigen. 

10) S. 332, 8 lieät Mestica (378, 16): che, sono io la halia del genere 
umam? Wer inßt Zingardli ^tschieden das Biditige, wenn er «sAe als 
aur Einleitung des Fragesatses dienende Koigunktioli aufCafst 

Auf diese Stellen besdiranken sich die — nicht immer unerläfslichen 
— Abweichungen Zingarellis von dem sorgsam und umsichtig hergestell- 
ten Texte Mesticas. Doch darf nicht uuerwähut bleiben, dafs ersterer in 
einer Anzahl von F'ällen durch siungeniäfscrc lnter|)iiugiernng das Ver- 
ständnis der Operette in auerkeuueuswerter Weise erleichtert hat. 

Berlin. O. Uecker. 
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der vom 16. Juli bis zum 13. November 189G bei der Redaktion 

eingelaufenen Druckschriften. 

The American jonrnal of pliilology, cd. by Basil L. Gilderslocve. 
vol. XVII, I, whole no. 05. Baltimore: the editor. April, IS^iH'» |Tht' 
Aryau God of lightniDg, by Edwio W. Fay. — On the nlleged ( (uiliision 
of Xyinph-names, with especial refereucc to Propritius, 1 21 and II l'. !<>, 
by J. JP. Postgate. — Notes to the Dialogus de oiatoribus based ou 
Oademsn's edmon, by R. B. Steele. — Tasna XLVI, by L. H. Mills. — 
Pliny aud nia^ic, by Ernst Rieas. — Notes. Reviews and book notices. 
Reports. Brief mention. Recent publicationi«. Bocks reoeived]. 184 S. 
vol. XVII, II, whole no. 60. Juli 1890 [On the westeni text of the Acts 
as evidenced by Chrysostom, by F. C. Conybeare. — The law of Thttm- 
eysen and Havet, by L. Horton - Smith. — The classical element in 
Jirowning'a jpoetry, by W. C. LawtoD. — Ou the liquid aud uasal souaut 
theory, by H, Schmidt- Wartenber^. — Reviews etc.T S. 185—266. 

Zeitschrift für vergleichende Litteraturgeschichte. Herausgegeben von 
Dr. Max Koch. Xme Folge. X, 2. 3 [Clarke, Übersetzungen aus 

dein Englischen 1. E. Sieper, Die englischen Bearbeitungen der Geschichte 
von Soliman und Perseda. W. Bormanu, Zwei Schillerpreise und F. Pon- 
sard. Neue Mitteilungen : Verse ans dem (lulistan IV — IX übersetzt von 
F. Kückert (E. Bayer). Chr. F. WeiTses Briefe au P. J. Bertuch (L, Geiger). 
Vernilsehten: Graf Tolstoi und B. de St. Pierre (B. G. Braun). Ein fran- 
zösisches Rätsel (V. Valentin). Besprechungen: Kohler, Ursprung dt r 
Meliisinensage (M. Hippe). Bing, Novalis (R. Weifsenfel.s). Ookher, Hund- 
buch der german. Mythologie (K. Liindiuanu). Müller -Fraureuth, Die 
Ritter- und Räuberromane (K. Heine). Kurze An2dg|m]. 

Le Moyen Age. Oiiection: MM. Marignan, rrou, Wilraotte. 
IX, i>. 7. 8. 9. [Dabei die ersten 21 Seiten des Repertoire m^thodique du 
moyen ftge fran^ais pour Pann^ 1895.] 

I..itteratu rblatt für germanische und romanische Philologie. XVIL Jahr- 
gang, N. 8. Ii). 

Die neuereu Hpracht.1). Herausgegeben von Wilhelm Vi et or. IV, I 
I Vietor, Zur Frage der neuphilolog^Mihen Vorbildung. Siebenter Neu- 
philologentag zu Hamburg, Bericht von Vietor. Besprechungen. Ver- 
mischtes]. 0 [Kolsmann, Ein Studienaufeuthalt in Paris. Höfer, Die 
moderne Londoner Vulgärsprache (Forts.), Berichte, Besprechungen, Ver- 
mtschtes]. 

Neuphilologisches Centralblatt, herausgeg. von W. Kasten. X.Jahr- 
gang, Nr. 0 — 10. Hannover. 

Zeitschrift für deutsche l^fiilologie begründet von J. Zacher, heraus- 
gegeben von H. Gering und P. Kauffmauu. XXIX. Band, Heft 2, 
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Halle a. 8., 1806 [J. H. Uall^e, Zur alts. Grammatik. G. Roseuhagen, 
Muntaue cluse, Parz. 3H2, 24. F. Bech, Zu Moriz von Craou. A. Tille. 
Ein Xantener Bruchstfick des Jüugeren Titurel. A. Jc-itteles, Aar noa 
Adler. J. W, Bruinier, Zum Volksschauspiel von Dr. Faust 11. Steie, 
Zu den kleineren Öchrifteu der Brüder Grimm. Miscellen und LitteraturJ. 

Wulff, Fredrik, e. o. prof. i Lund, Om Vfirabildning, rytroiska under- 
Rftkningar, Luiul, G. W. K. Gleerup, 1890. XIII, 130 S. ik Kr. 3,50. 

Doutsche Mundarten, Zeitschrift für Bearbeitung des mundartlichen 
Materials herausgeg. vou Johann Willibald Nagl. Band I, Heft 1. Wien, 
Carl Fromme, IbOö [J. W. Nagel, Vorwort. Th. v. Grienberger, Prono- 
minale Lokative. J. W. Nagl, Der Nauie ^\'ien. A. Landau, Du» Denii- 
nutivum der galizisch-jüdiscnea Mundart. J.W. l*iagl, Ein drei, ein vier. 
LitteraturJ. b2 S. Frscheint in zwanglosen Heften von 5 bis ö Bogen, 
▼OD doien vier einen Band bilden. 

Friesch woonlenhoek (I^xiron P>isicum) bewerkt door Waling Dijk- 
»tra en F. Bluidentrust Heitema, beuevens Lijst von Frieselie Eigeu- 
namen bewerkt door Johan Winkler. Leen Warden, Meijer & Schaafsma. 
Aflevering I. VIT, 18 S. M. 2. 

Franz Heuck, Die Temporalsätze und die Konjunktionen bei den 
Lyrikern des 12. Jahrhunderts. Berliner DiM. jSerlin, Vogt, 1896. 47 S. 

E. Joseph, Die Frühzeit des deutschen Minnesangs. I: Die Lieder 
des Kürenbergers. (Quellen und Forschungen zur Sprach- und Kultur- 

Seschichte der germanischen V<)lker. Herausgeg. von A. Brandl, E. Martin, 
J. Schmidt. 79. Heft.) Strafsburg, Karl Tröbner, 189t). 85 S. 

H. Jantzen, f ^( schiclite des deutschen ^treitgediehtes im Mittolaiter 
mit Berücksichtigung ühulicher Erscheinungen in anderen Litteraturen. 
Erster Teil. NeMt Seigefügten Thesen. Breslauer Diss. Wilh. Koebner, 
189«. 40 S. 8. 

Edward Schröder, Der Tänzer vf)n Kolbigk. Ein Mirakel des 
11. Jaliriiuuderts. Separatabdruck aus der Zeitschr. f. Kircheugeschichte 
Bd. XXII, 1896, S. 94—164. 

Des Ciottesfreundes im Oberland (Kuhman Merswins) I'uch von den 
zwei JNlanneu, nach der ältesten Strtüsburger Handschrift herausgeg. von 
Friedr. Lauchert. Bonn, P. Hanstein, 1896. XI, DU S. 

Helius Eobanus Hessus Noriberga illustrata und andere Städte- 
gedichte, herausgeg. von Josepli Nett (Lateinische Litteraturdenkmäler 
des lö. und 16. Jahrhunderts herausseg. von Max Hermann). Mit Illu- 
strationen des 16. Jahrhunderts und Kunsthistorischen ErlSuterungen von 
Valer von L(.ga. P^erlin, Weidmann, 1>^!m;. LIV, '.»1 S. M. 

G. Kettner, Uber Ijessiugs Minna vou Barnhelm. Gratulations- 
schrift der Kgl. Landesschule Ptorta zum HüOjährigen Jubiläum der Kgl. 
Klostersehule Ilfeld. Berlin, Weidmann, 1896. 40 S. M. 1. 

Michael Bernays, Schritteu zur Kritik und Litteraturgeschichte. 
1. Band: Zur neueren i.itteraturgeschichte. Stuttgart, G. J. Göschen, 
1895. X, 454 6. [I. Bemerkungen zu einigen jüngst bekannt gemachten 
P.rit ft II an Goethe: 1) Die erste Aufführung des Mahomct; 2) \ arnhagens 
Briefe. Beziehungen Goethes zu Walter Scott. — II. Der französische 
und der deutsche Mahomet. — III. Der Briefwechsel zwischen Schiller 
und Goethe in der Ausgabe von 1881. — IV. Die Urschriften der Briefe 
Schillers an Dalberg.] 

Goethes Iphigenie auf Tauris. German Classics ed. with English 
ootes etc. by O. A. Buch heim. vol. V (Clarendon Press series). 4. ed. 
Oxford 18!':.. XXXVI, 108 S. 

J. E. Poritzky, Wie sollen wir Heinrich Heine verstehen? Kine 
psychologische Studie. Berlin, Carl Duncker, 1896. 76 8. M. 1,50. 

Otto Siepmann. A public school German primer comprising a first 
reader, grammar, ana exerdses with some remarks on German pro- 
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iiuDciation aud füll vocabularies. London, Macmillao, 1896. XXX, 360 S. 
8 Sh. 6 d. 

F. C. Paldanus, Deutsches Lesebuch für höhere Lehranstalten. Aus- 
gabe C. Nach Mafsgabe der 'Lehrpläne für die höheren preufsischen 
Schulen' bearbeitet von E. Scholderer, Direktor der Adleravchtschule 
in Frankfurt a. M. 2. Teil : Sexta, 16. Aufl., 254 S. — 3. Teil' : Quinta, 
12. Aufl., 3HÖ S. — 4. Teil: Quarta, 12. Aufl., 347 S. — 5. Teil: Tertia 
und Untersekunda, 12. Aufl. — Erläuterungen zum 2., 3., 4. und ö. Teil 
des Lehrbuchee, fflr die Hand dee Lefarars als Manuakript gedruckt und 
nur gratis zu bezidien von der Verlagsbuchhandlung, f'nuikfuit a. K., 
M. Diesterweg, 1895. 

K. lief 8, Der deutsche Unterricht in den ersten Schuljahren auf 
phonetischer (Grundlage. Eine Anleitung angeknüpft an die Fibel von 
W. Bangert. Frankfurt a. M., M. Diesterweg, 18»& 64 8. 



ÄHL^lia. Beiblatt: Mitteilungen aus dem gesamten Gelnete der eng- 
lischen »Sprache und Litteratur. IV. Bd., Nr. 2 — 5, Juni — Bepteraber 1896. 

Englische Studien. XXII. Bd., 3. Heft. 1896. Sir Cleges, Eine 
mittelenglische Romanze, von A. Treichel. — Was Robert Greene sub- 
atantially the author of Titus Andronicus? von A. B. Grosart. — Die 
Eeform des höheren Schulwesens in England, von Ph. Aroustein. — 
Miscellen. Siebenter Neuphilologentag su Hamburg, von A. Beyer. XI, 
165 S. — XXIIL Bd., I.Heft, 1806. Zu den Handschriften von Richard 
Rolle» 'Pricke of couscience', von H. D. Bül bring. — Ossian in der 
schönen Litteratur Englands bis 1832, von Br. Schnabel. — V^erba nomi- 
nalia von Ed. Fischer. — Litteratur, Lehrbücher, Lexikographie, Realien. 
Zwei neue Zeitschriften. Mi>'cellen. 220 S. 

Geschichte der englischen Litteratur von den ältesten Zeiten bis zur 
Gegenwart, von Bichard Wtilker. 14 Lieferung»! sn je 1 M. (Ge- 
samtpreis 14 M.) mit 150 Ab^iMun^'-rn im Text, 2r> Tafeln in Farben- 
druck, Kupferstich und Holzschnitt und 11 Faksimile- Beilagen. I/eipzig 
und Wien, Bibliographisches Institut, 1896. Heft VII— XIV, 289. 632 S. 
Vorwort uud Verzdchnis der Citate XII S. 

Clemens Klöjjper, Englisdic s Real-Lcxikon (mit Ausechlu& Ameri- 
kas). 3.-8. Lfrg. Leipzig, Reuger, 1896. 129—148 S. 

John Barten, A seiest coliection of English and German proverbs, 
proverbial expressions, and familiär quotations with tnuudatlonB. Ham- 
burg, C. Klols, 1896. VIII, 823 S. 5 M. 

Helen Burtlctt, The metrical division of the Paris Psalter, a Disser- 
tation of Bryn Mawr College. Baltimore, the Friedenwald Com|MUiy, 189& 
47 B. 

Yorkshire writers: Richard Rolle of Hampole and bis followers edited 
bv C Horst mann. Vol. II. (library of early English writers, 7ol. II.) 

London, Swan Sonnenschein, 1897. XLIII, 458 8. 

W. H. Schofield, Studie?» on the Libeaus De.sconus. (Studies and 
notes in philology uud literature.) Modern Latiguage Department of Har- 
vard University. Boston, Ginn a, Co., 1895. IV, 246 H. [Contents: In- 
trcKluction. Comparisou of tlie four poems. The origiii ann devclopment 
of the Story. Heads ou puies. Gliglois Carduino. Tho story with the 
enchantress. Disenchantment by means of a Idss. Wigalois. The French 
prose redactiou. Wolfram's Parzival, References to L. D. in later English 
literature. l*ro|>er names iu Le bei ineonnu.] 

The uiiddlc- english trauslatiou of Palladius de re rustica ed. with 
critical aud explanatorv notes by Mark Liddell. Part I: Text. Berlin, 
E. Eberintr. VIII, 2H9 S.* 8 M. 

a. Brotanek, Untersuchungen über das Leben und die Dichtungen 
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Alexander Montgomeries. (Wiener Beiträge zur Englischen Philologie her- 
ausgegeben Ton J. Schipper, III.) Wieo und Lapsd& W. BranmOilee, 1896. 

VI, m s. ^ 

ShalcBpere'fl Holioshed, the cbronicle and the historical plays compared, 
by W. G. ßoswell-Stone. London, Lawienoe and Bollen, 1806. . VlII, 

532 S. t. i:{ sh. 10 d. 

H. Häfker, Waä sagt Shake-speare? Die Selbstbekenutuis^ des 
Dichten zu seinen Sonetten, ein Beitrag rar Bhakapere-Baoon^Frage. Ber- 
lin, Schuster u. LuefTk-r, ISl^j. 18H S. 

Swifts 'Testament', eingeleitet von Hieronymus Lorm, übersetzt und 
erklart von Arnim Friedmann. Wien, Moritz Peries, 1897. 68 S. 

Die vier .Tuhreszeiten, für die englische Konversationsstunde nach 
Hölzeis Bildertafeln hearbeilot von E. To wers-Clark. The four peasons 
for lessons in Eugliäii conversatioo after Holzel 's pictures .arranged by 
£. To wer 8- Clark. 1. D&t Frfihling (Spring), 8. vermehrte und ver» 
besserte Auflage. 21 S. — 2. Der Sommer (Summer), vermehrte und 
verbesserte Auflage. 18 S. Giefsen, EmU üoth. (Konversationsunteriicht 
in. Englischen, Bd. I.) ä 40 d. 

J. O. R Donner. Richardson in der deutechen Romantik. Separat- 
abdruck aus der Zeit8chrift für vergleichende litteraturgesohicfate. !N. F. 
X. S. 1— 16. Weimar, E. Felber. 

P. Bergemann, Adam Smiths pädagogische Theorien im Kähmen 
seines Systems der praktischen Philoeophie. I. Hälfte. Wiesbaden, £. 
Behrend, 18%'. VI, &l S. M. 1,20. 

Jakob Schipper, Gedenkrede auf Robert Burns, gehalten in der 
feierliclieu Sitzung der Kaiserl. Akademie der Wissenschaften am 3. Juni 
lööb. Wien, C. (Gerold, 1896. S. I- Hti Rede, S. :{7— 59 Anmerkungen. 

Robert Burns, Lieder und Balladen, nebst einer Auswaid der Gedichte 
herausgegeben von Wilhelmine Prinahorn. Halle a. S., Otto Hendel. 
XL, 335 S. (Bililiothek der Oesamt-Litteratur 1>30— 984.) 

A. Haumgartuer, William Wordsworth. Ein Beitrag zu einer 
besseren Würdigung des Dichters auf deutschem Boden. Zürich, Pro- 
grainin der Kantonsschule, 1890. 27 S. 4. [Warme und treffende Em- 
pfeiikmgsachrift» der die beabsicbtigte Wirkung vollauf au wünschen ist 
A. bj 

luehard Ackermann, Lncanus' Pharsalia in den Dichtungen Shel- 

leyp, mit einer Übersicht ihns I'influsses auf die englische Littorntur. 
Programm des Kgl. Gymnasiums Zweibrücken IÖ95/9Ö. Zweibrücken, 
A. Kranzbühler, 189U. 35 S. 

I. B. Seeley, The ezpansion of England, two courses of lectures 
in gekürzter Fassung zum Sehulgebrauch herausgegeben von G. Opitz 
(Textausgaben französischer und enghscher Schriftsteller für den Schul- 
gebranch). Dresden, Kfihtmann, 18^. 188 8. , 

A. Tcnnyson, Nr. 1. Idylls of the King. Auswahl. (A. Hamanns 
Schulausgaben.) Leipzig, P. Stoite, 1896. XXU, 90 S. und Anmer- 
kungen. 

John Ruskin, Wie wir arbeiten und wirtschaften müssen. Eine 
Gedank( niese aus den Werken des John Ruskin, aus dem Englischen 
übersetzt und zusammengestellt von Jakob Eeis. Strafsburg, J. fi. Heitz. 

VII, 284 S. 

Oollection of British Anthors. Lmpaig, fiernhard Tanchnita, 1896 

(jeder Band M. 1,60): 
Vols. olo8 and 3131». Personal recollections of Joan of Are. By Mark 
Twain. 

Yols. 3110 and Hl 11. A ladv of (|iuditv. Rv Frances Hodgson Bumeth. 
. Vol. 3142, The Dream-Charlottc. By M.' B. Ed wards. 
Yds. 8143 and 3144. Heart of Üie world. By Bider Haggard. 

AtoUt f. n. SpracbMi. ZOVIt. 81 
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Vol. 3145. The niighty atom. By ^farie Tor oll i. 

Vol. 3H6. VVeir of Hermiston. By Kobert Louis Stevenson. 

Vols. 3117 and 8118. The master craftaman. By Walter Besant. 

Vol. 3149. A winning hazafd. Bv Mrs. Alexander. 

Vol. 3150. The dipappearance of öcorge Driffel etc. By James PayD. 

Vol. 3151. Xhis stage of fools. By Leonard Merrick. 

Vol. 3152. The finding of Lofg «ife. By Alfred Clarke. 

VoL 3153. Venus and Cupld. By the author of The fight at dame 

Europa's school. 
Vol. 3151. Madeion. Bv Marie K. Wilkins. 
Vols. 3155 and 3156. Illumination, ßy Harold Frederic. 
Vol. 3157. JA and other tales. By 2. 

Vols. 3158 and 315Ü. Au outcast of the Islands. By Joseph Conrad. 
VoL 8160. Flotsam. By Henry Seton Merrimann. 

Vols. 3161 and 31G2. Cheeked through. Bv Richard Henry Bavage. 
Vol. 3163. The luckiest of three. By J. C' Philips. 
Vol. 3164. March hären, l'y Hamid Frederic. 
Vol. 3165. An escape from the tower. Bv Emma Marshall. 
Vol. 316(^ and 3167. Sir George Tressady. ' By Mrs. Humphry Ward. 
International, an illustrated montbly niagazioe. August 1ÖÜ6. Chi- 
cago, Union Qnoin Comp., 1896. 90 8. 



D. Asher, Key to the exerciscs on the habitual mistakes of Ger- 
mans in English conversation and on the most difficult points of grammar 
for the URO of :u1v;inced stiulents of English. Bevisod by Ph. Hangen. 
5. edit Dresdeu^ L. Ehlermann, 1896. 74 S. 

Edmund Wilke. Methodische Anleitung für den Ansdiaaun^- 
Unterricht im Engliscnen und Französischen nach Hdlada Bildern. Leip- 
zig und Wien, Raimund Gerhard, 18!>7. 48 .8. 

R. Blauni, Englisehe Grammatik und Übungsbuch für höhere Schu- 
len. I. Abteilung: Grammatik, 72 S. II. Abteilung: Übnngbudi, 348 & 
8. Aufla^^e. Strafsbnrg, K. Trübner, 18%. M. 2,25. 

Ötotle zu mündlichen und schriftlichen Übungen im EnglischeUi 
bearb. von E. H. Barns tor ff. Flensburg, A. Westphalen, 189«. 89 8. 

Heinrich Liidecking, Englisches Lesebuch, I. Teil, mit einem voll- 
ständigen Wörterbliche, für untere und höhere Klassen. 17. nach den 
neuen Lehrplänen und Ik'stimmungen eingerichtete und vermehrte Auf- 
lage. Leipzig, ('. J. Amelang, 1896. VI II, 2711 vS. 

Wilhelm Petersen, Englisches Lesebuch für deutsche Schulen, in 
Übereinstimmung mit den neuesten ministeriellen Erlassen nach pida- 
^gischen Grundsätzeu geordnet und mit einem W5rterbuche Y^adien. 
Hannover, O. Goedel. I^!t7. VIII, 250 S. 

Aleott, Little women, a story for girls, für den Schulgebrauch her- 
ausgegeben von Prof. G. Opitz. I. Teil: Einleitung und Text II. Teil: 
Anmerkungen und Wörterverzeichnis. (Freitags Sammlung französischer 
und englischer Schriftsteller für Mädchenschulen.) Leipzig, G. Freytag, 
. 1896. fin, 238 S. M. 1,50 geb. 

Professor L. J. Wershoven, Useful knowledge. Materialien zu 
Sprechübungen und zur Lektüre, mit Anmerkungen für den Schul- 
gebrauch herausgeg. (Rahisens, und Hengebachs Scliulbibiiothek franzö- 
sischer und englischer Prosaschriften aus der neueren Zeit, AbteiL II, 
22 Bändchtu 1 Berlin, R. Gaertner, 1896. VIII, III S. 

A.T. Gates, English mercantile correspondence (Nationale Handels- 
koneepondenzen, herausgeg. von Emil Thomas). Leipzig. C. J. Müller, 
1896. XIII, 106 S. 



Digitized by Google 



VeixeiohiiiB der eingelftnfenen Drucksohriften. 488 

Wilke, Dr. Edmund, Methodische Anleitung für den Anschauungs- 
unterricht im Englischen nod FraiusOdschen nodi Uölsek Büdem. Leipzig 
und Wien, Geiliaid, 1897. 48 B. & 



Körting, Gupituv, Handbuch der romanischen Philologie (Gekürzte 
Neubearbeitung der 'Encyklopädie und Methodologie der romaniBchen 
Philologie'). Leipzig, Reislaud, 1806. XX, tUT S. ^. nicht geheftet M. 10. 

fiomania ... publ. par P. Meyer et G. Paris. T. XXV, No. 99 
[A. Jeanrov, Etudea sur Je cycle de Guillaume au oourt nez, I. A. Tho- 
mas, La derivation, ä l'aide des suffixes vocaliques utones, en franrais et 
en provenyal. J. Camus, Notioe d'une traduction fran^aise de Vögiice 
faite en 1880. P. Meyer, Les anciens traducteurs fraujais de Vegece et 
en particulier Jean de Vignai. J. Oilli^ron, Notee dialectologiques. Me- 
lange»: Fre. besochc et pascon hrsucJi; ftr. guldciui ; jirnv. onjirr, orjaria; 
exemplea du suflixe -umen en franvais (A. Thomas). Hugues le roi, de 
Cambrai (W. Söderhjelin). Dante, Pietra in pietra (F. Wulff). Comptea» 
lleiKhis: Karnier, Document.s et remarques pour l'histoire litt6raire du 
Physiologus (A. Beaunier). Willem.s, L'elöment historique dans le Toron- 
nemeut Loois (A. Jeanroy). Les Livres de comptes des fr^res Bonis p. p. 
E. Foresti^ (P. M.). P^riodiques. Chronique]. 

Romanische Forschungen herausgegeben von Karl Voll mö 11 er. 
VIII 4, IX 1 |_Decurtins, mtoromauische Chrestomathie. I. Pand, dritte 
Lieferung, M. 10. II. Band, erste Lieferung]. IX 2 [Sütterliu, L., Die 
heutige Mundart von Nizzal. 

keidel, George C, Pn. D., Romanre an«l Other Studiea. Number 
Two: A Manual of .^Esopic Fable Literature. A First Book of £«fe- 
rence for the Period Ending A. D. 1500. First Fascicnle. (With Thrae 
Facsimiles.) Baltimore, the Friedenwald Company, im}. XXIV, 7G S. 8. 

Kritischer Jahresbericht über die Fortschritte der Romanischen Philo- 
logie herausgegeben von Karl Vollmöller. II. Band, erste Hälfte, 
2. Heft [Altprovenzalische Texte (Levy). Historische französische Gram- 
matik fKisop, Fafs, J^timniiug, Sachs). Altfranzösische Textausgaben 
(Stengel). Die lebenden Mundarten der laugue d'oc und der langue d'ouil 
(Behrens)]. ' 

Körting, Cnstav. Xcu^ricclnsch u. Romanisch. Ein Beitrag ZUr 
Sprachvergleichung. Berlin, Gronau, 1Ö96. 165 S. 8. 



Zeitschrift für französische Sprache und Litteratur . . . herau.sgegcben 
von Dr. 1>. Hehren s. XVIII, 6. 8. Der Beferate und Becensionen 
drittes und viertes Ueft. 

Revue de philolo^e francaise et proven^ale ... p. p. L. Ol^dat. 
X 2 [J. Firmery: L'En^as et la traduction de Veldeke (suite). — L. Cle- 
dat: Deux miracles dramatioues de Notre-Dame. Analyse et extraits 
traduits. — Poeaie en patuis de Cahors. — P. Regnaud: Notes d'etymolo- 
gle francaise. Origine germanitjue d'une st-rie-de mots h initiale B. — • 
Compte rendu: J. Lalet, Counteis de la Queirio (F. Allegrc)]. 

Extraits de la Chanson de Roland publik avec une iutroduction 
litt^raire, des observations CTammaticales, des notes et un glossaire com- 
plet par Gaston Paris, de l'Acadt-mie francaise. Cinquifeme Edition, 
revue et corri^de. Paris, Hachette l^Oo. XXXIV, \m S. kl. 8. fr. 1,50. 

Le Chevalier du papegau, nach der einzigen Pariser Handschrift zum 
erstenmal herausgegeben von Ferdinand Heuckenkamp. Halle a. 8., 
Niemeyer, 1897. LXIIl, 143 S. M. 5. 

Agrippa d'Aubigne, Les Tragiques. Livre premier : Miseres. Texte 

3i* 
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^tabli et publie, avec uue Introductiuu, des Variauteä et des Notes par 
H.. Bourgm, L. Foulet, A. Qurnieri C1.-E. Maitro, A. Yacher, dl^ves de 
TEcole normale sup^eure. Furie, A. Colin et Co,, 1806. 180 8. 8. 
fr. 2,50. 

FreytagB Sammlung französischer und eng^iacher Schriftsteller für 
Mfidchenscnulen. I^ipzig, Freytag, 1896. Sadne, Ipthi(efoie, tragMie en 
cinq actes. Für den Schulgobraucii herausgegeben von Hermann Berni, 
Professor an der Höh. Mädchenschule zu Konstanz. I. Teil: Einleitung 
Und Text II. Teilt Anmerkungen uind Wdrterrerzdchnis. Freia bdder 
Teile gebunden M. 1,40. XXX, IGH P. 

Schulbibliotbek französischer und englischer Prosaschriften aus der 
neuereu Zeit . . . herausgegeben von L. Bahl sen und J. Hengesbach. 
Französische Sdiriften. l^rlin, Gaertner, 180G. 8. 

23. Sites et paysagoH historinue^. Extraits de Les grandea legendes de 
France par Kdouard Scnure. Für den öchulgebrauch bearbeitet 
und erUftrt ^on Gerhard Hellmers. Mit vier Abbildaneen. 
114 S. 8. 

24. Histoire de Jeanne d'Arc jpar M. le barou de Baraute. Nach der 
Volksausgabe des Werkes lür deutsche Schulen bearbeitet . . . von 
Dr. H. Müller, Professor am Gymnasium zu Heidelberg. XXIII, 
120 S. Dazu ein Beiheft: Materialien für Selbstetudium und znr 
Benutzung des Lehrers. 81 S. 8. 

' 25. Drd momme französische Lustspiele: Copp^e, le Paeaant Pail- 
leron, rEtincelle. Theuriet, les Fraiaes ... nerausgegeben von Dr. 
R. Krön, Oberlehrer. 167 S. 8. 

26. La guerre franco-allemande 1870—71 par le commandant Kousset, 
im Auszuge heransgeeeben von Prof. Dr. B. Fofs. Mit 6 Plänen. 
VIII, 144 S. 

27. Pr^face de Cromwell par Victor Hugo. Für die Zwecke der Schule 
vefkCIrat ubd erklSrt von Dr. O. Weifsenfels, Professor am 

Königl. Französischen Gymnasium in Berlin. VII, 96 S. 
Pitt Press Serie». Cambridge, at the University Press, 1806: 
Quand j'^tais petit, histoire d'un enfant racont^e par un homme, by 
Luden Biart. Adapted for use in schools, with notes and vocabulaiy 
by James Boi'elle B. A. (Univ. Gall.) fofficier d'Acadt'mie) examiner 
in the University of J^^ondou, senior french master at Dulwich College. 
Part I. 182 8. Geb. 2 sb. 

Paris, G., de l'ACiideniie franrniso et de l'Academie des Inscriptions 
et Belles-Lettres, E^cits extraits des poetes et prosateurs du moyen dge, 
mis en franyais moderne. Paris, Hachette, 1896. VIII, 232 S. kl. 8. 
fr. 1,50. 

Lugrin, Ernest, maitre de langue et de littiVature franraise ;1 
l'Ecole sup<5rieure des fiües de Bäle, Lectures choisies pour servir d'iutro- 
dudaon h Pätnde des grands 4crivains fran^ais des XVII*, XVIII* et 
XIX" sircles. BAle, Schwabe, 1806. IV, '27^ s. 

Küliu, Karl, Französisches Lesebuch. Mittel- und Oberstufe. Mit 
fÜDfuuddreifsig Illustrationen, einem Plan und einer Ansicht von Paris. 
Zweite Auflage. Bielefeld und Leipzig, Velhagen u. Klasing, 1896. XU, 
340 H. 8. M. 3 (Wörterbuch dazu 64 8., M. 0,80). 

Ohlert, Arnold, Oberlehrer, Französisches Lesebuch für die Mittel- 
und Oberstufe höherer Lehranstalten. Zweite Auflage. Hannover und 
Berlin, Carl Meyer, 1806. VIII, 231 S. ^. M. 1,60, geb. M. 2. 

Ohlert, Arnold, Oberlehrer, Le>;e- und Lehrbuch der französischen 
Sprache für die Unterstufe. Zweite, unveränderte Auflage. Hannover u. 
Berlin, Carl Meyer, 1806. VI, 78 8. M. 0,60; geb. M. 1. 

Schwan, Dr. Fxluard, weil. Professor an der Universität zn .Jcdm, 
Grammatik des Altfranzösischeu. Dritte Auflage, neu bearbeitet von Dr. 
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Dietrich Behrens, Professor an der Universität zu Giefseu. Teil I. Die 
Lautlehre. Leipzig, Reisland, 1896. 129 S. 8. uneeheftet 

Rydberc, Qast., Dozent an der Universität IJpsahi, Zur Geschichte 
des fninzösiscnen 9. I. Die Entstehung des .?-Laut^s. Upsala, Aimquist 
u. Wiksells Buchdruckerei-Aktiengesellschaft, 1896. 67 S. 8. 

Peters, J. B., FranzSsiflche Sehnlgrammatik. Dritte Yerbeeserte 
(Doppel ) Auflage. Leipzig, Neuniann, 180«. XIV, 100 S. 8. M. 1,1'». 

Khrhart, Rektor Kari, und Prof. Dr. H. Planck, Syntax der 
französischen Sprache für die oberen Klassen von Realgymnasien und 
GymnasieD. Stuttgart, NefT, l SOG. XII, 21 IS. 8. 

Baumgartner, Andreas, Professor an der Kantonsschule in Zürich, 
Grammaire frau^aise. Französische Grammatik für Mittelschulen. Zweite 
verbesserte Auflage. Zfirich, Art Institut Orell Fflfsli, 1896. X, 160 S. 8. 
M. 1,25. 

Koch, Dr. F., Lehrer am Realgyninasium und an der Oberrealschule 
2U Bremen, und M. Delanghe, professeur aux cours sup^rieurs de la 
*Soci^t4 pour la propagation des langues ^trang^res' ü Paris, Franzö- 
sische Sprachlehre. Im Anschlufs an den Sprai-listofT in Exercices pour 
la le^on de ec»uversation francaise d'apres les tabieaux de Holzel. Giefsen, 
Roth, 1896. 88 S. 8. M. 0,80, geb. M. 1. 

Sti( r. rif >r<r, I^^hrbuch der französischen Sprache für hölicro ^fäd- 
chensehulen. Nach den Bestimmungen des Kgl. Preufsischen Unterrichts- 
Ministeriums vom Mai 1894 bearbeitet. Vierter Teil. Unterrichtsatoff 
für die dritte Klasse. Leipzig, Brockhaus, 1896. X, 112 S. 8. geb. M. 1^. 

Schaefer, Dr. Wilhelm, Oberlehrer an der Gewerbeschule zu Hagen 
i. W., Beschleunigte Einführung in die Französische Sprache. Mit be- 
sonderer Berflcksichtigung der Bedfirfeisse der den fremdsprachlidi^ 
Unterricht mit dem Französischen beginnenden Lehranstaltrn. Bielefeld 
U.Leipzig, Velhagen n. Klasing, 180»;. V, 250 3. M. 2. (Dazu: Begleit- 
wort zu meinem l'bungsbuche Beschlcuui^te Einführung ... XXXVIII S.) 

Feist, Dr. Sigmund, Grofsherzogl. Hess. Lehramts- Assessor, Lehr- 
und Lesebuch der französischen Sjtrache für praktische Ziele. Mit Rück- 
sicht auf die konzentrierende Unterrichtsmethode bearbeitet. II. Mittel- 
stufe. Halle a. S., Waisenhaus, 1897. IX, 287 8. 8. M. 1,80. 

Krön, Dr. R., Oberlehrer, Le petit Parisien. Pariser Französisdh 
Ein Fortbildungsmittel für diejenigen, welche die lebendige Umgangs- 
sprache auf allen Gebieten des täglichen Verkehrs erlernen wollen. Nebst 
einei' systematischen Frageschule als Anweisung zum Studium. Zweite, 
verbesserte und erweiterte Auflage. Karlsruhe, Bielefeld, 1896. VIII, 
151 ö.- kl. 8. geb. M. 2,20. 

Goerlich, Dr. Ew., Freie frauKösische Arbeiten. Musterstücke und 
Aufgaben. Für die mittleren und oberen Klassen höherer Lehranstalten 
zusammengestellt und bearbeitet. II. Teil: I. Beschreibungen, Schilde- 
rungen etc. 11. Aufsätze aus der Geschichte. III. Aufsätze aus der 
Litteratur. Leipzig, Renger, 1806. 

Ohlert. Arnold. Olicrlehrer, Deutseh - Französisches Übungsbuch. 
Im Auschlui's au die französischen Unterrichtsbücher des Verfassers. 
Zweite Auflage. Hannover u. Berlin, Carl Meyer, 1896. VIII, 132 8. 8. 
M. 1,20, geb. M. I,ö0 (Schlüssel dazu [nur für Lehrer] .AI. 1,20). 

Durand, L., und Delanghe, M., Die vier Jahreszeiten für die 
französische Konversationsstunde nach Hölzeis Bildertafeln. 1. Der Früh- 
ling, 2. Der Sommer. Zweite Auflage. Oiefsen, Roth, ohne Jahr. 20, 
16 S. 8. Jedes Tieft M. 0,10. 

Su^s, S., Exercices pratiques sur les gallicisnies et expressions 
usuelles de la langue francaise. Gallicismen. Franz(ieis.che Sprechübungen 
fflr Vorgerückte, systemadsch geordnet und dargestellt Genf, Burkharat» 
1890. 208 ö. 8. 
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Waltlier, P>wiD, Kpl. Professor am Ovmnasium zu Ansbach, Sti- 
liistiscbe Fortbilduogäblättcr für Lehrende uu<l Lernende der französiftcheu 
Sprache. Serie IlL Statleart» Both, 1896. 54 & 8. H. 0j50. 



Histoire de la Langue et de la Litterature fran^aise des origiiies ä 
1000, ornöe de planches hors texte en noir et en oouleur, publrae aom 
la directiou de L. Petit de JuUeviUe, professeur 2t la Facult^ des 
• Lettre» de Paris. T. L Moyen Age (des Originee ä 1500) (1*» partie). 
Fase. 2, 3, 1, 5. 6. Paris, A'. Colin et Co. 

Cl^dat, L^n, professeur k la Facult^ des Lettres de Lyon, Le 
thdatre au moyeu age. Paris, Lec^ne, OudiD et C*^ 1896. 2;?9 S. >«. (Los 
classii]ues populaires publik 80U8 la direction de M. Emile Faguet.) 
fr. 1,50, geb. fr. 2,50. 

Betz, Louis P., Dr. phil., Pierre Bayle und die 'Nouvelles de la 
R^publique des Lettras' (Erste populärwissenschaftliche Zeitschrift) 1G84 
bis 1687. Mit einem Faksimile des Titelblattes der Zeitschrift. Zürich, 
MüUer, 1896. XVI, 182 S. 

Haack, Gustav, Untersuchungen zur Quellenkuiidf von Lesages 
'Gilblas de SautiUauc', Inauguraldissertation yoq Kiel. Kiel, Druck der 
'Nord-Ostaee-Zeitung', 1896. 98 S. 8. 

Weifa, Johann, K. K. Realsihulprofossor, Nicolas Gilberts Satiren. 
Eine litterarische Studie. Ijcipa i. Böluu., Hamann, ]>^W. Snnderabdruck 
aus dem Programm der K. K. Staats -Oberrealschule i. Böhmisch -Leipa. 
66 8. 8. 

Oesterroiclior, Dr. phil. Josef, Beiträge zur Geschichte der jüdisch- 
französischen Sprache und Litteratur im Mittelalter. CzemowitK, rardini, 
1896. 32 S. 8. 



Rassegna critica della letteratura itaUana pubbl. da E. P^rcopo e 

N. /ingarelli. Anno I. Num. 7. ^. 

Dantes Vita nova. Kritischer Text unter Benutzung von 35 be- 
kannten Handschriften von Friedrieh Beek. München, Piloty n. Loehle, 
1896. LV, 136 S. 4. M. 9. 

Cacco in riina dei secoli XIV e XV racGolte da Gioeu^ CarduccL 
Bologna, Zauicheili. 128 S. 8. 

Ämabile di Continentia, romaaso morale del eeoolo XV a cura di 
Augusto Cesari. Bologna, Romagnoli- Dall'Acqua, 1896. CCXLV, 
153 S. 8. 1. 10^(Collezione di oj>ere inedite o rare di scrittori italiani 
dal XIII al XVl aecolo pabbhcata per cnra della B. Gommiarione 
pe' testi di lingua nelle provinde dell* £milia e diretta da Gioeu^ Car- 
ducc'i.) 

Machiavelli, Niccolo, La Mandragola pubblicata secondo la piü 
antica stainpa da Giaconio Ulrich, profeeeore nell' UniTenitft di Zango. 
Lipsia, Konger, 1896. IV, .■,() S. R. 

fiuonarroti, Michelangelo, Die Gedichte übersetzt und biographisch 
geordnet von Walter Robert-tornow. Herausgegeben von Georg Thonret 
Berlin, Haude u. Spener, 1806. XX, 443 S. 8. 

RiLnitini. riins., e Bulle, Oscar, Nnovo dizionario italiano-tedesco 
e tedesco-italiaiiu. Fase, nono e decimo. Ixnpzig, Tauchuitz, lÖUo. (Schluis 
des ital.-deotflchen Teils und Anfang des deutach-italienisdien : A^anf- 
kQf^sen.) 

AI nuovo Grande Vocabolario della Crusca note di G. L. P. Fireuze,- 
Ciardi, 1896. 96 S. 8. 

Nitti di Vito, Francesco, II dialetto di Bari. Parte prima. Voca- 
ii&mo moderno. Müano, Bernardoni di C. Eebeechiui e C, 1806. 16 &. 8. 
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Martin, Dr. K,, Übungen für die italienische Konversationsstunde 
nach Hdlzels Bildertafeln. GieÜBen, KoÜi, ohne Jahr. Heft 1—8. Je M. 0^0. 



Giornalc storico della lettcratura italiana diretto e redatto da F. No- 
vati e R. Reuier. XXVIII, 1. 2 (fasc. 82. 8;^.). [M. Pelaez, Bonifazio 
Calvo. E. rcrcopo, Di Anton Lelio Romano e di ulcune pasquinate 
coiitro Leon X. G. Zippt'l, Per la biogratia dell' Argiropiilo. \arieti; 
F. Novati, Monna Bouibaccnia contcssa di >ronte8cudaio ed i suoi 'detti 
d'amore'. £. Carrara, 1 conunenti anticlii e la cronologia delle ecloghe 

SBtrarchesche. H. Hauvette, Sulla cronologia delle egloghe latine dd 
OGcaccio. A. Belloni, Di un altro inspiratore del Tasso. — Rassegna 
bibliografica : Giammaria Cecchi, drammi spirituali con prefazione c note 
di R. Rocchi I {(). Bacci). A. Firenzuoia, Prose ed. da S. P'errari 
(E. Bieardi). J. Dowden Bruner, The phonology of the piatojese dialect. 
R. Torelli, Sonetti ed altre poesic iu dialetto pcrugiiio ed. E. Verga 
fC. Salvioni). F. Flamini, Aurelio BertMa e i üuoi studi iutorno alla 
letteratara tedeaca (A. Farinelli). E. Bouw, La critique danteraue au 
XVIIP sifecle: Voltaire et les pol^raic^ues italiennes sur Dante (Ä.Tone^. 
Bollettino bihliogratico. Anuuozi anahtici. Publicazioni nuzifdi. Commu- 
cazioni ed appunti. Cronaca. 

Monaci, Erncsto, Per la atoria della scuola poetica siciliana I — IlL 
IV (Estratti dai Rendiconti della R. Accademia dci Lincei, febbr., giugno, 

aa;. — sett, IbÖö)* ^* ^' L^* ^^^'^ Vigna. IL Su Arrigo 

T^sta. m. Sa Guido e Odo della Ck»lonna. IV. Anoora bu Arrigo Testa.] 

Orescini, Vincenzo, Di una data importante nella .storia della 
epopea franco-venrta. Venezia, 1896. (Dagli Atti del R. Istitiito Veneto 
di öcieuze, leitere ed arti. Touio VII, Serie VII. — 1895—90.) 25 8. 8. 

Vising, Johau, Dante. Göteborg, Wettergreu & Kerber, 1896. 
165 8. 8 (Populärt TeteDakapligs föieläaniogar vid Qdtebofgs Hdgskola V). 
1 Kr. 75 öre. 

Beck, Friedrich, K. Gymnasiallehrer, Die Metapher hea Dante, ihr 
System, ihre Quellen. (Wissenschaftliche Beilage des K. b. humanistischen 
(Tymnasiums Neuburg a. d. D. für das Studieiijahr 1895/9(j.) Neubarg a. 
d. D., Griefomayersche Budidruckerei. Vlii, 62 S. 8. 

Zumbini, Bonaventura, II Ninfale fiesolano di G. Boccaccio. Fi- 
renze, Sansoni, 1896. 28 S. 8 (Bibliotcca critica dcllu lettcratura italiana 
diretta da Francesco Torraca, 14). 1. 0^0. (.I>urchge8ehene und ver- 
mehrte neue Ausgabe der zuerst in der K. Autologia vom 1. März 1884 
OBChioieneu Abhandlung.) 

Luzio, A. — Renier, R., II liisso di Isabclla d'Este marchesa di 
Mantova. Dalla 'Nuova Antologia' voll. LXI V'^LXV, serie IV. (Fa- 
sdcoli: 16 luglio, 16 settembre e 16 ottobre 1896.) Borna, 1896. 112 8. 8. 

Carducci, Giosu^', Fu l'Aminta di T. Ta.sso saggi tre con una 
pastorale inedita di G. B. Giraldi Cinthio. Firenze, iSansoni, 1896. 129 S. 
8. 1. 1,20 (Biblioteca critica della letteratura italiana, no. 11). 

Maddaleua, E., Sul Vero amico dl Carlo Goldoni (fonti ed aned- 
doti). Estratto dali' Ateneo Veneto, maggio— agoato 1896. Venezia, 189(i. 
5ü 8. 

Losacco, Ifichele, Per l'interpretazione di alcuni pasei leopardianL 
Tnini, Vecchi, 189»>. 18 S. 8. (Estratto dalla Rassegna pugliese, annoXIIL) 

Tjosacco, Michele, Contributo alla storia del pessimismo leopardiano 
e delle &ue Jtonti. Parte prima. Traui, Vecchi, 1896. 128 & & 1. 2. 



Sauer, Carl Marquard, Spanische Konversatious- Grammatik zum 
Schul- und Privatunterricht Siebente Auflage. Neu bearbeitet von 
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Heinrich Kupport, Direktor des Colegio de la Esperanza Id Madrid. 
Heidelberg, (iroos, 18UÜ. VI, 529 B. 8. geb. M. 4,80. 

Sauer, Carl Marquard, K. K. Regierungsrat u. 8. w., und Wiüi. Ad. 
Röhrich, Lehrer der spanischen Sprache an der höheren Handelsschule 
in Stuttgart, Spanische Gespräche. Ein Hilfsbuch zur Übung in der 
spanischeu Umgangssprache. Dritte Aufl. Durchgesehen von U. liunge, 
Gjmmasialoberläirer in Eisenberg. Hddelb^, Gnoos, 1896. Vni, 174 8. 
a geb. M. 1,80. 

Uanssen, Federico, Estudios sobre la conju^mcion aragoncsa. (Publi- 
cado en los 'Anales de la Universidad', tonio X( III.) Santiago de Chile, 
Imprenta Oervant( >. I89t>. 21 S. 8. 

Han^sen, Inlcrico. S(»]»re la conjugacion de! Libre de Apolonio. 
(Publicado eu lus 'Anales de la Universidad'.) Santiago, Imprenta Cer- 
vantes, 1896. 81 8. 8. 

Dritter Jahresbericht des Instituts fflr rumänische Sprache (Rumä- 
nisches Seminar) zu Leipzig herausgegeben von dem Leiter des Instituts 
Dr. Onstav Weigand. I>eipzig, Barth, 18i»ö. XV, »82 8. 8. (Inhalt: 
Vorwort u. Jahresbericht. A. Hyhan : I >io Kntwickelung von e vor Na- 
salen in den lateinischen Elementen des Rumänischen. — K. Schladebach : 
Der Stil der aromanisehen Volkslieder. — ^ G. Weigand: Die BUdong des 
■Imperfecti Futuri im Rumänischen. — Aromunische Texte aus Monastir, 
mitgeteilt von G. Saiakd/i, übersetzt von G. Weigand. - J. Papp: Rei- 
träge zum Studium des Altrumäuischeu. — St. Stiughc: Die Anwendung 
von pn als AccnBativaeloheii. — O. Wdgand: Der fianater Dialekt.) 



Pisko, Julius, K. n. K. Vioe-Konsul, Leiter des E. und K. östeiT.- 
Ungar. Generalkonsuhites in .Tanina, Kurzgefafstes Handbuch der ]i<Hrd> 
•albanesischen Sprache. Wien, Holder. ISH«;. IV, 165 S. 8. M. 5. 

Lenz, Dr. Rudolf, Araukauisclie Märclien und Erzählungen, mit- 
geteilt von Segundo Jara (Kalvun), gesammelt und überseta^ ^^paraiso, 
Imprenta del Universo de Guillermo Helfmann, 189b*. 71 S. I<. 

Lenz, Dr. jEtodolio, profesor del Instituto pedag6jico de Chile, Estu- 
dios araucanos. IV. TroEos menores en picunclM i hnillidie. V. I^filogos 
en dialect« pehuenche chileno. Publicaaos en los 'Anales de la Universi- 
dad de Chile', Tomo XCIII, p. 116—120, 127—175. Santiago de Chile, 
Imprenta Cervantes, 189ti. 8. 

Pr.'iparation zu rlcn russischen Übungsstücken in Prof. W. Körners 
ausführlichem Lehrbuche der russischen Sprache mit grammatischen £r- 
Ifittterungeu von Pirrls. L Töl: Lektion 1—28, 86 8. II. Teil: Lektion 
29—39 uad Leeestuck 1. 78 B. lieipdg und Wien, B» Gerhard, 1897. 
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